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13 1  k  a  1 1  Ti  tmachun  ja:. 
Die  X.  GeiieiaWersauiiiilüii:-,'  Vcieiiis  von  Lfjhrt.'ni 
an  bayr.  Siudienaiistalton  findet  tialüer  in  der  Woche  nach 
Ostern  (4,  April)  statt.  Anträge  und  Thesen  hieiür  wolle 
man  längstens  bis  B.  März  an  den  Uoterzeicbnetea  ge- 
langen lassen. 

Mao  eben,  den  20.  Febrnar  1877. 

Rektor  W.  Baner, 

z.  Z.  Vontand. 

Di»»  ..Blätter  für  das  biiyerische  Gymnasial-  nnd  Realscbuiweaen"  sind 
das  Organ  des  bayr.  Gymnasiallebrervereins  sowie  des  Vereint  von  Lehrern 
an  teehniscben  ünterricbt^anstalten  nnd  erscheinen  in  Heften  zn  durch- 
8cbnittlich  3  Boircii;  all^^  h  Wochen  wird  tin  Tieft  ausgegeben;  10  Hefte 
bilden  einen  Band.  Preis  desselben  im  Buchhandel  7  M.  Inserate  werden 
zu  15  Ff.  die  ^os(ialtene  Petitzeile  berechnet  nnd  finden,  da  die  Blitter  in 
den  Händen  fast  aammtlicber  Lehrer  an  honianistischen  und  realistisch - 
ttclinischen  Schulen  pind ,  dt.  weitest»-  Verbreitung.  —  Für  Beilagen  von 
massigem  Umfange  werden  ^  M.  bezaiiit. 
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B«ltr«f  nr  TkMrie  des  latelniselien  ¥«rbaiM. 

I. 

Zu  den  weniger  gi-püc-gten  Partieen  der  Scbalgrammatik  gehört 
sl^r  die  Lahre  vom  Verbaa.  Hncher  vea  deo  jüngeren  Lehrern 
mag  wol  eine  naeh  den  neueren  Geiichtepnakteo  gegebene 
hnrse  Entwieklnng  det  Terlnlprocenee  nidit  unwillkonmen  heinea*); 

nicht  mioder  könnte  nnd  sollte  der  reifere  Schttler  ein  Interesse  haben, 
aber  diesen  Teil  der  Formenlehre  ein  volles  Verständniss  za  gewinneu. 
Aniserd^m  ist  diircb  den  letzten  Stndienplan  der  Behandlung  des  lut. 
V^rbs  fast  ein  {^niozes  Jahr  (II.  Klasse)  zncjewiesen ,  so  dass  anch 
in  der  Praxis  das  Eingehen  auf  die  allerviesentlichfiten  Punkte  der 
Theorie  möglich  ist.  Dem  pudagugischeu  Tukt  des  einzelnen  Lehrers 
bleibt  es  natOrlich  überlassen ,  in  wieweit  er  das  Oedäcbtniss  der 
Sehaler  dueh  Hinweis  auf  die  Oesetamissigkeit  der  Formationen 
naterstfltsen  su  k4)nnen  glanben  darf.  Das  hier  mit  gesperrten  Lettern 
Gedraekte  dflrfle  genflgen. 

Bei  dem  vorliegenden  Yersuche  ist  nun  der  Gesichtspnnkt  festge- 
halten, dass  die  ratiooelle  Behandlung  des  griechischen  Verbs,  wie  sie 
nitrh  Curtius' Vorgang  zum  grOssten  Nutzen  der  Schule  auch  in  unsern 
Lehrbüchern  Aufnahme   gefunden   hat,    insoweit   zu  Grunde  gelegt 
worden  ist,  als  sich   Analogieon    in   der    Verbalbildung  der  beiden 
Schwestersprachen  darbieten.    Die  Theorie  und  Termioologio  hei  der 
Torfabrung  des  lat.  Verbalprocesses  richtet  sich  also  nach  der  bei 
QU  bereits  eingebflrgsrten  Lehre  vom  griech.  Yerb.  Eine  solehe  Dar- 
sttUang  wire  keine  Nenemog,  sonders  die  Ansdebnong  des  in  der 
griech.  nnd  tat.  Syntax  bereits  dnrcbgefahrten  Parallelismus  auf  die 
Formenlehre.  Im  Latein,  ist  ftbrigens  die  Tempusbildung  sehr  einfach. 
Demnach  ist  am  fdglichsten  nur  von  einem  Stamme  die  Hede,  und 
es  wird  also  nicht  anzugeben  sein,  wie  die  verschiedenen  Stämme,  der 
Präsens-,  der  Perfect-  und  der  Suplnstamm  bei  jedem  oin/olnen  Verb 
laaten,  sondern  es  werden  die  Gesetze  hosprochen  werden  miis^^pn. 
nach  denen  aus  dem  einen  Haiifit^tauuji  t'Os'.ol  das  Perfect  als  ias 
Sapin  gebildet  wird.  Eine  abuiiche  AuÜ'ussuug  ündet  »ich  bei  Lattmauu* 
MftUer,  Lat  Sehalgr.  a.  Aafl.  im. 


*)  B.  Lattmann,  Beferm  des  Spraebaatsrrichts. 

1  e.  Hfw.  aya&.  «.  BMl-Saalw.  XUL  Jahig. 
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Die  Verba  teilen  sich  wie  im  Grifchischen:  a)  in  ptira 
(vocnlische  Stiimrne),  h)  iu  tmpura:  mtUa  ixüd  Itquida  (coasonaatiscbe 
äUmme}j  so  hcUoü  bei  Madvig  1857. 

Der  Sehlassbucbstab e  des  vocaliäch  auälHuteuden 
StAmnes  heitst  CharakterTOca)  («  in  mmu'o);  der  Yoeal  in 
einer  geBcblosaeseD  Stammiiilbe  beisst  Stamm-  oder 
WnraelToeal  (einle^). 

Es  gibt  eigentlieb  aar  eine  Go^jttgation ,  die  aber  in  vier  ver* 
tcbiedenen  Kategorieen  in  ADwendutig  kommt.  Das  consonantitebe 
Verb  (die  sog.  III.  Coojug.)  bildet  die  Haoptgrondlage  fflr 
das  ganze  ronjugationssystera. 

Der  Conjugiitiunsprocess  könnte  dem  Schüler  sieber  obue  Üch  s  icrig- 
keit  in  der  proiionirten  Weise  zum  Verstftndniss  gebracht  Vierden, 
wobei  überdiess  die  bitbei  sich  ergebende  uugontuiiige  Auaiogie  mit 
dem  griecb.Yerb  in  Rflckticbt  auf  die  spatere  Aneignung  ebendesselben 
Verteile  bringen  wQrde.  Man  weiss  ja  in  unserer  Muttersprache  sowie 
in  allen  andern  indogermanischen  und  semitischen  Orondsprachen  nur 
von  einer  Hauptco^jugation.  In  Bttcksicht  anf  die  bisher  flbliche 
Behandlung  erklärt  Vanicek  in  der  Vorrede  zu  seiner  Grammatik:  nEs 
ist  gewiss,  dass  mit  der  alten  Tradition  bald  gebrochen  werden  rouss". 
Schweizer  -  Sidler  bemerkt  in  seiner  „Entgegnung"  Gymn.-Bl.  Bd.  VI. 
p.  256:  „Die  (uf^iuTc)  MetiioJc  wird  fiiic  Ziiküiift  haben".  Dadurch, 
dasa  ich  bei  der  bishi;rigeo  1.,  II.  und  IV.  Conjugatioi»  ähnlich  wie  bei 
den  griech.  Verbis  auf  du» ,  ow  eine  Contraktiui!   iniDeiinie  (üieb 

Schweizer  •Sidler,  Elementar-  und  Formenlehre  §.  12(>  p.  77,  ferner 
Leo  Major  vergl.  Oramm.  II  p.5,  3t,  34,  W^^^pliat*  Verbalflezion  p.77), 
wftte  eine  weitere,  dem  Schaler  forderliche  Analogie  des  tat.  Yerbi 
mit  dem  griech.  Verb  gewonnen. 

In  logischer  Reibenfolge  ergeben  sich  folgende  4  Kategorieen  der 
Conjugation  im  Lateinischen  : 

I.  Die  Verb;i  mit  Infinitiv  auf  »re  von  cont^onautischem  Stumme, 
mit  vorali-^rhom  Stiuiiuio  anf  tf ,  und  mit  der  Stammverstärkuug  i  (sog. 
III  Conjugation;  ü.  Ii.  ttgo,  luu,  cn}>{t)o.  Bei  letzterer  uiiumulen 
Classe  wird  diese  Stamm  vcrscarkung  syncopirt  vor  ^  u.  e 
und  es  erscheint  der  reine  Stamm  in  diesen  Formen  (cf.  West- 
phal.  Terbalfiexion  der  lat.  Sprache  p.  76  ). 

*}  Naeb  der  bisluri^'cn  Methode  innaste  sich  der  Sch&ler  statt  etwa 
SSO  Stammp  Hn  Trdits  Tausend  merken  (ead,  ceeid,  cas;  teg,  tex,  tcct\ 
ag,  eg,  act\  sUrn^  straVt  Nitrat-,  fundy  fud,  fu9i  etc.  etc.)<  Vanicek 
spricht  gar  ron  PrSsens-,  Perf(*kt>,  Snpinstaram,  Verbalstamm  nnd  reinem 
Verbalstanim.  S.  hierüber  das  Urteil  W.  Vollbrechts  in  den  Neuen  Jahr- 
bneliorn  110  B.  II.  Abt-  |>.  514.  Die  Form  „äatum^^  wäre  nach  der  bei 
uns  gebräuchlichen  Darstellung  —  dat  -  um ;  et  scr.  inf  .  dä  -  tum ,  ferner 
gr«  dQ'toij  omam  —  amdO't,  entspräche  einem  gr.  ns^iXipt »ul 
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II.  Die  Toealieeben  St&mme  aaf  a,  mit  InfiaUir  ärt  («og.  I. 
Goi^ug.)*).  Der  Char«Gtervoc«l  und  Biadovoeal  Torbin  den 
sieb  za  (o^t  Autnthme  der  I.  ptrs.  sing  praes  (ao  ■—  o),  und  des 
CoojuQctiT  praea.y  wo  das  a  mit  der  Conjunktiv  -  Gnduuj;^  im  (cf.  «ü/t, 
vtlim  u.  a.)  zu  em  wird  Das  Impl.  äbam  aus  a-tbam  etc.  Därt  ist 
•Jiomal;  es  bat  keinen  Bindevokal. 

III.  Die  vocali--ch^»n   Stainnie  aut  c,    mit  loünitiv  tre  (sog.  II. 
CoojagO-    Cbaraktervocai  uud  P>indevocal  verbindea  sich 
SS  e.  AusgenoiBDieii  dte  I.  peri.sing.  praes.  und  der  ganze  Conjunktiv 
jproM.   Dm  Imperfeet  ?fram  aas  e-edom 

lY.  Die  vocaliaeben  Stimme  auf  •  mit  InflottiT  4re  (sog.  IV. 
Coojng.)>  Cbaraktervoeal  und  Biadevocat  Yerbinden  sich 
im  Indik.  Präsens  (mit  Ausnahme  der  I.  pers.  sing  uud  8.  per». 
pUtr.)  sowii  im  Imperativ  (mit  Ausnahme  der  3.  pers^'piur.)  und 
im  Infinitiv  nebst  den  damit  fnsammonh.'lnpondf'n  Formen  zu  f. 
Hier  ündet  mau  nicht  viele  (ontriihirte  Formen  (cfr.  ik^to,  ^ito). 

Um  dem  Schüler  dif^  Leijre  von  der  Perf«^ct  -  und  Supinbildung 
2ur  Anschauung  zu  bringen  ,  muss  ihm  zuerst  vorgeführt  werden  ,  auf 
welche  terscbiedene  Arten  im  LateiDischco  der  reine  Verbalstamm, 
welcher  der  Perfect-  und  Supinbildung  in  gleicher  Weise  sn  Grand 
liegt,  in  den  PrftsensformeD  als  verstftrict  erscheint  Solcher  Ver- 
atarkuDgeo  gibt  es  8  Arten: 

1)  Reduplication  im  Praes.:  gi'gie)no,  si-sto,  &t*&o,  se-ro, 
2)  Verdoppelung  der  liquidm,  a.  B.  fallo.  3)  Stammver- 
8  t  ä r k  II  n  £T  d  11  r  c h  7  M,  c  und  7  nach  r  u  n  tl  l:  ful{g)to  etc.  4 )  Y  e  r  - 
BtÄrkunK  des  Stamm  03  durch  n:  tu[n)do,  tcm{n]o,  «»(»)o;  uud 
m:  ru{m)po.  b)  Stamm  Verstärkung  durch  t:  tiec{t)o.  6)  St. -V. 
durch  «c,  »«e,  esc:  8ue{sc)o.  7)  St-Y  durch  u:  siir^{u)Q» 
8)  St. -V.  darcb  i:  cap{i)o. 


*)  Der  Oharaktervokal  mag  ursprünglich  kurs  aein  (of.  Corsseii,  Ana- 
spiache  ete.  Bd  I.  p.  6(M.  Anm.)  —  also  omü^  dod^  audf  ^  wie  im 
Orieebisehen  n/Ltu^  nois,  fna^o.  —  Hieniit  i.st  die  Hypothese  einer  durch* 
gängigen  Vocalverschrael/unR^  bei  (i  ti  V  rhis  anf  are  wol  ins  Ango  sn 
fassen;  offenbar  tritt  ja  die  Contraktion  in  uma-o  ^  amo  und  amaim 
amem  anf  Wie  verh&it  sich  aber  amil'bam  so  owd/-eftam?  Berechtigt 
die  Verf,'leichung  dieser  Fuunon  nicht  sicher  zur  Atim\hiii.  einer  Oont  raktiitn 
in  amabam,  amabo  etc.'f  Freilich  trat  die  Absorbiruu}^  den  Hindevocals 
durch  den  Charaktervocal  schon  in  den  ältesttu  Zeiten  ein,  und  ist  dieser 
Proccss  nicht  in  allen  Formen  mehr  durch  Zengnisse  sn  belegen;  aber  vor* 
banden  ist  sicher  eine  VotalverschmeUunK.  Uub.r  Formen  wie  domo  ~ 
da/ittu  und  arceo  ~  u^xita^  cd.  Leo  Mejrer  1.  c  p.  5  u.  p.  21;  ferner 
8diweiser*8idler     7  über  die  Verdiebtang  der  Diphthonge. 

••)  Nach  dem  Yerhältniss ,  in  welcliem  die  Pra^ensbildung  zu  dem 
allen  Verbalformen  zu  Grunde  liejjendi^n  V»^rbal8tainm  (^ier  Würz  1*  «t-.i,t 
können  die  Yerba  iu  KlassdU  eingeteilt  werden,  cir.  Juiljr,  <^  Bl.  XX,  7, 

1» 
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PerfeetbilduDg. 

üm  das  Perfeet  sa  bilden,  miiBS  mtn  also  immer  den  reinen 

Stamm  haben.  Es  gibt  4  Arten  der  Perfectbildong,  indem  man 
1)  vi  aaa  fui,  2)  u»  arsprflttglicb  —  v«,  3)  ai  aus  (e)«t  und  4)  i  an 
den  Stamm  hängt  (cfr.  xa,  «,  «)  Bei  der  Porfcctbildnng  in  vi  wird 
der  Ohara ktervocal  verlängert  (cfr.  i'Wf  o),  rjtnoitt  -  xa)-^  beim  Perlect  in 
ii-f  wird  durch  Vocalisation  des  ursprungliclion  v  in  u  auch  die  ver- 
kürzte Stammsilbe  wieder  erweitert ;  durch  das  Antreten  der  Verfect- 
enduog  $i  an  den  coos.  auslautenden  Stamm  wird  derselbe  i  wenn 
nnpr.  Iturz ,  ^otiUtmt  lang.  Beim  Perfeet  in  i  itt  der  Stamm  «nder- 
artigea  Verftnderangen  nnterworfen.  Als  solche  Icdnnen  angefQbrt  werden: 

a)  Erweiteroog  durch  die  Rednplieation  (lio,  ded  - 1) ;  ( BDglmasn  §  1 10.) 

b)  Stoigerong  des  Stammvocali  in  Folge  verachwandener  Bedopli- 
cation,  ag  in  tg ;  cap  in  ccp. 

e)  Verlängornng  des  StammvocaU :  pats  in  pnv-  i;  die  Stämme  in  w 
waren  ursprünglich  auch  verlängert  cfr.  Plaut.  Most  1,  2,  2 
imtit>(i  \  rsexid.  1,5,  136.    Kurz  bleibt  dagegen  der  Stamm 
beim  i'ert'ect  iu  u». 
Hieraas  ist  ersichtlich ,  dass  com  Verat&ndniss  der  Formationen 
aach  die  QuantiiAUgesetse  fOr  den  reiferen  Schttler  von  Wichtigkeit 
sind.  Unter  welchen  Umstftnden  nun  die  eine  oder  die  andere  der 
4  Porfeetformen  eintritt,  darOber  lassen  sich  folgende  Kriterien  angeben: 

I.  Das  Perfoct  iu  vi  haben  jene  Verba  pitra,  welche  den 
Cbaractervocal  im  Perfeet  nicht  abstosscii ;  derselbe  wird  vor  vi  verlängert. 

II.  Das  Perfeet  in  ui.  Einige  verba  pura  der  A-  und  «/"-Conjug. 
und  Itt  st  alle  pura  der  A'-Conjug.  (^ausser  deleo,  fleo  j  neo,  oleo^ 
pleo)  werfeu  ihren  kurzen  (- h  a  r  a  c  t  c  r  v  o  c  u  1  ab,  und  setzen 
ut  uQ  den  kurzeubluuim*).  ii.ueDsu  haben  t4»  die  V  er  ba  U^uida 
and  einige  nnUa  auf  dri. 

III*  Perfeet  in  si.  Die  meisten  verba  muta  anf  jp,  c,  g,9 
—  ffi  dt  t,  r  —  9^  mit  langer  Stammsilbe  and  die  durch  e  und  0 
rerstArkten  U^uida  {iwgw,  Mgeo)t  ferner  maueo,  jpremo.  Die 
Stammsilbe  wird  hier  im  Perf  positione  lang.  Bd  dwtdo  und  mitto 
tritt  Dehnung  des  Stammes  ein.  Die  Kegeln  aber  die  TerAnderung 
der  CharacterconBonanten  wie  bei  Englmaon  §.  101. 

IV.  Perfeet  in  i.  A)  AlJe  Verba  mit  Reduplication. 
B.  Die  Verba,  welche  den  Wurzel  vocal  vorliingern. 
a.  Die  durch  n  uud  i  verütärkten  Stämme  mit  Wurzel vucal  a  (pango, 
capio) ,  steigern  dieses  a  zu  c ,  ebenso  ago.    b)  Die  durch  n  und  m 


•)  cfr.  ;'f Xf«üj,  ctc  ,  brsonflcrs  ubor  uil^foy^  Mortui,  Ixrioucti-  Werden 
die  Cliaraktervocale  a,  c ,  t  als  lang  angenommen,  so  ergeben  sich  bei  Er- 
kläruug  dieber  Petfectbildnng  erhebliche  Sohwieriglteiten,  sieh  p.  6  Anrn* 
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verstarktHu  Stamme,  wübei  der  Wurzelvocal  gedebut  wird,  c)  Stämme 
der  A-  uud  £-Cunj.  (;mco,  paveo) ,  welche  v  nach  dem  Wurzel- 
▼ocal  haben ,  welcher  gedehnt  wird,  d)  Die  kurzen  Stämme  in  vidto^ 
sideo  i  fodiOf  fügiOf  tdo ,  hgo,  ^mo  ood  ««fitb,  wobei  der  knrie 
Worselvoetl  gedehnt  wird,  e)  Ausser  tirideo  eioxelDeVerbader 
cofit.  C  :  reo,  eüdOf  tiäo,  gtrfdOf  lambo^  vtrto,  Mcaba. 
G)  Die  poi.  lADgea  Stämme  auf  nd,  ll|  rr,  oobat  . 
denen  in  u. 

Sapinbil  dnng. 
DasSupinum  bildet  sich  g  1  eicbfaUs  aus  dem  reinen 
Sknmm.  eonsonaolfaehen  StAmmen  wird  der  WurselToeel  meigt 
poa,  lang.  Knn  bleibt  der  Charahtervocal  der  roealiseben  Sttmne 
nnr  in  ditum,  rätum,  »ätitm  etc.,  indem  er  toott  wie  bei  der  Perfect- 
bfldüng  verlängert  werden  mnss.  Steigerung  des  WarxeWocals  tritt 
beim  V,  simplex  im  Supin  nicli  r  ein  Die  Supinendung  ist  in 
der  gesammten  Coujiigatioii  meist  tum,  weloh'es  sich  nach  Den- 
talen und  bei  urspr.  verstärkter  liquida  in  sum  ändert*);  bei  Stam- 
men der  Ä-  und  J?- (Joujug.,  die  iiu  I'orfect  ui  bnben  und  den  meisten 
kurzea  liquidis  der  con^.  Conj.  tritt  der  Bindevocal  i  an  den  Stamm 
behufs  Erweiterung  desselben  ••).  — 

Was  die  Classificirung  and  Gruppirung  der  Yerba  betriflft,  so  sind 
die  meisten  Darstellungen  teils  ungenügend,  teils  wenig  praktisob.  So 
finden  wir  in  dem  sonst  recht  gut  angelegten  üebnngsbnch  fQr  Sexta 
Ton  SpiesB ,  das  in  Norddeotschland  so  riel  gebraueht  wird ,  seihst  in 
der  neuesten  44.  Auflage  besonders  die  sog.  noregelmftssigen  Verba  der 
3  Conjug.  in  beispielloser  Verwirrung  untereinander  gemengt  In 
nnsern  LebrbQcbern  ferner  sind  die  Verba  zwar  nach  Classea  geordnet, 
doch  ohne  Rtrenj^es  Princip  Hei  Schweizer- Sidlcr  sind  sie  nicht  nach 
Gonjugationcn  und  ünterl<lasstn  ausgeschieden;  bei  Lattmanii  -  Müller 
finden  sie  sich  nach  den  Chnrakterbuchstaben  geordnet ,  was  für  den 
Schüler  nicht  genug  Qbei sichtlich  ist***),  l  ebrigens  werden  auch  solche 
Lehrer,  welche  dem  GrundsuU  huldigen:  „Xa  pr€Uica  val  piü  della 
grwmmaHeaf*t  nieht  bestreiten  kOnnen,  dass  dem  Schaler  selbst  die  rein 
meehanisehe  Erlernung  der  sog.  unregelmttssigen  Ferfta  nmsomehr 
erleichtert  wird»  Je  Obersichtlicher  der  Stoff  an  sieh  geordnet  ist 


*)  Dazu:  juheo,  maneo\  fluOy  fiifo,premOf  labor.  Fafdo,  «orcto» 
ßUdo,  indulgeot  torgueo  haben  tum, 

**)  BIüss  tum:  eeeo,  /Weo,  eneco;  doüeo,  leueo,  torr§o,  äOro,  edle, 

conntiOf  occulo. 

*•*)  Ebenso  YoUbreehi  1.  c.  p.  517  aber  L.-M. 
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II. 

Nach  don  olion  «tif^jefülirteu  Grundsätzen  ergibt  sich  dem  biaberigen 
Usus  gemäss  folgende  Aoordnung  der  sog  uuregelmussigen  Verbft: 

Verb»  »nf  äre. 

A.  In  Perf.  bal)<»n  ui  und  im  Supin  Hum  mü  Abwerfung  des 
Cbarakterrocals  a  und  ohne  Verlängerung  der  Stammsilbe*):  CH'pOf 
dSm-o,  son-o.  vtt-0,  cüb-o,  pltc-o\  m'c  •  o  ohne  Sn]iin. 

Im  P(  rf  haben  mi,  dagegen  im  Supin  tum:  **c-o,  fr<c-o,  enec-o 

B.  Perfect  auf  «:  a)  mit  Dehnung  des  Stammvokals:  juv-o^ 
JSf)'Of  Sii]iin  lav-tum  —  lautum  und  lo-tum.  h)  HeUuiilication : 
do ,  ded-i,  da -tum;  a  kurz  ausser  in  das  und  dä\  stOf  stet'i, 
8tä-tum,  störe. 

C.  Perfect  in  üi:  in-vetera{sc)-o,  inveteravi. 

D.  Gemischtd  Kormeü:   emic-o,  emtc-M»,  emic-atunif  lavo, 
auch  lata- tum,  /rite*  nach  frica-tum  ^  poto  auch  pO'tumj  plico  auch 
pUc  -  aviy  pUca  -  tum.   Part.  fut. :  seccUurus,  JuvaturuSf  tomturus. 

Yerba  auf  Ire 

A)  Perfect  in  rt:  deUo,  fleo ,  neoy  Stamm  pieo  nnd  Perf.  vom 
Stamm:  oleo.   Unregelmässig:  c»-eo,  ei -vif  ci'tum 

B^Perf.  in         Supin  t^iim  nnt  abgeworfenem  Cbaraeterroeal 

ohne  Verliingerung  des  Stammvocals:  di»'  meisten  Yerl)a  der  sog.  II. 
(E-Coiijug.)  nebst  den  unpersßulichen  Yerl<i>  ausser  den  nun  folgenden: 
Perf.  in  «i,  Supin  ohne  ßindevocal  tum:  duC-cOy  tm-to^  mitC'to^ 
torr-eOf  Supia  toslum  (cfr.  geatum);  cen>-(;o  Supin  cemum. 

C)  Perf.  in  ai;  aug-eo,  läg-eo,  lüc-eo  ohne  Supin:  v  —  g**)i 
cöniv  -  eo,  conizi. 

Supin  aum:  rideOf  sttad-eo,  ard-eo,  d  vor  s  fällt  ab. 
män-€o ,  jüb-eo  i^t^nuMon)  juasi,  juaaum-f  Aoer-eo:  te€-«i» 
hammj  aaregelm. 

Die  StamniYeretftrknng:  ^,  gu»  e  aacb  r  und  I  fUlt  ab: 
Sapin  t%mi  inJM(ß)'iOt  iar{gu)^eo,  tartHm, 
Supin  sunt:  ter{g)'eo,  ter-aum,  mul{c)-eo,  mul-aum,  iiHil{^)-0o. 
Ohne  Supin:  ful{g)'eo,  tur(g)-eo,  ur(g)'eo,  cU{g)-eo» 

D)  Perfect  in  »  mit  Dehnung  des  karsen  WaraelTOCals: 

a)  faveo,  Supin  fav-tum  —  fau-tumy 
eäv-iOf  „    eoü-tum  =  eau-tum. 


*)  <?m0a8te  erst  verkürzt  werden»  am  abfallen  TO  Uaneo«  Copjogationa* 

Wechsel  anzunehmen  ist  unnötig 

**)  cfi*  Q.-Bl.  lU,  74  iTL  vivo  Ton  Zehetmaji. 
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Im  Sopln:  <»v  =  o«  =  o:  ntSv'M,  MO-Aiw,  vüV'tOt  vO'imn, 

fnv-eo,  fotum. 

<ihne  Snpin:  ferv-eo,  p<iv-tö,  dazu  strid-eo. 

b)  iSu[)iu  suin:  p/and-eo,  pran-mm,  sCd-eOf  sessumf  vid'CQf 
visuin,  gavid-co  —  gaud'CO,  gavism  mm. 

c)  Bedu|>licatiou  Lei :  mord  -  eo,  momordi,  mortiumi  spond  -  eo,  «|){/j>c»fuii| 
loftd-eo,  f»<fi<l-eo 

E)  IncAootiMi:  F«:  Vom  Stamm  :  «Hi>ol0(fc)- o,  Sapio  «uliilftMi 
ete.  r  8i :  t{|iic(«*c)-o»  refrigiue)  -  o,  artf (mc)  «  o,  Aoer(e«e)  -  o ;  CT» :  ar(e#e)  -  o, 

ix(im{esc)  ■  0,  flor{ese)-o  etc. 

F)  Gemischte  Formen:  tnulgeo,  sup.  muiium,  r.  wnnlelum. 
«)  Tni«c  -^o,  mr>c-ut,  mix -f  um  Dud  mM-(i«m. 

ahöl-eo,  abokti,  abalititifiy 

receus-eo,  recctis'i,  rectuAdmn  und  rccemum. 
b)  2t6e<    /t'^M»^  uud  libitum  est         pudct ,  pudutt,  uud  puditum  e»i 

licet      „  I»  taedet  pertaesum  est 

piget     „  „  «oniv-cp  eofilvt*  und  eonfiM 

plaeet   „  „  fen^eo  fsrvi  und  /SirM. 

e)  Semidep.  mid<<o,  au9M  tum,  gmtd'eo  and  fo2>eo,  tolüui  mm, 

««T'cor,  fMfMft  nnd  mertliw  jim»,  fli^«r-eor  tM<MrllM  vnd 

miseritut  tum. 

G)  Dep.  reor,  St,  ra,  ra^u«  ;  faUoft  auim*,  fü$'i¥9  B.  Die 
übrigen  Deponenti»  gehen  regelmässig. 

VerbA  »nf  ere* 

A)  P  0  r  f   in  t? f. 

B)  I>as  ri  tritt  au  den  vcrläugerU'Q  Cbarakterv'ocal  bei:  cup-io,  sap-io 
obue  isop.  nebst  den  hair.  Incltoativis.  concupt{scp  und  resipHße)o 
Unrcgelm&ssig :  aero  ^  «««o,  Stamm  «rt,  «evt,  sätum. 

b)  MetAtbesit  =:  UmeteUung.  Unregclmütisig  mit  minderten 
Yocal:  #er-o,  In*-«»,  fn'-lwfi,  «lerno,  «lra*m*,  «fra-tiim.  HeUi- 
tbeeit  naeh  Abverfaog  der  StammfefiUkrkiing: 

9per{n)'0,  »pr€'Vi  etc.,  cer(n)'0,  crevi  ete. 

c)  Die  StammverstUrkung  fällt  aaa  bei:  2'(n)-o,  h-vi  und  U*9if 
U-tum:  si{n)-o,  st- tum;  nö(«c)-o,  (dagegen  im  Sap.  «htm  t^tk, 
eogn.,  recogn.),  fiuieisc)  •  o,  cr'(ffc)-n. 

ünrryoiujJissig  :  i>(/{«c)  -  o  im  ^up.  pastum* 

d)  sue{sc)-o,  Inchoativum  pronominale. 

e)  Eioige  V'crba  äubbtuuirt;u  fflr  Perfect  uud  Sup.  eioeu  vocalischen 
Stamm  auf  t : 


peto        peH'Vi  tßptito 
qptaero     qwteti'Vi  laeuso 
dann  orcetjo    arte$$i*vi  faetuo 


Aice«f»-«i  (CanutiTi)» 
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B)  Perfec t  in  ni: 

a)  Kiiizflue  Wurzeln  mit  auslautender  muta  oilor  sibiians  ohneSup. : 
compesc-Oy  pot-aum  bin  m&cbtig  =  pos-eutfit  atert-o:  Deps-Ot 
ttSB'O,  Sup.  tum^  pinS'O,  strep-o,  Sup.  üum- 

UDreffelmisaig  cumb  >  o,  eudüt  etc. ;  me$  -o  S.  08»,  iMuum  rap(f )  • 

b)  Folgende  Liquida:  «er-o,  jfl-o«  eofi#ji{*o,  oeefil-o,  cjfl*o, 

tum  (cultum) 

Das  Supin  hnben  in,  itum:  mol-Of  firim-o,  gim^o,  «om*0| 
gig{e)n-o,  btamm  gen. 
Ohne  Supin  vol-o,  fur-o,  trem-o. 
Unregelniässig:  pön-o  ~  pos{m)-o,  pusui^  pOntum. 

c)  Gemieehte  Formen :  pinso  im  p  f.  pinnau», 

d)  InhoatiTa :  9oal{e8c)  -  o ,  ingem{iac}  -  0,  eonirem{i8e)  •  o ;  lowie  die 
▼OD  AdjcotiTis  abgeldteten  s.  B.  eofiMm(eM)*o  ete.  ete. 

C)  Perfeet  in  »ii 

a)  Dtc-o,  <hfc-o,  (Hg-o^  wg^o^  Stamm  füg,  Fig*c  Bop.  Jim. 

Duu  die  knnen  SOmme:  tÜg'O;  rig'O  mit  perg^o^ipirHg-Of 
murg^o  =  mrr%g'0\  eöqu-o ;  die  3  Comp,  von  ISg^o» 

c~<7  in  specioy  lac{i)-o*)y  mit  allic{i) •  o  etc.  Dagegen  ut:  elicio; 

h  und  r  werden  zu  g:  vch-Oy  trith-o:  rn^-o',  neb3t  reviv%[$c)'Q 
dassu  bei  strti-o  St.  strug  urd  b<"-  fhio  bt.  //«/^r.  substitoirt 

b)  Carp-o,  acalp-o^  actUp-o,  aerp-o^  rep-o,  nub-o,  acrib-Of 
glub '  0. 

o)  Die  Auf  p  aiulaiiteiidmi  Stftmmo,  welche  fOr  Perfeet  nnd  Sapio 
labstitnirt  werden  bei : 
eom-o,  8t  eomjp.;  «fem-o,  St  dtmp.\  prom-o  8t  pxnmp» 
tfum-o,  St  8ump.\  conttm{n)-o^  St  oofilemp. 

d)  Begelm&ssig  sind  ferner  die  Terba : 

ang-o  obnc  Supin;  ungo  and  flft^1f)-0|  Hng'-O  aod  Mn^»)-0, 
cing  •  0,  jung  -  o,  piang  -  o. 

Das  sonst  stammbafte  n  werfen  im  Supin  aus: 
pangrOf  pactutn,  fing-o,  fic-ttm^  ping-o  und  atring-O. 

e)  Die  langen  Stamme  uui  d,  wobei  d  auiifüllt : 

Data  äi9id-o,  dwi»»i. 
Assimilation  des  4  in  #  bei:  ceS-o,  ceee^  fliMK(t>o,  9iM«*i. 


*)  Der  Wnrzellaut  e  ändert  sieb  in  den  mit  Präp.  geb  Compp.  in  i 
aubäer  cotmo ;  a  wird  / ;  dagegen  e  bei  folgendem  r  and  bei  acandOf 
irroiUdr,  jMltfor;  quatio  hat  ti;  m  wird  i. 
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0  I>i>  im  Pk-ii.  vtnarbtsn  Sttmnia  mit  Snpia  «mi. 

fUe{t)'ü,  necit)'0,  pec(0-o,  ler(^)-o,  sparig) -c,  merig)'0* 

Bei  prem-o  Assimilation  pres-*i,  pre««MiM. 

Im  Sypio  haben  <Mm:  •  o,  ur-o  —  «t-o,  = 

D.  Altitaliiebtts  Perfeot  in  tV 

a)  B«daplieatioo  io:  me-minri  8t  mom  bei  «mmI-o,  caeä-o,  petid-o 
nad  ^end-o  mit  itammhafleai « ;  pmngo,  iwtfNf^  jwiMfiim;  Iii(«)di9» 
retu(n)ä9t  rettud-i*).  parc-o  Süp.  par-nm,  ftU-o,  ftfdl'i, 
pell'O,  pepul-i.  t,  pmltmm,  tepM-o,  npput'l  St  eeü-o  ia 
percell-o,  perculi;  s.  percuhum,  carr-o;  ean-o,  dageg«a emeifl •  o, 
concin  ui,  concen-tum,  pa{n)g'0,  ptpiQ'*,  ta{n)g-o,  pqr(»>o^ 
po8C -  o  ohne  Suj». 

Die  mit  eiasilbigeo  Prap.  zusammeDgeaetiteo  Composita  von 
<fo  ond  tto  haben  dld»  und  stiU. 

Uangelmiitig:  dUeo,  ii4iHi  fero,  tüU,  latum;  tollot  9ustulii 
fi(n)ä'9,  ftäi ;  iei{n)d -  o,  »eidi  mit  abfl^eworfener  RadapUeatiooasilba ; 
scbon  im  Mt.  >iad  rednplieirt:  bibo,  blüi  iitto,  im,  «Mmi 
(cf.  sero) 

b)  Ben  Stammvoetl  steigen!  in  Perfeel  in  e  ia  Felge  eoatrabirter 

früherer  Roduplicfttion: 
fra{n)g-o;  fr-g-i.  frac-tum\  pa{n)g-o,  pi'g-i;  ag'0\ 
eap{t)  -  0,  fac[i\  -  ü,  jac{i)  -  o  haben  die  Steigerung  auch  im  Supin 

der  Coiuposttaj  auch  co-tp(i)-o  vom  Stamm  api  C0'£p'i=:eo€pi, 

coeptum. 

e)  Yerba,  welebe  aaeh  abgeworfener  Stammferst&rknng  den  Stamme 
voeal  debaea: 

f«i(»)p-o»  U(n)qu'Q,  vt(n)e.o;  Abalieb  /diI(»)-o  and /li(fli)<i-o  aU 

Sup.  »um;  f:ig{i).o  mit  8ap.  t'lMN. 

d)  Verba  aof  nd,  II,  rr  mit  Sop.  ««m. 

ac-cend-o,  de  fend-o,  scaftd»0t  panä'Ot  l»r«*eiMi-oj  dagegen 

verr-Of  pscUl'O  ohne  Supin. 

e)  Einige  Verba  mit  lan^n>r  Stamnisilbe: 

Ausser:  oä-i:  tco,  c^^do,  stdo^  ?.ßed-i,  vert'O',  iamb-Oi  rf*-0, 
tetfd*0  nnd  firfd-o  oboe  Supin. 

f)  Karae  Sttmme:  Ug-o,  jfm-e,  id-o. 

g)  Die  Stimme  aaf  «:  fit:  fk-ii  ru-o,  mim*o  ete.;  wOv-ü  nnd 
«eie-o  Toeallilren  daa  v  im  Snpia  ia  n. 


*)  S.  Bd  XII,  247:  Beligto  Ton  Zehetmajr. 
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h)  Gemischto  Formpn  :  pariturus ,  Juiturus,  ruiturus;  veJlo ,  ueJK, 
vuhi,  vulsum,  pango,  panxi,  pegi,  pepigi,  S  ymnctum  und  pactum; 
pin.so,  iJtn.si  pimui  i  j»iWNt»,  pittum  ^  pinsitum.  pungo  ia  den 
CoHjp.  punxi.  • 
8upin  ttnsum  und  ttntum,  tunsum  uud  (u^um. 

Deponeotia  der  cousouaotischeu  Coojagation 

a)  Semidoponens :  fid-o. 

b)  Vocatischer  Stamm:  na{,9Q)-or,  noltt«  «um. 
'  c)  Supin  in  tum: 

vch-or,  h  ^  g\  2o^u-|or,  locu-tus  8.\  ebenso  «e^u-ör,  quer-or 
Sop.  guet-liM  #. 
Die  im  Prttens  vmttrktea  Stimme: 

ap{i»c\ "  or ,  jMe(MC)  •  or,  fia)i«(uc)  •  or»  ea|)«r9(ife)  •  or  tod  per^o ; 

Die  Steigerung  dca  WarseWoctU  tritt  ein  in: 
ad' ip{isc) '  or  f  Stamm  ap;    com  -  min{i$c)'Or ,   Stumm  man\ 
pro  -  fic{isc)  -  or  mache  mich  fort,  Stamm  /ac;  gr<u^i)*or. 

d)  Has  Supin  liiibcu  in  sum: 

Inh  -  or,  Vit  -  or,  ut  -  or  nebst  den  »erstarkten  St. :  asaim  j patii)  -  or, 
am^^£c(<)  •  or. 

e)  ÜDregelmft88ig  sind: 

o&2iv(t«c)  -  or ,  ofrlt'lwt  jMffi ;  vlc(t«c)  •  or  >  «Ulf«  hu»;  iiK>f(«)-or, 
mortauf  fifm;  paBC'Hr  pathu  «wm. 

f)  Oemitehte  Formen; 

Mettrtar^  Perf.  reverti  und  devertor.  Die'p.  /l  fMM£t'fiini«,  «onVHm«, 
^fiHlwrNf;  iitl*or,  »MIM  und  mmnm  «um. 

Verb*  aaf  ire. 

a)  Toealiiclie  SUnme  mit  Perf.  vi  nach  vorlingertem  Cbaraicier* 
voeal: 

Ton  «o  Stamm  i :  fvt ,  dagegen  ttum ;  ebenso        ond  ntfueo. 
iepeli-  0,  sepeli  •  vi,  dagegen  sepul-  tum. 
Die  Inchoativa:  «ci(*c)  -  0,  o&rformi(*c)- 0. 

b)  P  e  r  f.  in  Mt  nach  Abworfung  dpa  Cl  araktervocali  mit  kurzer 
Stammsilbe:  ap'r-io,  (>p<r-io,  sul  •  io,  S  tum 

c)  Per  1.  i  n  Äi  nacli  Abwirfung  d"s  Charaktervocals  ilie  vorbUUkten 
Liquidalstümme  ;  /ar{c)-io,  ful{c)-io,  sar{c)  -  lo.  Ferner  Äaur -io. 
Unregelm.  Vnthatui't  tü^io  ,sent-io,  p.  6ensi\  sane-iOf  vine'iOf 
«mie-iot  nnr  Sup. 

d>  P e r i  in  i  naeb  Abwertung  dea  Cbaribtertocala  mit  gedehnter 
Stammsilbe:  vm-io,  viM'i',  mit  Itnrser  Stammtiibe  die  Composita 
vom  oraprODglich  redoplicirten  Stamm  per,  eomper-io,  rtper^iOf 
daher  rtppir-'i. 
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•)  D^poneottft:  D«d Cbrnkt^mMl  «erfea  ab:  eaipcr-ior,  ttpptir^iof, 
or '  ior ;  »ach  ord  •  ior,  Cftut  $ ;  OfMfit  •  ior, 

f)  Unre^elmassig:  m«(-tbr,  mennu  s. 

g)  Uemi^chte  Formen  *  snl-io,  nalH  und  «alui;  opperior,  <9P<rllif 

und  opperitus  sum     Das      f.  oriturufi. 

Der  üehersicht  wcgpn  sollten  die  Verha  auch  noch  nacli  den  vior 
KategorieeD  Jer  Perfectbidung  uboe  liiickaicht  auf  die  Coojugatioa 
mit  BvibeliaUunf;  der  obigen  Schreibweise  aufget&hlt  werden. 

Hieran  möchte  ich  noch  einige  Homerkungen  knuj  fi  ii  ; 

Al»pe8»*heii  davon,  dass  Qberbuiipi  durch  VeigeiPtiguag  des 
formalen  Unterrichtes  ein  lebhafteren  Interease  für  die  spröde 
MttMie  inScbftler  erweckt  werdeo  soll*),  masi  bei  4er  fortwftbreoden 
VermehruDg  der  Lebittandes  in  Folge  der  von  Jftbrtebesd  sn  Jabr- 
lebead  eintretenden  Steigerong  des  Unterrtcblsttoffee  jedenliiU«  aneb 
die  rnftglicbsteEntlastangder  ScbQler  int  Auge  gefksst  werden. 
Diese  lässt  sich  bewerliatelligen  dnreb  Vereinfachung  resp.  Vertiefung 
bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Gegenstände;  ferner  durch  da8  In- 
einandergreifen der  Disciplincn  ,  v  a-  auf  grammatischem  Gebiet  haupt- 
sächlich die  Parallelgramrnatik  ermugiicbt ;  schliesslich  durch  Eeducirang 
des  Memorirsfoffes.  So  können  auch  hei  den  sog,  unregelniässigen 
Verbis  gar  manche  aus  der  Elenienlargrammatik  ausgemerzt  werden. 
{emungOf  ronew,  rudo  etc.,  viele  seltener  verkommende  Incboative). 
Aebtklicbes  dOrfte  nocb  immer  beim  Nomen  gescbeben.  Wie  oft  bringt 
die  tat.  Lektflre  Wtoter,  wie:  aleMt,  wmf ,  «ber,  fiiber,  vetperiiUo, 
eotf,  verffWt  iUm^  teMM,  eolii«  u.  a.?  Diese  geboren  «ie  die  selten 
vorkommenden  Yerba  in  die  Anmerkungen.  Wie  viele  solcbe  Wörter 
io  den  letzten  25  Jahren  verdrängt  wurden,  weiss  Jeder,  der  aus  Go88- 
manne  Paradigmen  und  ähnlichen  Lebrbncliorn  ehedem  seine  Cteuus- 
regeln  acquirirt  bat.  —  Möge  nun  das  hier  Gebotene  als  ein  Schritt 
sam  Ziele  gelten  können  1 

Edenkoben.  Sarreiter. 


Die  aeebtUMnlge  BMliehoIe 

ist  nun  ,  Daok  der  Fürsorge  den  Miuistcriums  und  der  Würdigung  der 
Landräte,  in  nlebste.,Anssiebt  gestellt.  Mit  Beeht  batten  wir  also  die 
bekannte  Broscbflre**)  als  Torboten  der  Erfallnng  nnterer  Wflnache 


*)  Ein  glücklicher  Versach  der  Art  in  Bd.  XII,  8,  $45:  Zur  Di- 
daktik der  griech.  Formenlehre. 

**)  Siebe  Band  XI  dieser  Blätter.  S.  286  n.  f.,  und  XH  S  26  a.  f. 
Andi  ZI  474  nnd  XU  8.  22,  48,  68,  117,  MO. 
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begrOBSt;  mit  Bi  friedigun«»  kfinneo  wir  auf  «len  Erfolg  unserer  Lehrer-  ' 
Tersammlungc'ü  hinblickcn     iDsbesonderc  folgte  auf  die  erstp  Oeneral- 
versammluDg  unseres  Doch  jungen  Vereines*),  in  München  t87r),  da'«  ; 
Erscheinen  jener  Broschüre,  und  auf  (»ruudlagf»  dieser  die  Eiuij^uug  ' 
der  Ansichten  in  der  Geoeralversumuiluii^  zu   Nuruberg  t87G.  Liegt 
dariQ  oiclk<  di«  BpredModste  Aafford«roBf  kar  TeilMlme  an  dem 
Terain«,  so  salrtielieiii  Embelnen  an  der  oftcbatea  Generalrenammlaog  ; 
in  Bamberg,  an  eifrigem  Mitwirken,  aueb  auf  dem  Wege  der  Preeae? 
Kocb  ist  es  Zeit ,  aber  nicht  mebr  lange ,  Wan»cbe  anm  Detail  dei  j 
Stundenplanes  auszusprechen ,  und  werden  darum  Beiträge  dieser  Art  1 
die  rasebestmögliche  Aafnuhme  in   diesen  Blättern  finden.    Ich  muche  | 
damit  den  Anfang,  indem  ich  an  den  Wun-ch  der  Ati"=5bargor  Ver-  * 
sammluog  zurück  erinnere,  dass  die  Zal  di  r  wöcheiiilichen  obliga'eii  • 
Lehrstunden  28  nicht  übprgcbreiten   uiuge,  wo  möglich  also  mit  Kiu-  i 
recbnung  des  obligaten  lurDcns**).  Nennt  doch  auch  das  ministerielle  ^ 
nnd  Uniglieh  aanlttionirke  Fromemoria  ala  eines  der  eraten  Motive 
snr  Termebrong  der  Earasal  die  gegenwärtige  „namhafte  Zal  von 
33  —  94  Lebrstanden".    Viermal  tftglich  fQnf  Stunden ,  Vormittag! 
8^11  Uhr  nnd  Haebnüttag»  2  —  4  Uhr,  ond  aweimal  in  der  Woche 
den  Naefagiittag   frei   von   obligatem  Unterrichte,   dass  ein  aolebea 
Maximum  nicht  überschritten  werde,  sollte  wie  den  (lymnasien  so  auch 
iu  Zukunft  den  Realschulen  zu  gute  kommen,  und  es  ist  bei  sechs 
Cursen  ,  wenn  der  bisherij^e  Lehrstoff  im  Wps('ntli(  Ijlmi   nicht  ttber- 
Bchritteo  wird,  gewiss  dinihtührhar.    Namentlich  an  den  übern  Cursen 
sollte  dem  Schüler  bo  viel  Zeit  zur  eigenen  Yerarbeilung  des  obligaten 
Lebrstottea ,  abgeaehea  von  eben&lls  natglichen  foknltattven  Fiebern, 
gelasaen  werden.  Der  reifere  Schaler  aoll  weniger  auscblieaalicb  dnreh 
die  Schale  lernen }  dieaen  pAdagogischen  Qrnndaats  mochten  wir  in 
der  Standenxal  der  secht  Curse  mehr  cum  Aaadrnclce  gebraciit  aehen. 

„Dm  Recht,  —  heisst  es  in  dem  Promemoria  —  sich  ihren  ße>  ' 
dürfnissen  gemäss  einzurichten,  I  aou  offenbar  auch  der  Realschule 
nicht  abgesprochen  werden,  und  ebensowenig  geht  es  an,  lediglieb  um 
der  Schülcrzal  der  Volks-  nnd  Latr-insclmle  willen  ,  zalreiche  Kuinilien 
in  eine  Zwangslage  derart  zu  versetzen,  dasi  sie  Inr  ihre  Kinder  auf 
eine  den  Lebenszielen  derselben  be&unders  entsprechende  höhere  Aus- 
bildung versiebten  mQsseD".  Dasselbe  kann  auch  gegenüber  besonderen 
gewerblieben  Fortbildnngasebnlen,  wenn  aolche  notwendig  aind,  geaagt 
werden.  Ich  mOelite  glauben,  daaa  derBeauch  bloaa  der  unteren  Carte 

*)  Der  Verein  kam  auf  der  Lehrerversammlung  in  Angaborg  (1874) 
IUI  Welt,  und  mit  1875  wurden  diese  Blätter  auch  onser  Vereinaorgan* 

**)  Siehe  anoh  Angab.  Abendaeit.,  Beilage  v.  1.  Dei.  187$. 
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dar  RMtiefaal«  aadi  wie  wt  dem  OtwerbeitaDde  nOtslidi  ond  hinraiebend 
sich  enreifeD  mOcbte,  henet  logur  «It  eine  eigene  Anetalt  in  dieiem 
Zveeke,  and  halte  demgenasB  einer  genauen  Ueberlegong  tahr  wart  die 
Frage,  ob  nicht  nnd  invieireit  die  sehen  bestehenden  Tagesfortbildanga- 
aehnlen  kleinerer  Orte  so  eingerichtet  werden  können,  dass  sie  wenigstens 
eisen  oder  zwei  der  unteren  Curse  der  secbsklassigen  Realschale 
ersetzen  können.  Dann  wurde  es  nicht  vorkommen,  „dass  Familien,  welche 
nicht  am  Sitze  einer  llealschulc  leben  ,  genutigt  sinil  ,  ihre  Kinder 
früher  als  bisher  ausser  dem  Hause  untt  rzubringen"  (Promem.).  Dann 
würde  man  auch  an  den  grösseren  Realschulen  weniger  mit  der 
Scbwieriglteit  der  Errichtung  Ton  Parallelkortan  in  den  ontaren  Klaeaan 
an  leiden  halten. 

A.  Kora. 


Xu  praTlaoriaeheB  LahrpragnaiiR  derdantachaa  Spraeba^  Qaaehlolite 
«ad  Gaaf raphla  fir  die  dklaaalfaa  BaalBchilan. 

in  der  begründeten  Voraussetzung,  dass  das  dem  Promemoria 
beigedrnckte  Lehrprogramm  für  die  Kealscbulen  ein  provisorisches  ist^ 
und  ia  der  üebenaugung,  daaa  man  an  kampatantar  Stella  fQr  aacb« 
gaiMata  Bamerkangan  ein  affenee  Ohr  hat,  baetta  ich  oüch,  dia  Ana- 
ttallai^an,  weleha  ich  an  dem  Ijehrprogramm  au  maehan  baba,  affan 
aaaaaspraehen. 

In  aratar  Linie  vermiese  ich  feste  Bestimmongen ,  bestimmte  Auf* 
Stellongen,  insbesondere  was  die  Lektüre  in  dem  5.  und  6.  Cars  an- 
langt; es  ist  dem  einzelnen  Lehrer  zu  viel  überlassen.  Wenn  es  z.  B. 
in  den  treffenden  Direktiven  für  den  deutschen  Sprachunterricht  heisst. 
„Die  Schüler  sind  mit  den  besten  Schriftstellern  möglichst  bekannt  za 
machen^',  so  ist  dieser  Satz  als  leitender  Gedanke  gewiss  ganz  gut: 
Aber  nun  erwartet  man,  dass  es  heisst,  in  6w  Cnra  werden  die  nnd  die 
Werke  gelesen ,  im  6.  Cnre  dia  nnd  die.  Gerade  hier  iit  aina  fnla 
Baatimmnng  notwendig,  denn  die  Benrteilnng  klassischer  prosaisdier 
vad  paetlicher  Meisterwerke  ist  so  snbjekti?,  als  es  aar  atwM  gaben 
kann.  So  ist  dem  Einen  die  Jungfraa  tod  Orleans,  welche  zur  LektOre 
empfohlen  wird,  eine  romantische  uud  mystische  Tragödie,  die  privatim 
gelesen  werden  kann  ,  während  sie  ein  Anderer  mit  Göthe  für  das 
kunstvollste  Werk  Schillers  halt.  Ich  glaube,  die  Lehrer  der  deutschen 
Sprache  an  den  neuen  Realschulen  beklagen  sich  nicht  über  Zwang, 
wenn  man  es  mit  den  deutschen  Klassikern  ebenso  h&lt,  wie  mit  den 
griechischen  und  römischen  und  sagt:  „im  5.  und  6.  Curs  werden  die 
ond  dia  Werke,  3  grOseara  Dramen  oder  2  Dramen  und  ela  grosser« 
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pronisobM  Meitterttllek  tteUritch  geleieo.  Das  üebrige  bleibt  der 
kontroUerten  PriTatlektAre  fiberlasseo'*. 

Eotscbiedeo  aber  bedarf  der  Ergänzung  folgender  Satz  :  „Ueber- 
sieht  Ober  die  ältere  Literatur  bis  Klopstock,  eiogebendere  Behandlung 
der  neueren  klaasiscben  Literaturperiode".  Das  Mbcliing'  nliod ,  das 
Ondrunlied  und  Parcival  niUssen  eingehender  behandelt  wi  idcn,  uls  es 
in  UcborRirbton  geschplien  kann,  fclin  Abiturient  der  Realschule  muss 
ziemlicb  viel  wissen  vuio  Mibelungenlied,  mu8S  etwas  wii>seQ  von  dem 
tiefsinoigen  Qedicht  des  suchenden  und  findenden  Parcival  and  das 
Lieben  und  Leiden  einer  Oadrnn  darf  ihm  nicht  nnbeltannt  atio.  Das 
Wissen  nm  diese  Dinge  gebort  bentigen  Tages  snr  nationnlen  Eniebnng 
und  sebon  ans  dinsnm  Gritode  eracbetat  mir  eine  fiestivDung  prak- 
tischer fdr  die  Schalet  die»  ebne  pedantisch  an  seio,  etwa  lauten  wflrde: 
„Eingehendere  Behandlung  der  ersten  nnd  z  weiten  Literatnrpertode; 
daneben  eine  Uebersicht  über  die  Gesammtliteratiii'*. 

Ferner  musa  ich  mich  jiussprcchcu  gegen  die  gelegentliche 
Mitteilung  von  Kenntnissen,  bo  bei&st  es:  „ätilistik  wird  nicht  syste- 
matisch als  besondere  Disciplin  gelehrt".  Oder  es  heisst:  „Lesen  und 
Vortrag  poetischer  Stocke  mit  Belebrungen  über  diu  Dicbtungsarten'*. 
Auch  sollen  im  S.  nnd  4.  Cnrs  bei  der  poetiacben  Lebtflre  kurae  Be- 
lehrungen aber  die  Diehtnngsfermen  gegeben  werden*«.  Gans  sicher 
kann  die«  der  Lehrer  alles  gelegentlich  tnn,  aber  nicht  anm  Heile  des 
Sebfllers*  Soll  der  Schaler  etwas  l<ticbt  und  gut  verstehen,  dann  muss 
man  es  ihm  im  Zusammenhang  vortragen  Ich  bekämpfe  also  die  Ein* 
aeitigkeit,  die  in  dem  Satz  liegt-  durch  Eiubicht  in  das  Eiazelue  zur 
Üebersicbt  des  Ganzen^'  ,  während  man  doch  mit  demselben  Jäechie 
sagen  kann:  , durch  Uebersicht  znr  Einsicht". 

Wa£  nuQ  die  Verteilung  des  gescbichtlicheo  Stoffes  anlaugt,  so 
kann  man  dem  Mangel  an  Geschichtstunden  im  1.  und  2.  Curs  wol 
nm  leiehteaten  abhelfen.  Man  bmucht  nur  dns  in  die  Qesebichtstonde 
Gehj^rige  auch  in  dieselbe  su  verlegen.  Denn  es  ist  nicht  recht  ersieht^ 
lieb,  warum  es  bei  der  Stoffverteilung  in  der  deutschen  Sprache  beim 
4.  Gars  heisst:  „dabei  ist  in  dem  1.  und  3.  Ours  bei  der  prosaischen 
Lektüre  besonders  auf  solche  Lesestücke  Hflcksicht  zo  nehmoo,  welche 
als  eine  biographische  Yorscbule  für  den  Geschichtsunterricht  dienen 
können".  Dtis  uenne  ich  nun  aber  propädeutischen  Gescbichtsimter- 
richt,  and  der  gehört  in  die  Goschichtstundo.  5  Stunden  Unterricht 
im  Deotschen  sind  genügend.  Dabei  ist  aber  sehr  zu  wünschen,  dass 
im  1.  Ours  die  schönsten  Sagen  des  Altertums  uud  der  deutschen 
Mythologie  gelesen  oder  ers&hjt  werden  und  erst  im  2.  Jahre  Bio- 
graphien an  die  Reibe  kommen.  Erwihne  ich  noch  nla  einen  Mangc^l, 
wenn  beim  Geographiennterrieht  die  grnphiscbe  Methode  nicht  erwibnt 
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wtrdy  80  habe  ich  die  wetent liehe d  Pankte  berabrt;  der  eofaerk- 
ftftme  Leser  des  Lehrprogrammes  wird  finden,  dtss  ich  keine  Ueinlteben 
Aantellnngeo  (enecht  hebe*). 


Landen. 


Paleh. 


Beiträge  xiu*  ileteriuiuunteuleliri:  und  Hbor  eine  gcnclüoeeeBe  ebene 

KoTTo  höherer  Ordnnni^. 

1.  Du  Yolnm  des  Tetraeders. 

Es  seien  «|  y,      ^  ft  %»  *i  9»  h  dieOeordinelen  von  SPnnkken 

1,2,3,  im  Raum,  weiche  mit  dem  Nullpankt  der  Coordinaten  so  einem 
Tetraeder  verbundeo  sein  mögen  Wir  schreiben  diese  Coordinaten  in 
Form  einet  Determinante  an  and  multipliren  letetere  mit  der  Determinante 

in  welcher  u  ?  y  Blehtongsco&inose  von  3  auf  einender  senkrechten 
Oeraden  vorstellen.  Diese  Determinante  hat  den  Wert  1  wie  man  leieht 
nachweisen  kann ,  wenn  man  nach  der  Regel  Aber  die  Mnltiplication 
der  Determinanten  das  Qnadmt  derselben  bildet    Wir  erhalten  nan : 


i«f  ßt  Yt 

«1      -\-  ßx  y9-\-  Yx  'i»  «f  «t  +  ßt  Vi  +•  Yt  »tt 

f  ^  Vi  -f  n  'j.  «I +  A    +  n  «$f 

</i  +  Yi  *i 

...  1) 


«1  *J 


i-  ß 


-i-  Yi 

^3  ßj  Vi  +  Yi  «3 


In  der  entwickelten  Determinante  rechts  erscheinen  diePunktel23 
des  Tetraeder  transformirt  in  Bezug  auf  ein  anderes  Coordinatensystem, 
welches  mit  dem  ersteren  gleichen  Anfangspnnkt  and  die  Riehtangs- 
cosiaoee  «,         etc.  bildet.  Von  diesen  9  Richtoogieosiaasen  sind 

nur  drei  unabhängig  von  einander,  die  übrigen  stehen  mit  letateren 
dnreh  die  bekannten  Relationen 

-I-  ßi'  +  Y^*  =  1,  «I  ßt  +  «,       -f-  «3  /»3  ~  0 

«1*  -h  ßt*  +  Yt*   —    •»  «I         +  «3         -H  «3  >'3  =  0 

<  +  ß^  -V     ^  1,      +    y«  + 1*»  ^3  =  0 

in  Verbindung. 


•)  Es  gibt  auch  Gründ*^  l?egen  Detaillirung  der  Vorschriften  In  andern 
als  den  hier  genannten  Lehrfächern  iat  das  fiaglicbe  Lebrprogramm  auch 
viel  wenige!  ins  Detail  gegangen.  A*  K» 
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Wir  können  diese  so  w&hlen,  dam  in  der  eDtwifikelten  DetermiiiAnte 
rechU  Gleichung  1)  die  AasdrOcke 


«t  ^1 


«1 


ßt  Vi  4- 


2) 


Billt 


»j      +      y,  -f  ^  ol 

werden.  Alsdann  nimmt  Gleictiang  1)  reehts  die  Oeitilt  tu, 

f,  0  0 

f,     0   8) 

d.  h.  der  Punkt  1  flllt  auf  die  ^Achse  des  neuen  Ceordinntoneyetens. 

K      »    Ä    „    in  die  fijEbene    „      „  „ 
„       „     3    „    beliebig  in  den  Raum. 
Das  Volum  dieses  Tetraeders  l&sst  sieb  nun  leicht  berechnen. 
£t  1» 

also  gleich  ^  der  Determinante  3),  deren  Wert  das  Product  £t  9t  ^ 

Unter  BerOcksichtigung  Ton  1)  und  3)  erhalten  wir  daher  den 
bekannten  Ansdroek  fOr  das  Yolnm  des  Tetraeders  0  12  3. 

^  —  ^    «f  Vt  ^* 

Vi 

2)  Das  Volam  des  ElUpsoids.    Es  sei 
«  a:^ -|- 6  y»  4- c +  2;'«y -f- 2/9««  H- 2«y  #  =  1    .  .  .  .  1) 
die  Oleiehnng  eines  ElUpsoids.  Die  Achten  desselben  findet  man  wie 
bekannt  ans  der  Determinante 
ia-X)     Y  f 

y     (ft  -  ü)     «      =  a  Ä) 

?  er      (C  -A) 

io  welcher  X  das  reciproke  Quadrat  einer  Halbachse  bedeutet 

Kntwicklen  wir  die  Determinante  nach  l  uti  nzen  von  2,  so  erhalten 
wir  eine  Gleichung  Tom  3ten  Grad  in  Bezug  auf  h  Nach  der  Lehre 
von  deu  böbereo  Gleichuugen  bestellt  das  Glied,  welches  die  Wurzel 
niekt  enthftHi  ans  dem  Prodncte  der  drei  Wnneln.  Dieses  Prodnet 
erkalten  wir  darek  die  Determinante 

I«  y  ^ 

W  %  u         gesetst  3) 

1^  a  e 

welche  ans  2)  dadurch  abgeleitet  wird,  dass  man  A^oiettt.  Beaeickne^ 
wir  mit  o,  Ol  o,  die  3  Balbachsen,  so  ist  aUo 

1 


in 


Da«  Volum  einei  ElUpeeidB  ist  aber  gleick  -|-  .  o,  •     .  o,. 
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Das  Volum  des  Ellipsoids ,  dessea  Gleichang  durch  1)  angegeben 
varde,  ist  daher 


V  — 


4if 


»KD 


3)  Ueber  die  Kurv«* ,  deren  Gleichung  r  r=  ^      —  igt. 

Diese  hier  in  Polarcoordioateo  angegebene  Kurve  erscheint  in 
whtwinkJigc  Coordinaten  transformirt  als  eine  ebene  Curve  4ter 
ürdnang.   In  der  aogefübnen  Gleicbang  bedeutet  r  den  Radiusrector 

a  eine  Constante. 
Interessant  ist  diese 
Curve  desshalb,  weil 
sie  geschlossen  und 
ihrPlScbeninhaltein 
einfacher  Aoidrock 
ist.  Ihre  Conttrnc- 
Uon  ist  leicht  auszu- 
führen and  die  Be- 
schreibung dersel- 
lieii  Lier  Itanu  wol 
unterbleiben  (Siehe 
Fig.)  Das  Difftreu- 
tial  der  FlAche  wird 


1) 


du 


2  "  •  (1  -f  iguf 
I>aa  Integral  dee  Aufdrucks  rechts  int  nicht  ßsot  c^intnih. 


I 


Um  n 

d  u  ch 


Maitiplication  mit 


aussuftbren  verwaniflen  wir  tnnichst  den  Ausdruck 

(1  -  t  «)» 

{\^tgay  ""^  Mcbherige  Reducüon  in  Kenn 
2)    .       .  .   *        _  1-f  CO*  2ff       (1  +cQe  U)  8in  2c 

8«>e»  2  a  %  eos*  2« 

Auf  diese  Wefse  erhalten  wir  nach  einigen  Zwiscbenentwick langen 
endlich  das  Integral. 

f      da  1    isin  2«  —  1    .   .       .  | 

4  [-i^Ti^  +      «I.  (8.  +  1)} 


4-  <^a)         4  1   cos  '2a 
Irtegriren  wir  zwischpn  dea  Grenzen 


und     so  erhalten  wir  unter 


Berücksichticjung  der  Gleichung  1)  für  den  vierten  Teil  des  Fliehen- 
iahalu  den  einfachen  Ausdruck  —  j- 

I>er  FUcbeninhalt,  welchen  die  Kurve  ei^sch  liesst. 
ist  daher  =  ^. 

Speier  im  Norember  187».  C.  Bender. 


mimt  t  c       or«><>  ^  Bmi.m«iw.  zul  j«kit. 
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Tlemlm  Tage  Im  Pelopemies. 
Vortrag  in  der  blstortsch*  philologischen  Geeellechaft  tu  Wflribnrg. 

Am  24.  Mftrs  naeh  der  Rechnong  des  gregoritnischen  Kalenden 

war  ich  in  Athen  angekommpo.  Schon  damals  stand  mein  Plan  fest, 
nicht  bloss  8uf  die  griorliiKche  Hauptstadt  mirh  zu  bescbrankon,  sondern 
auch,  und  bi'i  es  nur  uut  schnellem  Stieiizuge,  hellenisches  Land  und 
hellenisches  Volk  kennen  zu  lernen.  Den  einen  Plan,  Böotien  zu 
dm  ch wandern  und  liarh  Delphi  zu  iiilgcrn ,  verhinderte  eine  K"ii.'  <'r- 
horde,  welche  die  Gegend  um  Theben  unsicher  machte  i  ich  musäte  es 
bei  einer  Wallfiütrt  naeh  Elensis  bewenden  latien,  dafttr  aber  ward  der 
»weite  Plan,  die  kleine  Peloponncstour  (Argo8,Tiryn8,  Mycene,  Korinth) 
£U  unternehmen,  nach  einigen  Riebtungen  hin  erweitert  und  auf  die 
Osterwocbe  angesetzt  Diesen  Aufschub  bereute  ich  denn  aucij  nicht, 
denn  die  nftehtlicbeo  Processiooen  am  Cbarfreitag,  die  interestanto 
Lichtfeier  der  Anastasia  in  der  Nacht  von  Charsamstag  auf  ( 'Person n tag 
—  die  juliaoischen  und  gregorianischen  Ostern  fielen  in  diesem  Jahre 
zusammen  —  gewAhrten  einen  anziehenden  Blick  in  das  neohellenitcbe 
Vollcaleben.  Erbauang  allerdings  konnte  man  daraus  nicht  schöpfen, 
denn  das  ungebundene,  würdelose  Verhalten  des  Volks  drückt«  all 
diesen  i< cstHchlcHten  einen  mehr  heiteren,  »la  weihevollen  Uiarakt«r 
auf;  eine  Liootklage  oder  Adooiafeier  mag  dereioat  wohl  Itanm  sich 
anders  dargestellt  haben. 

Am  Ostermittwocb  endlich,  kurze  Zeit  nachdem  ich  von  einer  Fahrt 
nach  Aegina  zurQckgekchrt  war,  wurde  die  Reise  nach  dem  Peloponnes 
angetreten.  Mit  mir  ging  ein  junger  Historiker  Dr.  B.>  dessen  Frische 
uud  Lebhaftigkeit  viel  zum  Rt-isegenuss  fieilrug-,  für  die  Tour  bis 
Olyuipm  scLloss  sieb  uns  noch  ein  deutscher  Buchhändler  an.  Mit 
Empfehlungen  waren  wir  reichlieb  ausgestattet:  mein  fleissiger  Lands- 
mann Dr.  Defhicr,  der  Tsakone,  und  mein  liebenswQrdiger  hellen- 
ischer Freund,  Dr.  Dimitrios  Kokidis,  hatten  es  an  Gelpitskurteo 
nicht  fehlen  lusseu  Ohne  i^clautige  Kcnntoiss  der  Sprache  glaubte  ich 
besser  zu  thun,  wenn  ich  die  Reise  niebt  allein  anträte;  die  Annehn* 
lichkeit  l;Mir.r,swürdii;er  f^?'-^' ll-^chaft  musste  ich  allerdings  Bit  einigen 
Modiücationen  meines  ursprünglichen  Planes  erkaufen. 

So  war  denn  gleich  am  Anfang  die  Seereise  nicht  nach  meinom 
Wunsche.  Ich  hätte  den  Weg  aber  Aegion,  Megaspilion,  Livarzi  und 
Lala  vorgezogen,  doch  musste  ich  meinen  Genossen  nachi^Hhen  Uebrigens 
war  die  bahrt  äusserst  genussreich.  Wir  erfreuten  uns  des  herrlichsten 
Wetters  und  ruhiger  See;  der  Tag  aeigte  Ufer  von  entnQckendor 
Schönheit,  die  Naebt  das  aoTerglelcbliehe  Lencbtea  nod  Olitaern 
des  Meeres. 

Um  Mitternacht  hatten  wir  den  Piräns  mlaasen  nnd  uns  dem 

griechischen  Dampfer  Iris  anvertraut.  Hier  zu  Lande  gemessen  diese 
Schiffe  eines  flbeln  Lcumuuiis:  mint  wirft  ihnen  Schmiuz,  Mangel  an 
Comfort  und  Ausrüstung,  und  grosse  Unordnung  vor.  Diese  Beschuld- 
igung ist  so  ungerecht,  wie  viele  andere,  die  wir  so  bftufig  gegen  die 
Griechen  gesrhii  udert  huren.  Ich  inuss  verr.ic  hern,  d«ss  die  Behandlung 
des  Passagiers,  Ordnung  und  lieinlichkiii  mir  vorzüglicher  scheint,  als 
auf  den  Schiffen  des  österreichischen  Llo}d 

Uonneri^ag  den  April  Früh  h  Uhr  hatten  wir  die  Ostseite  des 
I';tbn;u5,  <lie  malerische  Bucht  des  alten  Hchoinos ,  erreicht.  Der 
neue  Ort  hLalamaki  zeigt  saubere  Häuser  und  bietet  eine  gute  und 
solide  Reatauratioii.   Hier  erwartet  der  Omniboa  die  Korinthfabrer. 
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Die  durch  den  Lloyd  angelegte  und  in  gutem  Stand  geballeiie  Strasse 
zeigt  rechts  beständig  die  masiit^e  Wand  des  zackigen  Oeraceiastockes, 
linka  die  niedrigeren  Uägel  des  Oneion.  Nach  einstundiger  Fahrt  liegt 
das  Ziel  vor  Anypn:  dif  Ilauscr  von  Ncukorioth  und  hinter  die8rn  r^fr 
gewaltige  abgesiun^tte  Kegel  von  Akrokorinth ,  an  dessen  Fuss  das 
Auge  nur  mit  Hohe  die  Tempetroioen  wabrsanebmen  vermag. 

Im  Hafen  lag  bereits  der  griechische  Dampfer  Byzantion,  der  uns 
weiter  liefördern  sollte.  Ausser  ein  Paar  Franzosen  untl  nn-*  beherbergte 
er  nur  Uriecben,  Landgriechen  mit  der  reinlichen  FuNiautUa,  und 
Insdlgriechen  mit  den  blauen  Pumphosen,  die  ans  neugierig  betrachteten, 
beim  gerinp^strn  Anlas"  ihre  Kreuze  schlugen  und  fast  beständig  mit 
ihren  xofinokoyuc  eine  klappernde  Musik  hervorbrachten  Diese  xo^. 
beben  Aehnlicbkeit  mit  onsern  BoieoMuen  und  werden  von  den 
Griechen,  und  nicht  etwa  bloss  von  den  ungebildeten,  beständig  an  der 
Fland  f?»'tra;^en  ;  sie  dienen  lediglich  dem  Spiele,  indem  die  grossen 
Perleu  mit  Geiauäcli  auf-  und  abgedreht  wurden.  «Zunächst  steuerten 
wir  um  das  Cup  des  Afrios  Nikolaos,  das  einst,  die  östliebete  Spitze 
des  korinttiigchen  1  in  lr?,  den  Tem}>el  der  Hera  Acraea  trui^.  Weiter 
Uioüetuwärts  steht  die  ivapcUc  des  genannten  Heiligen  Dieser,  der 
bei  den  Grieeben  kanm  in  minderer  Verehrung  steht ,  als  bei  den 
Russen,  tritt  uns  in  der  Regel  dort  entgegen,  wo  einst  Poseidon  seine 
Tempel  hatte;  er  gibt  günstigen  Wind  und  glückliche  Fahrt.  So  bHt 
auch  der  ritterliche  heilige  Georgioa  den  Landesheros  Tbeseus  ersetzt, 
die  Pnnagia  (Madonna)  ist  an  die  Stelle  der  {ungfrAalicben  Pnllas 
getreten  und  \>,o  sonst  wohl  auf  den  höchsten  B»Tg<'sgij»feln  ein  Heilig- 
tum des  äooueogottes,  üelios»  stand,  hat  Elias  auf  seinem  Feuerwagen 
Einzug  gehalten. 

Eine  Fülle  von  Bildern  bot  sich  nun  d^n  Seefahrern  dar.  Es  neigte 
sich  der  raube  Cithitron  und  der  beschneite  Helicoo;  Nachmittags  ragte 
aus  den  sanft  abdacbcuden  mit  reichem  OrQn  bewachsenen  Xerojani» 
bergen  da«  prewaltige  scbneehedvckte  Haupt  des  Parnass  deatlicb  ber- 
vor.  Dort  hielt  das  Schiff  vor  dem  Busen  von  Cirrha,  j(t/.t  Ithnen 
genannt  Der  neue  Ort  erhebt  sich  auf  schöner  grüner ,  mit  Ocl- 
wälderu  bewachsener  Kheiie ,  ljukä  liegen  kleine  Inselu  vor.  Hier 
dehnte  sieb  rechts  aut  dem  heiligen  Pedion  Cirrba  aus,  Jenseit  des 
Olivenbain-'S  atif  der  Hohe  Crissa.  De^  Wandrer,  der  nach  I>e]phi 
pilgert,  landet  au  dieser  Stelle  j  ein  höchst  beschwerlicher  Marsch  ftlhrt 
ibn  dlier  die  Höbenzttge.  Unser  Schiff  folgte  der  Ansbucbtnng  des 
Hafens  bis  nach  Gallaxidi  (Oeantbea  der  Alten),  dann  steuerten  wir 
südwestlich,  nach  und  tach  auch  unsern  Begleiter  nur  Linketti  den 
mächtigen  Chilene- üipfel  verlierend. 

Et  folgte  der  interessante  Oegenaats  der  rauhen  unwirtblicben 
Küsten  von  Locri-  utid  der  fruchtbaren  achaischen  Gestade.  Erst 
hielten  wir  an  dem  buchst  treuudhch  und  einladend  gelegenen  Vostitia 

idem  alten  Aegium),  später  zeigten  sich  die  beiden  Schlösser,  die  weit 
lintnarngen  in  das  hier  sich  verengende  Heer,  Rhion  oder  Caatell 
Moreas  und  Antirrhion  ,  das  Schio.ss  von  Rumilia  fTin'pr  difsem 
Iharmt  sieb  der  machtige  Chaicisberg  auf.  Der  Abeud  nahte  heran, 
als  vnaer  ScbilF  sein  Ziel,  da«  stattliche  Petras,  erreichte. 

Da  der  griechische  Dampfer  Ileptanncsos,  der  fiir  den  Rest  des 
Weges  uns  aufnehmen  sollte,  erst  am  tolgenden  Morgen  abzugeben 
bereit  war,  bcnutzttfu  wir  die  kurze  Frist  vor  Eintreten  des  Dunkels, 
Pitrat  an  besucben*  Es  gelang  nocb  die  geradlinigen  Strassen  der 
aabr  enropftiacb  angelegten  Stadt  an  dnrcbiiaadern  bis  snm  Dome, 
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zum  Bazar  and  dem  sUUüchen  Marktplatz  mit  eeioeo  beiden 
seliOiieo  Brunnen. 

Freitag  am  frühen  Morgen  ging  unser  Schiff  in  die  See.  Bei  MisBO- 
lungbi  legte  es  weit  vom  Lande  an,  genötbigt  durch  die  Untiefen,  die 
die  Stallt  gegen  Aii^riiTe  von  der  Seeseite  üchutzeu.  Die  Fahrt  bis 
hieber  und  noch  etwas  darüber  hinaus  bot  mindere  Reise«  desto  mehr 
unterhielt  man  Bicb  auf  dem  ScLitTe  Der  ebemuli_e  •^ri^tli.  Minister 
DeligeorgiB  var  an  Bord  und  Uegeostand  allseitiger  Ebrenbezeigungeo» 
aach  er  wollte  Einifcht  ron  den  Aosi^rabtingen  in  Olympia  nehmen. 
Mit  ihm  war  ein  Arzt,  der  sich  bald  als  bayerischer  Landsmann  aus 
Landshnt  entpuppte;  jetzt  zu  Mis^olunghi  ansässig,  hatte  er  doch  den 
guten  altbayeriscben  Dialekt  nicht  verlernt.  Auch  ein  Berliner  FeuUe- 
tonist,  Herr  P.,  leistete  nns  Gesellschaft,  er  aetcbnete  sehr  fleissig 
Küsten  lind  Menschen  nr.d  las  dazu  im  Pausanias  und  in  dem  Kit  in  n 
griechischen  Führer  von  Busch,  so  ziemlich  dem  unbedeuteodsten  Buch, 
das  jemals  ttber  Hellfts  gesehrieben  warde. 

Bald  gab  ea  wieder  Ahwecbslnog  in  den  Gestaden.  Es  nahten  die 
gro8<'en  Berge  von  Cephalldnia  und  seitwäits  konnten  wir  einen 
flachtigen  Blick  aut  itbaca  werten  Wir  passtrten  das  Cap  Glarentsa 
und  die  berrlicbe  Insel  Zaate  rückte  immer  näher  vnd  näher.  Gegen« 
über  lag  die  fl;iche  Küste  von  Nord  -  Elis  ,  auf  welcher  einsam  und  öde 
der  HüKel  von  Cylleue  emporragt,  den  ein  altes  F'raukenschlo  s  krönt. 

Mittags  liet  unser  Heptannesos  im  Hafen  von  Zakyutbus  ein,  um 
bis  zum  Morgen  des  folgenden  Tages  dort  zu  verweilen.  Wir  Stiegen 
ans  Land,  durchwanderten  die  freunJliche  Stadt  mit  iliren  weissen 
schimmernden  Ilausern  und  ihren  stillen  ruhigen  Strassen  uud  zogen 
dann  die  HObe  hinauf,  bis  zun  Haus  JTai^poirvfT},  das  trefflichen  Kaffee 
und  entzückende  Aussiebt  bietet.  Ilfitte  ich  auf  meinem  Rückwege 
nicht  Korfu  besucht,  in  der  That,  Zaiite  wflre  du«  lieblichste  Hild 
meiner  Reise  gewesen.  Tiet  umcu  die  Stadt  und  das  schöne  und 
rohige  Meer,  rechts  neben  den  Tbongruben  der  grOne  Hügel  der  Skopi 
und  weite  Felder  bis  zum  Cap  Va>iIiko  und  dem  Agios  Elias,  ic  der 
Ferne  die  eliscbc  Küste,  liniis  hinauf  Anbube  mit  der  Kirche  der 
Panagia  und  jenseits  weithin  gedehnt  die  Gebirge  von  Cepballonia.  Nun 
klommen  wir  bis  zur  Festung  eropur  und  sahen  auch  das  innere  der 
Insel,  die  fruchtbaren  Thätor  von  reinlichen  weissen  Strassen  durch- 
zogen, Felder  und  waldige  Hügel  und  mauuigtacb  eindringend  das 
Meer.  Und  am  Absatz  des  Festangsherges  lag  unter  Bftnmen  und  Rosen 
—  an  letzter-  !.  ist  das  Eiland  überreich  ein  Dörflein.  Die  Kirche 
desselben  stand  auf  einer  Ircien  Terrasis^  über  der  Stadt,  dort  wogte  das 
fröhlichste  Volksleben.  Schwarzäugige  Knaben  und  braune  Mügdlein 
küssten  die  Paoagia  ab,  die  so  lici  licben  Spieles  sich  freuen  mochte, 
die  Sesamverkäufer  lärmten  ,  an  /ablrt-icheii  Spiessen  schmorten  die 
Lammer  und,  wie  bei  uns,  waren  die  rothen  Kier  in  grosse  Körbe  gehäuft. 

Üeber  all  der  Herrlichkeit  ging  dieSoone  anter  Wir  fuhren  nicht 
lang  am  folgenden  Tnge,  als  wir  das  Vorgebirge  Icbtbys,  jetzt  Katakolo 
in  Sicht  bekamen  Ein  schmaler  Istbino»  verbindet  den  Contiuent  mit 
der  See,  er  tragt  die  Ruinen  der  mittelalierlicben  Burg  Poutikokastro. 
Nördlich  bievon  lag  wol  das  alte  Fhia.  wo  nach  Tbultydides  im  pelo* 
poni.e-i^^rheti  Kriet,'e  die  Athener  ihre  Truppen  ausschifften.  In  Kata- 
kalo  gelandet  fuhren  wir  zu  Wagen  nach  Pyrgos,  es  ist  dies  einer  der 
wenigen  fahrbaren  Wege  Griechenlands.  Bald  entschwand  das  Meer 
unsern  Ulickcn,  wir  sahen  Felder  und  Weinberge.  Hinter  uns  rollte 
der  Wagen  des  Herrn  ?.  Deligeorgis.  Das  trag  ana  BOTerhoffte  Ehre 
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eio.  Denn  als  wir  Tor  Pyrgot  Mauern  standen,  bliesen  die  aufgestellten 
Trompeter,  was  sie  konnten,  in'8  Horn,  blieben  aber  starr  vor  Entsetzen 
llebeo,  aU  wir  aus  dem  VVageo  lugteu,  ohne  aus  der  Noih  eine  Tugend 
IQ  maeliei»    Wir  fobreo  b«iter  und  irolg»iiiatb  dorcb  dM  babieb«, 
belebte  Städteben,  nicbt  abnend  ,  dass  wir  den  Tronipetenstoss  tbeuer 
bezahlen  sollten.  Wir  gerietben  in  das  Gasthaus  Elevtberiotis  der  beiden 
CiebrOder  lüillintkos  und  mussten  hier  aebauerlicb  Lehrgeld  entrichteo. 
Für  Kaffee,  Eier  und  ein  paar  Stücke  armseliges  uQ^axi  verlangte  der 
Gaoner  von  einem  Wirtbe  20  Kranken  von  uns  dicicn,  Dr.  Ii.,  dem 
Bacbbäudlcr  und  mir.  in  unserer  gutioutbigen  Uoerlahrenheit  beaabiten 
wir  dem  Seboft  ancb  richtig  15  Drecbmen  and  traten  niedergeicb lagen 
oad  demoralisirt  den  Weiterweg  an.  So  s»  hr  waren  wir  crscbüttert,  dass 
wir  nicht  einmal  Rosse   nabinen   aus   lauter  Furcht  noch  einmal  über 
das  Ohr  gehauen  zu  werden  uud  kleinlaut  zu  Fusse  weiterschlichen. 
Anfangs  gitig  es  auf  breit«  r  Fabrstrasse  ,  in   der  Folge  aber  bergauf, 
bergab,  über  Stock  und  .Stein  tiiiitt  n  durch  den  Lestenitzabacb  hindurch 
den  waldigen  Auböhen  zu,  die  über  dem  Alpbeios  liegen-    Zar  recbtea 
Zeit  atieuen  wfar  aacb  aof  den  Brieftrftger,  der  an  den  deoteeben 
Herren  wollte,  er  geleitete  uns  c^lQcklicb  nach  dem  IlQgel  von  Dmwa. 
Ans  einem  kleinen  (iarten  scbiiu'e  i  ns  ein  freundliches  Haus  entgegen, 
welches  das  ganze  Thal  beherrscht.    Dort  wohnte  die  deutsche  Com- 
mitaion:  Baoratb  Adler,  Ingenieur  Böttiger,  Dr.  Hireebfeld  und  Dr  Weil. 
Wir    >*urden    mit   jener  Freundlichkeit  und   Liebenswürdigkeit  auf- 
genonameu,  die  in  jenem  Hause  heimisch  ist    Bald  wareu  wir  bei 
einem  Nacbbar  ant«>rgebracbt ;  ein  pfimitiTes  Quartier,  wie  es  uns 
damals  sebien,  ein  forstliebes  Qoartier  im  Verb&ltnisa  so  dem,  wu  da 
noch  kommen  sollte. 

Die  abendliche  Unterhaltung  war  überaus  heiter  und  ansprechend. 
Auf  des  Höhen  Ton  Dmwa  scbien  das  eebte  Rellentotnm  bei  den 
Deutlichen  Platz  genommen  zu  haben,  dem  Mab]  folgte  ein  Symposion, 
wo  interessante  Cie^prücbe  mit  fröhlichen  Liedern  abwechselten.  Der 
Grieche  Dimitriadis,  der  hevoUmäcbtigte  der  hel.eniscben  Regierung, 
hatte  sich  io  bestem  Einvernebmen  au  den  Deotscben  gesellt;  aucb  die 
Brüder  Uomaidis  aus  Fatras  waren  anwesend  und  zeif,'ten  die  ersten 
Pbolographieu  der  neuen  Ausgrabuugeu.  Mich  will  bedünken ,  dati 
eine  Vorstellung  von  den  Tempelresten  tu  sehen,  die  Pbotograpbie 
ebenso  venig  bf^igt  sei,  alt  aie  genAgt,  eine  Anaiebt  ton  Pompt|i 
in  gewähren. 

Am  folgenden  Tag,  dem  weissen  Sonntag,  traten  wir  unter 
Fobrong  der  Herren  Adler  und  Hirscbfeld  unsern  Giro  an.  Wir 

betrachteten  zuerst  das  weite  Thal,  das  zu  unsern  Füssen  sich  aus- 
dehnte. Wer  dabier  eine  griechische  Landschaft  mit  scharf  markirten 
ümrisslinleti  sa  trelTen  glaubt,  eines  jener  Bilder,  die  tleb  iinTenvftstlieb 
der  Seele  einprägen,  eines  jener  tieniiilde,  wie  sie  auch  demjenigen, 
der  nicbt  nach  Hellas  zu  pilgern  das  Glück  hat,  Uottroanns  unver- 
gleichliche Darstellungen  naber  rücken,  der  wird  sich  hier  gar  sehr 
•nttinaebt  föblen.  HAtten  wir  im  Freien  liegend  vom  Tböringerwalde 
fieträumt  und  wären  dann  pl6tzijrb  aufgewacht,  mit  dem  ersteti  Blick 
auf  unser  Thal  gerichtet,  kaum  hatten  wir  uns  bald  io  den  Öinn 
gerufen,  dass  wir  so  weit  von  der  Heimat  sind;  also  trägt  die  Gegend 
den  Cbaraktcr  einer  mitteldeutschen  Landschaft.  Zur  Hälfte  mit 
bäumen,  zur  Hälfte  mit  Laubwerk  und  tiefem  Gras  bewachsen,  tritt 
der  Kronosbügel  ziemlich  nahe  an  den  Strom  heran ,  der  das  Thal 
Kbeidot.  Zu  QDiern  FOsten  aeblieb »  dicbt  beicbattel  tob  PlatanoB 
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und  Ginster  der  schmalo  Kladeos,  der  hier  sein  Wasser  mit  den 
grauen  Finthen  des  Alphros  vrrf>i(it,  jpnscits  desselben  abermals  eine 
grQue  Uügelreibe,  nur  die  hoben  Üerge  ,  die  im  Süden  und  Osten  auf- 
ttolgeD,  erioatro,  dass  wir  io  Oriecb^nland  weilen. 

So  zogen  wir  biTgab  zur  neuen  Kladcosbnlcke ,  die  Böttiper 
augelegt  hatte,  überschritteo  sie  und  näherten  uuä  der  Altis  Zuerst 
gelangten  wir  ftB  den  Westgraben.  leb  bemerlte  am  der  Geeebiebt« 
der  Ausgrabungen,  dass  um  Wasseransanioilungen  vurzubeugen  gl(i(}i 
«m  Beginne  westlich  und  östlich  vom  Stereobat  des  Tempels  je  ein 
Graben  angelegt,  ferner  ein  nördlicher  Yerbindungskanal .  sowie  cur 
gleichen  Zeit  mit  den  Arbeiten  an  der  Ostfronte  ein  Sßdgrabeo  gexogen 
wurdp.  In  Folpe  hievon  sifht  das  irnr^rf- Trn  ain  rinem  römischen  I.ajrf^r 
nicht  UD&bnlich.  «Deber  die  Aufschüttung  ^Aandelteo  wir  hin  und  betraten 
innAcbst  den  Opiitbodom  des  Tempels.  Einer  nnserer  frenndlieben 
Fahrer  trat  auf  ein  breites,  deutlich  sichtbares  Postamonf  und  erinnerte 
ans,  dass  hier,  wo  er  jetzt  stehe,  das  hedeuteiid^le  Kunstwerk  des 
Alterthums,  der  Zeusknloss  des  Phidias,  sich  belunücu  habe.  Wir  alle 
bonnlen  der  Yersnchang  nicbt  widerstreben,  auf  das  gotthegnadigtste 
Postament  der  Erde  zu  treten  Vnil  nun  durch  Cella  und  Pronaos,  den 
Peripteros  entlang!  Doch  welch  trauriges  Bild  der  Verwüstung!  Un- 
scheinbar nnd  armselig  scheint  das  Material  des  Heiligthums.  Wohl 
konnten  es  die  Alten ,  da  noch  der  feine  StncItOber/ug  den  porösen 
Muschelkalk  deckte,  mit  parischem  Marmor  rcrgleichen ,  doch  jetzt 
seiner  Bekkiduog  beraubt,  grau  und  zertressen,  die  Kanelluren  nur 
▼erlrfimnaert  weisend,  machen  die  meist  Icleinen  SAnlentrommeln  an 
sich  nur  grrinppa  Eindruck.  Der  TT  ütiKlveit  des  erst  jQngst  ange- 
kommeneo  Baurathes  Adler  ist  es  zu  danken,  dass  die  Aosgrabangeo  in 
der  Weise  betrieben  wurden ,  dass  der  Tempel  jetzt  in  seinem  vollen 
Umfinge  erkannt  werden  kann.  Ans  der  Vorhalle  gelangten  wir  auf  die 
Strasse  der  Basen,  die  vor  dem  Gebäude  läuft.  Dort,  nicht  weit  von 
der  Sfldostecke  des  Tempels,  stehen  die  8  Piedestale,  ikber  denen  einst 
die  Nike  sich  be&nd.  Nach  dieser  Seite  xieben  sieb  die  Trflmmer 
01ynii)0W08.  Bei  den  beröhmtesten  Ruinen  des  Alterthums  hatten  sich 
früh  in  dpr  ersten  Zeit  der  byi'rintir'iscbrn  Herrscbatt  Man rpr,  slavisrlien, 
avariächeu  oder  ill)rischeu  Stammes ,  niedergelassen,  jammervoliDS 
Gesindel,  das  selbst  den  nothwendigsten  Comfort  dea  Lebens  mittle. 
Nicht  t'inmal  den  Feuprlu  erd  hcsassen  «^ic  dorh  das  hlcilit  nnprlfennens- 
wcrtb  au  ihnen,  dass  sie  die  Kunätgegeustänüe  des  Alterthums,  die 
ihnen  völlig  gleichgiltig  waren,  nicht  mutbwillig  zersf Orten.  Dortieigte 
man  uns  auch  die  wichtige  Dedikation  des  lakedämonischen  Weih- 
gescbenks,  die  eben  erst  gefunden,  hingst  aus  Pausanias  V,  24  bekannt 
war:   Ji^o  .ava^  KgoviSa  Zsv  'oXv/nnie  xakov  a-yakfttijl  ikatu  &vfA^  toig 

jaxeSaifjtotf(ottt  ferner  eine  Inschrift,  die  in  Joniscbem  Alphabet  den 

Haigelfid:!'^  als  Meister  cino-;  UiMwcrkcs  angibt. 

Nördlich  vom  Zeusteuipel  am  Westiussc  des  Kronion,  liegt  das 
Mnseam.  Dort  begegnete  unserro  Btlek  ein  berrlieber  Torso,  der 
wahrscheinlich  der  Ecke  des  Ostgiehels  angehört,  ferner  der  Torso  der 
sitzenden  nach  aufwärts  ßerichtoten  Gestalt,  das  St(ick  eines  römischen 
Togatns,  das  einzige  bisher  vom  Aikamenesgiebel  entdeckte  Fragment, 
welches  wabrsebeinTicb  einen  bekleideten  Lapithen  darstellt,  ausserdem 
das  Strick  eines  Mäaudcr,  mit  >  cutlichon  Polychrumcnresten,  indem  «of 
gelhrm  Orimilp  lebhaft  die  schwar/e  Farbe  erscheint. 

Weit  reichhaltiger  ist  die  noch  etwas  nördlich  liegende  Formerei. 
All  der  Aasienwand  der  Hotte  nebeoftn  lag  dai  letate  Stock,  daa  die 
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fleittigen  Arbeiter  Kefkinden  batteo,  die  betlerbalteve  der  bitber  ent* 

deckten  >Tetopen  Der  kahlköpfige  Herakles  stobt  gebückt  unter  der 
Last  der  Himmolskngel ,  während  Atlas ,  ganx  in  der  Tracht  oiid 
Btldün^,  die  wir  sonst  an  Zeus  wahrnehmen ,  ihm  die  3  Aepi'el  reicbt 
Links  von  Her.  ist  eine  weibliche  Gestalt  en  face,  den  Kopf  nacb  rechts 
znrück  gewandt,  das  Spielbein  nflrh  der  Art  der  Karyatiden  gestellt. 
In  scblicfat  anmatbiger  Weise  ist  ihre  Tfaeiloabme  an  dem  Helden- 
tcbieksal  enffefeset  and  dargestellt.  Dat  Relief  ist  eebr  altertbamlieb, 
uie  der  <\niip  Hart,  die  kantigen,  knappen  Formen  und  die  sebarf 
abfallendio  Gewaudfultcn  dpr  weiblichen  Gestalt  l)eweisen. 

In  der  Formerei  selbst  «intl  meist  italienische  Arbeiter  thätig, 
deren  8pracbc  zn  bören  nns  jetzt  so  anteerordentlicli  willkommen  war. 
Vof  allem  fessi  uns  ilio  Kolossalstatne  der  Nike.  Wenn  ich  mich 
recbt  entsinne  —  ich  habe  leider  nur  mangelhafte  Notizen  vor  mir  — 
ao  in  die  GMtin  8cbwel>end  gedaebt  and  staric  nach  Tonrtria  geneigt. 
Ueber  die  rrchte  Hrust  fallt  (1er  gegürtete  Chiton,  der  eng  anliegend  in 
berr!:r)t[»Ti  Kalten  um  den  l.oil)  flattert,  von  den  Flüf-'fln  '•ind  nnr  die 
AiisaUf  siciiitiar,  Kopf  und  Arme  fehlen.  Sie  ist  wohl  v.ertlivuil3te 
der  bisher  gefundenen  Stücke. 

-würde  zu  vtit  ffilireii,  wcüfe  ich  die  Beschreibung  der  übrigen 
Statuen  auch  nur  nach  den  kQmmerlicben  Aafteicbouiige&  meines 
Taacbenbnebet  wiedergeben. 

Nnr  Itnrz  erwähne  ich  dt-n  sogenannten  Flussgott ,  wohl  mit  Unrecht 
so  bezeichnet,  denn  was  charakterisirt  ihn  als  solchen?  In  Haar  und 
Bart  ist  keine  Spur  von  Andeutung  des  feuchten  Elements,  sie  sind 
in  regelmtssipn  Löekcben  angegeben.  Aoffiillend  lit,  daas  anter  einer 
lieff^n  F.ilte  der  untere  Teil  der  Stirne  sich  mäcbtic;^  nnch  aufwärts 
wölbt,  dass  die  Brust  ein  gewisses  Verfallen  des  Organismus  zeigt 
und  vor  allem,  dass  nnterhalb  des  linken  Ohrs  etwas  wie  ein  Daumen 
eingelegt  ist.  Die  sich  daran  schliessende  Handfläche  lässt  zwdfelbafti 
ob  eine  fremde  Hand  sich  an  die  Wange  des  Alten  schmiegt  oder 
ebenso  sonderbar  —  dessen  eigene  linke  Hand  sieb  anlegt.  Noch 
gedenite  ieb  de«  eigeotbamlieben  boelcenden  Mannea,  denen  Motiv 
eioiK'*'i"i^fJ!'spn  an  den  F'jorcntiner  Schleifer  erinnert,  einer  ITestia, 
ähnlich  der  Uestia  Giustiniaoi,  der  Stücke  einer  knieenden  und  einer 
sitzenden  m&nnlicben  Gestalt,  zweier  gewaltiger  männlicher  Torsos, 
herrlicher  Löwenköpfe  und  des  MetopenstQcks ,  welches  gani  nacb 
Analogie  d^r  Vn-^f^nbilder  den  ins  Fuss  krlecbmdrn  Kurystheus  zeigt 

Was  tirunn  scboo  vor  Jahren  andeutete,  scheint  durch  die  neuen 
Ftende  immer  mebr  bestAtigt  an  werden.  Die  Giebelstataen  seigen  breite 
Behandlung  und  stehen  gleichw«-it  ab  von  der  strengen,  knappen 
Cbr^raktpristik  peloponnesischt-r  Hi'dsverke,  sowie  von  den  feinen, 
auuiutbigtn  Foruieu  attischer  Kuustubung.  Ohne  die  Annahme,  dass 
PneoaioB  ans  Mende  einer  dritten  der  nordgriechischeo  Schule  ange- 
hörte,  lä'-^f  <?icb  kaum  nii'^konmicn.  Sc  hwierig  bb-ibt  rünt^s  zu 
entscbeiden,  wie  die  weit  vor?üghctiere  Nike  sich  zu  den  Giebeiiigureo 
rerbiti.  Am  einfachsten  wAre  noch  die  Aonabme,  data  bd  der  An- 
fertigung der  letzteren  ein  guter  Tbeil  anf  Reebnnog  der  beigesogenen 
Arbeiter  zu  setzen  ist. 

Noch  standen  wir  in  der  Formerei,  da  tönte  Musik,  Schaareu  des 
Volkes  belebten  das  Tbal,  es  nabte  unser  Tornelimer  Reisegef&brto 
Deligeoriri'?,  von  Dimitriadis  brulf^itet  Wir  wichen  surück,  Dr.  B.  und 
ich  stiegen  den  Kronosbügel  binan,  um  noch  einen  Gcsanimtüberblick 
auf  das  ganze  Tbal  zu  werfen.   Zallose  Schildkröten  ,  gross  und  klein 
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lagen  am  Wege.  Von  all  den  ccböncn  T>inpcn,  die  Pansanias  berichtet, 
Iftfist  sich  mit  einiger  öicherheit  knum  mebr  als  das  Theater  am  Süd- 
abhang  des  Kronion  ansetaen.  Di«  beisse  Mittairssonne  trieb  not  wieder 
herab.  Unter  einer  herrlicheo  Platane  nahmen  wir  das  Frühstück  ein, 
das  unsere  freundlichen  Wirtbe  uvs  reichlich  aasthcilten ,  den  bereits 
gewohnten  Kezinat  ohne  Sehen  tnukeud.  I)er  Wanderer,  der  Griechen- 
land bereist,  ist  nicht  so  glücklich,  auf  Schritt  und  Tritt  Wein  oder 
Bier  zu  bekommen  Was  sicli  uit  Ji  ui  I.-'uni  inid  in  den  kleinen 
St«Ldten  ihm  darbietet,  ist  entweder  Mastichu,  ein  farbloser  SchuauSi 
der  mit  Wasser  vertetst  dne  milcbblane  Fftrbung  gibt  und  den  nOoen 
Reisfnden  stets  willkommene  Erquickung  ist,  oder  weit  häufiger  Rezinat. 
Dies  Geträtik,  ein  in  Wein  gelöstes  Baumharz,  berührt  wohl  alle,  d:c  es 
zuerst  kobteu,  bo  unangeuehm,  dass  es  kaum  moslicb  scheint,  aich 
datan  za  gewOboen,  doch  die  Noth  swingt  es  allDAiig  auf;  aasserdem 
wirkt  tier  schwere  griechische  Wein  bei  der  grossen  Hitze  allzu 
erschlaffeud.  Den  altffo  Hellenen  scheint  der  Kezinat  nicht  fremd 
gewesen  so  sein,  denn  aof  was  sonst  sollte  der  Tbyraosstab  hindeoten? 

Der  Nachmittag  verging  mit  einem  kleinen  Spazierritt  aller  deutschen 
Herren  und  mit  einer  Kneipe  in  dem  mMlfiischen  Kliani,  das  am  Süd- 
fuss  des  Krouions  liegt.  Mein  erster  liut  ging  oboe  jeglichen  Unfall 
vor  sich ,  denn  das  kleine  grieebiscbe  Pferd  ist  fromm  und  gebt  gar 
sichern  Tritte? ;  auch  schöt/on  die  grossen  hölzernen  Sättel  vor  dem 
Hinabfalicn.  Das  Khaui  aber  zei$2te  un^  fröblicbes  Sonutagsleben  und 
sebttne  Aussicht ;  gar  drückend  empfanden  \\ir  das  ÜewoMStsein,  morgen 
aus  diesem  Thal  and  der  liebenswürdigen  Gesellschaft  scheiden  zu 
müssen  Alles  bot  uixf-r  Gasthaus;  Tuch.  Stricke  und  Schuhe,  Brod, 
Eier,  Beaiuat  und  Masticba.  Von  hier  stiegen  wir  zu  den  alten 
QrAbera  au  Alpbeiosttrande  binab  und  ritten  dann  wolgemuib  der  Hftbe 
von  Druwa  zu.  Heute  vereinigte  »las  deutsche  Haus  eine  gro&3e  Anzahl 
von  Gasten,  auch  England  und  Schweden  schickte  seine  Verl  reter.  Wir 
Bassen  lange  beisammen,  sangen  das  Lied  der  Olympier  und  trugen 
QDi  in  das  olynpiiebe  Fremdenbuch  ein. 

Früh  Moff^en  -  Montag  den  24  April  —  trat  ich  mit  Dr.  B.  zu 
Pferde  vom  Agogiaten  (Pferdetreiber)  geleitet  die  Weiterreise  an.  Links 
vom  Alpheioa  fobrte  unser  Pfiul  bettiodig  bergab  ond  bergauf  auf  den 
wald-  und  grasreicben  Höhen  hin,  die  von  vielen  Bächen  durchschnitten 
stets  in  das  weife  TfntI  ATissicht  gewähren.  Wir  gelangten  zunächst 
nach  Aspra  spitia,  einem  [jatnarcbaliHcben  Dörtiein,  am  allen  Sauroa- 
l>erg,  dem  sOdUefaen  Vorspruug  des  Pboloegebirges,  wo  nach  alten 
88:'pn  Uentauren  ihren  Tummelplatz  hatten.  Hitr  nahmen  wir  einen 
W  egweiser  mit,  um  die  Furth  des  Alpheioa  auf^uündcn.  Wir  sprengten 
glaeklicb  ZQ  Tbale,  ritten  erst  durch  den  hier  mündenden  Ervmantbos 
und  sodann  durch  den  Alpheos  selbst,  der  an  dieser  Stelle  kaum 
minder  breit  ist,  als  der  Tiberstrom  vor  Rom.  Und  nun  ging  es 
aberiualä  Uber  waldbewachsene  Berge  durch  das  höchst  anmuthige 
unter  Bftumen  verborgene,  wasterspendende  Tsebaeba  tn  die  Gebirge 
der  Heraeatis ,  dann  über  eine  alte  friinki'iche  Brnckc  auf  höchst 
Steinigen  Wegen  einen  hoben  Berg  binaut  und  hinab  in  ein  auuiutbiges 
Thal,  das  von  mehreren  Bächen  durchflössen  ist.  Dort  unfern  dos  alten 
Theseioa  am  Lykaiongebirge  liegt  an  den  quellen-  und  haumreicben 
Abhängen  des  PalaeokastrohergfS  jefspitn  des  Mfifiliiachs,  mitten  suis 
dem  Grün  sich  erhebend,  Andritzeua ,  das  uns  nach  den  Strapazen 
dieiei  Tagei  aofnehmen  sollte.  Dort  hauste  der  biedere  Demareb  und 
Bnleut  Papazarlpbopuloe ,  an  ibn  batt«  Dr.  Deffner  out  •npf^blen. 
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Der  alte  stattliche  Herr  nabm  uns  mit  patriarchalischer  Gastfreuod- 
lichkeit  auf.  KctXdig  ngioarf  tönfo  uns  sein  Wilikoramgrnss  pnt(rpgcn, 
vir  stauirneltcD  in  scbkcbteui  Griechisch,  das  üu  uuserer  i<reuiie  hei 
der  Abendunterliältuiig  sieb  iamier  verbesserte,  ihm  di«  Antwort  in. 
Eia  Arzt,  der  italienisch  <^^;ir;ich  und  nachhrlfen  koDotc ,  wo  mspr 
Uelleoiscb  nicht  ausreichte,  btand  uns  sur  Seite.  Man  fahrte  uns  iu's 
best«  Ziminer,  reichte  Kaifee  und  lud  uns  sara  Sitseo  ein.  DieTanen 
kredenste  der  Diener  (if8  Hauses,  erst  über  trat  er  zu  uns  heran,  vcr* 
beugte  sich,  leiste  die  Hand  auf's  Herz  und  versicherte,  dass  er  auch 
unser  Dimier  isei  und  zu  unÄt^rt-r  Vorfügung  stehe.  Als  wir  den  erbten 
Bissen  genossen  hatten.  steHte  uns  der  Hausherr  seiner  Gemahlin  vor, 
einer  stattlichen  Griecnin  aus  fdler  Familie,  die  leichtes  Unwoblsrin 
nn's  Lager  fesselte.  Dort  setzten  wir  uns  nieder  und  nun  folgieo 
Fragen  aller  Art:  tis  natgig  ^<fe  rox^tg.  Als  sie  erfahren,  dtss  wir 
Deutsche  seien ,  erzählten  sie  uns,  wie  sie  auch  mit  andern  Deutschen 
woMbekauot  seien,  nicht  bloss  mit  dem  >r«r»!>'ijr/,V  Deflfner,  sondern  such 
mit  dem  xvgutc  Xi(>a^ekT  ,  der  ihnen  jUugst  Photographien  der  lioheu 
dentscben  WQrdentrftger  geschickt.  Die  wiesen  sie  ans  in  Ihrem 
Album .  unter  dessen  ersten  Bildern  wir  des  Porlrit  des  selifen 
Königs  Otto  gewahrten 

Bei  dieser  Gelegenheit  kftnn  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  merk- 
würdig veränderte  Stimniaiig  hinzudeuten,  die  bezüglich  dieses  hoch- 
sinnigen und  edleu  Fürsten  zur  Ehre  der  Griechen  Platz  gegriffen  hat. 
Der  'O&uit'  ßncuev(  geniesst  die  grösste  Verehrung  beim  Volke,  er  ist 
CIO  Heiliger,  ein  Telksfreund  und  Märtyrer,  sein  Andenken  lebt  allent* 
balben  im  Segen.  Seinen  Tod  verkündeten  viele  Zeitungen  durch 
schwarzen  Rand,  sein  Bild  i&t  in  buhen  und  niedern  Häusern,  in  den 
Cafes  uud  belhst  auf  den  Umscblägcu  des  Cigarreupapiers,  ja  man  denkt 
—  mirabile  dictu  —  an  Errichtung  eines  Monumentes.  Auch  das 
Militär  bat  seinen  alieu  Kriegsherrn  nicht  vergessen. 

Die  abendliche  Unterhaltung  am  Tisch  des  Herrn  Papasaripbopulos 
wer  eine  sehr  lebhafte.  Mit  uns  ass  der  Sieaerepboros,  sein.  Haus- 
freund,  und  seine  Schwägerin,  es  gab  Kalbfleisch,  prächtiges  agyccxi, 
eine  Fülle  von  Obst  u.  dgl.  Der  wackere  Hausvater  reiclite  uns  selbst 
neiac  betiten  Bissen.  Ueberrascbt  wurden  wir,  als  eine  Auslese  von 
Kflcheokr&ntern  roh  auf  den  Tisch  gnrorfeu  wurde.  Man  atelitc/  uns 
je  Seches  Pflanzchen  mit  Beinern  Namen  vor,  wie  weiland  cic  r  Herr  dem 
Adam  die  paradiesische  Menagerie;  dann  wurden  sie  verzehrt,  wie  sie 
waren,  Fenchel,  Senf  und  Majoran,  Petersilie,  Sauerrampfer  und  Salbei. 
Nun  war  mir  auch  begreiflich,  wie  einst  die  Hellenen,  von  den  Türken 
ciore«(  blossen  in  den  arkadisehen  Hergen,  einen  Monat  von  Kräutern, 
Gras  uud  Schnee  das  Leben  fristeten.  Der  Buleut  gab  ans  nützliche 
Lehren  mit  auf  die  Wtnderscbaft ,  er  empfahl  uns  an  den  Demarchen 
von  Psüri,  da«  wir  niort;cn  als  Station  nehmen  sollten,  er  besorgte  die 
Uosse.  Wie  uberall,  so  regnete  es  auch  hier  Toaste  ei(  ^e'yovi,  eis  <pi- 
Xo^eviay  i  sig  vyiay  aog  ^  eig  xakr^y  mtxQi&a  etc.,  der  lebhafte  Geiat 
griechischer  Symposion  äusserte  sieb  bemerkbar. 

Die  Ermüdeten  geleitete  endlich  die  hurtige  Schaffnerin  zum 
reinlichen  Lager,  sie  half  uns  auch  am  folgenden  Tage  beim  Waschen, 
sie  brachte  reicbtiches  FrQhstQck  und  beschenkte  uns  mit  Bosen 
snm  Abschied. 

im  Frieden  entUssen  traten  wir  Früh  Mornienf?  unsern  Ritt  an. 
In  dem  herrlichen  arkadischen  Waldgebirge  Stauden  eben  die  Bäume 
in  ToUsterBifttbt.  Quellen  rieselten  Ober  diePiMle  uud  dnfdge  Binnen 
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und  Kräuter  erfreuten  uns  allentbalben.  Gegen  10  Uhr  gewannen  wir 
deD  Glanzpunkt  unserer  Reise,  eine  der  erhabensten  Stellen  der  Erde. 
Eben  entstiegen  den  baumreicbeD  Schluchten  Stauden  wir  auf  einem 
Plateau,  3400  Fast  Ober  iem  Meer«,  plötelieb  vor  dem  woblerhalttoen 

Tempel  des  Apollon  Epicurios  zu  Bassac.  Links  von  uns  die  belaubten 
eben  verlabsenen  Höheu,  rechts  der  kable  Kotilon,  der  ehedem  das 
Heilif;turo  der  Aphrodite  trug,  mitten  auf  der  Terrasse  der  Tempel 
selbst.  Die  aOrdlicbe  Hauptfa^ade  —  denn  so  ist  auffallender  Weise 
die  Orientirung  ~  wies  noch  nll  ihre  6  S&uten,  die  Ostseite  zeigte  14, 
die  Südseite  4,  die  Westseite  6  dorische  Säulen,  die  gearbeitet  aus 
9cb5aeraf  blaugrauem,  an  Ott  and  Stelle  ffebrocbcnrm  Kalksteio,  trots» 
(irra  keine  Spur  von  Stucküherzug  sich  f.v.id,  lom  Marmor  des  Pai  thenon 
uicbt  viel  nachgaben.  Von  di  r  Sodhalle  aus  scbanteo  wir  gerade  vor 
uns  den  gewaltigen  Ithomuberg  im  Cuntruni  der  Landschaft;  um  seinen 
Fuss  schmiegte  sich  dio  reiche  Pamisosebene  und  das  messenische  Meer, 
in  Wpoten  Mitztp  das  jonische  Meer  auf.  Hen  Boden  aber  deckte  ein 
Truiuaiertüid  von  kanellirtcn  Süuli^o-  und  HalbsäulenstUcken ,  Trigly* 
pheu,  reraehfedea  angeordnete  Kassetten,  so  data  oiMcbwer  scheint, 
die  grossnrtinc  Ruine  noch  ansehnlich  zu  ergänzen.  Die  Anordnung 
des  ganzen  Gebäudes,  eines  dorischen  Periptoro«  mit  f>  X  Silulen. 
ist  im  Ganzen  leicht  kenntlich  :  vor  allem  die  auffallende  TLaUiache, 
daai  aus  beiden  Cellawftndeo  je  5  joniscbe  Balbsäulen  mit  ziemlieb 
piHttgcdrückten  Basen  empor«^]trin;^pn  Hf^ptimm'  ,  das  Ilypäthron  zu 
tragen  ,  boten  sie  dem  Eintretenden  iieu  ^Schein  einer  frei  stehenden 
Stolenballe  und  bildeten  einen  Kraos  von  Kapellen.  Reichlicb  drei 
Stunden  brachten  wir  im  Tr  rapel  zu  und  als  wir  ihn  verliessen ,  sahen 
wir  noch,  so  Uange  ^1«  mö^üch,  auf  ihn  ztirück  Doch  der  Weg  ftlhrte 
ailzubald  stark  aut  warts  und  abwärts  tind  gönnte  keinen  Blick  mehr  auf 
das  unvergleichliche  Bild. 

Bis  hieher  hnttc  uns  der  Agogiate  ordentlich  geführt,  nun  aber 
verlor  er  den  Weg,  so  selten  kommen  die  Leute  aus  ihrem  gewöha- 
licben  ümkrelse,  das«  es  aebwer  Ist,  einen  Mann  zu  finden,  der  des 
Landes  vollkommen  sieber  ist.  Wir  mussten  absteigen  und  über  die 
abschflssigsten  Pfade  gehen  und  die  Sonne  sandte  ihre  glühendsten 
Strahlen.  Auch  Hunger  und  Durst  stellte  sich  ein ,  denn  unsern 
geringen  Vorrath  hatten  wir  im  Tempel  erscböpit.  Auf  einer  Anhöbe 
endlich  oberhalh  der  Nt-dasrhlucbt  lai?  ein  kleines  Dörfchen  ,  do5J«en 
Bewohner  zwar  nur  Wasser  besessen,  aber  den  Weg  angfheu  konnten. 
Wir  setzten  aber  die  Neda  und  gelaugten  Aber  das  fiiuiongebiiK^  bis 
gegen  4  Öhr  Nachmittags  in  das  romantische  Tbal  von  P^ari.  Hinter 
uns  der  Tctrasi  und  der  Agios  Ilias,  beide  raub  und  wild,  vor  inis 
der  Itbome  und  die  reiche  Ebene,  durch  die  wir  morgen  unsere  Pferde 
lenken  sollten. 

Das  Bergnest  Psari  entbehrt  alles  Komforts,  uhor  (>  gewährte  uns 
einen  Einblick  ins  griechische  Volksleben,  wie  kein  anderer  Ort.  Die 
Bewohner  rühmen  sich,  zweier  Sprachen  kundig  zu  «tcin,  sie  sind  aus 
Grieeben  and  Albaneaen  gemischt.  Wir  aberreich ten  dem  Bruder  des 
Demarrhcn  —  dieser  selbst  war  abwesend  die  Ktnpfeblung  des 
Senators  Papazaripbopulos  und  man  öffnete  uns  Ireundhcb  das  Usus. 
Die  Einrichtung  desselben  war  hdcbst  primitiv,  dnrcb  eine  Art  KOebe 
ging  es  in  das  Zimmer,  das  des  Tisches  und  der  StOhle  mtliehrte. 
Man  breitcff  einen  bunten  Teppich  auf  den  Boden  und  wir  uiussten 
uns  mit  gekreuzten  Beinen  bei  unsern  Wirtben  nieder  lassen.  Wieder 

d«r  B«|raiiaafskalfee,  dann  regnete  es  Fragen  aller  Art  Wie  gebt  ea 
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in  MeaLtiide?  Htirt  ihr  ancli  Wagen  nod  Pferde?  w&chst  Koro  and 

Weizen  auf  euren  Feldern  ?  wie  viele  Spr:irh-  ti  könnt  thr  "^  Und  so  ging 
M  fort.  Mittlerweile  trat  ein  94Jäbrtger  Alter  inis  Zimmer,  der  Vater 
des  UemareheD ;  mit  einem  blanken  krommeo  Sib«*!  «oUta  er 20 Türken 
dea  Oaimm  gemacht  haben  Sein  Haupt  war  blfi^beoweiss,  doch  stand 
tr  kpr;/eDi»era(le  wie  ein  Junger  ,  er  verrrug  die  schwcTC  Kost  seines 
Thaies  vortrefflich«  stieg  auf  dea  üteilen  Bergen  umher  und  schlief 
IKtlieh  in  voller  JCIeidunf  an  Boden.  Alle  betrachteten  ihn  ebrftarehtt- 
T'll  r.r.,1  nannten  ihn  iiiii  den  Tiirkophujio':.  80  sasscn  wir  da  nod^ 
unterhielten  uns  bei  der  klapjiernden  Begleitung  der  xounok'tyta. 

Nun  beschaut  euch  :tbcr  auch  unser  Dorf,  Fremdlinge,  gemahnte 
dei  Demarchen  Broder.  Er  geleitete  uns  zu  einer  kleinen  Anhöhe  mit 
der  entzückendsten  An^^i-ht  n  if  da?  Dörfchen  und  das  weite  me«"»enische 
Land.  Und  am  uns  saiouielte  sieb  Jung  und  AUf  jeder  wollte  die 
Oastfreunde  aehen,  jeder  etwai  von  unterer  Heimat  wissen.  Die  Rance 
ProcessioD  zog  mit  uns  zum  Khani  des  Dorfes,  woselbst  wir  die  liCute 
mit  Masticba  und  (-n^aretten  trakttren  Alles,  ^wm  wir  an  uns  hatten, 
war  Gegenstand  kiQd:3cber  Neugier,  sie  berührten  und  betasteten  es,  vor 
allen  ÜHS  yx^aX^  (Operngueker)  und  die  Landkarten.  Da  kam  der 
Schulmeister  drs  Ortf  ,  rir  o  gravitätische  Gestalt  mit  einem  mächtigen 
MofaoXoyioy  an  der  Uaud.  Er  begrfisste  uns  freundlich  und  mahnte 
die  Leute,  Plate  su  machtii  und  uni  nicht  iMtig  au  fallen.  80  bildeten 
sie  einen  weiteren  Kreis,  während  die  Jugend  zum  Fenster  berein* 
schaute.  Alle  bewiesen  grossen  He^^pekt  und  man  hatte  ans  schon 
zufor  angedeutet,  dass  der  didacxakof  ein  grundgelehrter  Herr  sei  und 
die  Kinder  bei  ihm  gesdieuter  wflrden ,  als  die  Blteru  teieo.  Wir 
setzton  nrs  zusammen  und  als  er  l^örte  ,  da^s  auch  wir  Sc'  uln  ni^ter 
seien  und  ich  sogar  schon  griechisch  docirt  b&tte,  da  verkündete  er 
dem  staooenden  Publikum  triumphierend,  dass  wir  seine  Collegen 
seien.  Nachdem  einige  Toaste  überstanden  waren,  fahrte  man  uns  zur 
Kirche,  die  hier  zugleich  als  Schule  dient.  Schon  in  Aegina  hatte  ich 
eia  Lehraimmer  betreten  und  ergotztti  mich  weidlich  an  den  aosge- 
stellten  Faulheitstafeln,  die  ungefflgen  Jungen  um  den  Hals  g^b&ngt 
werden.  Am  in(  ist«  ü  fiel  damals  das  (Iloyor  auf,  dir  I'ferJekopf,  der 
nur  den  allerscblimmsten  Bangen  als  Zeichen  der  höchsten  Schmach 
aufgesetzt  wird. 

Inswiseben  dftmmerte  ea  und  der  Schulmeister  geleitete  uns  unaerm 

Wipwnm  zu.  Bald  stellte  man  den  niedricrf^n  Ti^r  h  ins  Zimmer  und 
brachte  herbei,  was  der  Ort  vermochte:  gebratenen  K&se,  Kier,  Salat, 
sehwarxea  Brod  und  den  nuTermeld liehen  Resinat.  Dm  so  pikanter 
war  die  Unterbalung.  Wir  mussten  fast  den  ganzen  Yorrath  dentacbor 
Geographie  auspacken,  so  wissbcgirrig  waren  unsere  Wirihe.  GroRseg 
Staunen  erregte  es,  als  sie  hörten,  über  wie  viel  Soldaten  der  Deuiache 
Kaiser  kommandire.  Warum  jagt  er  denn  dann  nicht  die  verfluchten 
Russen  zum  l'i  utVl  ,  frii^'  der  Eine,  die  noch  schlimmer  sind  als  die 
Tftrken  und  uns  Thefisalieu  und  Kpirtis  vorenthalten  haben,  das  vor 
Gott  und  der  Welt  ans  gebort?  Znletet  sangen  sie  blutgierige  Türken- 
.  lieder  vor,  dass  uns  Hören  und  Sehen  verging,  wir  respondirten  mit 
deutschen  Oes&ngen  nn<!  dor  hohe  Olymp  und  die  Wacht  am  Rhein 
tönten  im  griechischen  iiause.  Lü  war  ein  einziges  Bild:  der  ni<>drige 
niade  Tiseh,  um  denselben  die  Hellenen  in  ihrer  Fustanella  und  wir, 
beiderseits  mit  pekreuzten  Deinen,  was  mich  fa"?t  lahm  marl  te;  an  der 
Wsnd  die  zahlreiche  neugierige  Jugend  des  Hauses  in  langen  grauen 
ZwUchröcken,  die  bis  auf  die  blossen  Füsse  niedergingen.  DÄt  ^liner 
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war  ziemlich  nieder  aiid  die  glaclo-rn  Fenster  durch  Läden  kflminerlich 
verwahrt  !So  strich  die  raube  Lufi  durch  die  Domadenartige  Behausuog. 
Gegen  It  Ubr  l6sebte  man  die  Lichter  ans,  in  demselben  Raum« 

lagcrteo  sich  um  nn?,  dm  ii  r'.ir  Khrenpckpn  angewiesoii  waren,  Mlnner, 
Weiber  und  Kinder ,  alles  in  voller  Kleidung.  Die  Atmosphäre  litt 
darunter  nicht,  denn  durch  die  Lücken  pfiff  tiot  der  Wind  um  die 
Obr<»n,  doch  kamen  wir  f^lQeliUeh  ohne  Uheumatiamus  davon. 

Der  uu'  b8tf  Tag  führte  uns  durch  dir  kaktiisumhcckten  Felder  der 
Ebene  Stenyklarus  vorbei  am  fr&nkiscbeu  Scbloss  Paläokastro  zur 
berObmten  Lioppelbrfleke  Vom  nördlichen  Hanpterme ,  der  Ober  ange- 
schwemmtes Land  zieht,  idirD  ^ich  zwoi  Aesto  im  v!u;,.])ren  Winkel 
ah,  der  südöstliche  über  dfii  Ampbltos  nach  Thuria .  der  südvM'stliche 
über  die  Balyra  nach  Meb»i>Tic  führend.  Wir  betracbteien  den  sonder- 
baren, veracbiedenen  Spochcn  ar  h  irigen  Bau,  passirten  dm  letct^ 
j^«'!^nnntc!i  Arm  und  TOv;vn  den  Wald  hintinrch  mid  die  Höhe  hinan. 
Immer  n&ber  rückte  uuü  dafi  Ziol  und  es  war  die  böcbstt^  Zeit,  denn 
der  Zen«  Itbomatas  umnelte  Wollten  um  «ein  dunkles  Hanpt  Srbon 
fiel  ein  immer  reichlicherer  Regen,  doch  noch  siemlich  beil  erreichten 
wir  dii8  Kloster  der  Panagia  zu  Vurkano,  (in  stattlich^^s  Gebäu(I«\  fias 
aus  Cypre'^seu,  Kichen  und  Oleander  freundlich  berau^({russt  und  auf 
majestätischer  Höhe  die  Gegend  beherrscht.  Wie  «in  Riegel  liegt  es 
vnr  dl  tu  Thal  von  Messene,  nach  Norden  ringt  der  Itbomr  ,  nach 
budeo  der  Eva  bervor*  Ein  freier  Plata  aber,  etwas  südlich  und  unter- 
halb des  Gartens,  die  Tenne  der  Mikttche ,  leigt  nnmittelbar  Kegenflber 
die  scbroffen  Wände  des  beschneiten  Tajgelos  und  darunter  die  reiche 
Ebene  südwärts  bis  zur  Pamisos-MOndung  bis  Ka1:<mata  und  dem 
weitbin  aicb  ausdehnenden  Meere,  nördlich  das  lykäische  Gebirge  und 
die  Ebene  von  Stenyklaros. 

Bald  empfing  uns  der  F^astlicbe  Gross  des  Hegammos,  an  den  wir 
empfohlen  waren.  Nicht  ein  vornehmer  Prälat  mit  Ktattlicber  Kleidung* 
goldener  Kette  und  Ring  trat  uns  entgegen,  sondern  ein  schlichtes, 
einfucheR  Männchen  in  dünnem,  langem,  violetten  Gewunde,  den  Popen- 
btit  nui  dem  Haupte,  mit  langem,  ehrwürdigem  Harte.  Freundlich 
führte  er  uns  in  sein  Zimmer,  wo  alsbald  Kaffee  und  cingemHchte 
Frnebt  —  das  one  oft  wieder  begegnende  ylwtv  •  gereicht  worde. 
Das  andauernde  Unwetter  hielt  uns  hier  lüngeiR  Zeit  zurück,  als  wir 
gedacht,  die  Mönche  waren  gesprächig  und  gesellig  und  so  hatte  ich 
Gelegenheit,  die  Einrichtung  eines  griechischen  Cönobinms  kennen  zu 
lernen.  Fast  alle  dieser  Institute  gehören  dem  Basilianerordcn  an,  die 
Zahl  der  Priester  ist  verhältnissmäs^ig  'jrrir'„'<  r  ,  als  in  den  jiliend- 
läodiscben  Klöstern.  Nicht  alle  Angebörigtu  wobneo  in  dem  Gebäude, 
▼ieie  befinden  sieb  aaf  dem  fjand«  und  besieben  nnr  Kftse,  Wein, 
Brod  vom  Hause.  An  wissenschaftlicher  Bildung  stehen  sie  weit  hinter 
unseren  Benediktinern;  auch  (Iben  sie  minder  -trenge  Asceae;  ihre 
Haupllektüre  bilden  Legenden  und  Er  liauuugsbüchi  r.  .\uch  haben  sie 
einen  sehr  naiven  äinn  bewahrt;  ihre  national«  Begeii^terung  ist  identisch 
mit  der  religiösen  Als  Ib  ahim  Pascha  im  HcfreiunKSkrieg  vor  Mrga- 
spilton  rückte,  befestigten  die  Mönche  ihr  Kloster,  griffen  au  den  Waffeu 
and  icbiekten  die  TArken  mit  blutigen  Kftpfen  nach  Haute.  Jedes 
Kloster  ist  durch  einen  Kranz  von  Wundorgescbicbten  TerherrUebt,  die 
▼or  allem  die  Panagia  an  ihren  Kindt  r»  gewirkt  bat. 

(Bchlusa  folgt.) 
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To«  sehweliiritebeii  8elialwes«i. 

Wie  das  Schulwesen  im  AUgemeineo,  so  hat  auch  die  Entwickluug 
der  tecbniaehen  Scholen  id  der  Schweis  ein  frncbtbnrea  Erireicb 
gefniden.  Es  ist  diese  nnch  Laien  bekannt,  wie  der  Name  Peataloitl, 
Hatbj  a.  A.;  and  Tiefe,  die  nicht  liascbinenbaner  ilnd,  wiueD  doch, 

dass  Bedtenbacher  au  der  vormali^po  lodustricschole  in  Zürich  zum 
Professor  und  Direktor  des  Polytechnikums  in  Karlsruhe  dch  gebildet 
bat.  In  jcnpin  Nacbbarlaude  existirt  nun  ein^»  Finr!r^(Tn)g,  welche  viel 
Gates  bat,  und  die  im  Folgenden  ganz  kurz  besprochen  «erden  soll. 

Am  Ende  jedes  Schuljahres  ist  jeder  Lehrer  fjohalten,  einen  (minder 
oder  mehr  eiDgebcnden)  Bericht  Qber  seine  Tbäti;^kcit  nebst  allfalligen 
WöDScben  und  Anträgen  zu  verfassen  und  beim  Rektorate  rechtzeitig 
eiluureicbeu.  Dieäes  sendet  äbüauu  jeue  Berichte  gleichzeitig  mit 
den  Belitoratsberichte ,  nach  Befund  mit  oder  ohoe  Eingehen  auf  die- 
selben (filr«  oder  widerepreehend)  an  die  böbere  loetani  du. 

SittwAnde:  1)  Uaie  Himmelewilien,  werenll  denn  alle  dinee  Berichte 
Icicn?  Ii^B  nicht  fenng,  aoviele  Schlnssprotokolle,  Ceminiteire*  und 
Befctoratsl>ericbte  wfirdifen  en  seilen,  •!■  Aesialten  sind  im  Lande? 

Und  bat  nicht  jeder  Lebier  das  Recht  und  die  Pflicht,  seine  ÜMb- 
gemässen  Wünsche  und  Anträge,  sei  es  im  Laufe  oJcr  am  Ende  des 
Schuljahres  in  den  Conferensen  u.  s.  w.  snr  Kenntniss  der  Behörde 
gelangen  zu  lassen? 

Erwiderung:  Zu  1)  Die  biedurch  entstehende  Last  wird  anerkannt; 
ja  sogar  die  Gefahr  eines  Ruckscbrittes  ira  Streben  nach  Vereinfacbang 
der  Schreibereien    Zu  2)  Gewiss  ja;  und  es  kommt  auf  diese  Weise 

manches,  vielleicht  vieles  Gute  zu  Stande. 

Vorteile:  Ab^r  gewiss  ist  aucli  ,  dass  ohne  jene  Autiorderung 
manche  Anregung  vou  Seite  einzelner  Lehrer  unterbleibt,  weil  die  Zeit 
fehlt,  oder  aus  Opportuuitäts  •  uder  Bequeuilicbkeits*  Rücksichten  u.  s  w. 
Hit  ihr  aber  schaffte  sieh  die  Behörde  eine  neue  Gelegenheit, 
Wunsche,  Antrige ,  Personen  kenaea  an  lernen.  Die  Wirksamkeit  der 
Cenferensen  wird  dadnreh  nicht  geacbm&lert,  sondern  eher  ge* 
steigert,  ind.  m  ihnen  anf  jeoe  Weise  manches  Traktand um,  wenn  es  den 
ganzen  Lehrkörper  interesdiren  soll,  aogefOhrt,  während  die  Stftraog 
'ifid  Erm-nhuig  durch  andere  Dinge,  insoweit  diese  nur  Einaelne 
betreö'ea,  fon  ihnen  feroegehalteu  oder  vermiuderi  wird. 

—  n  — 
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Sopbodet  Oediput  rem,  WoHf.  Zweite  Aaflage  bearbeitet 
?0D  Ludwig  Bellermann.   Leipzig,  B.  0.  Teobner.  1676. 

Wolf  hat  es  Doteroommen,  die  Dramen  des  Sopbocles  ia  einer 
neneii  Sebolenifabe  cn  Hefern.  Vier  Stflebe  legen  bereite  fertig  vor, 

als  der  Tod  deu  verdienstvoUeD  Sopbocleserklftrer  binwegraffte-  Die 
Fortsetzung  der  Wolfi'scbeD  Arbeit  überoabm  L.  IjellermanD ,  der  zu- 
Däcbst  eine  zweite,  ?on  ibm  bearbeitete  AuQago  des  Oedipus  Tyranuos 
bietet.  Wenn  dieser  aaeb  nicbt  in  Allem  mit  W  Qbereinatimmt,  so 
lässt  sich  doch  sagen,  das^  Aonderuogen  gewisg  nicht  zum  Nachteile 
eiüer  Weiteriörderung  der  Öopbucleiseben  Studien  TorffeDommen  wurden. 
1d  deo  beiden  abweiehendnn  Pancteo»  die  B.  selbst  im  Vorworte  berahrt, 
fttimtne  ich  ibm  vollständig  boi. 

Von  den  sonstigen  Abweicbongen  will  ich  nur  einige  anführen  Die 
Ansiebt  von  B.  teile  ich  in  Va  329,  759,  ganz  entschieden  767,  ferner 
987,  1037,  1076,  1244,  KUO;  die  Woirsche  Auffassung  ziehe  ich  for  Vs- 
:n7,  403,  1221.  1414  ff  Nun  soIKn  in  Kürze  einige  Steilen  folgen,  in 
denen  ich  entweder  der  angenommenen  Lesart  nicht  beipHicbteu  ta 
kftDoeD  meine  oder  InBesog  auf  Erkliruog  etwas  in  vermissen  glaube. 
Doch  weit  entferut ,  die  eigenen  Bedi  uken  oder  Vermutungen  fQr  die 
unbedingt  richtigen  /m  erachten,  bin  ich  schon  zufrieden,  wenn  ich  an 
einer  oder  der  uudcriu  Stelle  zu  dem  immer  besseren  Veräiaodaiss 
des  grossen  Tragikers  eioeo  Beitrag  geliefert  habe. 

Zu  der  Vs  II  Aom.  gfgrbrncn  Erkhiruüg  des  (XtiQ^avta  «scheint 
mir  das  xiyi  tQon^  im  äinne  eines  dm  rt  (was  bezweckt  euer 
Koiepn  ?)  niebt  so  passen.  Ich  wflrde  das  daen  interpretieren :  nme 

Vs  2ä  werden  die  Dativo  tfaXv^iy  und  ayiXai^  erklärt  nach  KrQger 
I,  48,  15|  1j  Die$)  wird  nicht  angeben  bei  toxoioiv  ayofoif^  das  ent- 
sebieden  ein  einfacher  Dativ  eeusste  ist.  Als  solcbe  Dative  nehne  ieb 
auch  xttXvfw  und  ayfXai<;  mit  zu  ergänKendf  ni  (fSiroraci(i  (ans  (p9t» 
rovaolf  wAhrend  bei  toxotai  das  bezeichnende  Wort   äyöfoif  steht 

VS  84.  ^lyaXXfcy^  ist  Docb  mehr  als  Verkehr,  es  ist  Ver- 
miitelung,  Aussöhnung  mit  den  Göttern  wie  Aiex  va. 73t^  „yBffiv 

Vt.  108.  Locai  liaoD  das  aweite  nov  nicht  sein ,  beide  Fragen 
worden  das  Oleicbe  entbalten;  dann  enUpriebt  der  enteren  Frage  ale 

Antwort  „iv  i^*U  yf,^\  der  zweiten  das  ,,ro  Jt  ^r^roi'uetot".  nov  ^rvht 
also  statt  :iaic  „Wie  sollte  diese  schwer  erkennbare  Spur  si  h  auttinden 
lassen?"  Ebenso  wäre  vielleicht  Vs  112  eine  Erklärnog  des  doppelten 
q  am  Platze;  das  erstere  =r  mU^  das  zweite  —^a»,  da  dem  it^  «hnit 
^  V  aygoif  -~  iy       iffrfxVff  iref ''Tifib»Tstrht  «ji   «"AÄr^f  yr^^ 

Vs.  219.  Mit  Eecht  we>i>t  b  die  Wold'sche  (Joojectur  ä  /  ov 
surttek ;  nnr  scheint,  wenn  ich  die  Anm.  sa  Vs.  84S  mit  d«m  Hinweis 
auf  Vf.  219,  220  richtig  erfasst  hübe,  er  unter  lov  Xcyov  rottet  den 
Orakolspruch  zu  meinen,  während  ich  darunter  die  Meldung  der 
ihat  i»ach  Theben  durch  den  tluchtij?en  Diener  (der  Inhalt  der  Vs. 
122  -  126)  verstehe,  da  ja  das  Orakel  deui  Oedipus  nicht  nnbekaont 
war.  Zur  KrkIarnr,L'  di  g  «//  or  ft  ri.f  r  hat  Ii  richtig  d?  !i  V  \  13  ange- 
sogen j  ob  aber  der  Uedunke  „non  diu  ip^e  invtstigartm  guin  certum 

den  icb  Qbrigeoi  flir  den  ricbtigen  balte,  in  den 
Worten  fir^  ovx  i/atv  entbalten  sein  könne,  möchte  ich  bezweifeln.  Ein 
Solcher  (jebrauch  des  Particips  mit  ui]  ov  statt  eines  (consecitiitw) 
luhuitives  würe  erst  nacbsaweisen  j  luau  erwartete  /uij  ovx  e/ci»*. 
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Ys.  829   Der  nrsprQnglieli  beabaicbligte  HioptiaU  auMt¥ 

aa(jfn).t}i*^  soll  mit  anakolutbisch  aDgekoQpft  sein.  Das  bei  SXlo 
(Vs.  t}'28)  stnhcnde  fiiy  scheint  mir  flips  tu  verbieten,  westvegOD  ich 
ciiie  Aposiopesis  des  Nachsatzes  für  plausibler  halte. 

Yä.  2i^6  wirft  Deventer  aas,  W.  tetst  ihn  in  Klammern,  während 
ihn  B.  oobeanalandot  läsest.  So  allordings  stört  er  den  Zusaninicnbaog, 
aber  statt  ibn  nuszuwerfeo  ,  wäre  ich  eher  geneigt  aozunfbrneOi  daas 
oftch  ibn  ein  uderer  Vt*  nuagefialleo  sei  etwa  des  Inhalts :  teyf&r  emr 
l/oKra  naiimf*   Der  Anschlass  wäre  besser,  ond  ein  Ansfallen  balle 

für  leirbter  erklärbar  als  ein  Kioschieben 

Ys.  270.  Der  epanaleptische  Gebrauch  des  «vtoit  bei  rois  f*^  d^tuct 
Ist  mindestens  eine  Unregelmissigkeit 

V-.'?}H  igt  eine Eptjrri Icji'is  d  ~  jü  I  ii  voran ?:gehendcm  ror^fJ^a- 
xoia  rrcbtfertigt,  da  der  h  n  iiuvi>atz  durch  ^'l  nc  •  vom  Haupt- 
setzt  gt'ireont  ist.  ylvroig  nehme  ich  iptis  {(u  JQciai),  dem  yvyat 
mKk  gegenübersteht,  wie  wenn  yvyai^i  folgte. 

Ys.  284  Änm.  „Tiresias  versteht  dasselbe  wie  PboebttS**  ist  in 
Tiel,  das  rnrrd  ist  durch  fnuiaia  eingeschränkt. 

Vs.  902  Anm  Das  rp^oyttp  ist  bei  Tiresias  mehr  als  ein  Hören, 
es  ist  fin  Wi'»sen,  Fnl  In, 

Zu  Va.  30Ö  gibt  Ii.  die  Anm.:  ,,Denn  Phoebos  (glaube  mir't»,)  wonn 
du  es  auch  nicht  gehört  hast''.  Statt  dessen  erkläre  ich:  „Ph.  namlicb, 
(ich  will  es  dir  sagen)  wenn  du  es  nicht  auch  (acbon)  von  den 
Boten  gehört  hast.    So  wo!  auch  W  ,  der  ei  'fi^  xai  lient. 

Der  Anm.  zu  Ys.  574 :  „Oedipus  versteht  ^Ti  ff  so,  als  wollte  Iba 
Tiresias  im  Zorne  sogleieh  angreifen**  kann  leb  nicbt  belstimniett. 
Or-dipus  verhöhnt  des  Tiresias  Blindheit,  die  nsch  seiner  Ansicht  nicht 
bloss  eine  leifilirVie .  soudcfn  mucIi  eino  ffistigo  isi  (Vs.  3~t).  Das 
ßXtttpui  inn^  ilaruui  in  der  Erfiiiiuug  der  PropLfze.uu>{ ;  ö  aoi  oi;Vcif 
$^  Ol//»  noyd*  öyetdiei  raj^u  liegen 

Vs.  4'3i'  Ii  lenkt  au  die  spätere  Wanderung  des  Oedipus,  doch 
darauf  patiüt  weder  kix^r  und  auch  gegen  noioe  Ki-^ai^aty  statt  noior 
e^of  erbebt  W.  nicbt  mit  Unrecht  Bedenben  Icb'ttbersetae:  „Wo  gibt 
es  einen  Hateo  (dieses  Bild  icbwebt  auch  Vs  423  vor ,  metonym  Ort 
der  Rohe,  *o  man  vom  Brausen  des  Slnrmf»'?  wrnrf;er  vernimmt  als  auf 
offener  See)  wo  einen  Winkel  aaf  dem  Kitiiurou  {totum  pro  parU)^  wo- 
bin  dein  Gesebrei  nicbt  dringen  wird  ?  Id  tH  im  ganten  Lande  gibt  es 
kein  Plätzchen,  wo  man  davor  sicher  w  irr> 

Ys.  425.  Die  Ansdrucksweiae  ist  auttalleud ,  Prophezeiungen  ver- 
langen aber  auch  eine  dunklere  Sprache.  Doch  halte  ich  dafür,  daas 
man  dem  Schüler  eine  tnoiuiliche  Interpretation  geben  müsse  und  saebe 
Ys.  425  zu  erklären  als  aus  Verniiscliuog  zweier  Gedanken  entstuTulen  : 
ii  a*  i^uttaaii  rot^  aoif  tixyoig  ^  wate,  aoi  le  xai  ro*(  aoii  zixyoi^  to 
teer  (ri|V  cvri;V  juttTiQu)  «ira«. 

In  Vs.  440  kann  die  Anm.  :  „Durch  deine  A  n  w  eseoheit  hinderlich" 
falsch  verstancleu  werden  ;  ich  wurde  vorschlagen  :  „Du  belästigst,  da 
du  bindernd  (die  8uche  nicht  lördernd)  anwesend  bist".  Der  Be* 
merkong  Wolffs,  üXytyeiy  habe  bei  den  Tragikern  immer  ein  Object 
bei  sich,  möclite  ich  beifOpen  ,  da?9  auch  der  abs(lntp  Gebrauch  des 
orUiy  sehr  vereinzelt  sein  dürfte.  Wir  haben  dazu  die  üiosse  ra^arrctf, 
die  auf  einen  transitiven  Oebraneb  hinweist.  In  den  kritiscben  Noten 
gibt  ferner  W.  an  :  tu  hatte  wo!  La  pr.  Zwei  RuchstaLen  vor  ;  ' 
sind  verlöscht,  auf  ihnen  k-rfirii-h  die  '2.  Hand  nr  Mitbin  f  xiaiicit  die 
Berechtigung,  das  r«  y*  au/uzvieüeln,  de^iicu  Lxibiciitrheit  uucli  durch 
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düs  üherachriebeoe  avy'  bestätigt  ward.  Ich  wage  nnn  den  Vorschlag, 
tUtt  r«  zu  lesen  |u'  ar  und  zu  construierou :  Koiii^iTtü  dri9\  oif 
noQioy  fi"  o/Ae»g  ifinoStov  (scilic.  rjaptu»-)  quippe  qui  ivipediens  ad- 
gis,  av^fiif  <fc  «  .  .  .  So  -steht  bei  ox^eiv  und  äkyvyeiy  ein  Objekt, 
aiitierdem  wird  dnreb  «Fr*  iftnoSww  dai  <»/lti^  nftber  bMtimmt,  dati  es 
Dicht  so  vorstanden  werden  kann,  «ti  obOedipns  auf  des  Sehers  Worte 
wirklich  ein  Gewicht  lege. 

Vs.  447.  Unwabrscbeiolicb  dankt  mir,  dass  der  Dichter  der  zu- 
schattendeD  Menge  so  wenig  Reebnong  tr^,  dass  er  Worte  wie  wtA 
Tfffi*  $tü^  Xoyiliov  dem  blinden  Seher  in  den  Mund  legt,  w&hnmd 
Oedipus  schon  l&ngst  im  Paläste  sich  befindet,  wie  es  «^eio  niuss,  wenn 
er,  wie  B.  meint,  schon  Ys.  446  abtritt.  Ich  nehme  au ,  dass  Oedipus 
TOS  dem  Wabne,  Tiresiaa  eonspiriere  mit  Kreon,  einmal  befangen,  aaf 
des  Sehers  Worte  gar  nicht  mr}ir  achtet  und  sich  allmählich  anschickt, 
in  den  Palast  su  schreiten.  Die  Andeutungen  sind  hier  auch  nicht 
st&rker  als  Va.  361  —  372.  im  Gegenteil  spricbt  bier  Tiresias  in  der 
3.  Person ,  wäbrend  er  an  jener  Stelle  der  2.  Person  («r^)  aieh  bedient. 

Vs.  48r).  Nach  dem  überlieferteu  Tt  xte  halte  ich  die  Erklärung 
von  Hrrwf  rdeu  und  Nauck  für  die  einzig  mögliche.  Wenn  B.  nn  der 
Interpreution  des  6öy.oryta  durch  a/finnantem  Anstoss  nimmt,  schlage 
ich  vor,  es  zu  Obersetzen  mit  oMfnttentem*' :  „Mit  Furchtbarem  schreelit 
mich  der  Prophet ,  der  ich  weder  die  Ansicht  teile  (datttrhalte,  dass 
Oedipus  der  Morder  sei),  noch  es  direct  in  Abrede  stelle.  Der  Chor 
stimmt  der  von  Tir.  auitgesproebenen  Ansieht  niebt  bei,  vermag  de 
aber  auch  nicht  zu  widerlegen.  Dieses  Unsichere  gibt  sich  auch  in  den 
Worten  ndmuat  ^Xniaiy  kund,  die  f>in  ah^ektirzte«  Büd  vom  F'luge  der 
Vögel  CQLiiaiten,  wt-lche  aus  AugoL  heruiuilauerud  oach  einem  Aus- 
gange suchen. 

Vs  Darüber,  ob  Oedipus  in  der  Leidenscbalt  odr  r  bei  ruhiger 

Ueberlegung  die  Aeusseruog  gemacht  habe,  bat  Kreon  ücbon  Vs. 
des  Cbores  Ansicht  gehört.  Meine  Erbllmng  wftre  folgende:  Ob..  das 
Wort  wurde  MSgesprochen,  ich  weiss  aber  nicht,  wie  es  gemeint  war. 
Kreon:  Hat  er  mit  Sicherheit  (ohne  R(ickhali)  diese  Beschuldigung 
erhoben?  (oder  als  Vermutung?)  Der  Cbor  bricht  ab:  Das  weiss  ich 
niobt,  Oedipus  selbst  kann  es  dir  am  besten  sagen. 

Ts.  600,  den  W  in  Klammern  setzt,  erklftrt  Bonits:  „Es  wOrde  Ja 

meine  ?chlprhto  Gesinnunp  nicht  richtig  überlegen".  B.  accepiiert  diese 
KrkläruDg,  ich  muss  gestehen,  dasg  sie  mich  nicht  anspricht.  DieBewris- 
rede  des  Kreon  serfilk  in  2  Teile:  t)  Es  wtre  von  meiner  Seite  un* 
sinnig,  nach  der  Herrschaft  zu  streben  (indirecter  Beweis),  2)  Dass  ich 
dieses  nicht  tbue,  kannst  du  jeden  Antrenblirk  durch  eine  Gesandt-^cbaft 
nach  Delphi  bestätigt  finiiuo  (directer  UewctS).  Der  cratere  nun  schliessi 
mit  den  Worten:  ovx  üy  yiiyono  yovt  xtxxoi  xaXtiif  <pQoywy  ^  die  den 
Vs.  in  anderer  Form  wiedergaben.  „Nicht  möchte  mein  gesunficr 
Verstand  so  verrückt  werden**  oder  als  Frage:  „Würde  da  nicht  mein 
gesunder  HenscbenTerstand  sn  einem  Terrflckten  werden  ?**  So  wird 
weder  der  Zusammenhang  gestört  noch  ist  eine  Verbindongspartikel 
notwendig,  der  An sd ruck  ist  niebt  aadeutlicb,  bdcbstens  sweideutig, 
und  dies  liebt  ja  bophocles. 

Vs  618  roryv'c  ist  sicher  prädicativ,  ob  auch  rig,  ist  fraglich.  r(( 
beim  Pridicat  scneint  immer  eine  bestimmte  Bedeutung  xa  haben,  so 
in  den  von  Ii.  angeführten  Beispielen  dsiyain^  t«/€»o  nc  ~  ein  gewal- 
tiges, Terg&nglicbes  Ding*  Ich  erkläre  ns  ovn^ovUvwy  nach  Krüger 
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I»  50,  4  Anm.  3:  „Wodu  einer,  der  heimlich  nachstellt,  »chnell  sich 
■■H  ■Ol»  aacb  ieb  Mbiiell  lein  in  EBtaehlnate. 

Die  Anm  zn  Ys.  638  mag  leicht  unrichtig  Terstanden  werden ,  als 
ob  beim  Imperativischen  Fntur  die  Negation  fi^  nothwendig  wäre.  Als 
practische  Regel  möge  dem  bchuler  dienen :  „Ein  Befehl  wird  oft  durch 
c«  Fntur  mit  or  in  einem  Prageaatse  gegeben ,  scblieast  sich  dann 
rnrh  PID  Verbot  mit  ov  f^,  Bo  «Ird  dabei  da«  ov  ergtast  nad  elafaeb 
xai  fir,  oder  urf^h  gesetzt". 

Ya.  667.  Ihr  «obi  uusicbere  intransitive  Gebrauch  von  uffosanttw 
vflrde  betdtfgl  doreb  folgende  Conttraelion :  rd  ngpf  Sabjeet 
(Kröger  I,  43,  4,  Aam.  8S,  3etstes  Beispiel)  n^oi^a*  ntmd  {yitt)  fte 

Ya.  701.  Der  Genetiv  K^dovros  hängt  auch  nicht  von  igtu  ab, 
aoadera  vom  Satae  ola  /im  ptp^vXemttSf  i^n  (Krflger  I,  47,  10,  8). 

Ys.  713.  Warum  wird  qfot  nicht  abiolat  irie  Ys.  341  gMiommea, 
so  dass  «»'ro*'  ^^nhiectsaccusativ  wftre  ? 

Ya.  778  Anm.  billige  ich  die  Erklärung  von  B.,  immerbin  mochten 
denn  Zuhörer,  der  den  Mythus  kannte,  die  Worte  Tv/17  rota^  iniaxti 
fvaideatig  erscheinen  und  den  Gedaaken  an  das  gei;eQwärtii;;e  jammer- 
volle Gescbifk  des  Oedipus  wach  rufen.  Sopbocies  legt  oft  seinen 
Helden  Worte  in  den  Mund,  von  deren  Bedeutung  sie  keine  Ahnung 
lib«B.   (Yergl.  ia  der  Eleetra  die  Seene,  wo  AegitUi  auftritt.) 

Ta.  785.  B.  und  W.  nelimen  »«ly<i«r  als  vom  Aec  ra  /ilr  ahhäog- 
ipr  n  Genptiv.  Tch  bezweifle,  ol)  von  T^Qnftrf^ffi  ein  Ansdrnck  lü  ixfiyoiy 
abbaugen  könne,  da  ich  kein  treffendes  Beispiel  hiefttr  zu  finden  weiss. 
Dar  Aoidrnek  n'w  tmy  'EXXitywy  qp^oveik^!  ist  ein  anderer  Fall.  Darom 
übaraetxe  leb:  ,4ch  freute  mich  teils  Ober  jene  (Dal),  gleicbwol  aber 

{ofi«o<;  efi  statt  rd  ^i)  quälte  es  micK". 

Ys.  808.  B.  nahm  Dödcrleins  Conjectur  oj[ovq  in  den  Text ,  ich 
billige  dies,  hielte  aber  für  angemessener,  statt  nach  öga  nach  werpa- 
9Te(jfoyia  ein  Komam  tu  eetsen  und  r^^w«;  ta  iia9ititto  au  beziehen. 
^Cod  als  er  mich  am  Wagen  forbeikommen  sieht,  lesete  er  mieh  in*s 
Auge  (zielte)  und  traf  .... 

Vs.  828.  Statt  der  Erkiflmng  in*wSQi  rt^Je  ,,in  Besag  aof  mich*« 
schlage  ich  vor:  „Möchte  nicht  einer  das  Richtige  treffen,  wenn  er 
nrtbeilt,  das<^  dirx^o«  von  einer  feindlichen  Gottheit  atts  gegen  mich 
{ia^  ävdqi  r^de  iovia)  angerQckt  kOmrot". 

Ts.  998.  Ria  Aasruf:  „Was  ist  ea,  welche  doppelte  Kraft  bat  es**, 
icbeint  mir  wenig  passend,  man  erwartet  vielmebr  von  der  Jokaste  die 
Frage:  Wie  heisst  das  Wort,  das  eine  so  doppelte  Kraft  besitzt?  Nach 
dem  Sprachgebrauche  des  Sophoclea,  der  häufig  2  Fragen  setzt,  von 
denen  die  S.  ein  Relativaats  sein  sollte,  schlage  ich  vor  „«oSbi^ 
aa  ach  reib  pn. 

Vs.  9t>8  halte  ich  den  Pleonasmaa  otf*  i¥^4s  für  unerträglich,  ich 
vermute  bkT  zu  a^avatoi  bezogen. 

Sebr  treffend  sebreibt  R  Ys.  1002  W  <f ;  Obrigens  kann  icb  betreff 
dieser  Yerse  neine  Bedenken  nicht  verhehlen.  Befremdend  ist,  dass 
Oedipus  eine  bereits  abgethane  Sscbe  (die  Furcht  vor  dem  Vater- 
mörder nochmals  aufgreitt,  das  naive  Ueständniss  denayytko^  (Vs.  1005) 
•rianert  fast  eher  an  eiae  Komödie,  an  1000  schliesst  sieb  Ys*  1007 
ganz  pul  an,  damai  remate  ieb,  dass  Ys.  1001  —  1006  ein  spUeres 
JSinacbiebäel  seien. 
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Aosprechend  ist  auch  Ys.  1031  die  laterpunction  xi  <f*;  doch  ist 
damit  immerhin  noch  nicht  erklftrt,  wieOedipus  zu  einer  solcben  Frage 
kommt  Aus  Vs.  1(töO  kann  man  auf  ein  aXyo^  nicht  scbliesseo  It  nn 
wenn  jemand  ein  in  eiuer  Bergscblacbt  ausgeaetates  Kiod  autoiiurntj 
ist  er  deisaD  Ratter,  selbst  wenn  diesem  gar  nichts  fehlt.  Vielleicht 
sind  beide  Verse  durch  Kaudglosseu  entstellt.  Statt  iv  xaxoiq^  wofür 
die  beste  Handschrift  iy  xciQoli  bietet,  vermute  ich  iy  x«ial*),  wozu 
iy  »aiqois  eine  Glosse  ieiii  mochte  utid  statt  iy  jrQÖyM,  daa  vielleicht 
ebenfalls  eine  schlechte  Glosse  zu  iy  xah^  war.  schrei i>e  ich  rot;  ror* 
iy  xfrxofc  ofler  TW  ro'r  iy  rfU-ta^  welche*  Wort  (siehe  Vs.  1350)  öfter 
von  beabsichtigtem  Morde  gehraucht  wird.  Es  lautete  also  der  Text: 
<ro»  y*,  w  rtityoVy  atuirl^  ys  rw  rot*  iy  tpoym. 
xi  <i'  i'if-j  iig  ice)(oyx*  iy  xuXm  fte  Xufxpdyeif, 

Zu  Vs  1047  ff.  Der  Hirt,  weUhir  (I«'n  {»rössten  Theil  des  Lehens 
die  Heerden  weidete  (Vs.  1125),  mochte  zur  Zeit  der  Gebart  des 
Oedipns  nach  Theben  gekommen  sein  nnd  von  der  Joicaste  den  Knaben 
erliulten  haben,  spater  kam  er  jedenfalls  als  Diener  an  den  Hof,  mög- 
licher Weise  zur  Belohnunj,'  für  seine  Dienste  und  als  solchf^r  machte 
er  des  Laius  Heise  nach  Delphi  mit,  nach  seiner  Rückkehr  erwirkte  er 
(Vs«7&B)  doreh  Bitten,  dass  er  wieder  aufs  Land  geben  dürft  <  Xiinrnt 
man  nun  einen  nicht  ji:rossiirtigcü  Hof  und  nicht  grossartige  .Meiereien, 
sondern,  was  richtiger  sein  wird,  kleinere  Verhältnisse  an ,  wobei  die 
Hirten,  etwa  am  Victoalien  an  den  Hof  sa  bringen,  aueh  nach  Theben 
kamen  und  dort  bekannt  werden  konnten  (etr*  ovy  in  nJty  tXte  xaV- 
9ttd^  tiffi<9(uy),  bedenkt  man  ferner,  dass  der  Chor  iius  bejahrten,  eiiige- 
boruea  Thehaueru  l^estaud  ,  und  der  betretende  Hin  sowoi  durch  die 
Anssetsung  des  Oedipus,  die  am  £nde  nicht  so  arg  geheim  gehalten 
worden  war  ,  uls  auch  durch  die  Botschaft  von  der  Ermordung  des 
Laius  ciue  lu  Theben  bekannte  Persönlichkeit  werden  mochte  (der  Chor 
sagt  Ys.  1117:  fymoMa  yag),  erwä<;t  man  endlich,  dass  der  Chor  (an  ein 
Abtreten  ist  wohl  nicht  zu  denken)  den  Dialog  zwischen  Jokaste  und 
Oedipus  und  so  namentlich  Vs. 75H—  764  als  stumme  Person  mit  ange- 
hört hat,  so  wird  man  die  Vermutung  desselben,  dass  die  beiden  Per- 
sonen identisch  sein  konnten,  fQr  nicht  so  onverstAndlicb  ansehen  als 
vielmehr  für  eine  aas  richtiger  Combination  hervorgegangene  Mat* 
massung  halten 

Die  Anm.  zu  Vs.  1271  a.  E.:  „ov(  lyjp^fei'"  ist  undeutlich;  ich  ver- 
stehe daruntur  die  Jokaste  (Piarai  wie  Vs.  ild4).  Das  Verlangen,  seine 
natürlichen  Eltern  kennen  zu  lernen,  trieb  den  Oedi])uy  einst  nach 
Delphi,  jetzt  konnte  er  in  der  Jokaste  seine  Mutter  erkennen,  doch 
„die  er  einst  an  sehen  wflnschte,  sollen  seine  Angen  nicht  als  Matter 
erkennen*'. 

Das  ttQttg  enttiaey  aQ9Q(t  V«.  1270  haltp  ich  für  richtig  erklärt  „in 
die  Höbe  blickend";  doch  diese  Erklärung  geht  Vs.  1*^76  bei  inaiqfuy 
pXitpttQtc  nicht  an.  Ein  Erheben  der  Angen,  nachdem  sie  verwundet 
sind,  w'ire  nnnatürlicb;  ist  also  die  Lesart  richtig  (ich  vermute  ilfjuaae 
netgwy  i^kiwaqu),  so  muss  mau  an  ein  gewaltsames  Aufsperren  der 
Augen  darcb  die  Hände  denken. 

Vs  I28i  Anm.  die  Worte:  „die  Fülle  des  Ausdrncks  wie  in  näXa^ 
erstrecken  sich  bloss  auf  nifiy  and  na^o«^«,  nicht  aber  nach  aaf 


*)  Zn  spät  erst  wurde  ich  gewahr,  dass  „iy  x»Aw'*  bereits  Wunder 
vermutet,  sowie  Vs.  14,  94  „rok       schon  Sclmeidewin  im  Tmtte  hat. 
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«dUu»V)  rielmebr:  „Der  frühere,  von  denYAteni  erari»ta  (MgeilMBi&te) 
Sfgeo,  war  ehedem  wirklich  ein  Segen". 

Ys.  1377.  Der  Sin D  verlaogt  nicht  „mit  meinen  eigenen  Angeo'S 
ioB<larii  mit  meinen  t'raheren  (feeanden)  Aofen.   Ob  diei  in  toüp 

'/  iuoleny  o(p&aXi4ot<:  liegt,  woi?«?  ich  nicht.  Vielleicht  ist  zu  schreiben: 
Toiföe  roiciy  oqi^akfdoig ,  90  dasB  üedipus  dabei  eine  Bewegung  nach 
dem  Orte  der  BleodQng  zu  macht. 

¥s.l385  faste  ich  daso^^oi^r  in  Sinne  ▼ott^i^oM4yoeS«  (Vi.419); 
6.  erklärt  es  wie  V^.  528 

Ys.  1437.  Der  Erklärung  des  Gen.  fui^etxii  stimme  ich  bni,  mOditn 
aber  dieee  ErltliruDgfweise  aaf  m5gliehst  wenige  Beispiele  besebrinken. 
Id  d(.m  an  2.  Stelle  in  der  Anm.  augefuhrteo  Beispiele  aua  der  Electra 
ist  der  üen  rftyrjc  wol  xctia  ffvfeaiy  zu  erklären,  indem  das  passive 
di^uxid  ooi  im  .^mne  eines  tfiu(^ss  steht.  Noch  2  Beispiele  sind  mir 
eiinnnrUch,  wo  W.  diese  Erklärung  vorscblftgt,  Aiax  807  und  in  der 
Abüt.  zu  dieser  Stelle  Trach.  034.  Die  letztere  Stelle  ^x<ft<fo/Sf»4  rw*« 
xor'  oixoy  ist  wieder  xaia  avy£Oiy  zu  iasseu  für  fxa9uiy  roSy  xat*  oixoy, 
Ii  dtrStnlie  ImAinz  erkl&re  KYnjnanjfiiytj  tpojToi  als  jj^a()rijxt;£u  ^wtoV 
„um  den  Mann  betrogen*'  Ks  erübrigt  nur  noch  die  Stelle  Phil.  1066, 
wo  der  Gen  tfitayi^^  vielleicht  ebenfalls  als  Gen.  des  Beranbtseins 
genommen  werdeu  kann. 

Vf.  1468.  Dem^toek'seben  i^fxdSy  /a>i^^<  wOrde  ich  das  von  W.  anf- 
genonarii^'^ne  Arndt'scbe  n^Xtj  vorziehen  Wie  wäre  vcT»,  ?  Denen  nicht 
schon  einiDal  (bisher  noch  nicht)  ein  Tisch  abgesondert  aufgeiitelit  wurde". 

Ys.  1480.  In  iX&ete  i6(  raV  «deXtfaf  ....  liegt  wol  ein  Fehler 
im  Text.  Statt  W  SiStre  vermute  ich  irs  Xaßere  (Vgl.  Vr.  1467)  „Nehmet 
diese  Hände  ah  die  Hände  eures  Bruders".  K^^  empfiehlt  sieb  aneb 
icenisch,  dass  Oedipna  ihnen  die  Hände  entgegenstreckt 

Yi  1494.  Den  Qedanken,  welchen  B.  Terlangt,  bietet  eine  Tielleicbt 
einfachere  Oonjectur  ,jniiSe  rote  yoyevat  <t<p<py  6/not  diesen  euren 
Ehern  und  ewc  zugleich  '  (So  auch  Electra  056  ct'V  rß^^  ttdeX(pg)  der 
Scboiiust  erklärt  die  Stelle:  lois  yovevoiy  vumr  *m  vfiir  ofiov. 

Ys.  1512  Mit  Recht  erhebt  B.  Bedtnkott  gegen  die  bonits'scbe 
Conjectar  ivj^fa&'  e/uj  Ich  schlage  vor:  Pvif  toit*  cvjirof  yi  futt 
(Pbiloctet  1203  iy  ye  ftoi  «vjfo;) 

Ya.  1528  Anm.  sebeint  H.  5t^roV  Svra  als  SnbjeetsnccnaatlT  za 
aebmen;  kb  liebo  folgende  Construction  vor:  uiaxe  (riya)  tnnawnwpt« 
(Snbjectsacc.)  otpi^etv  i^iti^iya  f^yqrSy  nrrrr  (Praerlicat) .  — 

Was  noch  weiter  die  Anmerkungen  betriift,  würde  ich  noch  folgende 
Stellen  ftr  einer  Bemerkung  wert  eraehteo  : 

Vs.  722  nx'cf  nßdro  id  quod  mttuehdt;  933  ;^tor<  xoi  nahe  einem  ^ 
(oder  vielmehr);  967  »uvtav  aua  morte  defunctus,  991  ixeiytj^  den.  obj. 
von  fp6ßo(;  abhängig;  1130  eine  Erklärung  des  ^v^aXkaiag,  1U5  yiog 
in  Sinne  des  bomeriscben  y^og  yeya<a(. 

Vs.  1223  würde  ic!i  den  Zweck  beifrtcen  ,  den  der  Dichter  mit  der 
£inf.ührung  des  i^ayyeXoi  verfolgt  {j^min^ov  nä()a  1230);  132J  aci}(f«vW. 

üeberaOBsig  seneint  mir  448  Anm  'i/5oc  nach  der  Vs.  816  gegebenen 
Btkläruut:.  83.').  836.  1045. 

Vs.  1253  fx;?««ö.'>cfi  ist  nicht  bloss  „wahrnehmen",  sondern  etwas  bis 
an's Ende  verfolgen";  Attni  1361  wird  durch  das  Wörtchen  „ebentalh"  un- 
dentliebf  woctos  kann  doch  bloss  die  Mntlor  sein,  also  Plan)  statt  Singular. 

1460  würde  ich  die  Anm. :  „^ipoV  zu  den  Sorgen  über  raein  eia<*ne8 
Schicksal'*  streichen,  Oedipus  beansprucht  tür  sich  nichts,  eher  zudenken 
wire:  Zu  den  Sorgen,  die  jetzt  über  dich  hereinbrechen. 

3* 
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Sofiel  im  Einzelstn.  Wm  dfo  vorliegondc  Ausgabe  im  AllgemeineD 

anlMnfjt,  Tna?s  jeder  anerkennen,  dass  in  ihr  eine  Reihe  schflner  and 
treti«nder  Erkläraogco  geboten,  dem  Bedürfnisse  der  Schule  Eecbnaog 
getragm  und  dabei  dem  Lehrer  and  Freunde  Ton  lophocleieeben  Stodien 
namentlich  in  den  kritischen  Koten  mancher  neue  Gesichtspnoct 
eröffnet  wird.  Die  Noten  «ind  klar  gehalten  und  für  die  Schule  berfrhnet ; 
die  Citatenzal  ist  vernagcrt,  iniiess  so,  dass  das  Buch  an  wisscoscbatt- 
lieher  VollsUndigkeit  nichts  verloren  bat  Man  kann  sagen,  dtse  Wolfl*s 
Verrnächtoiss  in  ^nrdirie  Hände  gekommen  \nt.  in  die  H;inde  eines  Maoseti 
der  pietatsTollea  Sinn  mit  Yerst&ndniss  des  i>icbters  vereint 

Hof.  PfUgl. 


Griechische«  Lesebuch  für  Lateinschulen  von  Dr. Gg.  Friedlein. 
Zweite  Auflage  bearbeitet  von  Emil  Kurz,  Rektor  am  k.  Ludwigs- 
gymnaeium  in  Manchen.  Bamberg  1877.   Verlag  der  Buchoer'scben 

Bachbaniilung. 

Wir  geben  von  einer  unbestreitbaren  Tbatsacbe  aus:  den  berechtigten 
Klagen  Qberdie  UeberbOrdung  der  früheren  dritten,  jetzt  vierton  Klasse 
der  Lateinschule  mit  mannigfachem  und  beaoodert  sprachlich  schwierigem 
Lehrstoff  ist  durcli  die  Schulordnung  vom  August  1874  nicht  i^f^tfuert 
worden.  Im  tiegenteii:  die  Unterrichtamenge  ist  zum  miDtlesten  im 
Orieehifchen  erbeblich  vermehrt  worden.  FrQher  lehloas  man  mit  dem 
regelmässigen  Verbum  auf  w  ab;  jetzt  soll  die  griechische  Grammatik 
bis  zum  Verbum  .lut  m  in  einem  Jahre  gelehrt  und  gelernt  werden: 
somit  fülleii  die  Vcrbu  mit  verschiedenen  Stammen,  ein  aostrengcndes 
und  amfangreiehefi  Thema,  noch  in  da«  Lehrpensom  der  vierten  Klasse. 
Dorn  wenigstens  die  in  Baiern  am  weitesten  verbreitete  Grammatik  von 
ii^iiglmann  führt  die  Schüler  zuerst  in  die  Verba  mit  veracbiedenen 
StftmmeneiD,  dann  in  die  Verba  auf  ;  du  nicht  minder  gebrinch liehe 
Uebersetmngibuch  von  Bauer  befolgt  den  gleichen  Gang.  In  diesem 
Punkte  nun  d<  r  Vor!,(  liritt  zu  ß:fnQgen,  welche  im  Einklang  mit  den 
bekanntermasseo  eingetuhrten  Lehrbüchern  erlassen  worden  ist,  wird 
jedem  Lehrer  naeh  beim  beaten  Willen  nnd  bei  lanter  tttebtigen  Schalern 
—  und  wer  hätte  aucb  r;r;r  immer  der  Mehrzahl  nach  tüchtif?e?  — 
unmöglich  sein:  man  wird  zutried«  n,  ja  reichlich  zufrieden  sein  müssen, 
wenn  der  Lehrer  der  vierten  Klasse  das  Griechische  in  dem  früher 
vergeschriebenen  Umfang  80  bat  durchgehen  können,  dass  die  SchOler 
von  dem  Gehörten  nicht  etwa  Idos  eine  duiikle  Ahnung',  ein  unklares 
Gefühl  haben ,  sondern  des  Stoffes  Meister  i>ind.  Dazu  kommt  noch, 
daas  eine  notwendige  Beihilfe  aar  Erlernung  einer  fremden  Sprache, 
ein  Lesebuch,  wohl  vorhanden,  aber  dem  Unterrichts  System  des  deutsch» 
griechichen  TVberseizun^"»b«ciie8  nicht  angepasst  ist  Freilich  bis  zum 
Zeitwort  ist  das  tialm'sehe  Lesebuch  recht  brauchbar;  aber  vou  da  an 
mnss  es,  weil  nach  anderen  Qesicbtsponkten  eiogericbtet.  Immer  wieder 
auf  <  ini;2,e  Zeit  bei  S<  ite  K^'l^'g^  werden  ,  statt  dnss  zur  Einpr&gung 
alter  und  neuer  Formen  tagtäglich  benützt  werden  könnte. 

Geleitet  von  der  Erkeootoiss  dieser  Schwierigkeit  und  durchdrungen 
von  dem  Eifer  nach  einer  Abhilfe  hat  Kurs  das  Friedlein*tche  LeMl*iich 


*)  Wir  bestätigen  dem  Verf.  vorstehender  Anzeige,  dass  dieselbe  bei 
«ns  vor  dem  firsebeinen  des  Oad.  JEL  von  Wecklein  eiogelnofen  ist.    O.  fi. 
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ifl  fweiter  Auflage  eracheiaen  lassen  ;  dasselbe  i«t  gin  nfteh  der 
Metbode  des  Bäuerischen  UebersetcongsbacbeB  eingerichtet,  so  dass  et 

ohne  Unterbrorhung  in  der  vierten  und  in  der  fünften  Lateinklasse 
gebraucbt  werden  kann:  denn  auch  die  leUtere  Klasse  emptindet  teil- 
««iie  daa  Abweichende  Ton  dem  gewOhalieben  ünterriebtsgang  bei  dem 

Gebrauche  dos  Halm^schen  Lesebuches.  Das  Friedlciu'sche  enthält  io 
der  erstpn  Abteihiufr  mn?t  kurze,  dem  "S'erstaiuinisse  nicbt  abliegende 
and  der  F.i&äungskraft  der  Schüler  augeiuesscuc  .Satze  ;  au  diüsc  scbliessen 
sieb  eine  Mettge  kleiner  £rzäblunt{en  nnd  Beschreibungen  an.  Dieser 
Äbscbui't  dfr  erstm  Al  tpiluniL;  dient  zur  Befestigung  (Ut  Grammatik 
bis  sum  regelniäsäi^en  Zeitwort  auf  m  incl  Hieraut  luigea  Lesestücke 
~  tlnselne  Sitee  —  sor  Einobung  der  Zeitw&rter  mit  fersehiedenen 
Sttmmen  und  der  Verba  auf  ftt.  Die  aweite  Abteilung  umfasst  30 
isopische  Fabeln,  12  Fabelü  von  Babrins,  Mythen  uud  Erzählungen 
TOD  Personen  in  reicher  Auswahl ;  zuletzt  einige  Abschnitte  aus  Plutarchs 
Citer  uBid  Loeian*!  Tnom.  Somit  ist.  wie  in  der  ersten  Abteilung  dem 
prakti^iht'U  BedOrfiiissf .  so  i;,  d^r  zweiten  iiirht  Mos  dieHern,  sondern 
auch  deoa  Geschmack  der  oitizelDcn  Lehrer  Kecbnuug  getragen:  denn 
noch  immer  findet  die  Philüiitbr  pio  Plutarchs  Verehrer,  wie  Luciaü*t 
Witz  und  Feinheit. 

Druck  und  Ausstattung  des  Friedlein  -  Kurz^scben  Lesebuches  ent- 
sprechen den  bisberigtiD ,  anerkannten  Leistungen  der  Buchner'scben 
Veringsbnclibiindliing  in  Bamberg ;  an  Drndcfeblern  sind  ant  aoaeer  des 
S.  246  angegebenen  folgende  aufgefallen:  §.  2.  TiofiSvfft«'  (im  Wörter- 
Tcrzeichniss  ^Slgei&tu«)  statt  ^ilgfi^tunr ,  iXitvrtto  statt  rl%«vvfro'^  §.  3. 
"ll(ftuarof  statt  "//yciöfoi  ;  §.  5.  kt^xvQu  statt  KtfiMv^iu;  §.  6  Puif*VAOS 
(auch  im  Wörtenrerseicbniss  wie  anXn^^f  statt  «ariig^ori;?)  statt  'Ptofivkof. 
Im  Wörterverzeichni-ss  fehlrn:    uf  yotayrt'axof ,  'jlgyifovcui,  'Jikityrixo^^ 

Eine 

zweite  Auflage  des  Lesebuches  wird  auch  §.  5  statt  nk6t»v  das  vom 
Schüler  zu  lernende  /^wr  und  §.  9. 3  Urx«'«  statt  des  weniger  gebr&uch- 
liehen  Uyvza  bringen.  Vielleicht  eupüeblt  es  sich  auch  aus  §.  &  den 
iweiten  Sati  na  enifernen,  weil  er  ein  Wort  nach  der  dritten  Dekll« 
utton  {ih'  at^fuat)  enth&U  und  ans  §  II,  i  den  ersten  Sati  wegen  ffeU«. 


Praktitcbe  Anleitung  lar  Erteiinng  eines  naturgem&ssen  Unter- 

ricbtes  in  unserer  Muttersprache  von  liudwig  Rudolph,  Oberlehrer 
an  der  Loispnscliule  zu  Berlin  Erster  Teil.  Berlin.  NicoUi'scbe 
Yerlagsbacbbandluug  (^Stricker).  1^76. 

Vorpenanrte«;  Buch  ht  der  redende  Zeuge  von  einer  bedeutenden 
Schwenkung,  die  in  der  naodernen  Pädagogik  eingetreten  ist  oder  noch 
eintreten  will  Man  kehrt  wieder  zurück  zu  einer  gründlicberen  Be- 
ben dl  nog  des  Lehrstoffes. 

Das«'plbe  st.llt  sich  zwar  nur  die  Aufi^abe,  einen  rationellen  Weg 
für  den  Anfangsunterricht  in  der  deutHcheu  Orthographie,  Formen  -  und 
Satelebre  tu  seigen  nnd  ist  demgeniftss  snnftehit  für  die  Elementar- 
scliulen  bestimmt.  Weil  wir  aber  in  unserer  untersten  L;iteink!as8e 
ebendieselben  ünterrichtagegenst&nde  an  bebandeln  beben,  so  dürfte  es 
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aocb  für  Lehror  dieser  Klasse  nicht  ohne  B<df'ntun!T  sein,  zumal  da 
man  in  demselbeo  so  gaoz  jene  behutsame  und  wolberccbnete  Lehr- 
nethode  entwickelt  findet,  deren  man  sieh  aacb  an  einer  homanistiselieD 
Ansutt  Diebt  entschlagen  sollte 

W:s  nun  seine  Tenilenz  betrifft,  so  verwirft  es  einerseits  den  abs- 
traktes grammatischen  Unterricht,  andrerseits  aber  tritt  es  mit  Wärmu 
and  Nacbdrock  fttr  Planmft»Bi|rbeit  and  Vollstftndifkeit  des  Unter- 
richtes ein.  „Pn""  09  keine  leichte  Auf>^ube  ist.  die  Jugprid  in  das 
stattliche  und  umfangreiche  Lehrgebäude  ihrer  Muttersprache  einau- 
führen  (so  schreibt  der  Verfasser  Seite  4),  und  sich  dabei  in  der  Form 
seiner  Belehrung  von  dem  Gange  einer  Grammatik  loszumachen,  das 
bedarf  keiner  Frage.  Es  i«!t  dies  länpst  anerkannt,  und  die  Klagen 
aber  die  Nutzlosigkeit  des  abstrakten  Sprachunterrichts  sind  zu  Hunderten 
von  Halen  wiederholt  worden.  Da  es  nun  in  der  Nator  des  Measeben 
Hegt,  bei  der  Entdeckung,  dass  er  auf  einem  Irrwege  einhergeht,  so- 
gleich Kehrt  zu  machen  und  die  (reratlc  entgegongesftzte  Kichtung  ein- 
zuschlagen, 60  ist  man  hier  und  da  auf  den  wunderlichen  Einfall 
geratben,  auf  einen  geordneten  grammatischen  Unterricht  ganz  und 
gar  zu  verzichten  und  die  Helfhrungen  über  die  Regeln  der  Sprache 
ausschliesslich  an  das  Lesebuch  auxuknüpfeo.  i-ass  ein  solches  Ver- 
fahren ebenso  unpraktisch,  wie  unpädagoeisch  ist,  das«  es  der  Saebe, 
wie  den  Kindern  gleich  sehr  cum  Schaden  gereicht,  hat  man  endlich 
eingesehen  und  sich  klar  gemacht,  dass  das  alte  Wart:  „Ordnung 
regiert  die  Welt"  auch  für  den  grammatischen  Unterricht  seine  Be- 
deutung bat.  Die  Kinder  in  ein  Labyrinth  von  Spraeberscbeinnngen 
hineiuzufQhten  ,  selbst  pinnlos  mit  ihnen  da  in  umberzuirrrn  '  nd  nach 
dem,  was  man  gerade  braucht,  nicht  Helten  völlig  vergeblich  sucheo, 
zu  dem  Allen  noch  Sprachstflcke,  die  zu  ganz  anderen  Zwecken  abge- 
fasat  sind,  bei  lebendigem  Leibe  unter  das  Secirmesser  des  spOrlustigen 
Grammatikers  nehmen,  um  hier  und  da  ein  Stück  bprausztj^cl  n«  ideo, 
wie  es  Einem  (gerade  passt  —  das  ist  in  der  That  ein  Yei fahren, 
welches  den  8temp<  I  der  Natorwidrigkeit  offen  an  der  Stirn  trägt**.  — 
Diese  Worte  sind  ohne  Zweifel  richtig  und  wert,  beherzigt  zu  werden. 
Im  üebrinen  folßf  »Ipr  Verfasser  ganz  dem  im  allijempioen  vortr(  fflicli''n 
Grundsatz:  Kr»t  das  Beispiel,  danu  die  Regel!  und  steht  dabei  als 
eifriger,  sorgsamer  Lehrer  unter  seinen  Scbfliern ,  indem  er  ihnen  vor^ 
herrschend  nicht  von  dritter  Hand,  sondern  sozusagen  Je  mo  spendet 
und  neben  dem  Verstand  der  Schüler  auch  (JemOt  und  Phantasie  der- 
selben beschäftigt  (cf.  Seite  169),  ein  Gebrauch,  der  nur  sum  Torteil 
der  Schule  ausschlagen  kann.  Im  Lesebuch  sollen  die  Schaler  nur 
gelegenbcitlicb  und  zur  Repetition  auf  bereits  beJtannt  gewordene 
Spracberscbeinungeu  hingewiesen  werden.  -  - 

Im  einseinen  findet  man  Seite  33  flp.  mit  Freuden,  dsss  der  Ter- 
fasBer  des  Büchleins  die  lispelnde  Ausspru<he  des  anlautenden  sp  und 
et  auch  seinerseits  verwirft  und  z.  15.  Schtah,  Schper  gesprochen  wissen 
will;  dagegen  werden  ihm,  wenigstens  hiernrt<^,  nicht  viele  beistimmen, 
wenn  er  Seite  37  ff.  g'  im  Auslaut  oder  zwischen  zwei  Vokalen  fast  wie 
ob  nimmt  und  also  nicht  Tas?,  ZwcrtT,  •^ont)»!  n  l  ach.  Zwercb  ausspricht 
Er  beruft  sich  dabei  auf  Reime  bei  unseren  Dichtern,  z.  b.  Jagd  — 
Schlacht;  scbeoebt  — fleugt etc,  als  wenn  dieBeime  immer  rein  wären. 

MOoehen,  Ludwig  Mayer. 
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QroDdzQgc  der  Naturgescbiebte  fttr  Oebnmik  beim  ünterriehte 
Too  Dr.  J.  Hofmannj  Prof.  am  Lyceun  in  Freising.  Manehen  bei 
&  Oidesbofirg. 

YoD  diesem  Buehe  Ist  dor  erste,  das  Tbierreieb  entbaltende  Teil, 

iu  vierter  Auflage  erschien pn.  Srlii.n  dh  ser  Unistaod,  sowie  iuk  h  der 
weitere,  dass  der  Verfasser  seit  vulen  Jahren  an  Gewerb^chule,  Keal- 
g^mnasium  nnd  in  nenester  Zeit  an  einem  Loccum  thatig  ist,  Itsst 
erwarten ,  ilass  derselbe  Bescbaffenbeit  ond  Umfang  des  fflr  solche 
LebranUalten  passei-f^on  Stoffes  nnttirqe"?fliicht!ichen  Unterriclite^  mit 
ricbtigem  Takte  uuszuwablm  versteht.  Diese  Erwartung  wird  auch 
doreb  den  Inbalt  des  Bflebleina  befriedigt ,  des  mf  263  Seiteo  snerst 
eine  kurze  I>Arstel!uiig  des  liaues  des  nienscblichen  K(^rper8  und  dann 
riTu- Fein  reicht  der  Hauptformen  d<  s  Thierreiches  ertlialt,  welrlip  weder 
/u  s(  br  iu  tjückt  (■  Aufzäbluii:'  zahlloi^er  Arten,  nocii  in  wrüluuli^e  Be- 
«cbreihiiugen  einzelner  verfftUt  Ancb  der  praktische  Teil,  d  h.  Nutzen 
um!  Scliailen  der  Tliiere ,  tirdet  pf-hfirige  ncrürk^ifhtiatin^  Pie  t91 
dem  Texte  beigedruckten  Hotzscboitte  gehören  /.u  den  besten,  die  in 
Sehalbflchero  zo  trtflfen  sind,  nnd  tragen  wesentllcb  ta  einer  klaren 
Teranschaulichnnsf ,  besonders  df  s  im  anatomischen  Ti  ilo  enthaltenen 
Lehrstoffes  hei.  Öurch  fietjtliohen,  niilt  zu  kleinen  Druck  nr\(^  orlMmt^s 
weisses  Papier  if^t  dus  i^ucblem  auch  äusserlicb  hübsch  ausgestattet. 
Es  kaoi)  sumit  den  sogenannten  Mittelsehalen  (Real-,  Geverb-  and 
HanJ.  1- ( hiilen)  ,  dann  Lehrer-  und  höheren  weihlicben  Bildtingl* 
aaataltea  als  Lehrbuch  auf  das  Beste  empfohlen  werden. 

Dr.  Kriecbbaamer. 


Epochen  der  französischen  Geschichte.  -  Ein  Lesebuch  fßr  die 
obere  Stufe  des  Unterrichts  im  Französischen  an  Gj  mnasien  und  Real- 
■chulen,  mit  Anmerkung«  n  von  Dr.  Friedrich  Glauuing.  -Mit  einem 
Plan  des  alten  Pari».    Nord  linken,  C.  H.  Beck,  1877.    S.  204. 

Bei  der  kJeincu  Anzahl  französischer  Lesebücher,  deren  Inhalt  aus- 
acbiiesslicb  der  fransAsisehen  Gesebicbte  entnommen  nnd  darauf  berecbnet 

ist,  den  Lernenden  mit  den  Geschicken  des  Volkes,  dessen  Sprache  er 
studirt,  liekaiint  zu  machen  und  •  iif  diesem  Wece  grössere  Teilnahme 
daran  zu  erwecken,  darf  die  angezeigte  Samulung  als  eine  recht 
sebfttienswerte  und  willkommene  Rrsebeinung  begrusst  werden*  Dia 

t(>  Abschnitte,  in  «elf  ho  sie  z(  rfallt  und  von  denen  jeder  f  in  Games 
bildet,  sind  den  heruteosten  französischen  (ieschicht-chreihern  ent- 
nommen ond  umfassen  den  Zeitraum  von  843  bis  17"'2  Sie  sind  unter 
sich  durch  den  einbeitUchPA  Grandgedanken  der  Entwicklang  des 
frunzüsischen  Kö"  ii^thums  in  der  wechselndrn  Einwirkung  innerer  und 
äusi»erer  Beziehungen  verbunden.  Die  Lesestacke  sind  in  Paragraphen 
eingeteilt .  denen  am  Rande  eine  kurze  Inbaltsangabe  beigesetst  ist; 
unter  dem  T<  xte  finden  sich  erluuternde  Anmerkungen,  meii^t  sachlicher 
Art;  Würterklrifungen  nur,  sowit  >•!»'  nieht  in  Schulwörfrrhürb*'rn  zu 
ündco  sind  ;  Druck  und  Ausstattung  lasseu  nichts  zu  wuuscbcu  übrig. 

NOrnberg.  M  tl  n  d  1  e  r. 
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E.  von  Seydlitz,  Kleine  Scbulgeograpbie.  16.  Aufl.  1876  and 
K  T.  Sejdlits,  GnuidsQge  der  Geographie.  Verlag  von  Hirt*). 

Wenn  Ref.  sich  erlaubt,  mit  eioer  Besprechung  dieses  Lebrhnches 
hervorzutreten,  so  tbut  or  es  nicht,  um  ein  bereite  als  grdicpen  aner- 
kanates  und  ilarum  au  vielen  Aostaltea  unseres  weiteren  uud  engeren 
Vaterlandos  verweodetes  Lehrmittel  abermals  anzupreisen,  soadem  er 
mt^chto  rnr  in  diesrn  Blättern  den  Wnn>ch  des  Verlegers  bevorwortcn, 
y,im  Interesse  des  Unterrichts  den  Ersau  entschieden  veralteter  Auflagen 
in  der  Hand  des  Schalen  dureh  di«  neaesten  mftgliehtt  so  I5rdeni**. 
Schon  im  Vergleiche  zu  der  1874  ertdtienttMO  1&.  Aufl. ,  die  gowiss 
noch  nicht  ru  den  entschieden  veralteten  zu  rechnen  ist,  darf  sich  die 
neue  Aufl.  mit  Eecbt  wesentlich  verbessert  und  vermehrt  nennen. 
Wesentlicbe  VerbeMerangen  erfahren  naneBtlieh  die  allgeneiiie  Geo- 
graphie, z.  B.  §.  2,  13,  17,  18  u  10,  sowie  die  statistischen  Angaben 
nach  MassKabe  der  neuesten  Z&hlungen.  Eine  bedeutende  Vermehrung 
and  teilweise  Verbesserung  erfuhren  die  Kartenskizzen.  Sehr  anzuer- 
kennen, aber  auch  nicht  mehr  verfrüht  ist  die  EiufQgung  einer  Skizze 
Sflddeutschlands,  welche  jedoch  von  einigen  Unrichtigkeiten  nicht  frei 
ist.  (Man  vgl.  z.  B.  den  oberen  Lauf  der  Isar,  des  Kegens,  der  fränk. 
Saale  nnd  den  mft  Steiger- W.  Uberscbriebeoeo  Bergstrieb.)  Die  Sliisien 
von  Asien  und  Afrika,  die  zu  den  ganz  neuen  gehören,  könren  wol  auf 
möglichste  Vollständigkeit  Anspruch  machen,  dOrften  aber  eben  deshalb 
den  Kähmen  einer  Skizze  uberscbreiten,  wenigstens  aut  der  Unterrichts- 
stufe,  für  welche  das  Buch  herecbnet  ist**).  FQr  eine  kftnftigo  neue 
Aufl.  möchte  Ref.  dpm  Verleger  den  Wnnscli  nahe  legen,  statt  der  für 
die  verschiedenen  Hohen  der  Gebirge  gleichen  bergstriche  sog. 
Normal-Bergetridie  inrawenden,  etwa  wie  sie  G.- Wen«  in  seinen 
kleinen  kartographischen  Schriften  vorschlägt  und  durchfahrt,  und  vie 
es  bei  einigen  Skizzen  des  Leitfadens  (z.  B.  karpathische  Mittelgebirgs- 
laodscbatt,  Frankreich)  bereits  versucht  ist.  Erwähnt  sei  noch,  dass 
die  bisher  der  grOiseren  und  kleineren  An^tlie  der  Sebnlgeographie 
vorgebcftf:fon  „Grund  zöge  der  Geographie"  nunmehr  vollständig 
als  „Leitfaden  für  den  Ajitanga- Unterricht  in  der  Erdkunde"  auftreten. 


G.  Diefenbach,  Das  Muingebiet  im  Aoschluss  an  die 
Heimatkunde.   Frankfurt  a.  M.   Jäger.  1876. 

Dieses  neue  Schriftchen  des  aof  dem  Gebiete  der  Heimatkunde 
nicht  unbekannten  Frankfurter  Lehrer«  verfolgt  im  allgemeinen 
eine  ricktige  Metbode,  indem  es  erst  das  Verständoits  der  dem  Texte 
zugrunde  gelegten  Karte  zu  vermitteln  und  „die  so  gewonnenen  Vor- 
stellungen in  ein  einheitliches  Bild  zusammen  zu  fassen  sucht'*.  Bei 
nftberer  Dnrebtichi  aber  tt6sit  man  aof  gar  manche  Ifftegei.  Daren 
ist  namentlich  der  8.  Abschnitt  —  Ortsb'-schreibung  —  sehr  reich, 
dessen  Angaben  zu  einem  gaien  Teile  entweder  unklar,  oder  veraltet, 


*)  Vergl.  die  Becension  der  grösseren  Ausgabe  Bd.  XU  S.  275. 

**)  cf.  6  Heft  dieser  Blitlef  1876  pg.  968:  „Oecfrapbitehe  FmuI- 
MiehnoDgen**  ele.  — 
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oder  ganz  falsch  siod.  üebrigens  kostet  das  Werkeben  nur  40  Pf.  und 
nag  aDgebeDüeo  Lehrern  der  Erdkunde,  die,  der  synthetischen 
MetlMde  folgtod,  in  der  Heinatkaade  dM  MaingAbiet  tu  babaadels 
kabca,  MsdiM  fatta  Wiak  gaben. 


N.  Wecklein,  üeber  die  Tradition  der  Perserkriege.  Separat- 
abdrack  aas  den  Sitzungsberichten  der  k  Akademie  der  Wissenschaftea. 
M  Ooehaa,  1896. 

In  dieser  anziehenden  Äbbandlang  bat  sich  der  Verfasser  aar  Auf- 
gabe gesetzt,  die  Tradition  der  Penerkriege,  wie  sie  sich  wesentlich  in 
dar  Bnibluog  Herodota  darttaltt,  einer  eingehenen  Beortheilang  sn 
unterziehen.  So  oft  nun  auch  dieses  Thema  zum  Vorwurf  eingehender 
Untersachttogen  gemacht  worden  ist,  so  ist  es  ihm  dennoch  geluugeo, 
sich  einen  neuen  Standpunkt  au  gewinnen,  von  welchem  aus  er  aaf 
Baaehe  tebon  verschiedene  Male  behandelte  Frage  ein  neues  Liebt 
Cillen  lässt.  Man  könnte  seinen  Standpunkt  den  philosophiscbea 
Bannen,  da  er  gleichsam  eine  Philosophie  der  Herodotischen  Traditioa 
SS  gaben  beabtiehigt  Rr  ioebt,  «eaigar  Bit  ttreag  biitorieeber  Kritik 
als  mit  philosophischer  HeBexion,  daa  Obarakter  diasar  Tradition  und 


entscheidend  eingewirkt  haben,  zu  bestimmen.  Er  betrachtet  die  Ueber- 
llafcroag,  velohe  Herodot  wiedergab,  als  eine  darebgingig  mOndlicbe 
and  weist  nach ,  in  welcher  Weise  '^ie  durcli  den  eigentbflmlichen 
Cbarakter  der  Griechen  und  durch  die  eigeothUmlichen  Verb&ltBiiaa, 
inmitten  welcher  sie  entstand ,  modificirt  nad  aalatellt  warde.  Naab 
saiaer  Darstellung  geschah  diese  Verfftlsaboag  der  Tradition  zunftcbtt 
darch  die  religiöse  und  ethische  Auffassung,  welche  sich  der  Perser- 
kri^e  bemächtigte,  dann  durch  das  Streben  der  (inechen,  ihre  Ver- 
gangeaheit  so  ▼erberrliebaa  and  jaden  Fleekea  in  dartelbaa  so  tilgen, 
ferner  durch  ihre  phantastische  Ausscbmflckung  der  Tbatsarhen  mit 
Anekdoten  und  Märchen,  und  endlich  durch  persönliche  Neigungen, 
darch  Parteihass  und  durch  die  Zerwürfnisse  der  griechischen  Staaten. 
Für  jedes  dieser  vier  Momentd  werden  die  Quellenbeweise  zwar  nicht 
in  erschöpfeadar  WaiM,  aber  doab  ia  rOllig  gaaOgaadar  Aosabl 
beigebracht. 

Dareh  dfesa  Abbandlaag  ist  aeaerdlngs  aar  BTidaas  anrieaea,  data 

die  Ueberliefernng,  an  weleba  lidi  Herodot  hielt,  der  tiafkebendsten 
Entsti  llung  und  Verfälschung  ausgesetzt  war.  Der  Verfasser  scheint 
sich  zwar  zu  scheuen,  dieses  ?on  ihm  gewonnene  Kesultat  geradezu 
amsospreeben ,  obwdil  er  aaf  jedem  Blatte  hiefOr  Beweise  liefert.  £r 
fühlt  «ich  zwar  selbst  auf  die  Seite  Niebnhrs  gedraniit  und  bringt 
gleich  im  Vorwort  ein  grösseres  Citat  aus  dessen  berühmten  „Vorträgen 
Ober  alte  Geschichte**,  worin  anf  die  fabelhafte  Gestalt  der  Herodotiscbea 
Oaicblebta  mit  scharfen  Ausdrücken  hingewiesen  wird.  Aber  deaaocb 
bilt  er  an  der  OlatihwOrdiekeit  IlerodoTs  fest  und  schiebt  nur  alle 
Sebald  auf  die  „mündliche  Uoberlieferung''.  Gewiss  kann  an  Herodots 
BhrHebkait  ond  aa  seinem  gutea  WUlaa,  wabra  Dinge  so  beriehlea, 
ttfeht  tesvaHbit  «ardaa  (  da  ar  aber  dia  iiBiUabUehatea  QaaoblabtaB  ind 
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die  vagsten  üeherlieferuDgen  in  sein  Werk  aufoimmt,  so  kaoQ  mao 
ibm  doch  nicht  das  Attribut  der  historischeu  GlaubwQrdigkeit  und  Za« 
verl&ssigkeit  zll^c!l^pi^tpIl.  Es  ist  wahr,  dnss  viele  sein  r  Ani^aben 
durch  neuere  Forschungen  bestätigt  worden  sind;  nicht  weniger  wahr 
aber  iit,  dass  mindesten«  ebenso  viele  eich  als  anriebtig  herausgestellt 
haben.  Ucberdies  ist  in  Her  tdot  der  Geograph  und  der  Geschieht- 
Schreiber  genau  zu  untersche  iden:  als  elfterer  ist  er  im  üanr.en  zuver* 
iasäiger.  Denn  was  er  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  mit  eigenen 
Obren  gebart  hatte,  das  konnto  «r  natorlieb  bei  seiner  unbestreitbaren 
Wabrbeitäliebe  besf^er  berichten  als  was  ibni  nur  durch  unsichere  und 
verwirrte  UeberlieferuDgeu ,  die  er  nicht  su  sichtf^n  und  su  ri^inigen 
verstand,  kund  geworden  war. 

Zu  diesen  BemerkauKea  finde  ich  mich  i'  ^^wegen  veranlasst,  aui 
den  Verfasser  darauf  aufmcrks^in  zu  rnucheu,  da^s  es  schwer,  wenn 
nicht  unmüglicb  ist,  die  Aui»icliten  Niebuhri  Qber  die  Uerodutiscb«» 
Veberlfefemnf  mit  denen  ven  Curtios,  Grete  nnd  Duncker  ht  EiRklatif? 
zu  bringen.  Wenn  man,  wie  Niebubr,  von  der  MangrDiaftiLikoif  l  r 
Hcrodoti'^rhen  Geschichte,  map  dipHc  nnn  d^r  UefxTlieferung  oder  dem 
Geäcbicbtschreiber  selbst  xur  i^ast  gelegt  wi  tdeu,  uberzeugt  i^t  zu 
welcher  Ansicht  sich  auch  der  Verfasser  im  <iansen  hinneigen  mnss 
60  mns8  dir  Metbodf  der  Prüfung  des  UeberlicftTtcn  eine  ganz  andere 
sein  als  wenn  man  von  der  Wahrheit  und  Zuverlässigkeit  diesi^r 
Gescbicbtea  durebdmngen  ist:  man  darf  nicht  mehr  das  nn bedeutendste 
Detail  der  Perserkriege  eruiren  wollen ,  sondern  muss  sich  mit  der 
Herstellung  eines  rohen  Gerft'tes  der  HHnjtifakti  bfgnüg«n.  Mit  so 
trefflichen  Remerkungi  n  daher  auch  der  Vcrlas$er  seine  Ivritik  einiger 
an  sieb  nowiebtiiren  Aiiß^ben  Herodots  begleitet,  so  wftre  w  dodh  mst 
wünschenswertber  gfwesf  n ,  v>cnn  er  diose  kritischen  Abschweifungen, 
welche  auch  den  Zusamnx  nhnnp  nntingenebm  stören,  einstweilen  bei  Seite 
gelassen  hätte  Denn  ob  der  Kopf  des  Leonidas  wirklich  aufge«pies8C 
V,  r  len  sei,  oder  ob  die  Geisseluns-  des  Hellespont  wahr  sei,  oder  oh 
Theniistokles  einen  polifi'?cben  Mentor  zur  y^r-ttfl  gehabt  habe  oder 
nicht  —  solche  Kragen  können  uns  wabrlii:li  wenig  inter^-tsireo,  wenn 
uns  der  Verfasser  eben  die  weitaus  wiebtigere  Vmge  des  Oesammt- 
Charakters  der  ganzen  üeberlieferung  in  anregendster  Weise  uus- 
einandersetzt.  Uebrigens  zeichnen  ^'^rh  diese  Excurse  durch  sorg- 
füliige  Berücksichtigung  der  neueren  Literatur  uus.  Nur  hei  der 
Besprechung  des  Erdbebens  auf  Delos  (nach  Hcrodot  VI,  98  uud 
Thucydidra  II,  8)  enti;in;j  dem  VpM  di  '  Abbandluu^  von  L  imnif-r- 
birt,  De  Merodoti  fide  quaentiones ^  worin  dieser  Punkt  in  eingeiicnder 
und  siemlich  befriedigender  Wei^e  bebandelt  ist. 

Bezüglich  des  Verbiltnisses  des  Thucydides  zu  Herodot  scbliesst 
sich  der  Verfasser  der  Ansicht  derjeni'^en  »r  ,  weicht*  den  »  r'^tpren  auf 
den  letzteren  direkt  Bezug  nehmen  lassen.  Er  fuhrt  aU  neue  i^arullel- 
stelle  Tb«e.  1,  f 38  und  Hered.  VIII,  57  an.  auf  welche  meines  Wissens 
bisher  noch  nicht  bincrwiesen  Nuirdf  Er  glaubt  nümlich,  da-«s  dit- 
von  Thucydides  gegebene  heknt.ntf  Charakteristik  des  Themistokles 
eine  spezielle  Rücksichtnahme  auf  llerodotH  Verfälschung  dieses  Charakters 
bekunde  Es  erschiint  mir  dabei  nur  auffallend,  da&s  Thucydides  den 
Herodot  nicht  ausdrücklich  nennt,  was  bei  der  nll^ifnicinen  Sitte  der 
alten  Historiker,  sich  mit  ihren  literarischen  Gegnern  möglichst  direkt 
ud  Olfen  antetnanderiosetien ,  wobl  au  erwarten  wSre.  Aneb  den 
Hellanikus  nennt  er  mit  Namen,  wo  er  sich  mit  demselben  in  Wider 
apraeb  befindet»  I,  97.  Aas  dieser  benerkensvertben  Stelle  ersehen 
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wir  zogleich,  dass  Thncydides  sopsr  «!choii  mehrere  Darstellungen  der 
Perserkriege  kaoote,  siviscbco  welchen  er  keineu  Unterschied  machte 
and  Uber  wflelie  er  sieb  sclioii-  vorber  (I,  2i)  in  geringscbättiger  Weite 

ueänasert  hatte.  l^t  dahor  woM  möf^lich,  ilii-^^  rr  Herodot  kaonte ; 
aber  dass  er  sich  darauf  eingelassen  hatto,  gerade  nur  dieses  einen 
Logograpben  Angaben  za  berichtigen,  dafür  laMst  sieb  kaum  ein  triftiger 
B«wei8gniBd  bewringen.. 

miieb«.  Heinrich  WeUbofer. 


Xeoopbon^s  Helknilia  ed  Breiienbach,  III.  Bd.  V  -  Vlll  Buch. 
Leipzig.   Weidmännische  Bachhandlung.  1876. 

Der  vorliigcnde  dritte  Band  bildet  den  Schluss  der  vortrefflichen 
Bctrbeittitig  der  HelteBika  v«q  Dr.  BreiteDbach.  Die  Anlage  ond  Aet- 

fabruug  ist  die  nämliche,  wie  In  den  beiden  vorh ergebenden,  in  diesen 
Blättern  Jahrgang  t^^  und  It  angoreigteu  Bänden. 

In  einem  korzen  Vorworte  sucht  der  Hr.  Verfasser  seinen  Sland- 
pankt  gegenaber  deo  Anfeebtnngen ,  die  er  snnlebst  dnrrh  BQchten- 
schütz  in  Bursians  Jahresberichten  1<'74  zu  erleiden  hattf ,  Tin  wahren, 
indem  er  namentlich  die  ÄbfaandiunK  von  Campe,  auf  die  sich  BQchseo- 
schätz  als  einen  Bewei»  dafOr,  dai^s  zwischen  den  HeÜenika  Xenepben't 
vnd  dem  Werk des  Thukydide«  eine  Zasanmengebörigkeit  oieht  bettebe, 
berufen  hattp,  zu  widerlegen  sucht. 

Dann  gebt  der  Herr  Verf  auf  die  im  Allgemeinen  sorgf&ltige  und 
nnerkennrade  Beortbeilung  seiner  Sebrifl  dnrefa  Nitsebe  in  der  Berliner 
Zeitschrift  fflr  G  -  W  über,  dessen  mitunter  gefärbte  Wirdergabe  der 
Breitenbach'srhen  AnsirhfpQ  und  Arjjtirnentp  lMrirliti<:t  und  in  daa 
gehörige  Licht  gesetzt  wird.  Im  folgenden  Theile  des  Vorwortes 
bescbftftigt  sieb  der  Hr.  Verf  noeb  mit  awei  Bflebern,  die  dem  vor- 
lif  ^'rrden  III.  Bande  zn  Gute  gekoniDien ,  nämlicb  die  Aui^-ube  der 
Hellenika  von  E.  Kurz,  hauptsächlich  in  sprachlicher  Bezit^huog, 
wlbrend  die  sachliche  Erklärung,  besonders  soweit  sie  Xenopbon's 
politische  Parteistellung  betrifft,  dem  Hrn  Verf  weniger  zusagt.  Ein 
Punkt  wird  apeciell  be^jiroclipn,  Kur/' A nt^Vtsson?  der  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Koronea»  welche  Breitenbach  nicht  theilt,  indem  er  es 
mit  den  nel6riteben  Gbarnkter  Xettopbon*s,  als  der  er  auch  bei  den 
Allen  stetH  jralt,  für  uorereinbar  hält,  dass  derselbe  absichtlich  seine 
Gescbichtsdarstellung  gefärbt  oder  gefälscht  habe.  Die  aweite  Scbriil, 
deren  Breitenbach  noch  gedenkt,  ist  dl»  von  G.  Busolt:  „Der  sweite 
Attische  Seehund'*,  welche  fQr  das  richtige  Verstftndniss  des  PoUtisch  - 
historisrhrn  in;  zweiten  Theil  der  Hellenika  von  grosser  Bedeutung  ist 
und  die  Auöaasung  des  politischen  Charakters  und  der  Gescbichts- 
dtrstellnng  Xeoophon's,  wie  t«ie  Breiteubach  in  den  beiden  rorber- 
gebenden  Bänden  niedergelegt  hat,  vielfach  bestätigt. 

Nach  diesem  iDterps«?anten  Vorworte  folgen  noch  von  S.XIX  —  XXYl 
sehr  schätzbare  Berichtigungen  and  Ergänzungen  zuui  U  und  III.  Bande. 
Die  KeCen  onter  den  Text«,  besondera  jene  sprachlichen  Inhaltes, 
zcirhnen  sich  im  Allgemeinen  durch  ein  richtiges  Mittehalten  zwischeo 
zuviel  und  zuweni^r ,  <;owic  durch  eine  wohlbemessene  Kdrze  und 
Bindigkeit  ans  Ausführlicher  mussten  natarlich  die  taeblleb«!  Be- 
■MrknngtD  gebnltea  weiden,  weiebe  die  Dantolloag  Zemfboa's  erUim 
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und  ^;um  Tbeil  ergunzen.  Die  Vortrefflichkeit  dieser  letziereo  sowie 
der  antfikhrlicben  Einleituugeo  gereicbt  meines  Rraebteiie  dem  Herra 

Verfasser  zu  besooderem  Verdif^oste. 

Weojk  ich  etwas  so  der  Breitenbach^schen  Ausgabe  vermi'^se ,  so 
sind  e«  kunelnbaltsangsbeD  ober  einzelne  iDoerlicb  sosammenbäugcode 
AbscbDitte,  wie  sie  jetzt  meistens  den  Scbulausgabeu  heigegeben  werden, 
leb  verkenne  zwar  die  Vortheile  nicht,  diese  den  Scliüler  selbst  finden 
uud  eutwcrten  zu  lassen;  indess  dürfte  docb  gerade  bei  den  Heilenika 
eine  solebe  Beigabe  in  der  recbten  Form  tfkr  die  Hebraabi  derSebfller 
nicbt  bloss  wQnscbenswertb ,  eondern  nurh  recht  erspriesslicb  und 
förderlich  sein.  Ich  Btinini  -  in  (iiesoni  Punkte  ganz  n,;t  dnn  iiberein, 
was  Brandt  in  seinem  Programm  „zur  Kritik  uud  Jjlxege&e  von  Veik'il 
1  —  III  Bernbnrg  187e,  p.  4  von  der  Kappes'scben  VergUantgabe  sagt: 
,,Auch  ist  es  als  ein  sehr  glücklicher  Griff  anzascbcn  ,  dass  K.  io  der 
Weise  der  verdienstvollen  Amcis'scben  Schnlausgabc  des  Homer  kleinern 
AbschaitiB  dareb  kttrxe  Inbalttangabeo  maebt,  die  nnr  noeh  etwas  mebr 
dnrcb  den  Druck  hervorgehoben  werden  sollten.  Solche  Rabepunkte 
auf  dem  weiten  Meere  eiues  Bucbe>  sirrd  lur  dm  Anfänger  aicbi  bloss 
zur  besseren  Uebersicht  bei  Repetuiouen  b&cbbt  förderlich ,  sondern 
macben  ibm  tos  vornberein  Mntb  und  Lust  sn  seinem  Epos:  er  bat 
nicbt  mehr  das  erste  Ziel  in  weiter  Ferne  nach  vielen  Hunderten  VOD 
Versen,  von  denen  einer  wie  der  andere  aussiebt,  vor  sich,  sondern 
einen  abersehbaren,  leicht  zn  hewftltigenden  Abschnitt,  der  aber  schon 
ein  kleines  Ganses  bildet''. 

Zum  Schlüsse  sei  nucb  der  in  jeder  Bezieliung  prompten  Aus- 
stattung des  Buches  sowie  der  —  einige  Kleioigkeitcn  abgerechnet  — 
wobltbaenden  Correktbeit  des  Druckes  die  verdiente  Anerkennung  gezollt 
und  dieser  dritte  Hand  pleicli  den  heideii  früheren  als  ein  treffliches 
Hilfsmittel  zum  Studium  Xenophon's  und  der  griechischen  Geschichte 
allen  Freunden  der  griecbiscbeu  Literatur  bei>tuu6  empfohlen. 

Landsbut.  Höger. 


Literarische  Kotizeu. 

Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Rom.  Mit  erl&uterndem 
Texte  fQr  Schüler  herausgegeben  von  Chr.  Z leg  1er.  Stuttgart,  Paul 
Veff.  VieHes  Heft,  mit  Teztbeft   Pr.  KM.   Mit  diesem  Hefte  ist  das 

in  diesoii  Hl.  schon  mehrmals  erw.if:Titr  Werk  zum  Abschluss  gebracht; 
es  enthält  auf  4  Tafeln  u.  a  das  Mau&uleum  Hadriani,  deo  FuusAeliub, 
Pons  Probi,  die  Thermen  des  Caracalla,  die  Arcus  Orusi,  Porta  Appia, 
P.  PraenestiBa,  den  Cireut  Maxentü. 

Ein  Scbluvs  auf  das  Alter  der  llias  aus  der  Differenz  swiseben 

dem  Sirius-  und  Sonneojahre  von  A.  K  r  i  c  h  en  b  a  u  e  r.  Wien,  1974. 
Separatabdruck  ans  der  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gjrmnasif'u  1^73. 
IX  und  X    Vgl.  Bd.  10  S.  14t  dieser  Bl. 

Die  Irrfahrt  des  Odysseus  als  eine  UmscbiS'uu^  Atnkas  erklärt 
Ton  A.  Krichenbauer.  Berlin,  Calvary  und  Cu.  1877.  136  8.  In  8. 
Die  Odyssee  hal  e  pinen  hist  Tüntr  r  jrund,  sie  umfnsse  den  westl.  "Sagen- 
kreis, wie  die  llias  den  ösilicbeu.  Eine  ,.Sttdpolexpedition"  sei  für  die 
Oriecben  ein  würdiger  Stoff  fOr  ein  Epos.  Die  Fahrt  sei  von  Aegypten 
aas  im  indischen  Ozean  südwärts,  im  atlantischen  nordwärts  der  tioane 
aach,  im  Mittoimoar  ostwArta  den  Sternen  naeb  gegangen  etc. 
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Beiträge  zur  homerischeB  Uraoalogie.  Von  A  Krirbenbaucr. 
Wien,  Crprolds  Sohn  1874.  93  S  in  8.  Enthält:  aj  das  tropische  und 
d«  natürJ.  Jahr  in  (ier  Ilia«;  bj  dns  Nordgestirn  in  der  Odyssee;  c)  die 
Merkmale  des  Sirius  xkXo^  und  yvxrof  «fjioXy^  (wenn  das  Schwarz  d<'r 
Nacht  za  Blaa  v.  ir  i.  1  b.  in  der  MorgeodinmeroDg) ;  d)  Poseidon  alt 
^rnbild  (Was«* miaiui). 

W.  Wilmaous  Beitrage  zur  Erklärung  und  Goschichte  des  Nibel- 
nngeoliedes.  1877.  Wie  des  Verfassers  Werk  über  die  Eoi\*icklung 
der  Kudrundichtang  (1873),  so  siiui  diese  Beiträge  cur  Erklärung  und 
Gepfhichte  des  Nibrlunjjenliedes  eine  scbarf^innivje  und  gristroichp 
▲rbeu,  die  jeden,  der  sich  mit  dem  Kibeluogeoliede  oder  der  ^ibel- 
■ogensage  b««chiftigt,  aefar  inter«nier«a  wird,  tvdi  wenn  er  den  Beiol> 
taten  seine  Zastinimuug  nicht  geben  will.  Zu  wfloschen  wäre,  dasi 
Hr  w  jene  Strophen* im  DrQck«  bemasgftbe,  die  ibm  alt  Teile  alter 
Nibelungenlieder  er>rhoinen 

Ueber  deutsche  Volksetymologie  von  K.  ti.  Andreaen.  2.  ver- 
■ebrte  Auflagt.  Heilbronn  a  /N^  Gebr.  Hanninger.  1877.  181  8.  in  8. 

Die  neue  in  nicht  ganz  Jahresfrist  nach  dem  Erscheinen  des  Buches 
(»gl  XII,  S.  !73  f  dieser  Iii  )  notwendig  gewordene  Autlage  weist  eine 
bedeutende  Vürmebruug,  nameoilicb  der  Beispiele  aut  dem  Gebiete  der 
vulgaren  Volksetynologie  anf  und  ilt  daher  aneh  in  ihrem  ioiMien 
Omfanga  (om  gut  swei  Bogen)  gewachten. 


Aaasflge. 

Zeitiehrift  fttr  d.  Oymnatialweten.  1876.  12. 

I.  Etymologiachea.  Von  Dr.  bcbinaifeld.  A'«'«?«^  wunelver- 
waadt  mit  wttyateot. -^Zn  Thnk.   VII,  7,  1.  7o&  Dr  Bind  teil.  —  Ste 

Livius  Von  Dr.  Soh  wcikert  II.  ."i  •  r.r  aaro  von  derOegend 
jenaaita  des  Auio  zu  verstehen;  tribus  Öubj.i  tetus  Claudia  Präd.  — 

Jabreaberioht:  Livioa.   Von  Dr.  J.  U.  Müller. 

1877.  1. 

I  17«ber  den  mathemat  Unterricht  im Gyronasinm.  VonDr.  Gall an- 
kam p.   Will  die  Elemente  der  analytischen  (ieometrie  ond  die  Differential- 

techDUDg  in  das  Lehrprogramm  aufgenommen  wissen 

Jahresberichte:  Thataachen  ri-r  attisrhen  Formenlehre  1874  und 
1875.  Von  A.  V.  Bamberg.  Isucrat««.  Von  Jacob.  Ljrsiaa.  Von 
H.  B5hl. 

Zeitschrift  für  die  Österreich.  Gymnasien-    1S77.  1. 

1.  Fragmente  eines  Nekrolog»  dos  Ci'^tercienser  Stiftes  Hl.  Kreuz  in 
Kiederösterreicb.  Von  H-  R.  von  Zeissberg.  -  Zu  Aristophane»  Frösche. 
147  Von  C*  Sehenkl.  v.  161  aeideraXantbias  «umteilen;  Mo^cifjio9 
^naiy  das  Recept  des  (Arztes)  Mo^aifiof.  —  Zu  Liviu»  XXXXJ,  15,  1. 
Von  Dr.  F.  Panlj.  Statt  b<m$  «etemarit  aei  bovis  taginati  m  leaen. 


4ß 


Statistisch  es, 

Em  an  Dt:  Ass.  Flessa  in  München  (Ludw.-Gyron-)  nnd  Ass.  Fink 
in  Bayreath  zu  Stii'lit'iilehrern  in  Land-'^uM:  Ass.  Marx  inm  Snbrektor  da- 
selbst; Aüä.  Georg  11  in  Fraukeiithai  zuui  Stndl.  in  Blieskastel;  Seuiitiar- 
präfekt  Dr.  Körber  in  Btinberg  tnm  Lyoeal.  -  Prof.  daselbst;  der  franz. 
Sprachlehr  r  Wolpert  in  Eegensbnrp  zum  Studl.  daselbst;  Leliramtskand. 
Baab  zum  ötadL  in  Windsheim;  Ass.  Emuiinger  in  Angsborg  smn 
Stadl,  in  Hfinnerttadt;  Rektor  Unger  in  Hof  zam  Univers  Prof.  inWftrip 
borg;  Ass.  Lengaaer  zum  Lehrer  der  Math,  und  Physik  an  der  Krfli^ 
gewerbsciinle  in  Bayreuth:  LeliramtskamJ  Jakob  zum  Lehramtsverweser 
für  Realien  au  der  Lautlwirtüchaltsschule  in  Lichteohof^  Verweser  für 
neuere  Spraebtn  an  dar  OewerlNebale  Wnsiledel  Schiller  siim  wirkUdieD 
Lehrer;  zum  Ass.  für  Math  and  Fbyiik  wa  der Gewerbiolitde  in  Strsnbing 
Lebramtskaod.  Baennoler. 

Versetzt:  Hornnnjf,  Lrhror  für  neuere  Sitrarhen  von  derGewerb- 
schale  in  Kempten  an  die  Gewerbscbnle  in  Bamberg;  Verw^r  der  Lehi^ 
stelle  fftr  Math,  nad  Pbytilt  Handel  von  der  Gewerbeobole  in  Kissingen 

in  <]]<■  Gewerbschule  in  Eichstätt ;  Lehrer  der  M;ith.  und  Physik  Scbub- 
mann  von  der  Gewerbscbnie  in  ikaiserslautern  an  die  Gewerbschule  in 
Kissingen  anter  üebertragung  der  Fonktion  eines  Rektors  dieser  Anstalt, 

Bntboben  (auf  Ansuchen):  der  Eealienlehrer  an  der  Gewerbscboie 
Stimitbiiif  Pregler. 

Qettorben:  Prof.  Biehter  in  Eidutidt;  der  qn.  Piot  der  Indn- 
itrieaehnl«  MQiwhiD  Maarer. 


Zur  geiftUigem  KenntnisRnahme. 

Die  HH.  Mitglieder  des  Vereins  der  Lehrer  an  den  technischen  Unter* 
richtsanstalten  Bayerns  sind  hicmit  frrnn  iürh  ersucht,  nach  §  8  der  V,  r- ip'?- 
stataten  AntrAge  für  die  an  den  lagen  des  3.  ood  4-  April  1-  J-  in  Bamberg 
•tnltfindende  dritte  Qo&mdfenunmlang  an  den  Tmtind  moglichil  bald 
in  fänlavf  n  bfingan. 

MSnohani  in  Jamar  1877. 

Dor  Ansschnss 
des  Vereins  der  Lehrer  an  deu  technischen 
LebranetaHen  Bayerns. 

Die  HH.  Korrespondenten  des  Vereines  der  Lehrer  an  den  technischen 
Uaterricbtsanstalten  Batertts  werden  ersacht,  den  Vereinsbeitrag  pro  1877 
a  6  Hark  Ton  den  an  ihrer  Anstalt  aieh  befindlichen  Mitgliedern  baldigst 
2u  erheben  und  nach  Abzog  des  Porten  aa  daa  VereinskaMiar  J.  Wollingex, 
Blofflenstrasse  17/2  eiaxosenden. 


-  "    «eteaskTbil  i:  lSöiiMwläti»''4   <sM  U  IftacliM,  TJ^adaefslMsw  ift. 
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Zw  EinfÜknmg  an  OynmasimI 

Griechische  Muster -Schreibhefte. 

Von  Frits  Hofftaieyer. 

Heft  1  und  2.    Preis  k  Heft  12  kr. 

Diese  Helte ,  von  der  Faehpresse  wie  von  Schulmännern 
zur  Einführung  eiiipfohleu ,  wurden  bislaug  an  folgenden 
Gymnasien  einLH'führt: 

Altenbui^^,  ijcl^^ard,  Berlin,  Birkenfeld,  Bonn,  Braunsberg, 
Breslau,  Brilon,  Coblenz,  COln,  Dorsten»  Dortmund,  Eisenadi, 
Eschweiler,  Entin,  Friedland«  Gdttingen,  Güstrow,  Halberstadt, 
Halle,  Hameln,  Hannover,  Hersfeld,  Hildesheim,  Landsberg, 
Leipzig,  Limburg,  Lüneburg,  Marburg,  Marienburg,  Meldorf, 
Memel,  Neuberg,  Paderborn,  Prenzlau,  Pyritz,  Saaz  in  Böhmen, 
Schleiz,  Schrimm,  Schlüchtern,  Seebausen,  Sobernheim,  Stade, 
Strehlen,  'Warbin%  Wesel. 

Probe  -  Exemplare  durch  jede  gute  Buchhaiidluug  und 
auch  (frunco)  von  der  Verlagshandlung  zu  beziehen. 

m  Gustav  filkan,  Harbux^  a.  d.  £. 


Öoeb«:i  enchieoen: 

Schulreden 

TOB 

Prof.  Dr.  Eduard  Niemeyer, 
fieetor  der  Neostädter  Bealacbole  L  0.  sa  Dresden. 

Zweite  vermehrte  Auflage.  8.  103  S.  Preis:  1  M. 

Es  sind  dies  di«;  lifdeii,  welche  der  Herr  Verfas.scr  Ft  it  ein  r  Reihe  von 
Jahren  bei  EDtlassung  der  Abitnrienteo  gebalien  hat,  iiud  sind  in  der 
Ufa  OD  Auflag«  die  Beden  «u  den  Jahren  1878  —  76  hinragekonunen. 

Leipzig,  Waldstr.  39.     ScholTerlag  (Wolff  ^  iema.) 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  Ad.  Stubenraoch  in  Berlin. 
Von  Köttigl.  AegürongeB  nod  Schiübelittrd«n  empfohloi; 


J.  Menzel,  Kegier.-  und  Schuiratii,  Leiiigang  für  den 
Elementarnntftrrioht  im  Rechneo.  Nach  dem  neuen 
Mflnzgesetz  bearb. y.  K.  Steinert  IH.  Aufl.  2,50 M. 

 Aufgaben  Ar  das  Xopfreobiien.  Neu  bearb.  y. 

K.  Steinert.  (Ueber  lOüOO  Aufg^  mit  den  gegen- 
flberstebenden  Resultaten.)  IV.  Aufl.  2,25 

Rechenfibel.  VII.  Aufl.  0,20  M. 

 Aufgaben  tfS^  das  sehriftliehe  Beolinen.  Nach 

dem  neuen  Mflnzgesetz  bearb.  yoa  K.  Steinert 
I.  Heft  (Mit  unbenannten  ganzen  Zahlen.)  19.  Aufl. 

0,15  M. 

II  Heft  (Mit  mehrfach  benannten  Zahlen.)  14.  Aufl. 

0,25  M. 

III.  Heft  (Das  Bruchrechneu.)  12  Auti.  0,25  M 

IV.  Heft  (Regcldetri.j  7  Aufl.  0.20  M. 

V.  Heft  (hürgerl.  Rechnungsarten.)  0,,50  M.  ' 

r)i!?se  weit  verbreiteten  nnd  rühmlichst  bekannten  RecbenbQcher 
nehmen  unter  ^'-n  n 'Mieren  Erucheinuniifen  wobi  mit  die  h^rvorra^ycndste 
Stelle  eia.  I>i'  Kntjk  hebt  allgemein  der^-n  höchst  praktische  Methode, 
Fasslichkeit ,  iraiigto  Kürze  und  grosse  brauchbarkeit  für  die  Vnlbs- 
gchale  hervor,  iu  wt?DiyeD  Jahren  haben  dieaetben  «ämmtiich  mehr  oder 
miiidf  yiel  Anfltigeii  erlebt,  ein  Factum,  welche»  am  beeieo  für  die 
treffli<^n  Leietaugen  iweier  bewährter  FaetuügnBef  ipriebt. 


.A..  Büttner»  die  Elemente  der  Buehstabenrechnang 
nnd  Algebra*  IL  Aufl.  2,40  M. 

Der  Versocb  zwischen  einer  reio  elementAren  Bearbeitang  aod  der 
Streng  wiHeneehaltlieben  Behaodliing  dfo  Mitte  sn  halten,  iet  dem  Ver- 
fasse r ,  Pin pTTi  b  '  k  a  Ti  n  t  e  n  Praktiker,  gelunf^en.  A nch  die  Sätze 
köDUisn  wir  auterscbreiben:  ,,VVer  meine  Algebra  {rründlicb  durchgemacht 
bat,  dürfte  sich  mit  Leichtigkeit  in  jedes  grössere  wissenscbaftlicbe 
Werk  hineinfindeD/*  nnd  „das  Bach  will  ror  Fortsetzung  des  Stndiaros 
eine  solche  Grundlage  geben,  da"»?  jeder,  der  Lost  und  Liebe,  Math 
und  Kraft  zur  Weitenurbeit  bat,  auf  planem  Wege  in  die  ebenso  bildende 
albi  gennisrtiehe  Wiiaeniebaft  der  ilrltbmetik  «angeflihrt  wird."  Wir 
wUmehen  den  Boehegrtat  mUgliche  Tarbreitong.  (Kehr,  Pidagog.  Btttter ,) 
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•V*  ^niii  ^tbtan^  gcttef^mtst  unb  <iiit>fi»tiUit: 

8lUCr,   ©Olffl  ,   .Tccftor    unt   T^rofrnor  am  ÜWd^cIirivVV-^iiin.nluin  ttt 

.9?ipi<^«  n,  UtuungAbiK^  )uiit  Itekrlff^rn  nn>5  Ttf  m '^rutfc^cn  ind  <9rtcd|t(it|e. 
iirtjcr    Xeii:    gorntcnlr^rc    (üuacld    u.  ^rrlidj.    0.  JUiflage.  1877. 

—  —  I^oöfelbf,  3'^'''^''''  ieil:  S^ntttf.    Jvür  oic  erfte  unb  ^ipelte 
t**9mnafiaifU|fe  (^tcuti54).    3  vtxb.  iMurlanf     1877.   2'/,  'Shul. 

 ^rittrr  teil:    «nfftabeM   }u  gric^ifdien  ^tUiliaacn  für  bte 

cbcten  «^^QmnafUtffaffcn.  <9rinit).       Derbffferle  tfujtjjr.  1875. 

IB.  Sauer  u.  ^.  (^.ngiiimitn :  ^ufi\aben  }u  Ia{(inif4|cn  Stitütittngca,  1.  XeÜ. 
(3mln^dl     3  oerb.  .lufl.    Is74.    2       60  *ßf. 

—  -  IHutgitficn  }n  (at(inifd|c(i  Stiliibttligfn,  It.  Ztii.  (9rina).   3.  oerk 
^lufl.    iS7i\.    2  Biarf  60  'i^- 

§roinmattf  Her  {\Titi^ifi|tii ^tirai^t  für  SdtvU».  ^oi  )i.  dsglmaiiB, 
unb  ftur). 
I.  Zeil:  gtraienltlre  He«  oUif^n  MiUtti,  o»ti  9.  «iigfntaii» 
f.  (S^rnuioftaipTofcifcr.   4.  »ufiage.   1873.  Wtt  2  *j^i>gen  ^abeaen. 
1  307  nrf  80  Vf. 

II.  S^ntaf  Her  grici^iid)en  «{irad^e  von  Cmil  lliT),  t^l  Btttüt  unb 
^rofeffer.   3^  oerb.  9uf1a<|f.    1875.  2*/,  Vlart. 

Cnplöiatni,  :  >  '  r  — .  '  Silhel,n>.vn)miiafium  iii  "Tijfi.^du'n,  Sram* 
wotil   Der  IttUuiiic^cii  ipruiiöf-        Pfrbrffv  t  tc  'm  '  i.    1874.    3  Ift. 

ÜKglmftiin,  t,0  SaUiiiiid^c«  <iteinciitarbui|  für  Die  I.  Ulajte  Her  Sotcis- 
ffülc.   3.  oerbriferte  uno  Df r meb^te  Xufiapr.   6,  naO)  beit  8e« 

itimiiiu;u-jert  pct  :;nu'i  bai:i^{\cii  3c[ml^rjjnuM»)  um  if.ul^c it -  tc  'Iiiflaj^e  be6 
„lotfini^ffjcn  iöorberrttnnqöuntcrriiljt«."    1877     \  TiiVui  •')()  f-u 

dnglmana,  üiatciniidted  ^efebud).  I  Xcil.  Aur  oU  Ii. u  III  u  !af(e 
ber  eateinfcöule.  6-  mb.  «ufi.  1876.  IV,  JÄ.  II.  Zeil:  ,xür 
Hr  IV    unb  V.  iTUffc  ber  Sateinf(|u(e.  2.  verb.  unb  Mrm.  ^ufl. 

^nglmaa,  Ucbun{)dbu(4  ^um  Ucbcrfcocn  uu^  Dem  ^cuHs^tn  m:«  L'otein* 
ifl^e  f  u  r  b  I  (  Iii.  1  a  jt  e  i>  r  t  a  i  e  i  u  )  4)  u  1  e.  6  ^ufU^jc.  Iö77. 
IV,  Watr. 

~  —  ncbsngdbiti^  juiti  Uebcrfe^en  aus  Dem  ^eutfi^en  inS  Sateinifi^e.  für 

!  V.  ,1 ^  V.  .ff  I  a  f  f  c  b  f  r  l'a  t  f  i  n  f  cf)  11 1  e.   5.  'Tliifl.  18?^      -17?.  no  ';jf^ 

tulntanu,  U.,  f  ^MDmuafialprcfeijor ,  #ratnmatif  Der  Deatli^tn  ^pva^t. 
mtt  einem  li^örterDerjeic^uig    für  ri(^tt9C  '^c^reibunii  unb 

©tUiTuij;!  voimebrie  Muflaije.    1875.    2  OTarf 
-  ~  'teutfiiic  Crtt|i)0ra|il|te  unD  ein  olpbobttift^rS  SBörterberjeic^niB  fär 

i^iidtige S^^etbung uaH Scugnog.  3.  ocibe)[ertf  unb  mit  beii  ^ebraucb* 

li<bfkrn  §rcinbi»5Tterii  Dermcbrte  ffuflage.  80 

SrieDIciii,  Or.  ®.,  ®riti|ifi|eg eefctaii  fär  Satcinfc^ulen.  2  Slufl  be^ 
arbeitet  u^u  H.  StMt%,  t  ifteftor  am  8ubii)ig0g9m»ajium  in  ^itnt^en.  1877. 

2* ,  ÜRarf. 

9tf  ^en  iamnitlicßen  oorfietjenb  aufflefufu  (en  beiou^rteu  2ebrbü<ftern 
icerbeii  bei  gefSaigcc  C^iiifü^runv^  in  ^2e^riin|laUen  ben  betr.  ^.  Jq.  sOorftän« 
bcit  unb  8e|riTii  bereitwillig    c  eiejrctupUre  ^ctoabct. 


3n  meinem  Ocriafi«  ijl  ^te  <rf<^tcnen: 

^nleitunt)  unb  ^]Ü^2at€riaUen 

freier  lateintfi^er  Arbeit eM 

mökfeutecc  511  crremporalcn  Uebuugcn 
fuT  6ie  o^erflcii  @9mnofia(tiaff(n 
von 

^^%rof.  Dr.  <S.  jlrrurr« 

Sltectof  a.  f). 

X  unb  251  eeften,  brod).  6  ^art. 
tri  in,  brn  J7.  '^inun  1877.  flciinfr» 


Soeben  erschien  in  C.  Geige Verlag  in  NOrnberi;: 

Nilgelsliftcb's  lateinische  Stilistik  iiki'  Deutschen.    6.  Aufl. 
besorgt  von  Dr.  Iwan  Müller.   Preis  M.  10,  80  Pf. 

Diese  ueue  Aufluge  gewinnt  durch  das  ihr  bcigegebeoe  Stellea- 
regiiter  «ebr  an  prakUscbem  Werth. 


Im  Verlage  von  £.  A.  Seemann  in  Leipaig  ersciiieD  und  ist 
in  jeder  Buebhandlangr  tu  haben: 

Populäre  Aesthetik 

von  Prof.  Dr.  Carl  Lemcke* 

Vierte  itark  fern  Aufl.  Mit lUnitr.  1874.  br.  9  M.  «leg.  geb.  lOV»  M. 

Um  MytMiiie  der  Qrißcben  jA  Römer 

unter  steter  Hinweisung  auf  dio  künstlori«che  l)arste!lunn  der 
Gottheiten  bearbeitet  vou  Otto  Seemann ,  Oberlehrer  am  (iym- 
nasium  an  l<!aMn. 

Mit  63  Holsicbnitten.   1874.  fein  geb.  4  M. 

Die  Ausstattung  dieses  Buches  mit  trefflichen  Abbildunpen, 
die  auch  dem  Auge  die  Sf liuulirit  der  Ant!l<r  pr'^cblit  n  .  leiht 
ihm  einen  unbediogtea  Vorzug  vor  anderen  Pablicationen  gleicher 
Gattung  Bei  Text  und  Bild  iat  darauf  ROckiiebt  genommen, 
dass  selbst  der  JSinfQhnmg  in  TifchiertchuUn  Hin  Btdtmkw 
tntgegenatehu 
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An  die  H.H.  Mitarbeiter  dieser  Blätter. 

Die  geehrten  H.H.  SoUegen  werden  im  Interesse  rascherer  Drnek» 
fertignng  und  Expedition  gebeten,  die  jeweils  abersandlen  Correlctnr- 
bogen  stets  baldmöglichst  so  erledigen. 

Die  Redaktion. 


Die  „Blütt<-r  für  das  bi^'^riscbe  Gymaasial-  und  Roalscholwesen"  sind 
das  Organ  des  bayr.  Gymna.siuliehrervereiris  sowie  des  Vereins  von  Lehrern 
an  technischen  Unterrichtüanstaltfn  und  erscheinen  in  Heften  zu  durch- 
schnittlich 3  Bogen;  alle  ö  Wochen  wird  ein  Heft  ansc^^geben;  10  Hefte 
bilden  einen  Band.  Preis  desselben  im  Buchhandel  7  M.  Inserate  werden 
SU  ib  Pf.  die  gespaltene  Petitseile  berechnet  und  finden,  da  die  Blltter  in 
den  Händen  fast  B&mDit  licher  Lehrer  an  bumanittisdien  and  realistisch - 
technischen  Schalen  sind,  dto  weiteste  Verhreitong.  —  Fär  Beilagen  voa 
massigem  Umfange  werden  C>  M.  bezahlt. 
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CelMT  die  rSmUeliAn  ComitleB. 


Ebe  leh  ttber  dieses  Themt  so  sdtreiben  beginne,  mvts  iob  be- 
merken, dnss  ieb  im  nachfolgenden  Anfntse  nur  einselne  Punkte  daven 
bebtadeln  will,  die,  wie  ich  glaube,  von  den  neaeren  Porschern  un- 
richtig aafge£as8t  worden  sind.    Dieselben  behaupten  nämlich  snm 

grössten  Theile  :  1)  dass  es  nach  der  Reform  der  Ccnturiatcomitien  in 
jeder  Klasse  70  Centurien  ,  also  in  den  fünf  Klassen  zusammen  350 
gegeben  habe;  2)  dass  vor  der  lex  Valeria  -  Horatia  (306/448)  die 
Patricier  nicht  das  Recht  gehabt  hätten ,  an  den  Tributcomitien  Theil 
zu  nehmen.  JJa  teruer  die  Zeit  für  die  erwähnte  Reform  der  Centuriat- 
comiftien  Teitehieden  angenommen  vird,  so  wird  sich  nneb  die  ErArter- 
ong  der  Frage  loboen,  worin  denn  diese  Beform  bestand  and  wann  sie 
eintrat.  Nebenbei  wird  noch  die  scbon  aaderwirls  anfgestsUte  Be- 
haoptnng^  dass  an  den  Gariatcomitien  diePleb^erTkeil  nabmen,  darch 
mehrere  Stellen  ihre  weitere  Erhärtung  finden. 

1)  Bekanntlich  tbeilte  der  sechste  römische  König,  Servius  Tullias, 
tftmmtliche  römische  Bürp^er  in  Klassen,  damit  von  nun  an,  wie  Liv. 
I,  42  sagt,  die  Pflichten  im  Krie<^f»  und  Frieden  nicht  wie  vorher  nach 
Köpfen,  sondern  nach  dem  Stanit'  des  Vermögens  geleistet  wurden. 
Audrerseits  aber  Holite  dadurch  auch  der  KiuHuss  der  Bflrger  bei  der 
Abstimmung  in  den  Centuriatcomitien  bedingt  sein:  „non  emm,  ut  a6 
.fiesiMio  tradUim  cderi  eeremreraiif  reges,  viriiim  tu/tragitm  tadtm  et 
Mdem^ue  jure  jHnomifee  omfitftiw  datum  $tt,  wd.grßäus  facti,  m  it«qu$ 
wUuuB  pri^mam  tuffrt^io  etderelHr  tt  vi»  omnit  ptnet  frimwru 
eteitalfi  mm«;  Liv.  I,  43.  Yergl.  auch  Ctc.  de  rep.  II,  22.  — 

Dass  nnn  derselbe  vorerst  18  Centurien  Ritter  aus  den  Yer^ 
mögendsten  ausschied  und  dann  das  Fussvolk  nach  dem  Census  in 
Klasspn  und  diese  wieder  in  Centurien  abtbeilte ,  ist  bekannt.  Es 
■weich«  n  hierin  Liv.  I,  43  und  Dionys  IV,  16  ff.  und  VII,  r)9  nur  unbe- 
deutend voü  einander  ab :  Die  erste  Klasse  mit  einem  Census  von 
100000  As  100  Minen  uud  damber  bildete  SO  Centurien,  40  seni- 
orum  und  40  Juntorum;  die  2te,  oie.  4te  Klasse  mit  einem  solchen  von 
weaigitens  70000,  90000,  25000  As,  resp.  75,  50,  25  Minen  betten  je 
20  Ceatorieo  und  swar  10  «emonim  und  10  jmiomm  l>ie  6te  Klasse 
bat  nach  beiden  Aatoren  30  C^nlnrien,  15  twiorum  und  15  jmi9nm\ 
aber  im  Censna  weichen  dieselben  etwas  ab:  Livius  nämticb  sagt,  das 
TermOgen  dieser  Klasse  habe  11000  As  nad  darüber  betragen »  Dionys 
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Aber  Ainnt  als  niedrigstAii  Satz  W\  Minen  sd.  —  BeUngreicber  jedoch 
Ut  die  Abweichung  bipaichtUeh  der  nocb  flbrigen  Centarien.  Beide 

Schriftsteller  erw&hnen  ■ärnlicb  ausserdem  zunächst  2  Ccnturien /a&rum. 
Diese  rechnet  Livins  ^nr  Itcn  KlaFso,  Dionysius  aber  zur  2ten. 
Letzterer  wird  wohl  Recht  haben.  Dci  n  in  verschiedenr  n  Stellen  bei 
Dionys  (s.  Becker,  Köm.  Altertb  ,  II.  Tbl.  i.  Abtblg.  S.  2(Hs  Ausg  yoü 
1844)  werden  nur  die  18  Rittorccnturien  nnd  die  80  Ceiilnrien  der 
L  Klasse  als  Majorität  erwähnt,  und  dasselbe  sugt  auch  Liv.  I,  43: 
^^equitesenimwee^OHiwrpHmi,  octoginta  inde  primae  claaais  cenftmw 
primum  ptAHtim  weobanturK  Becicor  (S.  209}  meint  svar,  sieb  auf 
Cicero  bexieheod,  dass  dies  nicbt  ricbtig  sei;  allein  er  dürfte  sich  hier 
irren;  denn  was  Cicero  aber  die  fiAfi  Ufftiarii  Mgt,  das  beaiebl  sich 
offenbar  auf  eine  spAtere  Zeit.  Ferner  erwibnt  Livius  bei  der  5ten 
Klasse  3  Centarien  accensorum,  cornicinum  nnd  tuhicinum,  während 
Dionys  nur  die  zwei  Ccnturien  dor  Cornicines  und  Tuhicincs  kennt 
und  sio  zur  4ten  Klasse  rechnet.  Endlich  stempplt  Dionys  die  weiter 
erwähnte  Gentutia  capitc  censorum  zur  6ten  Klasse,  wohl  mit  Unrecht; 
allein  wahrscheinlich  de^suegen,  weil  sie  allein  etand.  Denn  dass  es 
in  Wirklichkeit  nur  5  Klassen  gegeben  hat,  gebt  aus  mebreren  Steilen 
deotlich  hervor.  Wenn  aber  Livins  191  Centurieo  annimmt,  so  hat  er 
wohl  die  «ceeiwt  als  eine  eigene  Centnrie  betrachtet,  die  aber,  quod  od 
Ugvmtm  ceitaum  adtcripii  erant^  nicht  sls  Centarie  in  den  Conitten 
stimmten  (8.  Weissenborn,  Bem.  so  Liv.  I,  43,  7).  — 

Wenn  abrigens  Lange,  Rom.  Altertb.  I.  S.  445  meint,  dass  die 
Proletarier  bis  zur  lex  Valeria- Horatia  (306/448)  in  den  Centuriat- 
comitien  kein  Stimmrecht  hatten,  während  sie  von  Anfang  an  in  den 
Tributcomitien  stimmten,  so  scheint  mir  dieses  aus  folgenden  Grnnden 
nicht  richtig:  1)  Livius  i, 43,  11  lässt  sie  schon  unter  Scrvius  &timm«u: 
unter  infimi  aamlicb  {ut  ad  infimos  pervenirod)  kann  nur  die  letzte 
Centurie  gemeint  sein;  au  dieser  aber  geborten  die  proletarii.  2)  Eben« 
so  stellt  die  Sache  auch  Dion  IT,  20  dar:  ti  t^i  neftnrijs 

mX^9W(  fi4  rv/o»  revro  yei^fuvov,  a)X  tit  tan  fiig^  «j^MF^fSe»'  «tl  räy 
ixojov  i¥»i^n»¥tft  ^vo  Xogw  yy^fwi^  rote  rnv  fv/nroy  inain  Ao/or, 
iy  Z  TO  TtLi'  <(  loQujy  .  .  .  noXttmy  n}Ji9ot  |y  »  X,  —  Dass  ferner 
die  Proletarier  in  den  Tribus  waren  —  denn  sonst  hätten  sie  ja  aoch 
in  den  Trihutcomitien  niiht  stimmen  dürfen  —  spricht  ehenfalls  gej^en 
srinp  Ansicht.  Durch  die  Aufnahme  in  die  Tnhus  wird  uanilich  auch 
nach  Laoge'H  Ansi(ht  (I,  S.  44tj}  das  ju«  suffragii  erthiüt  Ks  ist  also 
auch  die  giradt'zu  komische  Ansicht  Lange's  (l,44ö)  nicht  richtig,  d;is3 
vor  der  lex  Valeria  nur  die  plebejischen  Assidui  das  Hecht  gehabt 
hfttten,  in  den  Centoriat-  und  Tributcomitien  lo  stimmen. 

Die  Institution  des  Serfios  Tultius  ist  also  bis  auf  die  angeführten 
anwesentUchen  Punkte  foUst&ndig  klar.  £s  muss  aber  bierin  im  Laufe 
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der  Zeit  eine  Aenderaug  vor  sich  gegangen  Bein.  Das  ergibt  sich 
•clios  aas  nachfolgcDder  Stelle  des  Livius  I,  43:  „nec  mirari  oportet^ 
km  ardinem ,  qm  mmc  ut ,  $ost  expUtaa  quinguß  ei  triginia  tribus 
^MpKeol»  tanm  iiiMMfv  eenlitHtt  jmiionm  miiommqw  aä  inttüitiam 
oft  8mio  TitÜh  flMMiaiii  iiofi  eanvemn.  ijttßdnfariam  mm  urbe 
ütita  rtgumibiteque  ü  coUibutj  sm*  Aadttoftonter,  parfM  eaa  irilm$ 
MfftBMit^  .  .  .  nequt  eae  tritut  ad  eeniuriaruin  distrihuihH«» 
numerumque  jutegttamjMrtMMiere"»  —  Bestimmt  aber  spricht  sich  darflber 
Dionys  IV^,  21  ans:  „Orroc  o  xoaftos  rov  nokitd'^uroc  (die  alte  servian- 
iiche  Verfassung  nämlich)  ini  noXXd^  ^le/ieiys  ysyia^  ^vkarTojueyoe  vno 
Pujuntdji'  iy  d'f  rotg  xuS-^  'i."'~ff  xexlyfjTai  /poVoif  rMt  u^TaßißX^rm  eis 
TO  dr^fiixiüttgoVf  vyn/xuig  nai  ^iriöf^eit;  io^t^Qttis^  ov  i«5*'  Xo/ojy  xarttXv- 
Mifffor f  dXXtt  Tqs  xXi',ae(os  avisuy  ovxtn  rijV  uQj^aiay  axQlßeuty  got;ilar- 
fwmjSf  tas  fyrw  tatg  uQ^aiQeaiais  avtä¥  noHtmug  na^ti^,  ^  Eine 
vcitere  liieber  gebOrige,  aber  verdorbene  and  denwegen  lebr  bettrittene 
Stelle  findet  liefa  bei  Oie.  de  republ  II,  88.  leb  gebe  bier  nach 
Beelter  den  doppelten  Text  der  Yatknna:  f^um  roHonem  videtie  eeee 
taiem  ut  egwümm  eeriamine  ei  suffragiis  et  prima  claasis  addita  een- 
turta  qitae  ad  sumtnum  usum  urhis  fahria  tignariis  est  data  Villi 
etnturias.  tot  enim  reliqnac  sunt,  ocfo  solac  si  accessernnt  coyifecta  est 
t\9  populi  universa\  rcliqua  muUo  major  tnultitudo  .sex  n'naginta 
centuriarum  t-cque  excluderetur  suffragiis  ,  ne  mperbum  esset,  nec 
tahrtt  yiimis ,  m  esiiet  pericuiusum*^.  —  Von  aweiter  Uaud  verbessert: 
nAunc  raHonem  indetis  esse  ialem ,  nt  equiium  centuriae  cum  sex  suf' 
firagiie  et  prima  ^aeeitf  addiia  eemtufia,  quae  ad  eurnmum  ueum  wriiie 
fiArie  tignariie  ei#  data  LXXXV2JII  emtertof  habeaii  qaibue  e» 
ecnftiM  giMteor  ecnliirjte,  tot  entm  feUqmt  eemU^  oeio  ioloe  ei  oeect« 
Ummt,  confecia  eet  «m  populi  universa  eto.'* 

Bei  der  Erörterang  des  wicbtigstcD  Pankte«  dieser  AbbaDdluDg, 
sätnlich  welches  aacb  der  Reform  der  Conturiaicomiticn  die  Anzahl 
der  Conturien  gewesen,  wird  es  zwcckdieulich  sein,  7un;irhst  anzufilLren, 
«as  nach  den  klaren  Aussprachen  verschied  euer  bteileu  Ducb  nach  der 
Reform  unverändert  blieb.  Es  wurden  also  erstens  die  Ceuturien  nicht 
aufgehoben  j  aucii  die  lö  liitterceutunuu  beätanden  fort.  Vergl.  Diou. 
IV,  21 :  „Ao/(o*/  ov  xaraXv&iirfüftf^*.  Li?.  43 ,  16 :  „cum  ex  duodecim 
eenterA*«  tqaUum  eeto  eeneorem  eondemnaeeeni*'  ete.,  worunter  ohne 
Zweifel  die  plebejischen  Rittercentnrien  YerstnDden  aind;  datn  Cie* 
Phil.  II.  33:  tt^Hma  elaeeie  voeoinr;  renmOiatur;  deinde,  ut  aecoMi 
eufff'affia;  iwm  eeeuitda  elaeeie,  ete.**  Oass  die  suff^agia  die  eeeba 
patriciscben  RitterceuturicD  sind ,  gebt  zum  Tbeil  schon  aus  den  oben 
angeführten  Worten  des  Dion.  hervor;  deutlicher  aber  dürfte  sich  diefleR 
im  Verlauf  der  Abhandlung  herausstellen  —  Zweitens  zerfallen  die 
unUmae  jpedüum  nach  wie  vor  in  centuriae  juniorum  et  semorum 
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(Lhr.  I,  43) :  „dupUeaio  tanm  nmnero  eentem»  jwniorum  tmUorumau* 
po9i  iaigHUM  ^hInsm  ti  trigmiß  fnW*.  —  Oie.  Fem  V,  16:  „2^t 
^mm  99H$  ffutHor  remaiHatM  —  no»  ipta  pnmoiiU  «oct  mmMn» 

flu  te  Mit»  ttniorum  juni<mmg(W  ctnturiis  illo  honore  affid 
prümniutvit  f  etc.?  —  Drittens  dauerten  auch  die  fUof  Klassen  fort. 
Pstitdo-  Salin ftt-  de  republ.  ordin.  II,  8:  lex,  quam  C.  Gracchus  in 
iribunatu  provuilgaierat ^  ut  cx  confusis  quinque  cla-s;yihnß  sorte  cen- 
turiae  vocare>itur.  —  Mehrere  Stellen  siebe  bei  Becker,  11,  3,  S.  12 
und  13  ;  Lange,  II.  Bd  ,  S.  469.  — 

Waä  Dua  den  Hauptpunkt  selbst  anbelangt,  bo  nahm  zuerst  Octavius 
PADtagathna  (geb.  1494,  gest.  1567)  an ,  dats  der  Gentoriea  mehr  alt 
198  gevordea  teien.  Er  gab  nftmlleb  dar  aratea  Klasse  35  eentiirtae 
tmionm  ud  95  jmniorumf  ansstrdam  nocb  35  eenAirjoe  equiUm,  jeder 
dar  vier  aadem  Klasaea  aber  85  cettlifriae  Hmiwrum  und  ebensoTiela 
jMonwii  ae  dass'  er  im  Oaaaen  385,  oder  wenn  man  die  Reitercentorieii 
in  »eniores  und  juniore»  getheilt  denkt,  420  Centurien  erhielt.  Obwohl 
seine  Annahme  eine  fast  willkürlichp ,  höchstens  auf  der  Zahl  der 
Tribus  basirte  zu  gern  scheint,  so  folgten  ihm  doch,  nur  mit  grösseren 
oder  geringeren  Abweichungen,  die  meisten  neueren  Forscher,  insbe- 
sondere: bavtgoy,  Burcbardi,  Hülimauu,  GuLtUug,  üein,  Ad.  Schmidt, 
Feter,  Walter,  Mommsen,  Urlichs,  Haltaus,  Becker  nad  Marquardt, 
Lange,  avefa  Halm  in  Bxmrtm  m  Ciß,  tML  II,  33  aad  Weisaeabara 
an  Xtaw  I,  43.  Daab  aiauat  wobl  kainer  der  Nenaren  mehr  85  em» 
Uuriu§  tqmikm  an  {Baakar,  II,  8,  8.  24  and  25;  Lange»  U-  Bd.,  S.476). 
—  Dagegen  brachte  Kiebuhr  (b.  Lange,  8.  473;  Becker,  S.  19)  für  das 
Jahr  450/304,  in  welches  er  die  Beform  setzte,  indem  er  den  Ansdrack 
,^duplic(itus^*  bei  Jjtv  T,  43  so  vorstand  ,  dass  in  jeder  Trihtis  nur  eine 
centurta  iiinnirum  uud  eine  senwrutn  *:ewcs(.'n  sei,  luir  02  ('enturien  in 
den  iüüf  Klassi  n  da  es  nitculich  in  jeuem  Jahre  Qur  erst  31  XribuS 
gab—,  also  mit  den  lö  Hittercenturien  80  heraus,  was  für  die 35 Tribus 
88  g&be.  —  Ihm  folgten  MQnscher,  Nitzscb ,  Tophoff  u.  a.  —  Es  gibt 
aber  aneh  aaleba,  «tleba  die  Serflaniscbe  GaainrianaaU  lllr  die  refor^ 
■frta  GantariaaTarfaasQng  festhalten.  Dasa  gebdran  naab  Laaga  8.478^ 
-  Eranke,  Troll,  Boaar,  Orelll,  C.  Zampt,  R.  t.  Raamart  Qerlaeb, 
Bai^,  In  Nebensachen  weichen  flbrigens  auch  diese  von  einander  ab; 
so  z.  B.  nimmt  Gerlach  Bist.  Stud.  1,  S.  410  an,  dass  die  Veränderung 
sich  nor  anf  die  erste  Klasse  bezogen  habe,  die  dadurch  allein  in  ein 
engeres  Verbältniss  zu  den  Tribus  getreten  sei-,  nach  Troü  ist  eine 
VeranderuDp  in  der  Centurienverfassung  überhaupt  nicht  vor  sich 
gegangen;  Franke  geht  vou  tier  an  sich  falscbcn  Zahl  von  1Ö5  Centurien 
aus;  Orelll  nimmt  wiilkürlicb  für  die  erste  Klasse  18-1-70,  iur  die 
aweita  70  Halbtriboa,  fdr  die  dritte  35  nngetheilte  Tribni  an;  und  da 
MW  die  Zahl  M  lehoa  arraicbl  ist  (obwobla^ealUob  nach  TOflalbtrUma 
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dazakummeu  konnten) ,  so  sag!t  er  in  sonom  OnomasHcum  TulUanum 
Vol.  III,  pag.  376:  quarlae  tt  quintae  dassts  in  nova  comüiorum  ce«- 
turiatorum  forma  nullae  erant  parUs.  —  Zuinpt  feroer  aimmt  fdr  jede 
Tribut  iB  der  mtea  Klam  iw*i  G«it«ri«8 ,  tlse  jmdimm  wbA  titt 
HnUmm,  IB.  So  bleiben  Ihm  ffir  die  sweile,  dritM  and  riert«  KlUM 
iB  jeder  Trfboa  nar  ^OeBtarieB  oad  flir  die  fftafte  eiot  gBBBt  abrif; 
dtzQ  18  RittercentorieD.  —  R.  v.  Banner  endlieb  gibt  der  entea  Klane 
80  Genturieo  (70  Centuriae  peditumf  18  Rittercenturien  und  1  Ceotorie 
tiffnariorum) ;  der  zweitOD  22,  ebenso  viele  je  der  dritten  nnd  vierteil* 
der  fünften  aber  32:  daza  fünf  Centuriae  cornicinum,  tubieinum,  accen- 
sorum,  vdatorum  und  pfoleUuiorumf  endlich  die  centwria  f^m  quii 
9ciut**  =  193.  — 

Ich  stimme  duu  zwar  biosichtlich  der  Gcsammtzabl  der  Ceoturien 
BBd  der  der  ersten  Klasse  mit  R.  ¥.  Raumer  aberein,  getraae  mir  abtr 
iber  dieCeatnrleii-ABaalil  der  abrigen  Klaeaen  IteiB  beatimmtea  üflbail 
abragebes,  da  dieaci  ja  wegea  otaagelader  Quelles  doeb  bot  eisa 
villfcflrliebe  CombiBBlioa  aeia  vOrde  oad  aOsate.  S.  Beeker,  n,  8» 
8.  90,  Anm.  60.  —  Meine  Behauptung  geht  B3ao  Bor  dabia,  daai  et 
1)  anch  nach  der  Reform  der  Ceoturienverfassung  193  Centurten  gegeben 
bat,  und  dass  2)  die  rr^tc  Kla'?«ie  aus  1f*  }{ittprr*>nttirien  ,  70  Centurjen 
pedttum^  3.'>  jumorum  und  3&  tcniorwn,  und  der  cctUuria  tiffnarionm 
bestanden  bat 

Zuvörderst  nun  muss  ich  hier  einer  von  swei  Seiten  her  gemachten 
Behauptung  begegnen  bezOglich  der  Stelle  bei  Liv.  1, 43.  Becker  nim* 
Keb  bebanptel  II,<3,  8.80:  „Gegen  daa  Fortbertebaa  ton  188CeBtarieB 
ist  die  Stelle  des  Lirina  I,  48  ein  Bichl  wega«l&BgBeBd«a  Zengniaa^. 
Uad  Lange  tagt  II.  Bd.  S.  470:  „Uriot  beloat  die  NlebtttbefeinatiBiiBVBg 
der  Zahl  der  «erfiBBiaebeo  CeBlorien  mit  der  dar  Comliien  eeiner  Zelt**, 
kb  könnte  gegen  diesp  Ansicht  gleleb  anfDionIV,21  hinweisen;  allein 
es  8c>7f>iot  mir,  dass  dieselbe  durch  unsere  Stelle  selber  widerlegt  wird. 
Es  heisgt  nämlich  dort:  „Mce  mirari  oportet  hnnc  ordinem ,  qui  nunc 
tat^  post  fTpIvfdd  qniftque  et  trißinia  trihus  duplicato  tarum  nmnero 
centuriis  jUHiorum.  i^etuonunque .  ad  tnstitutam  ab  Servio  Tuliio  mm- 
mam  non  comenire^*.  Die  zwei  wichtigsten  Wörter  dieses  Satzes  Bind 
effeabar  „ordfnfm  und  «umiiMi«!".  Sehen  wir  auf  das,  was  uumitteibar 
«oraBsgebt,  ae  kann  erdo  ^  denn  ao  ist  mit  Bezog  aaf  daa  Yorber- 
geheade  geaagt  —  am  allarersteB  den  „Abstimmnogemodaa"  bedentan, 
dann  Oberhaupt  „Ordaoag,  Xiaricbtnag«*.  Damaeb  wird  eumaM,  das 
dem  ordo  im  Vergleich  gegen Qberateht,  nicht  die  „Anzahl  oderGesammt- 
tahl**  beissen  können;  wenigstens  würde  der  Vergleich  „die  jetzt  be- 
stehende Einrichtung  pnsst  nicht  zur  Gesammtzabl  der  Centurien"  kein 
gelungener  sein  Die  SloiIc  irfto  vielmehr  zu  übersetzen  sein:  ,,Und 
man  dar£  sich  nicht  wundern,  wenn  die  jetaige  £inrichtung  (beso&dnrs 
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die  Ordnaog  beim  Abetimmen) ,  da  nucL  den  vollzablicb  gewordenen 
55  Tribus  die  Zahl  derselben  darch  die  Ceatarien  der  Jaogea  nnd 
Alton  mdoppelt  worden  tat,  aiebt  gus  mit  der  m  Sertinft  TqIUm 
herrflhrondoD  Emricbtnag  ftberaiBBtimmt^'.  Nimnit  man  dns  Folgende 
dun,  nimlieli :  „gtMtfHAviam  wim  wrb«  divita  reffionibrnque  ü  eoQ»- 
hmt,  pd  hahiiaibMiinr,  parUt  ea»  iribut  i|ppetta«tl,  ut  ego  arbitror^  « 
tributo;  nam  9gHB  qmqjM  aequaliter  ex  censu  conferendi  ab  eodm 
inita  ratio  est;  neque  eae  trihus  ad  eetiturianim  distrihHd'onem  nume- 
rurnquc  quicquam  pertinuere"^  so  sollte  man  denken,  Livius  habe  über- 
haupt nur  oder  Menigstens  hauptsächlich  die  Veränderung  bervorbebea 
wollen,  welche  sieb  durch  die  Verraebrung  und  politiscbe  Umwandlang 
der  Tribua  ergeben  hat.  lodesseu  iuisi  uiclx  nicht  ableugueu,  dass  er, 
dl  im  Vorhergehenden  nur  von  den  GentQrinleomitie&  die  Rede  ist, 
aneli  auf  eine  gewisie  nfthere  Terbindnng  der  Centnriea  mit  den  Tribni 
hinsadeaten  lebeint.  Doeb  folgt  ancb  wu  den  lotsten  Worten .  der 
gannen  Stelle  (»Mgne  eoe  lrt'6iif  eto.)  nicht,  dass  die  Zahl  derCentorien 
tpftter  verändert  worden  sei,  sondern  sie  besagt  nur,  dass  diese  vier 
Tribus  ohne  Belang  fOr  die  (damalige)  Ycrtheiluog  ond  Anzahl  der 
Centnrien  gewesen  sind.  —  Für  den  nun ,  welcher  durch  vorstehende 
Erörterung  noch  nicht  Oberzeugt  sein  sollte,  muss  ich  jetzt  auch  die 
sciiuü  erwähnte  Stelle  des  Dionys  IV,  21  hiehersetzen,  Derseiba 
schreibt:  „ou  lujy  koj^mv  xaiHkv9iftujy,  (tkXa  r^f  xiXijceoii  aviwy  ovxin 
TijV  aQj(m(ay  «xgißeMy  q>vXttrjovoii{  ^  us  tyv<ov  tuis  agj^ai^eoims  (tvztSy 

kb  komme  nun  an  der  wiobtigen  Bewelistelle  in  Cs'o.  rtfiiiit 
n,  SS.  Da  wird  nnerit  erwAbnt,  dass  Servins  ToIHne  nach  Ani* 
Scheidung  einer  groseen  Zabl  Reiter  dae  Qbrlge  Volle  in  fi&Bf  Klanen 
tlieUto  nnd  die  Aelteren  von  den  Jüngeren  schied.  Dann  gebt  et  lo 
weiter:  „gtirte  discriptio  8%  esset  ignota  vobiSf  explicaretur  a  me^. 
Darin  liegt  doch,  dass  diese  Eintheilung  zunächst  nicht  weiter  berührt 
werden  solll  Es  folgt  nun  ah^r:  ,^y\unc  rn^i'^nem  vidctis  esse  talem,  ut 
cquUuin  centuriae  cum  sex  suffragim  et  pnma  classis  addita  centuria, 
quae  ad  summum  nsum  urhis  fahris  tignariiis  est  data  LXXXVJIIl 
ccnhtrifu  habeat :  quibus  ex  centum  quatuor  centuriis^  tot  enim  reliquae 
«MN^  oeto  foloe  m  awitsnrun$f  eonfwtä  oat  Ott  popkU  wutena  eto."  — 
Betiebt  man  diete  Stelle  auf  die  Zeit  Cieoro*e,  oder  ancb  anf  die  Zeit, 
in  welobo  dae  Geapriob  verlegt  wird,  nftmlieb  in  dat  Jabr  189  vor 
Christas,  so  ist  damit  meine  Behauptung  schon  erwiesen.  —  Man  sagt 
nnn  aber  (t.  Becker  II,  a  &  SO  ond  II,  1  S.  206  —  SOS),  sie  könne  sich 
nur  auf  die  servische  Verfassung  beziehen:  I)as  ,,riMne",  9a?t  Becker, 
gebt  nicht  auf  einen  Gegensatz  der  Zeit,  bondern  ist  lopische  Partikel. 
Und  für  diese  seine  ßehauptun;?  führt  er  an:  Cic.  de  div.  I,  30;  Tusc, 
III,  1;  FhU.  IX,  3.  —  Cicero  sagt  also  nach  Beeker:  „So  aber^  da  ihr 
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damit  bekaout  seid,  seht  ihr,  dass  etc."  ~  Der  Beweis  quo,  dass  dieses 
nicht  so  Ut,  durfte  nicht  schwer  zu  führen  seiu:  Was  nämlich  fürs 
Erste  dieses  „nunc*'  betrifft,  so  ist  mir  zwar  hekaoDt,  dass  „nunc'* 
inch  «Hain  die  WirUiebkelt  einen  oiebt  wirltlkheD  FaUa  gegenQber- 
stellt  Man  aeba  s  B»  Joe.  Ann,  II,  71  aacb!  Allein  ea  fragt  lieb 
doeb,  ob  Cicero  das  blosse  „imne*'  ao  gebrancbt  OewftbDiieh  ist  nftm- 
licb  „tttMc  aiUem\  In  aweien  der  citirten  FAlle  bat  er  wenigsteoa 
„nMnc  autem''  gescbrichen,  and  im  dritten  ist  fiberbaupt  von  „fliifie** 
oichts  zu  sehen.  In  jedem  Falle  iodess  kann  unser  „nunc"  eben  so  gut 
auf  die  Z^^it  bezogen  werden  Becker's  Beweis  ist  also  von  vornherein 
biafSlIig!  Dazu  kommt  run  aber  noch,  än>^  der  vorausgehende  Sntz: 
„quae  discriptio  ai  esset  ignota  vohis,  explicarctur  a  me^^  ein  sofortiges 
Eingehen  auf  die  servische  Verfassung  gar  nicht  zaläast.  —  Zu  welch' 
sonderbarem  Auskunftsmittel  masson  ferner  Becker  und  die,  welche 
seiner  Ansicht  sind,  ihre  Zuflucht  nehmen  t 

Dn  nimlicb  die  betreffende  Stelle  des  Cicero  von  den  in  Weaentr 
lieben  ahereinstimmeoden  Darstellungen  des  LiTiva  und  Dionydna  io 
lehr  abweicht,  so  kann,  sagen  sie,  weil  es  wohl  nicht  anzunehmen  Ist, 
dass  Livius  und  Pionysiua  i^'alscbes  (ihcriiefert  haben,  da  sie  ja  60 
sphr  in'"?  P'inzdne  gehen  und  darin,  trotzdem  dass  sie  verschiedene 
Quellen  gchaht  haben  müssen,  doch  im  Ganzen  dasselbe  berirbtrn,  nur 
entweder  die  fragliche  Stelle  von  zweiter  Haud  in  Folge  falscher  He- 
il chnuog  so  verändert  worden  sein,  dass  die  zweite  Lesart  gar  keine 
Beachtung  verdieut  und  mau  äicb  nur  au  das  halten  kaun,  was  aprtma 
fliaiH«  ia  der  Handacbrifl  stand,  oder  aian  muss  annehmen,  daaa  Cicero 
Aber  die  Centnriennahl  der  ersten  Klaaae  im  Irrtbnm  gewesen  ist(l). 
Das  £rnte  non,  nftmlicb  die  Emendation  der  verderbten  Stelle  Gicero's, 
scheint  auch  nach  Becicer's  Ansiebt  gar  nicht  auf  andere  Weise  geschehen 
an  könnnen ,  als  es  von  zweiter  Hand  g<>ä(heheu  ist,  und  er  erklärt 
selbst,  alle  ihm  bekannten  Versuche,  die  Stelle  anders  herzustellen, 
verwerfen  zu  niflS'Jen  —  Indessen  besagt  auch  die  hetrefTfndo  Stelle 
ans  erster  ITand  soviel,  als  icb  behaupte;  Es  werden  nämlich  zuerst 
erwähnt  ^.equituin  certamiue  (natiirlich  cen(  riaf  )  cum  su/}'ragiis*\  dann 
die  erste  Klui^se  und  die  centurin  fabrum  tignanorum  Dann  beisst  es: 
oc^o  aolae  6i  acct»struni,  con/ecta  est  vi^i  populi  universa.  Da  nun 
die  flbrige  fiel  grossere  Menge  96  Centurien  ansmacht,  so  besteht  die 
VajoritAt  aas  97.  LAsat  man  die  bekannten  8  weg,  so  bleiben  fttr  die 
erste  Kinase  18  Centnrien  e^iiifu»,  70  Centarien  peditum  und  eine 
Centurin  li^riontai.  Letstere  war  aber  nicht  schon  ia  der  aervisebea 
Verfassung,  wie  Becker  II,  1»  S.  269  fälschlich  annimmt,  indem  er  hi^r 
aoffallender  Weise  Cicero  gegen  Livius  und  Dionysius  Recht  gibt,  bei 
der  ersten  Klasse,  sondern  kam  erst  nait  der  spateren  Acuderung  hinzu. 
Pa  mau  nun  dieses  festere  nicht  annehmen  will,  so  muss  natariicb 
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Cicero  sich  geirrt  haben.  Also  Cicero  soll  nicht  gewusst  haben,  wie« 
Tie!  Centarien  die  erste  Klapae  in  der  fl«rvisclien  Verfassunf^  hatte! 
Sollte  man  meinen,  dass  dies  iui  Ern:t  Jemand  behaupten  mOcbteV 
Aach  sehe  ich  nicht  ein,  was,  wie  Becker  ihm  vorwerfen  will  (II,  l,  3.  208), 
das  fQr  eine  uologiache  Verbindung  sein  soll,  wenn  er  bei  Besprechung 
der  VergaDgeoheit  auf  den  Gegensatz  in  der  Gegenwart  hinweist. 
Haebt  M  nicht  Lirins  genau  lo  I|48:  iiM  mfrort  oportet  hmc  ordiitm 
etc.  ?  odw  tuf  «eleliaii  Ornnd  hin  man  diesem  Manne  tiefere  aatiqnar- 
laebe  Stadien  abepreeben  kaaa,  so  dass  er»  der  Ober  den  Staat  scbtleb, 
nicht  einmal  das  AllergewAbaUebste  ans  der  Yerfrssnng  gewusst  h&ttet 
Also  bis  bessere  Arganente  fdr's  Gegentbeil  kommen,  bleibe  ieb  dabei, 
dass  die  betreffende  Stelle  fQr  die  spÄtero  Zeit  gilt! 

Diejenigen  ferner,  welche  behaupten,  dass  der  Centn  ricn  in  der  späteren 
Zeit  mehr  gewesen  seien,  nnd  insbesondere,  dass  jede  der  fünf  Klassen 
gleichviel  Tribusccnturien  —  gf  NVdbnlich  werden  70,  2b  seniorum  nnd  35 
Juniorumj  angenomoiun  —  gehabt  bübc,  müsseu  natürlich  annehmen,  dass 
das  Sdnaueebt  der  inneren  Borger  dergesult  verbessert  war,  dass  dne 
entscheidende  M^orit&t  nicht  mehr  dnreh  eine  einnfltbige  Abetimssnnf 
der  ersten  Klasse  was  allerdings  riebtig  ist  — ,  sondern  von  min* 
destens  drei  Klassen  herbeigefflhrt  werden  konnte  (Lange  üt  8.  479; 
Becker  II,  3,  S.  29).  Letzterem  widerspricht  nun  aber  entschieden  die 
wichtige  Stelle  des  Cicero  in  Phil  II,  33.  Daselbst  wird  die  Abstimm- 
ung in  den  Centuriatcomitien  so  geschildert  :  ,,Ecce  Dolabellae  comiH- 
orum  dies:  sortitio  praerogativae ;  quic.scit  {Antonius)^  Renuniiatur\ 
tacet.  Prima  clas.sis  vocatur,  rentmliatur  \  fleinde,  ita  ut  adsolet,  suf- 
fragia;  tum  secutida  classit  vocatur:  quae  omnia  sunt  ctttus  facta 
guam  diai.  Confecto  negotio  bonua  augur  —  C.  Laelium  diceres  alio 
die  impUi**  Zwei  Klassen  haben  abgestimait  nnd  die  Wahl  war  ent* 
sehieden  (negotio  confecU),  Darens  gebt  doch  deutlich  hervor,  dass 
nnr  iwei,  nicht  drei  Klassen  snr  entscheidenden  Stimmen« Majorität 
nfttbig  waren !  Der  ganae  Wits  liegt  also  darin,  dass  Cicero  die  Ob- 
nuQtiation  fQr  eine  Frechheit  bftlt,  da  nach  seiner  Ansiebt  die  Wahl 
bereits  entschieden  ist  {non  eomitiis  habitis,  aed  prius  quam  habeantur 
etc.,  Phil.  II,  ?>2,  81),  Antonius  aber,  intrigant,  wie  er  war,  ..aJw  die" 
sagt,  da  er  annimmt,  dass  die  Comitien  eigentlich  erst  nach  d*  r  Ab- 
stimmung aller  Klassen  beendigt  seien  (S  Halm'sBem.  zu  P/jt7.II,§.  81 
(per  lege»)  und  zu  pro  Sectio,  §  129  [ne  quis  de  caelo  servaret)  und 
zn  §■  33  [ne  auspicia).  Halm  irrt  daher,  wenn  er  (Einl.  zu  den  ersten 
S  pbil.  Reden  §.  24)  denkt,  die  Wahl  sei  forigesetst  worden. 

Aber  noch  die  folgende  Stelle  des  Li9.  48,  16:  JPtior  ClauäiuB 
twuam  dimti  et  cum  ex  duodedm  eenturiie  equUim  cdo  eeneorem 
eondemmaseeni  mmUaeqite  olsae  primae  classia,  esstempto  prineipee  esvj» 
Mie  in  eonepeetu  popttU  ammlie  om-eie  |wtif£t  veetem  mnUofmUf  «f 
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iuppUees  pUlm  eircumirent  etc."  zeugt  für  meine  Behanptnop;  denn 
oftcbdem  die  erste  Kla««;?  ahp(>5timmt  hatte,  muss  die  Lngo  für  den 
Claudius  schon  ^ehr  bedrohlich  '»  worden  Rein;  diess  war  aber  nicht 
der  Fall,  wenn  man  jeder  Klasse  ^;!eichviel  Centurien  gibt. 

Letzteres  i&i  also  gewiss  eine  talscbe  Annahme ,  denn  da  bitten 
geradezu  die  drei  letzten  Klassen  den  Ansschlag  gegeben:  IM  WKH 
im  OflgentbeU  der  enten  Kluse  noch  immer,  wenn  eueli  niebt  nebr 
eia  entsebrideDdefl,  se  doeb  ein  praepoaderlrendeiGewiebt  snerkeiuien. 

Znletit  endlieb  ftUt  noeb  acb«er  Ina  Oewiebt  die  a eboD*mebrmali 
erwftbiite,  aber  bieber  (ebörige  Stelle  des  Dionysius  lY,  21.  Dabei 
moBS  noch  besonders  hervor  gehoben  werden,  dass  mit  ihm  Cicero  toII- 
st&ndig  übereinstimmt:  Denn  für's  Erste  lassen  beide  die  Centiirionzahl 
nnverfindfiTt ;  wonn  dann  nach  Cicero  die  cetifun'a  firjnariorujn  mit  der 
erstrn  <  iasse  Btimrat,  diese  selbst  nur  7i)  centtirtae  iieditum  h&i,  wahrend 
die  f«hlenden  zehn  nunmehr  (len  andern  Klassen  zufalien,  wenn  ierner 
die  sechs  patriciscben  ctntunae  ec^uitum,  welche  früher  wahrscbeinlicb 
die  Praerogatif e  hatten ,  jetat  aaeb  den  70  e9nturiae  pidüim  stimmen, 
so  ▼erden  wir  ao  siemlieb  die  Terinderangen  beben,  welche  Dionys 
mit  den  Worten:  „rllt  »I^Vcmc  wr»p  wxiwt  tnv  ifitOmf  mt^tm» 
^vl«me»ff9(f  beseicbnet  — 

Kach  diesen  Dednctienen  kann  ich  natorlich  dem  nlebt  beistimmen, 
was  Lange  II,  473  sagt:  „Daher  sind  alle  Versuche,  die  servianische 
Centnrienzahl  in  dpr  rr^formirten  rnnturienverfa<?''unp  festzuhalten  ,  von 
vorn  herein  als  unzulässig,'  abzuweisen".  Ich  möchte  im  Gr?p  ntbeil 
glauben,  dass  sich  dieser  grüsse  Gelehrte  in  die  wiUkQrlicbe  Annahme 
des  allen  Herrn  „Oanzgut"  zu  tief  verrannt  hat!  — 

Ich  ][omme  nun  auf  die  Tribus  und  die  Tribus- Comitien.  Wie 
bekf!nnt,  bestand  Anfsngs  das  ganze  rAmisebe  Tolk  aas  drei  Tribnt 
(fpvAol  ytwaud)»  Servios  nun  tbeilte  die  Stadt  in  vier  ftrtliebe  Besirke 
{^XtA  roAuittö,  ebenfblls  Tribns  genannt.  Lh-  I,  48:  ».gsNub^ariam 
sisIri  wrJf  dinita  regiottihutpi»  ei  e$Oibut,  fui  AoMtaftanfiir,  parU»  w 
trihut  appellavit."  —  Dion.  IV,  14:  „ntc  r$  natay^fa^at  ruy  ütgtartm^ 
tatmv  xal  rac  eicnga^tif  TtSy  /^i^^cfraiK  tat  ytP9f»4yai  tie  ta  OT^OfM*- 
r»«rrt  xfti  r«V  (tXXaq  /Qelcri,  a<;  fxaffTOf  ?fffi  rw  »oiyto  7Tft(>^/fii',  ovxhi 
/ajn  tag  TQfi<;  rf  vXd<;  rat:  yeyixuf  i'U  nonrsQOy^  ttXXu  xaza  TtTTnqtxg  taq 
Tomxrig  v(f'  luvrov  urru^t^f »or«?  tuoituo  jf.  t.  X  —  Das  Land  aber 
theilte  er  ebeoiails  in  regioneg  oder  tnbua,  in  26  nach  Fabiua  Fictor 
{Dion.  IV,  15)  und  Yarro:  „ei  extra  urbem  in  regiones  XXVI  agroe 
viriHm  liberie  oiMhuH,  in  Sl  nach  Vennooins,  während  Kato  lieitte 
Zahl  angibt  (Dion.  IV,  15).  Doeb  ist  hier  Lange's  Ansteht  I,  437  sn 
Venebten.  Derselbe  meint  nAmlieb,  dass  Serrins  du  GeaammtgeUet 
des  römischen  Staates  und  sc  mit  den  populus  selbst  in  vier  ganz  neue 
Iribas  oingetheUt  habe.  Obige  SteUe  des  Dion.  IV,  14  scheint  «irbUch 
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dasselbe  zu  besagen ;  doch  steht  damit  im  Widerspruch  der  Anfang  des 
folgenden  Cftpiteli  ond  dfe  Stellt  bei  Ttrro.  Indessen  ist  es  sebr  nn« 
sehmbar,  dats  Dionys  bier  die  Bericbte  Mebrerer  mit  einender  ver- 
mangt  bat'— >  Aueb  Aarelios  Victor  scbreibt  e.  7  de  mV.  iUiair.i  „po- 
iwlnia  in  quatuor  trihua  dUiribuH  {Sermui)**,  —  Aueb  Lifius  I,  43 
lässt  sich  ohne  Zwang  in  solchem  Sinne  deuten  —  Demnach  wären 
die  lünd liehen  Regionen  erst  sjiätcr  selbständige  Tribos  geworden  und 
dann  erst  die  städtischen  Bezirke  tribus  urbanae  genannt  worden. 
Lange  I,  S.  438.  -  Auf  dio  Zahl  der  Tribus  komint  es  indessen  hier 
nicht  an,  sondern  auf  ihre  Bestimmung.  Livius  nun  sagt  von  den  vier 
städtischcü  Tribus  1,43:  „partes  cos  triius  appellavity  ut  eyo  arhitror^ 
a  trihuJto\  nam  ^u»  quoque  aequaliter  ex  censu  conferendi  ah  eadem 
inita  roHo  eet*^  Und  I,  HZ:  „eefttum  enim  imÜtuUf  rem  säluberrimom 
UuUo  fkiwro  imptriOt  ex  quo  hellt  pacisque  munia  non  viriHm  ut  ante, 
ted  pro  httbitu  peeuniarum  fierenti  tum  eiaiaea  eenturiaaque  et  hmc 
erdium  ex  eeneu  descripaU  wl  paei  deearum  vel  beüo*:  Vergl.  aacb 
Dion.  TV,  14:  xni  rovs  ay^Qojnovf  x.  t.  A.,  V,  75;  Liv.  29,  37;  Cie*  pro 
Fl.  32.  -  Nach  den  localen  Tribus  wurde  also  der  Census  vorgenom- 
men und  die  Kricgssteucr  und  die  sonstigen  Abgaben  repartirt.  Wenn 
nun  auch  dieselben  auf  die  Verthcilung  und  die  Zahl  der  Ceaturi»  n 
durchaus  keinen  Einfluss  hatten  (Liv.  I,  43),  so  standen  doch  die 
Klassen  und  Centurien  mit  den  Tribus  von  jeher  in  soferne  iu  Yer- 
bindnng,  ale  sie  auf  Grundlage  der  Tribus  -  Register  sich  bildeten. 
PoHticcbe  Bedrntong  erlangten  die  Tribus  erst  seit  der  Seecssion  der 
Plebs  (260,494).  - 

DasB  nun  diese  localen  Tribus  alle  Borger,  Patrieier  und  Plebejer 
umfassten,  ist  nach  dem  Gesagten  wohl  selbstvcrständllcb.  Siebe 
indessen  auch  Dion.  IV,  21.  Daher  ist  Niebubrs  Ansicht,  dass  die 
Tribus  ursprnnglich  nur  dio  Plebejer  lasstcn  (s.  Becker  II,  1.  S.  175), 
wohl  eine  irrißo.  Man  darf  und  muss  im  (jegentbcil  nach  \  erschiedcnen 
Ftellin  annebiucn  —  und  dies  ist  <lcr  zweite  Punkt  ?npiner  Ab- 
handlung — ,  dass  die  Patrieier  vom  Anfange  an  an  den  1  rit)utcomitien 
Tbeil  zu  nehmen  da^  Uecbi  hatten,  wo>>n  auch  sonst  zugegeben  werden 
moBfl,  dass  sie  erst  naeb  den  Ziri^lfttfelgesetsen  wirklieb  Tbeil  nabmen. 
Eine  Hauptbeweisstelle  dafltr  ist  folgende  bei  £ael.  FeUx:  „ür,  qui 
tum  umvaraum  popuHum,  aed  partem  äliquam  adeaaa  jubet»  noneomitia^ 
aaä  ooneUium  adieera  d^at ....  Cum  ex  ganaribua  homimm  auf- 
firagium  faratur,  curiata  comiHa  eaae^  cum  ex  censu  et  aHate,  centuricUa, 
cum  ex  regianibus  et  locis,  tributa**.  Gell.  15,  27,  §  4.  —  Darnach 
ist  also  in  jeder  Art  der  Comitien  das  ganze  Volk  vertreten.  Wäre  es 
anfangs  anders  t'ewpsen,  so  hätte  dieses  gfennrinter  Schriftsteller  ohne 
Zweifel  hervoff^f  hohen !  ~  r)ti«;sel}te  ceht  auch  a  is  Cic.  de  legg.  111,19 
berTOr:  ,/erri  de  smguhs  nisi  ceniunaUs  comiliui  nolucrunt  (majores)f 
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descripttis  enim  populus  censu,  ordtuihus,  aetatibus  plus  aähthtt  aä 
tuffragium  eonsilii ,  quam  fuae  in  tribus  convocatus'^.    Daraus  gebt 
hervor,  datt  »och  CImio  das  gaose  Tolk  an  den  eamiHU  centurüUi» 
Süd  «n'Hilftf  Tbeil  oeneD  IflMst  Ancb  er  sagt  Dicht,  daas  es  frttber 
aoders  geireseii ;  aber  er  denlet  aa ,  dass  nan  auf  einer  Seite  sieh 
anfuifs  sestriabt  bat,  m  dea  Tribnteoniitlett  abaoatliamea.  —  EiDe 
weitere  Stelle  daftlr,  dass  die  Palricier  scboo  In  der  ersten  Zeit  zar 
Tbeilnahme  an  den  Tributcomitlen  berechtigt  waren,  finden  wir  bei 
Dion.  VTI,  'vO    Sie  bezieht  eich  atif  die  Auld  iL^o  f^f"?  Marcius  Coriol- 
anus  vom  Jahre  2G3/491.    Wie  bekannt,  woliteo  die  Patricier,  da??  er 
dnrcb  die  CeDturiatcomiticn  ,  die  Volkstribuoeo ,  dass  er  durcb  die 
Tribatcomitien  sbgeurtheilt  werde    Die  betreffende  Stelle  nun  lautet 
so:   ffOl  dk  d^iittQxot  xavxa  vtpoQoifiefot  xai  airoi  t^y  tpvXsrtxi^if  ixxA<3- 
tflvr  fot^p  iaüf  üvimytw  9uA  » j  uyAv9t  intfr^  noifff«»  9tvq(m».  Vim 

ftot  nayteg  aXX^Xote  yefoftevoi  /at^  xXijaei  r^y  \f/r^tfoy  iitBviyxoMti  »ata 
^vX€tg".  —  Vergleiche  damit  die  eicht  minder  wicbtige  Stelle  VIT,  S8. 

am  Kude:  „rtQoetiof  (nl  d^uaQ/oi)  r^ui^av^  iv  p  TqV  (fixr^y  SfteXloy  irn- 
fiXti^f  eis  rji'  thiftyirec  t^^iovy  rixeiy  luv^  Ttolirag  oJc  vntQ  itüy  lifyiartov 
6iayyoyaou$yovi^\  —  Aus  diescD  Stellen  gebt  nicht  nur  herror,  dass 
sieb  die  Tatricier  gegen  die  Tributcomitlen  straubteu  und  sie  za  ver- 
hindern sachten,  soDdern  dass  sie  such  das  Recht  hatten,  daran  Tbeil 
an  nebmen.  Sebon  bei  dem  Gerichte  Ober  Coriolanns  also  boten  sie 
ihre  Clienten  anf ;  heftiger  aber  noch  irideraetsten  ile  sieb  gfgen  den 
Antrag  des  Pnblilins  Tolero,  «rt  pUbtiji  magiitraiiiM  tr^wti»  eomUSü 
fierent  Darauf  beziehen  sich  folgende  Stellen:  Liv.  II,  56:  t^Haud 
pturva  r«t  ewfr  Utulo  primm  tpeeU  «tWase  atroci  ftmboHm^  nd  giMe 
patrieiiä  ommm  potettatem  per  clientium  iuffragia  creandi  quosvelleni 
tribu^nf!  auferrcut  .  occupant  trihuni  templum  postero  die;  conanle» 
nobiittasque  ad  itnj.'fiiit'utlam  legem  m  confione  consigtunt,  Submoveri 
Laetorius  Jubet  praeterquam  qui  sujj'rag  i  um  ineant.  Adi  lescentes 
nobilcs  stabatU  nihil  ctdentes  viatori  etc."  —  Diese  Stelle  spricht  zu- 
tikbst  dentlich  dafür,  dui  bis  dabin  die Yolkstribunen  in  den 
Comiiiit  euriatiw  gewiblt  worden.  Dorn  wie  bAtten  die 
Patricier  in  den  Gentariatconitien  pwr  eUcnliiiw  mtffitagia  es  an  Stande 
bringen  sollen  oder  können,  die  Tribunen  dnrcbsosetsen ,  welche  sie 
wollten,  da  ja  die  Clienten,  wenn  sie  anders  damals  schon  iir  den 
Centuriatcomitien  Etimmberecbtigt  waren  -<>  JLiü»  II,  64  sagt  allerdings 
TOm  Jabrr  '2.*'6;468:  ,.pfr  pnfres  cUentfUfpie  patrum  conx}i1e!'  creati; 
irata plebs  tnteresse  cojnitus  wihiit"  -  zuli  t/'t  zur  Abstimmung  gel ar.|^'ten, 
also  auf  den  Gang  der  Wahl  wenig  oder  gar  keinen  Einflass  hatten? 
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—  Muss  man  Obiges  anne!irnen,  so  folgt  zugleich,  dass  die 
Plttbeier  iu  deu  C  u  r  i  atco  mitien  wareo;  deou  NiemaDd  >vird 
annehmen,  dass  die  YolkstribuDen  je  io  Comiiien  gewihlt  worden  seien, 
sn  denen  du  Volk  (pUbi)  selbst  keinen  Zutritt  gebabt  btttel  — 
Beeker  non  meint  (II,  1,  8. 177),  der  Sinn  nneerer  Stelle  ktonta  awar 
der  wln,  dass  in  den  TribnteemStien  der  Einflnst  der  Patricier  notk* 
wendiggeringerb&tte  sein  müssen,  aber  am  nAcbsten  üege  es  unstreitig, 
das  Wesen  der  Rogation  darin  zu  finden,  dass  dieTriboneo  in  Comitien 
gewählt  werden  sollten,  an  welchen  die  Patricier  gar  nicht  Theil  hatten. 
Allein  abgesehen  da^o[i ,  tlasb  die  Patricier  ein  natürliches  Interesse 
daran  hatten,  dass  nicht  ezcentrische  Tribuiicu  gewählt  wurden,  scheint 
auch  unsere  Stelle  das  Gegentheil  zu  besagen  und  nicht  80  dunkel  zu 
seio ,  als  man  meint:  Es  kommt  dabei  vorzOglich  auf  die  Deutung 
folgender  Worte  an:  „iS'udMoeeri  ZtfefertiM  jubei  prtuUrfmm  ftU 
muffragium  fMttiH".  Die  Coneala  nnd  die  Adeligen  rotten  sieh  In  der 
Tenannlnng  anaaDuen,  nn  dai  Znatandekommen  det  Geaetsee  aa 
bindern.  Daher  gibt  Lltoriai  den  Befehl,  alle  an  entfernen,  bis  auf 
die,  welche  abttinmen  wollen:  Wenn  er  dio  Patricier  entfernen  l&ait, 
80  kann  praettrquam  qui  fdie  Beschränkung  oder  Ausnahme)  doch  nnr 
auch  auf  die  Patricier  geben;  diess  besagt  der  Conjunctiv  :  mffragium 
ineant ,  „die  stimmen  wollen",  ganz  deutlich;  denn  dass  die  Plcbeier 
alle  stimmen  wollen,  ist  für  sich  klar!  —  Andere  hieher  gehörige 
Stellen  sind:    Dion.  IX,  41:   „£yyat  {Publiliui)    fx^re   Toi(  Caaroif 

midtmt  ov»  aiU>wi^  »eW  rite  iyo^  Mmtix*^»  dnnrfAeiier- 
tIt  re  )Utf^y^S4$  toi  pofuv  «ol  ^itqvfovvtH  revr  mnokoywiiivwi  mti 
«uUff  nMm  nQVttctnec  nxoaula^  ja  xui  (iiaf  T^t  iy  taig  tp^<po§s  ft^rv^ 
fiara".  —  Ferner  Liv.  II,  60:  „Foria  fortuna  belli  atroci  diaatrdia 

dornt  fori^qw  anntttn  fxnrtum  insignem  mnTime  eomitin  frihuta  efficiuntf 
res  ma^or  nctoria  suscepU  certaininis  quam  usv  plu.^-  cnin<  dignitatis 
comitiis  ipsis  detractum  est  putnhu»  ez  conrilio  su  b  rn  o  v  endi  quam 
virium  cmt  plebi  addttum  est  aut  detnptum  patribus''  —  Vergleicht 
man  beide  Stellen  mit  der  nächst  vorhergehenden,  so  wird  soviel  klar: 
Naehdem  die  Anfforderaag  dee  Litorins  rergebena  gewesen  war,  and 
man  also  sah ,  dass  es  den  Fatrieiern  mit  der  Abslinrnnag  aiebt  £rost 
sei,  dasa  sie  vielmehr  mit  Ihren  GUenten  sieb  aosamnenrotteten,  um 
die  Wahl  an  eiteln,  da  wurden  aie  geswnngea,  dia  Yersammlung  an 
veriassen.  Die  ganaa  Proeednr  besag  sich  also  nur  auf  den  einaelnea 
Fall:  dass  es  ein  Geset?,  gegeben  habe  oder  ein  solches  damals  RpmacTit 
worden  sei,  welclics  dir  Patricier  von  der  Theilnahme  an  den  Tribut- 
Cümitien  ausscbloss,  wird  nirgends  erwähnt.  Dagegen  geht  aus  einer 
andern  Stelle  des  stileist  erwähnten  41.  Gap.  bei  Dion.  klar  herTor, 
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dMS  in  d«B  Cnriat-  wie  in  den  TribotMinitiia  sa  jener  Zeit  (»Iso 
vohl  immer !)  Patricier  und  Plebejer  stimmten.  Es  lieitst  D&mlich  dorti 

„{IlonXioc  Bo).iQU}y^,  avvayaytiy  tok  d^fiov  eis  ixxXtiakty  vouov  ftarpiQn 
ntgi  Twr  d  tj  f*«g  ^  ixü  y  a^/ot^etfioT»',  u  fx  u  ywv  avt  u  er.  tjjc 
(f  0  a  r  Q  tn  X  >i  ^  tff  i)<po  q>  on  in  ^  ^y  oi  ^Pi.i>nut,oi  xvgiccirjy  x  «  >.  o  t7 - 
a  ly,  in  i  Tq*»  ^vXer  txij  y.  t  ig  cft  t  o  v  i  io  y  ö'  iu  <fOQii  i  ujy  u  q  ai- 
iytä  cnfiayw.  ras  fiky  <f  q  ai  q  lax  d  s  *pt)<f  o<pogias 
1^«»  ni^»povX$v9Ufi^yns  t^s  ßovXijs  «ai  re«  irXf^«»«  xard 

fif^tf  ipmp%%m^iptmtf  ror«  «tv^<«c  alpttv  tue  tt  9«ple* 
wtMde  ß4te  ngoßovXev fiaT0s  ytP9fiiP9v  fintt  T£y  legietp 
re  xml  oi(ayoffx6nt§p  in  i&nrn  $a0€i  Pt»P  ip  ^(itQn  uin  x  t  Xec- 
9eioff^  vno  rdiy  tpvlercSv  Tf'Ao?  f;ffi»'".  Wer  der  Wahrheit 
seine  Augen  nicht  verscbliessen  will,  der  wird,  dachte  ich,  finden,  dass 
aus  dieser  Stelle  apodiktisch  Folgendes  hervorgeht:  1)  dass  vor  dem 
AQLrage  ües  Publ.  Voleru  die  Tribunen  in  den  Curialcomitien  gewählt 
Ywdeot  2)  dass  in  den  beiden  Arten  der  erwähnten  Gomitien  Patricier 
«id  Plebejer  geatinmt  liftbeo;  dtBS  wirt  du  ntebt  der  Fall  feweieo, 
so  kitte  Dieoyi  di«eei,  ili  des  wicbCifitaB  Ustenchied,  f eviH  enrlluit. 
—  Aber  eaeh  aos  IHoi«  X,  40  ud  41  ergibt  aieb,  daw  die  Palrlelsr 
das  Recht  hatten,  in  den  Tribntcomitien  zq  ttiasneii.  jBi  beiset  näm- 
lich d^^rt  Cep-  41:  „noXXiSy  xui  aya9my  aydqwp  M9QiOP9tUf,  ovdsyoe 
i^axowotoi  ^y  6  Xoyo(  vnd  toi  Oogvßov  re  xtti  r^f  axoüfiia^  rwy  ixxX^- 
fftafoVrwy  ol  uby  ydq  in  e  xi  Xevo  y  re  xai  in  e^ti  ^  q  v  y  o  y  xovg 
"kiyoytfti,  ol  i^ißaX  Ao  y  ti  xai  xatsßotty^*'  KatUriich  sind 
die  ol  luy  und  ol  die  ixtcX^tdCoyitf ,  und  also  die  einen  davon 
die  Fätricier! 

Eodlieh  aOge  aech  erwibit  werden,  was  Dieo.  ZI,  16  a.  E.,  wo  er  too 
der  Zeit  der  AoflOiug  dea  Deetmf iratea  ipriebt,  berichtet :  „stgiitm  Ü 
»(fotm^f  er«  ip  itkp  tute  gfvXBt tuaie  iPMXnfttt^e  ol  Siiftotit' 
«oi  «rel  Mip^tBe  inifut^vp  tiSp  nat^mimpf  ip  tute  lo/^« 
f»««r  iMxXnciate  ol  nat^tMto*  nuga  noXv  ruiy  aXXmy  iXdt^ 
Tovc  oyrtf  negiijaay  ruy  &  ti  fiot  txtS  y**.  Diese  Stelle  hat  ehli 
Zweifel  Bezug  auf  die  Zeit  Tor  dem  Decemvirat!  — 

Wenn  nun  Liecker  II,  1  S.  182  meint,  dass  man  die  Tributcomitien 
keinesi^egs  als  Vc r&auimlungen  der  Tribus,  sondern  lediglich  alä  Ver- 
iammlungen  der  Flebs  zu  fassen  hübe,  die  nur  nach  Tribus,  als  ihren 
latlIrlicllsteD  Abtbeilungen  stimmten,  so  hat  er  gewiss  Unrecht;  ebenso 
Laage,  der  I,  8.  445  ans  eioigea  der  angesogeaea  Steiles  teUieeien 
will»  dais  die  Patrieier  la  dea  Tributeemiiiea  nicht  atimmbereehtigt 
meal  — 
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Was  nun  deo  drittes  Ponkt  anbelangt,  so  muss  ich  gleich  voh 
vornherein  bemerken,  dass  es  sehr  schwor  ist,  damit  in's  Roine  rn 
kommen.  Die  Angaben  darüber  sind  nu?nlich  ?n  unsicher  and  schwan- 
kend ,  dass  sieb  grösstentliril«^  nnr  YcrmotbuDgea  anfstellen  Usseo. 
Höchstens  eine  Stelle  dürfte  iKstimmteren  Anhalt  gehen.  Doch  zur  Sache! 

Im  Jubre  259/495  gibt  es  ausser  den  vier  städtiscbeo  Tribus,  der 
Svt>wana^  Exquilina,  Collina  und  PalaHna,  noch  17  IftodHche,  nim- 
lieh  die  AMwMh  Camüta,  Ckmdiat  CormiUo,  CrvsUmina,  JVi&la,  Ga- 
Uria,  Bwoiia,  Lmwia,  PapiriOt  i^Ui^  PapiUia,  Pupmia»  SmÜia, 
Swgia,  Vßtima  nnd  VotHma,  Eret  8C7/387  kameo  4  neue  Tribe« 
hinzu,  die  Stellatina,  Tromeniina ,  Sabatiua  und  Arntensis ;  dann 
wieder  zwei,  die  Pomptina  und  Publilia;  zwei  weitere  im 
Jahre  4'22/332,  die  Maecm  nnd  Scaptia  ;  ebensoviele  436/318,  die  Ufen- 
tina  uad  Fahrinn  dos^Icichpii  zwei  40^)299,  näiulicb  die  Äniensis 
Dnd  Terentina ;  cndlicb  wurden  im  Jabre  5 i 3/241  durch  Uinzufügung 
der  Velina  und  Quirina  die  fftnfunddreiasfg  Tollgäblig 

Die  vier  Tribas  des  Servius  nun  waren,  wie  schon  erw&bnt  wurde, 
loctle,  Dnd  lie  betten  eaf  die  Yertbeilong  nnd  Ansabl  der  Centaries 
keinen  BinfloM.  Rur  getebeb  die  ScbAtsong  naeb  Tribni ,  und  nteb 
SebittongBlIiten  «erden  die  Klassen  nnd  Centurlen  gebildet  Es  Inmen 
also  '  abgesehen  ven  den  Rittern  -~  alle  Bflrger  der  rier  Tribus* 
welcbe  100000  As  und  darOber  hatten ,  in  die  erste  Klasse,  etc. ,  und 
alle  Borger  der  vier  TribuB,  welche  einen  geringeren  Ceosos  als  HOOG, 
resp.  As  hüttrn  ,  stimmten  in  der  letzten  Centurie.    Anch  die 

Centiirieu  der  lianarn  und  aerarii,  der  cornicines  und  tubicineff,  Tivrrden 
aus  allen  vier  Tribus  rekrutirt  wordou  seiu.  —  Docb  aui  b  die  Xnbus 
fQr  sieb  behielten  gleich  anfangs  ihren  localen  Cbfrukter  Dicht  voll- 
ständig bei;  deon  nach  Dion.  IV,  22  nahm  Servius  selbst  schon  die 
Freigelassenen  bloss  in  die  vier  stftdtlscben  Tribns  als  Bürger  aui 
Davon  beben  gewiss  Mancbe  aaf  den  Lande  gewohnt  Dann  konnten 
die  Censoren  niebt  nnr  Borger  ans  den  Tribns  anssiossen  und  an 
Aerariero  maeben  (Lsv.  lY,  S4 ;  XXIV,  18) ,  sondern  aocb  ans  einer 
Tribus  in  eine  andere  versetsenj  and  awar  gesebab  dieses  von  den 
Iftudlicben  in  die  st&dtiscben  öfters  ignominlae  causa  ^  weil  jene  von 
vornherein  angesehener  waren  als  dicsp.  Varro  de  re  ruftt  II.  pro- 
oetn:  ,,F»>i  magm  nosiri  non  sine  causa  praeponebant  runticos  Borna' 
no8  urbants''.  nentlichpr  Plin.  XVIU,  3:  ,.Busticae  tribus  laudatissi- 
mae  eorum,  qtii  rura  hahercnt ;  urbanae  vero,  in  quas  Irans  ferri  irno- 
minia  esset^  etc."  —  Ferner  gestattete  der  Censor  App.  Claudius  442  312 
allen  Liberlinen  oder  fielnebr  der  gaoxen  Hefe  des  Volkes  (humik»), 
unter  allen  Tdbos»  damals  81 ,  die  wtblen  an  dOrfen ,  In  weleber  sie 
eensirt  sein  wollten ;  natfirlieb  durften  sie  In  derselben  aneh  in  den 
THboteonitlen  ttimnen«  Lt»,  IX»  46;  Diod.  XX,  36.  Das  dauerte 
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Iber  Mit  Itng« ;  denn  der  Censor  Fabias  mwiei  sie  450/904  wieder 
io  die  Tier  ttAdtisehen  Tribns  {Liv.  IX,  46);  ja  ip&ter  (seit  6S9;  1 15) 

scheint  ihnen  ntir  eine  städtische  Trihus  angewiesen  zo  sein.  — 
ann  dorch  die  hx  Julia  fG(H/l>0)  tind  Plnutia  (6afy/»0)  alle  Italiker  das 
römische  Bürcferr och t  erhalten  hatten,  da  wollte  man  zwar  rn  den  nun- 
Diehrigen  35  Tribus  acht  oder  zehn  neue  errichten,  worio  die  neueo 
Barger  in  den  TributcoinitieD  zuletzt  stimuieu  sollten  {Äppian.  Ciü.l^  4d\ 
Fell.  Paterc.  llf  20);  aber  «cIiod  In  den  nfehaten  Jabren  finden  wir  lie 
in  die  beigebenden  36  Tribna  einf«ordnet  (Becker  II,  1,  S.  171).  — 

Die  Tribos  betten  bia  anr  Entstebnng  der  Tribntcomitlen  keine 
besondere  politisebe  Wiebtigkeit  Von  dn  an  aber  treten  aie  Immer 
mehr  in  den  Vordergratid ,  zumal  da  sie  von  jetzt  an  aoeb  die  polit- 
ische HaupteintbciluDg  der  Bürger  bilden.   Die  Klassen  und  Centurirn 
fird.  als  aus  ihnen  hervorpeliPiid,  niiiider  nichtig :  sie  sind  in  den  Tribus  ! 
Ma:i    braucht  sich  daher  nirlit  'in  wundern  ,  wenn  Zn-.  V,  18  bei  der 
Wahl  von  Kricgstribnnen  fOr  das  Jahr  3öi^  39r>,  trotzdem  dass  Centuriat- 
comitien  gemeint  äind,  weil  ja  die  ceuturia  praerogativa  aod  der  loter- 
res  erwähnt  werden,  dennoch  dabei  die  Tribus  erwähnt  hat  (Jure  voca- 
Itff  irihubus) ,  da  ja  wirklieb  die  Bflrger  aller  Tribns  gerufen  worden 
nnd  diean  damals  gewiss  sebon  das  Praerenire  spielten,  von  dem  Modos 
der  Abstimmnng  selbst  aber  nicbt  anmiltelbar  die  Rede  iat  Bs  wird 
daher   mit  obiger  Stelle  wohl  keine  Aenderung  vorzunehmen  sein.  ^ 
Noch  weniger  auffallend  ist  es,  wenn  Liv.  VI,  21,  ah  im  Jabre  375/379 
der  Krieg  beschlossen  werden  soll,  sich  folgendermtSRcn  ausdrflckt: 
,,f«w  nt  bellum  juberent ,  latum  a<i  jiopulum  est  et  nequiquam  dissua- 
dmtibu«  tribunis  phbis  omnen  tribu^'i  bellum  jUsserunt^K    Verfil-  dazu 
Liv  IV,  30  —  Beathtenswerth  ist  hier  auch  die  Stelle  iLiv  IX,  46), 
wo  gesagt  «ird,  dass  der  Ceosor  Appius  Claudius  Caecus  4i2,3l2  durch 
Aufnnbme  der  Niedrigen  in  alle  Tribns  die  Tribnt-  nod  Ceoturiat- 
comitien  corrnmpirte  {humüihut  per  oeuiee  Mwe  ditUi»  forum  et 
eamfum  ^rrupii)'  £s  fragt  sieb  nftmlieb ,  wie  letsteres  mftglieb  ist^ 
da  ja  diese  hmnUtt ,  mocbCen  sie  in  ? ier  Tribns  Tertbeilt  sein ,  wie 
dieses  seit  der  Censnr  des  Q.  Fabias  nnd  P.  Decius  (450;304)  wieder 
eine  Zeit  lang  der  Fall  war,  oder  in  alle,  in  den  Centunatcomitien 
doch  nur  in  der  letzten  Ccnturie  oder  höchstens  in  der  1.  t/ten  Klasse 
stimmten!    Indirekt  ist  es  allerdings  mö^i^lich  :  Ks  fflhlten  sich  nämlich 
wohl  die  Bürger  einer  Tribus  ,   so  fern  ihre   Interessen  sich  nicbt 
geradezu  feindlich  gegenüberstanden,  als  ein  zusammengehöriger  Körper; 
es  gab  wohl  auch  Vorverbbuimluugeo  und  Vorberatbuugeu  der  ein* 
Minen  Tribns.  Wenn  nnn  in  allen  Tribos  die  viel  grossere  Hengs  der 
ikumtiee  serstreoi  war»  ao  konnten  diese  gar  wobl  in  Ibren  Tribns  eise 
solche  Pression  ausüben,  dass  dadnreb  aaeb  die  Abstimmung  in  den 
Centnriatcomitien  beelnflnist  werden  konnte.   Daroacb  iat  ea  noeb 
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erklärlich  ,  dMB  man  sich  bei  Bewerbungen  gleich  aa  die  Tribulen 
wandte,  obwohl  die  Absüiumung  in  den  CenturiatcomitieQ  vor  üch  ging. 
So  beiast  es  bei  Liv.  epit.  69:  ,,ifariw«  qui  aextum  conndaiwn  per 
iribuB  9pm9a  ftcmki  «merol**.  —  Wraa  daan  die  uU  513/841  be- 
■t«lidodeii  Tribut  in  70  HalbtribuB,  3b  j/imhrum  und  35  wnü/omm  Mr- 
fUleo ,  to  darf  «•  oaeh  dem  vorher  Gesagten  waU  nlebt  anfiiaUan,  daat 
flir  die  efitfiirta  praerogativa  die  betreffende  Halbtribus  genannt  vird, 
mag  man  nnn  bloss  den  Eittercentorien  oder  auch  denen  der  ersten 
Klasse  dieses  Vorrecht  in  der  späteren  Zeit  vindicireo.  Wir  finden 
z.  B.  X»ü.  24,  7:  „cum  aors  praerogativae  Äniensi  juniorum  exisset^'; 
26,  22:  ^.prat  rogativa  Veturia  lumorum  dedaravit'* ;  27,6:  f,Galeria 
junioruvi,  quae  sorte  pratn  gativa  ercU^^.  Doch  wird  auch  die  Centurie 
genannt,  z.  ü.  Cic  Phil.  11,  d.i.  — 

Die  cenimHa  praerogativa  oaa  war  wobl  dnrchwegt  nor  eine.  Dien 
beengt  de*  pro  Plane.  20^  49:  „an  Amdem  una  unUtria  pnurogaüpa 
ttudmm  JuM  aueMMis,  mI  ntmo  unquam  prior  tam  hdmtt  gwm 
rtmmeiaiut  tit  qm$  n$  ipii»  cümtUU  comhI  amf  eerte  in  tum  mumm 
*  etc."  Wenn  in  einigen  Stellen  der  Pluralia  atebt,  lo  iat  entweder  Ton 
mehreren  Versammlangen  die  Rede  oder  von  denjenigen  Gentnrien, 
welche  das  Recht  hatten,  centuriae  praerogativae  sein  zu  können. 
Wenn  man  aber  bei  Liv.  V,  18  liest :  „haud  intntis  patribus  P.  Lici' 
niutn  Colvum  pratrogaliva  tribunum  vulifmn  crcatU^' ,  so  scheint  es 
mir,  es  lasse  sich,  abgesehen  von  der  comtructw  xai<i  ov^iaiv^  leichter 
die  Verbesserung  „creat^*  aus  creant  als  „praerogativae**  aas  praero- 
patifM  Tomdimen  (beln  Dictiren  wenigstem  konnten  die  Sebreiber 
leiehter  crtan$  statt  ereol  als  praerogaHoa  fftr  jtnoero^aCtiMieTerstebMi). 
Bine  ftbnliebe  Bevandtnisa  wird  es  aoeb  mit  Xsn.  X,  28  beben,  wo  «br 
TOS  derWabl  der  Consnln  des  JabreB459.S95  leien:  ,^mtique  (Fabium) 
U  ffüwogativae  et  primo  voeata»  imnu  eeiUMriae  coneulem  dictbaiUf*» 
Es  muss  sicher  mit  Älscbefski  ,ypraerogativa  et  etc."  gelesen  werden 
(wie  leicht  kann  das  e  aus  dem  toigenden  et  binzrjgekommen  sein!). 
£a  sind  nämlich  unter  pnmo  tocatae  regelmässig  die  Ilittercenturien 
und  die  des  Fussvolkcs  der  ersten  Klasse  zu  verstehen  ;  «?o  z.  B.  Liv. 
X,  15 :  „cum  primo  vocatae  Q.  Fahium  cojtntlem  dtcertni  omnes  cen> 
tmriat^.  Wftro  nnn  X,  22  „praerogativaa^  ricbtig,  so  iiAtte  er  kaum 
noch  itprtflio  weakuf*  binansetsen  können;  dagegen  bat  es  nicbts  Aof* 
fallendea»  wenn  die  eine  jprcwropotlea  voraos  alieio  genannt  wird.  — 
£ine  andere  Frag»  ist  nnn  aber  die,  ans  welcben  Contnrieo  die  eenfurMi 
iproero^atfen  genommen  werden  konnte.  Man  kann  flDr  die  erste  Zeit 
bestimmt  annehmen,  dass  sie  nur  aus  den  Rittercentnrien  sein  konnte; 
denn  diese  wurden  nach  Liv  1,43  zu  allererst  berufen:  ,,€quitefi  enim 
voeabantur  pti na  ;  octoginta  inde  primär  dassis  Cf:ji/«r?ae''.  Ja  einige 
beschriokea  sogar  dieses  Recht  aut  die  sechs  Reitercentuiien  der 
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Patricier.  Dieser  Ansicht  Atirmne  auch  ich  bei,  nicht  etwa  desswet^en, 
Ilusrhke  eioe  Stelle  des  Kealus  (IJockcr  11,  3,  S.  4)  mit:  ^^praerO' 
gutiiar  >  entnriat  VI  dicuntur'*  aafangen  will,  sondern  weil  diese  cen- 
turiae  bald  voTzugsmeiSQ  „su/fragia"  heisseo;  (J^^nn  weil  diese  Annahme 
den  mehr  aristokratischen  Charakter  der  Ceuturiatcomitien  angemesseo 
Wi  da  ja  dfe  Stimme  der  eenitma  praerogoHvti  nach  Cic.  pro  Plane. 
30^  49 y  ifleichfam  als  Omea  galt;  endlich  aber  besoBdera  deatwegen, 
weil  diese  sechs  Centarien ,  als  die  mehr  demohratiscfae  Seform  ins 
Leben  trat,  Dach  den  80  Ceniimae  peditum  der  ersten  Klasse  stimmen 
(üac  Phil.  II,  33).  —  Die  ganze  Reform  nun  vollzog  sich  wobl 
onr  allmählich;  das  sagt  bestimmt  Dion.  IV,  21  mit  den  Worten: 
fUräyxceig  Tiat  ,?«criT.9fis  tör/rpnrrc".  Ibr  Beginn  fällt  riclleicht  in  die 
CcDsur  des  M.  Aemilius  Lepidus  und  dos  M.  Fnlvius  Nobilior59^  170 
Livius  nämlich  sagt  davon  40,  51:  „jiiuUuuiU  sujfrayiaf  regionaUmque 
gtntrtbus  honntium  causisque  et  tiuaesUbus  tnbus  discripierunt*^. 
Pienes  ^tMSta'nuü9^ragia**  wird  terschieden  gedeutet;  so  z.B.  scheiat 
Kitssdi  darin  eine  totale  ümgeataltung  der  Geatoriatcomitien  gefnnden 
so  babeo,  w&brend  Lange  diese  Worte  nur  anf  die  „so  oft  regalirteD** 
mtffragiA  UbwrHmmm  Naiebt  (II,  48S).  leb  mOcht«  dafdr  halten,  dnss 
damals  Tidleicbt  schon  die  VI.  auffragia,  d.  l  die  sechs  patriciscben 
Bittercenturien ,  des  Vorrechts  der  Praerogative  beraubt  wurden  and 
Ton  da  an  hinter  d(?n  centuriae  pcdiium  der  Iten  Kla?'^?  stimmen 
musstpn  Dieses  Vorrecht  dürfte  nun  aut  die  12  plebejischen  Kitter- 
ceoturieu  allein  übergehen.  Dafür  spricht  Folgendes:  Für*s  Erste 
seheint  es,  dass  die  Rittercenturien ,  wenn  auch  die  ganze  Ite  Klasse 
zugleich  mit  gerufen  wird,  doch  immer  zuerst  allein  stimmen  Xtt;.  43, 16 : 
,,et  mm  9X  duodeeim  centurüt  egmiUm  octo  centorem,  eondmnaaatiii, 
wmUaeqtie  oHoi  primae  €iat$it,  «tc**  Mass  man  dieses  angeben ,  so 
liwt  sieb  kaum  die  Annahme  rechtfertigen,  daas  eine  Cmturiapedilimn 
primae  eUmit  als  praerogaHva  forher  stimmen  Iconnte.  Ferner  ist  als 
(Iribtw)  praerogaHva  in  den  uns  erhaltenen  Stellen  immer  nur  eine 
der  .  uniores  genannt.  Man  halte  damit  zusammen,  dass  es  in  Friedens- 
«eiten  ühf^rhaupt  nur  equitum  centuriae  aus  den  juniores  gegeben  haben 
soll!  Endlich  durtte  dazu  auch  folgende  kurze  Ik'tracbtung  führen: 
Wollte  man  die  prsie  Kla  ^  ,  welche  80,  resp.  70  Centurien  hatte,  au 
der  Ehre  der  Praerogauve  ibt-il  nehmen  labüenj  so  kauu  mau  nicht 
einaehen,  wie  denn  die  Centuria  praerogatiM  kenntlieh  gemacht  werden 
konnte«  da  ja  die  vier  st&dtischen  Tribns  keine  Centarien  der  ersten 
Klasse  gehabt  haben  soUeUp  also  aneb  bei  nnr  70  Gentarien  der  ersten 
Elaase  anf  manche  Tribns  mehr  als  eine  ecftfuna  iimton«»  primae 
«laeete  gekommen  sein  werden  1  Wenn  alsos.  B.  anf  die  <rt &tie  .^Imenm 
awei  centuriae  juniorum  primae  classis  treffen ,  so  konnte  man  nicht 
ohne  weiteres  sagen;  fjtribue  Aniemis  junionm**,  Wohl  aber  konnte 
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nan  dieiei  bei  den  12  Bittereentnrien  der  Plabiger.  Deiia  aiiB  allen 
Tribat  reeratirt,  fQbrten  lie  ebne  Zweifel  den  NaneD  der  Triboa,  mnt 
welcher  jede  Ceotarie  vorzagswefoe  entDommen  war« 

Das  Wesea  der  Reform  nun  besteht  nach  Cicero  and  Dionysias 
darin  y  dass  erstens  die  patricischen  Rittorcontnrien  das  Recht  der 
Praerogative  verloren  un  i  desshalb  zwar  in  der  ersten  Kla-^r  ,  abtr 
hiDter  den  Centuriae  peditum  stinuuten  ;  dass  ferner  die  ersty  Kiasse 
nur  mehr  70  centuriae  peditum  ,  also  nicht  mehr  alh  iu  die  Stimmen- 
majoriiät  hatte;  dass  endlich  drittens  die  cetUuria  fabrum  tignariorum 
jetzt  io  der  eriten  Elaate  Vimmte. 

FardierAniiebt,  dass  dieBeferm  allmftblieb  stattgefanden,  spreeben 
selbst  aaeb  die  weil  auseiDaadwgcbendea  Aotiebtea  der  GelebrteD. 
Lange  (II»  464  iL)  s.  B.  glaubt«  dass  ^eluf  die  Beform  fe  der 
in.  Decade,  welche  mit  den  Jabre  536/218  beginnt,  schon  voraussetze; 
er  setzt  sie  daher  in  das  Jahr  513  241.  Allein  die  betreffeadea  Stellen 
des  Livitu  nennen  ,  wie  schon  angeführt,  nur  die  centuria  praerogntiva 
in  "V«>rhindunB  mit  der  Tribus  -  Becker  (fl,  I,  fcj.  ilöj  meint,  dass  die 
Verfassung  des  bervius  iu  den  ersten  Juhrzebnien  des  sccbsten  Jahr- 
hunderts eine  grosse  Uiogestaiiung  erlabreu  habe.  -  Teter  und  ^iitzsch 
setzen  wenigstens  die  YerADderong  in  der  Reihenfolge  der  Abstimmnng 
darcb  Aufheben  der  Praerogative  der  Reitercentnrien  in  die  Ste  Decade 
des  Livuu,  468/892  bis  536  318..^  Wacbsnutb  endlich,  um  von  andern 
au  sebweigen,  verlegt  üe  in  die  Censar  des  H.  AemiÜns  Lepidus  und 
M.  Fnlvius  Nobilior,  575/179,  wegen  Xtv.  40,  51:  „Mutarttni  »uffragia^ 
etc."  Es  Usst  sieb  nicht  IeugneO|  daf^s  damals  eine  Aenderaog  in  der 
Abstimmung  vorging;  die  eben  an<:efiibrten  Worte  beziehen  sich  näm- 
lich ohne  Zweifel  auf  <iie  Centunatconiitit'n.  Allein  wie  weit  diese 
Aeoderuiig  ging,  ist  uugewi^s  ,  und  dass  sie  ^cbun  Bestand  hatte,  ist 
mehr  als  zweifelhaft,  wenn  man  bf'deinkt,  dass  nach  den  gTarcbi-ichen 
Uorubeo  wieder  die  Keacüon  ciuirut  Ich  kann  daher  sowohl  bin- 
sicbtiieb  des  Omfanges  ah  der  Zeit  der  Reform  nnr  wiederam  auf  die 
wichtige  Stelle  des  Dien.  4,  Sl  verweisen ,  die  icb  tum  Schlüsse  der 
besseren  Erionernag  und  Vergleicbung  wegen  nocbmals  anIQfaren  will: 
^0»t9S  i  «o«/ier  tw  nokntvfMOTOf  ini  noiUUif  d^/iity«  ytytat  ^tvJUirro- 
fMi^t  vne  *P*i»fUtlo}f  iy  dh  toii  xa^'  'tf*''f  x€xiyi}rat  xQQyoie  md  fuiu* 
pifik^tui  TO  d^ftutiitTSQoy ,  ayayxtttt  Tiüi  ßuto^ig  iü^V^ttif  ,  ov  ttSy 
Xo^tity  xaxai.v&iyTtoy ,  aXXa  r^f  xA/fdftoc  «erwv  ovxiri  xt,y  ttQj^aiav  axQi- 
^eiay  ^vXaxtovaqs,  tif  fyyt»y  laif  ä(ij(tti^£oiuis  avrtSy  neüAair«;  nttQwy**» 
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Bemerknngen  xnm  Lehrprogramm  der  secbsknrsigen  Bealschnle. 

Als  Vorzog  des  neuen  Lehrplans  mass  zunächst  hervorgehoben 
werden,  dass  derStoflf  nur  in  den  sprachlichen  Fächern  und  im  Zeichnen 
vermehrt  und  der  nabeliegenden  Versuchung,  auch  das  mailiematische 
and  naturwissenschaftliche  Pensum  erlaeblich  zu  erweitern ,  aus  dem 
Wege  gegangen  wurde.  Dadurch  wird  der  Hauptzweck  der  Kealschnle, 
eise  mOgUditt  «bgerondete  und  io  geviiiem  Sintte  abgeschlossene 
Bfldong  fOr  des  eigeiitliebeo  Borger  in  gewihras,  in  den  Tordergrand 
geftelU  nnd  ihre  Nebennnligebe  der  Vorberettnng  aof  die  Induttrietebnle 
in  die  reebten  Orenien  gewiesen.  Aoeb  die  Yertellnng  des  Sfeoifes  nnf 
die  ^naelnen  Curse  hat  mit  einigen  weiter  unten  bezeichneten  Ans- 
nahmen  nnsem  Beifall.  Sie  gewährt  dem  Lehrer  die  Möglichkeit, 
den  Schwerpnnkt  des  Unterrichts  mehr  als  bisher  in  eine  geittbildende 
Behandlung  des  .Stoffes  zu  verlegen. 

Die  Aufnahme  der  Schüler  schon  mit  dem  10.  Lehensjahre  wird 
einzelne  Lehrer  in  die  Notwendigkeit  versetzen,  nach  besserer  method- 
iscb  -  p&dagogiseher  Ausbildung  und  Bef&bigang  lu  tracbteui  und  die 
Ue  nnd  da  noeb  herraebende  soa?erine  Yeraehtnng  aller  didaktiscben 
Iheoiie  mose  sehwiaden ,  wenn  die  Bealscbole  ihre  10  —  i9;|ibrigen 
Scbaler  in  den  mit  der  Volksiehnle  gemeinsamen  Gegensttnden  wesent- 
Bell  weiter  fördern  i^ill,  als  dies  durch  den  Unterricht  eines  tOebtigen 
Volksscbnllehrers  gesebiebt  Obwoi  der  künftige  Keallebrer  nie  ausser 
Acht  lassen  darf,  dass  er  vor  jenem  durch  höhere  wissenschaftliche 
Ansbildunf?:  und  Strebsamkeit  sich  auszeichnen  soll,  so  wird  er  es  sich 
dcch  augelegeu  sein  lassen  müssen,  in  erster  Linie  Lehrer  und  erst 
in  zweiter  Gelehrter  zu  sein.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  begrüssen 
wir  es  mit  Freuden ,  dass  der  neue  Lehrplao  in  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen, die  er  der  Mebrzahl  der  Lebrobjekte  Tomassebickt ,  treff- 
Bebe,  fon  reilbr  Erfriirnng  sengende  Winke  nnd  Direktiven  gibt  — 

Aber  nieht  alle  diese  Einleitungen  sind  Ten  gleiebem  Werte;  so 
TenOfBeb  diejenigen  snm  Zeiebnen,  Beebnen  nnd  Bentseben  sind,  so 
venig  eatspreebend  dfinken  uns  die  zur  Geographie  und  Geschichte. 
So  hat  z.  B.  die  neueste  Zeit  die  Karl  Ritter'sche  Ueberschätzung  des 
Naturfaktors  der  Cultur^ntwicklung  auf  das  rechte  Mass  zurückgeführt. 
Die  „Allgemeinheiten"  des  ersten  Absatzes  der  Kinleitunp  sind  in  einem 
Lehrprogramme  nicht  gut  angebracht;  es  ist  vollkommen  hinreichend, 
dass  fQr  den  6  Curs  die  Hervorhebung  dos  Einflusses  der  JNatur- 
bescbaffenheit  auf  die  CultureutwicklUDg  vorgeschrieben  ist 

IHe  Yerteilnng  des  geograpbischen  Pensnus  nach  der  sog.  syn- 
tbetiseben  Hetbode  bnt  unsere  Tolle  Billigung.  Nicbt  einverstanden 
sind  wir  dagegen  mit  dem  Lebrplan  fdr  die  Gescbiebte;  derselbe  siebt 
Ml,  ab  ob  der  Stoff  mit  dem  Meterstnb  lugemessen  wire.  Es  wird 

5» 
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nicht  zu  Terhindern  sein,  dass  die  Mehrzahl  derScbQler  die  Realschule 
nach  ÄbsolvieruDg  des  4  Curses  verUsst.  Dieser  Tatsache  sollte  bei 
Ausmessung  des  gcsclnchtlichen  rensums  dadurch  Kecbiiun^  getragen 
werden,  dass  bis  dorLbiu  wenigstens  ciu  auf  biographischer  Grundlage 
ruhender  Ueberblick  über  die  ganze  deutsche  Geüchiciite  vermittelt 
vQrdei  sonst  könnten  diese  Renlsebüler  in  ihref  Uakenatnfes  der 
ntneren  deutsülien  Getebicbte  ja  sogar  lon  einem  guten  ScbOler  der 
YolkiscliQle  beicbAmt  wwden.  Wenn  der  geachichtlicbe  Unterriebt 
erat  im  S»  Gart  beginnt,  so  sollte  sich  nach  nnseror  Ansickt  der  Stoff, 
wie  dies  in  dem  Lehrplan  fQr  das  Gymnasium  geschehen,  in  iwei 
Pfklon  gliedern ,  deren  jeder  in  zwei  Jabren  sich  über  das  ganze 
Pensum  erstreckt.  Auf  der  ersten  Stufe  hätte  dann  der  Unterricht  im 
Auscbluss  an  Ja,8  Leben  und  die  Taten  hervorragender  bistor  Peröon- 
lichkeiten  vorwiegend  die  Aneignung  von  Tats  Nielsen  zum  Zweck;  die 
zweite  Stufe  hingegen  wQrdc  duuu  die  Eiüäiciit  in  ueu  uräucblichea 
Zusammeuhang  der  Ereignisse  anxustreben  haben,  indem  sie  zugleich 
den  Stoff  der  erttes  Stnfe  erweitert  und  ▼ertielt  Fttr  eine  soleho 
Anordnung  spriehe  Beben  dem  Womg  eines  vom  Leichteren  snm 
Schwereren  fortschreitenden ,  mehr  indakti?en  Lehrrerfabreni  auch 
der  Umstand,  dase  dnrch  gründliche  Wiedorholnng  des  liehrstoffs  der* 
selbe  fiel  fester  angeeignet  werden  könnte. 

Zu  einigen  Bemerkungen  gibt  auch  das  Lehrprof^ramm  für  die 
Naturwissenschaften  Anlass.  Es  ist  uns  unerfindlich,  warum  ^'orado  da 
die  allgemeinen  BeBtiniiiJungen  fehlen,  wo  doch  gute  mcthodibche 
Grundsätze  mit  der  dogmatischen  Methode  des  reiu  wissenschaftlichen 
Yuitrags  noch  am  meisten  im  Kampfe  liegen.  Es  genügt  nicht,  dass 
im  nenon  Lebrplan  die  Anordnung  und  Terteilung  des  Lehrstoft  nach 
riehtigeo  Prineipieil  erfolgte,  obgleich  wir  gerne  sugestehen,  dass  dies 
ein  hoher  Yoriog  vor  den  sor  Zeit  noch  geltenden  Bestimmungen  ist. 
Diese  steigen  in  der  Naturgeschichte  vom  System  zum  Individuum 
herab;  die  neueren  dagegen  schreiben  den  umgekehrten  natürlichen 
Weg  vor.  Während  jedoch  der  alte  Lebrplan  fast  nur  von  Systemen 
spricht,  birgt  der  neue  die  Gefahr,  dass  vor  lauter  individuenkenntntss 
Systematik,  Morphologie,  Anatomie  und  Physiologie  vernachlässigt 
werde.  Es  ist  allerdings  ein  Vorzug  des  letzteren,  dass  für  die  meisten 
Lehrobjekte  seine  Vorschriften  allgemeiner  gehalten  sind,  und  dem 
Lehrer  in  der  Autwahl  des  Stoffes  grossere  Frdheit  gelassen  ist;  aber 
die  0fir(llgkeit  der  neuen  Bestimmungen  Qber  Naturgeschichte  Ist  doch 
in  auffallend ,  als  dass  sie  durch  den  Hinweis  auf  die  Lehrmittel  von 
Lüben,  diesem  gewiss  ausgeseichneten  Methodiker,  gani  gerecht- 
fertigt würde. 

Zum  Schlüsse  noch  über  die  %'orgcscbriebene  Stundenzahl.  Die 
Uebexbardung  der  Schüler  mit  Lehrstoff  ist  im  neuoii 
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Ltbrplan  beieitigt,  die  üeberbttrdaog  mit  Standen  ist 
jedoch  geblieben.  Pie  diesbezOglicben  Vorscbl&ge  der  Klein- 
fpüfr'scben  Reformbroscbüre  sind  om  (Jip  bedeateode  ÄD^abl  von 
8  ötiindeB  Oberscbrittei  wordf^n,  Dio  im  neocn  Lebrplaue  vorge- 
schriebene Gesacimtsuriiiiie  der  worhi  utliclien  Uoti  rnchtszeit  in  den 
6  Cursen  mit  176  Stunden  becintruchtigt  zu  sehr  die  körperliche  £nt> 
«ieklaDg;  die  SebOler  der  Lateintchole  und  des  Gymaaiiami  io  den 
6  (lelcben  Leben^abren  tfnd  mir  mit  16S  Btosdeo  beda«bt  Wenii 
iri«9din^»  M  isl  bier  der  neue  LebrpUn  einer  TerbeneraDg  driogend 
bedürftig}  teilte  diet  oicbt  mehr  mOglieb  teiiii  io  kAmiteii  die  Bmb- 
anljgftbeii  ttber  du  betebeidenete  Mali  niebt  biDaugeben  *). 

—  r. 


Veber  Repetitfeiies» 

Je  jöngpf  der  Scblllrr,  dfsto  grösser  ist  der  Abstand  seines  Geistes- 
lebens  von  dem  der  Erwacbseaeu ,  desto  mühsamer  iftt  es  für  den 
Lehrer,  von  der  geistigen  Individualität  desselben  richtige  Kenntnisa 
zu  gewinnen,  desto  schwieriger  ist  also  auch  der  Unterricht  Angesichts 
der  Tatsache,  dass  die  Mitteltebaleo  ibie  Schaler  fetit  in  «loem 
frflberen  Lebensalter  wie  sonst  anfoebmeD,  erscbeinen  psychologisebe 
and  metbodisebe  Aoregongen  nnd  Brdrterongea  io  diesen  Blittem 
g«wisi  ntcbt  Oberflttssig.  Oer  Lebrer  jüngerer  SebQler  idrd  ine- 
besondere  einer  Form  des  Unterrichts  bObere  Qeltang  einzur&umen 
haben,  der  Repetition.  Zehn-  and  elQbrigc  Knaben  besitzen 
seltpn  Fo  vii»l  *>f'lb<tüborwinJang  ,  als  zur  Vornahmt  grösserer  bättS- 
licher  Vv  leilfrLulijn^'rn  nötig  ist;  je  weniger  aber  zu  iiause  repetirt  wird, 
nm  so  mehr  üutss  das  in  der  Schule  geschehen.  Dirser  Forderung 
steht  jedoch  der  Umstand  entgegen,  datib  auch  für  manche  Lehrer 
Bepetitionen  ein  Gegenstand  grosser  Abneigung  sind.  Die  berkOmm* 
liehe  geistlose  Art  and  Welse  des  Bepetierent,  der  Aerger  aber  die 
dabei  so  Tage  tretende  UnfToehtbarkeit  dei  ünterriehti,  in  letaten 
Qmnde  aber  mangelhafte  Ein  •lebt  in  die  Erkeantniii- 
fonktionen  des  Geistes  sind  die  Ursachen  dieser  Erscheianng. 

T>ie  Elemente  unserer  Erkenntniss  sind  Empfindangen ,  Wahr- 
nehmungen und  Ein^plvorstellungen  und  die  Täti^'kpit,  wodurch  die- 
selben erworben  werden,  ist  die  äussere  und  innere  Anscbauang. 


*)  Auch  mit  26  bis  28  wuchentlicben  Lehrstnnden  sollte  diess  der  Fall 
8öio.  Vergl.  den  Artikel  im  L  Heft.  Sehr  li'senswert  ist  in  dieser  and  in 
anderen  Besiehungen  aveb  der  Artikel  „PXdagogische  Zdt&agea  ? on  IX  H. 
I.  Sehlde  und  Hais**  im  „Daheim**  vom  äO.  De*.  1876-  A.  K. 
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Im  weiteren  Verlainfe  der  geistigen  Entwickelung  gehen  diese  Elfmente 
feste  Verbillig  11  nr^:f'n    ein,   treten    rltirch    Ab?tribipren ,    Urteilen  und 
Schliessen  zu  Gruppen  und  Reiben  zusamuiea,  welcbe  mit  zunehmeoder 
geistiger  Reife  selbst  wieder  Glieder  höberer  Einbeiteo  werden.  Der 
Unterricht,  der  die  Prozesse  des  Seelenlebens  unterstützeUf  leiten  und 
bewUeQBfgeik  loll,  hat  slio  Biitrat  all  AnsehaaungsuntoRicbt  die  eiaem 
WitseBisvaige  an  Gnuide  liegmidoo  Dinge  nod  Torgftoge  der  oltjekktTen 
Well  keooea  an  lehren  nad  lodaaD  diee«  Kenntnisse  durch  Bnt- 
frickeluog  der  berrtehenden  natarlichen  Beaiehangea»  Terwandtschaften 
und  Gesetze,  atoo  dareh  Bildung   fester  Gruppen  und  Reiben  in 
Erkcnntniss  zu  verwandeln.    Die  in  einer  Wissenschaft  bereits 
erarbeitete  Erkennfniss  erzeucht  Interesse  und  Verstftndniss  für  alles  Neue 
in  diebeDi  Gi  biete,  ist  aber  für  das  EindriDRt^n  in  andere  Wissen- 
schaften nur  in  so  weit  förderlich,  als  die  Verwandtschaft  und  Analogie 
derselben  mit  jener  reicht.  So  wenig  es  allgemeine  Seeleuvermögen  im 
Sinne  der  ftlteren  Psychologie  gibt ,  ebensowenig  gibt  es  eine  fornale 
BUdnag^  die  etwaa  anderes  als  positives  Wissen  ist,  die  also  lediglieh 
Kraft  and  nicht  sngleich  ansh  Stoff  wire.  Das  OedAchtniss  ist 
das  Beharrungsvermögen  der  Seelengebilde  und  leistet  für 
die  Bildnng  der  Intelligens  den  Dienst,  dass  es  nicht  allein  die  nOÜgen 
Stoffmassen,   sondern    auch   die  durch  Abstrahieren,   Urteilen  und 
Schliessen  gewonnenen  Gedankenkreise  aufbewahrt.    ,,Gibt  man  die  An- 
sicht auf,  als  habe  das  Gedfichtniss  nur  den  rohen  btoff  als  solchen 
«u  merken,  der  Verstand  ihn  zu  vernrheiten  und  schreibt  man  auch 
das  Behalten  des  veratuudig  geionuten  und  geordneten  Stoffes  dem 
Gedlehtuisse  an,  so  wird  man  nicht  anstehen,  dieses  letztere  für  die 
wichtigste  aller  geistigen  Ffthigkeiten  an  halten  und  die  Unterschiede 
der  Menschen  nnter  einander  in  Backsicht  der  geistigea  Blldangsstofe, 
auf  welcher  sie  stehen ,  hanptsftehlich  in  den  Verschiedenheiten  ihres 
Gedächtnisses  Sachen»  (Waitz ,  Allgem.  P&dagogik).  Durch  die  Ver* 
knüpfung,  welcbe  eine  Einielvorstellung  nach  ihrer  Yerarbeitang 
erlangt  bat,  bat  sie  zwar  die  Eigenschaft,  unmittelbar  reproducierbar 
zu  sein,  verlor*  i:  ;   aber  sie  boftet  jetzt  um  so  fester  im  Gedächtnisse 
und  wird  bei  KeproduJition  der  mit  ihr  verbundenen  Vorstelluncen 
ebenfalls  leicht  und  sicher  ins  Bewusstsein  erhoben.    Soll  also  der 
Unterricht  dauernde  Erfolge  haben,  so  muss  er  möglichst  viele  solche 
oonstante  Gruppen  und  Reihen  im  Geiste  erzeugen,  muss  dafür  sörgen, 
dass  jedes  Element  der  Erkenntniss  in  möglichst  vielen  Oroppen 
sngleich  Torkommt,  dass  sich  in  ihm  mO^chst  viele  Beihen  kreiuen. 
Die  Aneinaaderreihnng  des  £ioaelnen  mnss  aber  sogleich  nach  log- 
ischen Gesicbtspnakten  erfolgen ,  also  in  einer  Ordnung ,  wie  die 
Natur  des  Inhalu  sie  fordert;  mnemotechisebe  Kansteleien  eraielen 
bloss  meebanisches  Merken. 
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Aqs  dieser  Krörterung  rrgeben  sich  nuo  für  Zweck  und  Betrieb 
der  Wiederholungen  wichtige  Folgerungen.    Dieselben  sollen  zunächst 
dem  Lehrer  Kenntuisti  rerscbaffea,  wie  weit  das  Mitgeteilte  verstandea 
Dod  behalten  wurde  und  wenn  er  dabei  achlimme  ErfabroDgeo  niobt, 
so  vird  er  die  UrBicbe  davon  aoent  in  seiner  UnterricbtimeCliode  la 
soeben  baben.  Fttr  den  Scbttler  beben  sie  die  Aofgabe,  die  dnnb 
des  Uaterricbt  selbst  eraeugten-Verbiodnngen  derYofStellangen  irieder 
to  beleben,  Bodann  aber  auch  zweckmässige  neue  bersQstellen ,  oder, 
wie  Beneke  sich  ausdraekt»  die  Seelengebilde  sovol  im  „a  n  gewachsenen«*, 
als   auch  im  „e  i  n  gewsichsenen  Rjiutn"  zu  Terstfirken.    Wer  bloss  den 
ersteil  Zweck  im  Auge  bat  und  also  den  iin  Unterricht  befolgten  Gang 
auch  in  der  Ropptition  eiobält,  dem  wird  freilich  solches  „Wieder- 
V  liin"  bald  zur  Qual  werden.    Die  Wiederholung  wird  selbst  zum 
Loterricbte  dadurch  ,  dass  sie  durch  den  Wechsel  der  Gesichtspankte 
nengesttltead  in  das  Torbandene  Wissen  eingreift»  bObere  Einbeiten 
flcbaffti  den  Zasaanenbang  aufdeckt^  drr  sowol  awiseben  den  einaelnen 
Haaptteilen  desselben  Lebrgegenstandesi  wieanebsiriSGbenyersGbiedeneB 
Wiasenscbaften  besteht.    Wenn  man  von  einer  gaten  Lebrmeibode 
verlangt,  dass  sie  das  Wissen  des  Scbfllers  zu  einem  lebendigen 
Ofganismos  aasgestalte,  so  ist  auf  grössere  Bepetitionen  ein  hoher  Wert 
TU  legen ;    denn  de  r  wichtigm  I-'orderting  der  Concentration  kann  in 
ihnen  vcnt  mehr  wpmif^t  werden,  als  beim  Unterricht  im  engeren  Sinne. 
Solch'  concentrierende  Wiederholung  muss  insbesondere  den  Schalen 
dringend  empfohlen  werdou,  in  welchen  eine  grössere  Anzahl  Ker- 
sch iedener  DnterrichtBgegenstände  mit  Fachlehrersystem  die  Oefabr 
geii>tiüer  Zersplitterung  und  üeberfQtterung  nabe  legt;  freilieb  mUssen 
dapin  die  verwandten  Oegenstinde  mftgliebst  in  der  Hapd  eines 
Lebreit  vereinigt  sein.  Es  versteht  sieb  nach  dem  Gesagten  von  selbst, 
dass  ohne  grftndlicbe  Vorbereitang  auf  die  Repetierstande  der  Lehrer 
den  angegebenen  Zweck  nicht  erreicht.    Wichtig  ist  ferner  ,  dass  der 
Schüler   bei    der  Wiederholung  sein  Wissen  möglichst  mit  eigenen 
"Worten  und  in  yusaminenbängeoder  Darstellung  zum  Ansdruek  liringe. 
Der  üeberlilick  und  die  Herrschaft,  welche  di^rti^lbe  unter  solcher 
Leitung   noch  und  nach  über  sein  Wissen  gewiaiu  ,  wtrU   ihm  Freude 
bereiten  und  seinen  Eifer  zum  i<urtscbreitea  auf  der  betreteneu  Bahn 
immer  wieder  neu  beleben. 

Zar  Erlftuteruag  des  Vorstebenden  folge  eine  Sbisse  in  einer 
Bepetition  des  siebenjährigen  Kriegs :  1)  Zasammeobingende  Darstellnng 
der  Gründe,  welche  die  einseinen  AUebte  samAnseblass  an  OesCerreicb, 
rasp.  Freussen ,  bewogen;  EnAhlung  der  Kriegsereignisse  eioseloer 
Jahre,  besonders  der  drei  ersten.  2)  Wt  lclie  r>chlachtorte  liegen  a)  im 
Oder-,  b)  im  Elbe«,  r)  im  Wrser-  und  Kheingehiete  ?  Welche  Kampf- 
pl&Ue  aus  froheren  Kriegen  finden  sich  in  der  N&he  einzelner  derselben  ? 
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(Prag :  weisser  Berg;  Rosabacb :  LQtzcn,  Breitenfeld, Meneburg;  Liegolti: 
Moogoleoschlacht ;  Torgau:  Muhlberg.)  3)  Aafzähluog  der  Heerführer 
Fricdricbs,  Oesterreichs,  Russlamla,  Frankreichs  mit  Afigabe  ihrer 
bcdeutendstcD  Taten  4)  AufzäbluD::  aller  Siege  Friedrichs.  5)  Auf- 
fioüung  und  Zusam monstellunK  der  ürsacheD,  die  den  ganzen  Krieg 
für  Friedrich  zum  lilui  klichon  Ausgang  fohrlen  Erinnerong  an  frühere 
Kriege,  wo  äholiche  Ursachen  eia  bedeuteodes  uumeriaches  tJeher- 
gewicht  flbtrwtad«»  (Perser kriege,  Kriege  der  Scbweiser  gegen  BalM- 
burg,  der  Kiederllnder  gegen  Spanien).  Erinnerang  as  die  Ereignisse, 
«elelie  mm  Ende  des  epaniscbea  Erbfolgekriegs  fttr  Oetterieich  einen 
ihnliehen  angflDitlgtn  Dmsehwang  berbeifahrien,  via  der  Tod  der 
Kaiserin  Eliubeth  im  sieben  jährigen  Krieg.  6)  Wirkungen  des  Kriege 
für  Preussen  and  Deotschlaod.  Aufzählung  der  europäischen  Gross- 
mächte.  7)  Beginnender  Aufschwung  der  deutschen  Literatur  Er- 
scheinen der  ersten  Gesänge  des  Messias  seit  1748  Der  TifAbn-^c  Kri<  g 
bildet  den  historj'^cheu  nintergrund  zu  Leasings  Minna  vou  liarnhelm 
(dessen  Lektüre  am  (ü^iichsten  während  oder  kurz  nach  der  Durch- 
nahme dieses  Kriegs  in  der  deutschen  Stuude  Torgenommea  wird). 
Gleims  Lieder  eines  prenssisehen  Grenadiers.  Das  Jakr  1759  wichtig 
dnrek  Ewald  v.  Kleists  Tod,  Schülers  Qebnrt,  Grttndnng  der  bayr. 
Akademie  der  Wissensehaften. 

Passan.  Sehricker. 


Einige  Bemerkuigen  zam  Lt^hrprogranune  der  Phjsik  an  der 
kflnftfgen  Realschule.    (§.  10.) 

Da  dem  Beginne  der  Algebra  schon  ein  3jähriger  Arithmetikunter» 
rieht  vorhergeht,  so  lässt  sich  ein  allmälicher  Debergang  zur  Buchstaben- 
rechuuog  leicht  bewerkstelligen ,  und  die  im  4.  Kurs  zu  beginnende 
Algebra  dürfte  sich  den  Sohülera  kaum  als  gänzlich  fremd  darstellen. 
IHe  Geometrie  bietet  denSdialern  bei  anfangs  langsamem  Fortschreiten 
erfi^hrnngsgemlss  nicht  viel  Schwierigkeiten  nad  kann  im  Linearseichen- 
anterricht  schon  darauf  vorbereitet  werden ,  so  dass  eigentlich  nar  die 
Physik  als  ein  gana  nener  ünterrichtsaweig  im  IT.  Kurse  auftritt  und 
schon  deshalb  wenigstens  mit  8  Stunden  sm  Anfange  des  Schuljahres 
neben  Algebnt  und  Geometrie  begonnen  werden  sollte.  Diese  dritte 
Stande  dtlrfte  der  franzuaischen  Sprache  zu  entnehmen  sein. 

Um  aber  dem  T^m^tand  Rechnung  zu  tragen  ,  dass  viele  Schüler 
schon  nach  Absülvirung  von  4  Kursen  die  Realschule  verlassen  werden, 
erscheint  es  geboten,  im  IV.  Kurse  die  allerwichtigsten  iiegriüe,  Er- 
scheinungen und  Gesetze  aus  allen  Kapiteln  der  ir'byäik  zu  behandeln, 
ohne  der  Tiefe  des  Unterrichtes  Eintrag  zu  thun.  Dabei  wird  an  Ab- 
leitung maih.  AusdrOcke  selbstTerstKodlich  sieht  gedacht,  sondern  die 
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Erfiknuif  dtr  Scbflier,  der  Yertncb,  die  grapbische  DarBtellnog  und 
sonstige  eingebeode  fiatrtcbtiiDgen ,  allerdings  im  Verein  mit  rechiier- 
iscben  ScfalfiBsen ,  «erden  dem  Uoterriebte  die  nöthige  Gründliebkeit 

terleihen  können. 

Im  V.  und  VI.  Kur-^r  sollen  die  einzelnen  Kapitel  ausgebaut  werden 
nnd  zwar  jcJtsmal  nucli  kurzer  Repetitiuo  und  im  Anschlüsse  an  das 
im  IV.  Kurse  bir»its  behandelte  Pensum  Die  Vertboiluog  des  btoffes 
auf  diese  Kurse  möchte  in  folgender  Weise  zweckdienlicb  teio« 

V.  Knn*  2  Standen  wOcbentlieh. 

Die  tropfbar -flOiiigen  nnd  etastiteb-flflaiigen  KOrper.  —  Wirme. 
^  MAgnetismoa  und  ElektrieiMt. 

VI.  Kurl.  3  Stonden  vAcbentlieh. 

Matbemaliscbe  Bebandlnng  der  Lebre  vom  Gleicbfeiriebie  and  der 

Bewegung.  —  Schall.  —  Optik  und  strahlende  Wärme. 

Ks  wäre  wünscLeuswprtb.  fttr  das  Pensum  des  V.  Kurses  ebentalls 
3  Stun  Un  7\i  pnwinnen  ;  allein  wenn  man  sich  im  IV.  Kurse  auf  das 
AUcrnothwendigste  beschraukt ,  und  die  uütbige  Sorgfalt  darauf  ver* 
wendet,  die  Schüler  in  das  Studium  dieser  Wissenschaft  einzufahren, 
80  kann  man  mit  der  vorgeschlagenen  Zeit  dnrcbkommen,  beionderi 
wenn  man  der  Behandlung  gewiaeer  rein  tecbniaeher  Materien,  wie 
der  Lebre  ?en  der  Denpfmaecbine,  dem  Telegmpbea  etc.  niebt  mehr 
Zeit  und  Anftnerkaamkeit  inwendet,  alt  ihnen  bei  dem  Pbjiiknnterridit  nn 
Anstalten,  deren  Zweck  zun&chst  allgemeine  Bildung  ist,  wirklieh  gebQbrt. 
Möchten  dieee  Winke  nnd  karzRefassteo  Yorscblftge  die  geehrten  Herrn 
Fachcollegea  Teranlaieen,  ihre  dieabeaaglichen  Meinungen  zu  äussern*)! 

HflneheD.  Dr.  A.  Miller. 


TIenehB  Tage  Im  Pelep^iuni. 
Tortrag  io  der  biatoriacb-pbilologiieben  Geielltcbaft  an  WUrabarg. 

(Scblnae.) 

Einen  kurzen  Sonnenblick  an  diesem  Tage  benutaten  wir,  um  zum 
Tempel  der  Artemis  Limnatis  zu  geben  und  dann  den  Ithome  zu  be- 
iteigeo.  Wir  erreichten  auch  den  Gipfel,  allerdings  vom  strömenden 
Regen  durdinüstt.  Dort  oben  en  Stelle  der  alten  Knltuaetitte  dee 

Zeus  Ithnmatac  ,  dem  Mittelpunkt  des  ulte8ten  Messene  steht  nun  das 
alte  Kioäter  mit  seinen  wundtrlicben  (lemäideu  und  ein  alter  Mönch 
bewacht  dies  und  die  anliegenden  Gehöfte.  Dem  Altertbnmsforscber 
aber  begegnen  TrAmmer  von  Sftulen  nnd  Maaeratfleken ,  sowie  Beste 
einer  Befestigung.  Abermah  von  pinem  Ror^enacbaaer  heimgeauchty 
kehrten  wir  den  vlelverschlungeuen  Pfad  zurück. 


•)  Nach  S.  12  ditaes  Bandes  ist  die  Ansicht  stark  vertreten,  dasa  vor 
Allem  die  Anzal  28  der  obligaten  Lehrstonden  per  Woche  in  keinem  Curse 
fibersfh ritten  wcr  ic.  Im  Uebrigen  bin  ich  auch  jetst  nocb  fUl  den  auob 
oben  aogedenteten  AbechioM  mit  dem  lY.  Coise.  A.  K. 
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Auch  am  folgenden  Tage  sah  es  traurig  aoB.  Der  geplante  Utrber- 
gang  aber  den  Taygetoa  nadi  Mlttra  und  Sparta  wurde  dftdareli  nn- 

möglich,  um  so  mehr  aln  mein  Reiaegefübrte  den  kommenden  Montag 
in  Nanplia  soin  niusstp,  woselbst  das  Schiff  nur  alle  Wocbo-i  nach 
Athen  abgeht.  Auch  buidurte  ihn  Erschöpfung  und  Auspaauuug 
an  einer  Erweiterung  der  Tour,  die  ich  nicht  ungern  in  Atigriff 
genommen  bitte. 

An  (lie?em  Tag  --  es  war  Oooncrstflir  (Vr  II  April  —  konnten  wir 
doch  die  Pausen,  die  der  Hegen  zu  laaseo  schieu  ,  allerdings  nicht 
nngeetrsft,  bentktten.  Wir  betnebten  die  Quelle  Klepsydra,  um  welche 
die  Bauern  des  ärmlichen  Dorfes  MaTromati  lieh  aniiesiedelt  haben 
und  gingen  dann  in  dem  weiten  Thal«'  vorwärts.  Die  Höben  ,  die  den 
Ausgang  beherrschen ,  tragen  noch  weiiUutige  R<>stn  der  grossen  zu 
Epaminondas  Zeit  errtebteten  Mtoer;  fbr  weiter  Umkreis  tollte  niebt 
Mn^^  die  Stadt,  rcndern  auch  dn>  l  andvolk  der  schutzlosen  Ehene 
autiiebmeo.  (Quadratische  und  Euodthurme  beleben  sie  in  grosser  Zahl. 
Der  interessanteste  Rest  ist  das  megalopoliiantscbe  Thor,  ein  Dipylon, 
dessen  innerer  Tboil  dureh  einen  weiten  Mauerltreis .  d^>r  Rast  des 
Wandrern  sind  den  Waarenverkäiit^rn  lir'^timmt  ,  mit  dem  Aussenlhor 
zusammenbangt  Vom  innern  Xborweg,  bemerkt  Curtius ,  ist  der 
mAehtige  Stein  berabgesonirett ,  der  mit  dem  einen  Ende  auf  dem 
Posten,  mit  dem  andern  über  «kr  TbürscbweUc  liegt.  Aber  die  Schwelle 
zeigt,  wo  der  sogenannte  Deckbalken  anfliegt,  eine  Erhöhung,  ent- 
sprechend dem  nach  unten  gf-waudteu  Haume  desselben,  beide  Fl&cheo 
weisen  eine  sich  genan  fflgende  Vertibfong  and  so  haben  wir  wobl 
riclitiger  mit  Dr.  Deffner  au  rincn  Pfriler  zu  denken,  der  das  Thor  in 
zv'f]  Äbtheiluiig«n  <5chied ,  um  so  mehr  jiIs  ein  Architrav  schwerlich  in 
dicäer  Richtung  gelallen  wäre  und  die  Masse  mi  uusrer  Annahme  ätimmen. 

Aneb  am  dritten  Tag  erheiterte  Zons  Itbomatas  seine  Stirne  nicht. 

Doch  als  der  Regen  ab/nlas^en  schien,  nahmen  wir  von  den  guten, 
gastlichen  Mönchen  Abschied  und  gelangten  ohne  \veitere  Hindernisse 
durch  die  obere  Ebene,  bis  in  einem  kleinen  Khaoi  des  Makryplagi- 
gebirges  uns  ein  furchtbarer  Oewitterbagel  ereilte.   Vier  Stunden  goss 

es  in  Strömen  vom  riimnie],  endlich  kontiteu  wir  die  rauhen  'Steinigen 
Berge  und  den  angeschwollenen  Xerillubuch  ]>asäiren  ,  jeuscii  dessen 
Leoudari,  von  einem  alten  fränkischen  Schlosse  uberragt,  anmutbig  in 
die  megalopolitaniscbe  Ebene  blicict. 

Die  Kirche  von  Leondari,  wahrscheinlich  zuerst  unter  Andronikus 
angelegt,  ist  eine  der  interesfatite'jten  (Iri*  chenlands ,  das  in  dieser 
Beziehung  dem  Fremden  wenig  Sehenswürdiges  bietet.  Die  uif^isten 
bilden  einen  Komplex  kleinerer  Gebtude  c^ue  grotaartige  Anlage, 
dasselbe  Srhenia  kehrt  ewii;  wieder.  Dero  Unglücklichen  aber,  der 
während  des  (lOttesdienstes  die  Kirche  betritt,  tönt  ohrenzerreissender 
Gesang  eutgegen.  Die  dieneudeu  Foi'en,  sowie  die  für  den  Kult  beran- 
ersogene  Jugend  wetteifert  mit  den  Gelebranten  ,  alle  Tone  möglichst 
Ternehmbur  d  irch  die  N.i.?e  zu  treiben.  Die  Plastik  ist  vollkommen 
ferbaont,  die  kltiiaen  Sculpturen  an  der  Kanzel  von  S.  Irene  in  Athen 
hatten  fttr  ihre  Zulassnng  einen  langen  Process  zu  erstehen,  die  Malerei 
aber  tragt  den  uralten  stei.en  Typus  zur  Schau,  denn  die  Entwicklung 
der  Kunst,  die  Cimahite  anbahnte,  hat  für  den  Orient  nirht  stattge- 
funden. 2iur  die  kleinen  Gemälde  an  den  Cborschranken  bilden  zu* 
weilen  eine  Anscabme,  konnte  ich  doeb  sogar  unter  ihnen  eine  Copie 
▼OH  Lionardos  Abendmahl  eokdeoken. 
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Auch  in  T  ronrlari  worden  wir  bald  von  a^en  Seiten  omdräDft  and 
mit  Fragen  bestürmt.  Auch  sie  eröffopien  bereitwillijr  ihre  Hersen. 
Natiirlich  kamen  hiebet,  wie  so  siemlicb  Überall,  ihre  poUtlicbeo 
Schmerzen  zum  Vorschein.  Setzt  ja  doch  der  Hirte,  der  fern  von  der 
Mitwelt  4000  Fuss  nlirr  der  MeereRn.lchc  hnrb:inptig  und  barfuss  nur 
mit  einer  scbkchtflo  Fustaoella  aogethan  seine  Ziegen  weidet,  Minister 
eitt  Qttd  ab,  itelU  ileii  mit  aller  Energie  tnf  die  Seite  eines  der  vier 
Parteibäapter,  die  unr  perBÖoliche,  nicht  principielle  Gegensätze  scheiden, 
und  lästpft  die  Gegner  aufs  hLftißSte.  Da«  ist  wohl  die  scblimmste 
Krankheit,  an  der  das  heutig»-  Griechenland  leidet  Sonst  herrschen 
fiele  onberecbtiirte  Yorartbeile  pegen  dies  Volle.  Im  höchsten  Grade 
gemlgsam  und  nüchtern,  bewahrt  es  einen  edlen  Stolz  nnd  nirgrpnds  fand 
ich  weniger  jenes  kriechende  Wesen,  welches  im  Süden  Italiens  so  sehr 
abstösst;  fromm  und  bieder  bat  es  die  alte  Gailllchkeit,  wieviele 
udre  der  alten  Sitten  bewahrt.  Doeh  bilden  eine  durchgängige  Aus- 
nähme  dip  Xt-nndnchi  oder  Gastwirthe  .  deren  Oscb&ft  aasserbalb 
Athens  selten  von  anständigen  Leuten  getrieben  wird. 

IHe  Kaebt  In  Leondari  mussten  trir  leider  tarn  Tbell  einem  w- 
zweifelten  Kampf  mit  zahllosen  Wanzen  widmen.  Arm<!e]ig  zerstochen 
traten  wir  die  Weiterreise  au.  Wir  trabten  durch  die  schattige  Ebene 
VOD  Megalopolis;  hierauf  ging  es  die  steinigen  Pfade  des  Oresteions 
Uber  frttnen  Wäldern  hinan  m  weiten  «den  Frankovrysi- Ebene,  dem 
Mist  hkc  =  sel  für  die  beiden  Gewass^er  des  Alphens  und  Eurotas.  Beim 
Khaoi  ara  Frankenbrnnnen.  nah  dorn  ranhen  Ilngel,  auf  welchem  einst 
Asea  lag,  trafen  wir  auf  die  breite,  schuue  Landstrasse  (eine  der  wenigen 
Griechenlands),  welcbe  durch  die  sebanerlicb  wilden,  kahlen  und  zer- 
riiaenen  Schlucht  m  dr=  Kmvarigebirges  in  die  tegcatische  Ebene  führt. 
Um  3  Ubr  Nachmittags  erreichten  wir  Tripolis,  einst  Tripolitsd  genannt. 

Hier  bot  tieb  ans  daa  echte  Bild  einer  gescbiftigen  griecbiscbM 
Stadt  auf  dem  höelwt  malerischen  und  umlftrmten  Bazar.  Auch  die 
Lage  des  Ort«i  ist  ausserordentlich  anziehend.  Allerdings  haben  die 
Berge  keine  ausgezeichnete  Form  und  geben  sich  als  die  Ränder  einer 
Bochebene  indem  niebt  in  ihrer  natOrlleben  Orbsie.  Doch  die  Ebene 
ist  reich  an  Blumen,  Klee  und  tiefem  Grase,  indess  die  Höhen  Manpel 
an  Vegetation  haben.  Auf  dem  schattigen  Hauptplatze  Hessen  wir  uns 
unter  dem  fröhlich  sieb  tummelnden  Volke  nieder ,  das  fflr  den 
kommendes  Tajr  —  Sonntag  den  30i  April  —  daa  Fest  der  Kirchweihe 
vorbereitete.  Freundlitb  wies  uns  der  Sohn  des  Popen  Georgio"  die 
Merkwardigkeiteo  seiner  Heimatstadt  und  der  hocbwttrdigste  Erzhischof 
fOB  Mantinea  und  Kynuria,  Tbeokletos,  an  den  Freund  Kokidia  mich 
empfohlen  hatte,  bereitete  «in  InxnrlAtes  Mahl.  Wir  unterhieHen  uns 
mit  dem  gelehrten  Manne,  der  ao^gezeirbnel  Deutsch  Kpr^cb,  vortrefTlich. 
Dann  cecbten  wir  noch  im  Gasthof  mit  dem  Advokaten  btepbaoopulos, 
der  nach  dat  aeb5ne  Frankenland  bereist  hatte  nnd  einat  ala  flotter 
Stndeot  in  "Heidelberg  relegirt  worden  war. 

Der  Tag  des  Herrn  verging  zur  Hälfte  mit  fromraea  Beschäftig- 
ungen; der  Gast  des  Erzbiscbofs  musste  doch  in  die  Kirche  geben. 
Der  Hoch  würdigste  versah  uns  mit  irroeaen  Gebethochero ,  damit  wir 
dem  orthodoxen  Gottesdienst  folgen  könnten  Wir  durften  vom  pro» 
fanum  volgus  abgesondert,  bei  den  Horm  im  Sanctissimum  bleiben. 

Mach  Tisch  war  ein  Ritt  nach  Maotinea  angeeetat  Bei  der  Skopi. 
gegenüber  dem  alten  Pelagoawalde,  vom  Rauschen  seiner  heiligen  Wipfel 
so  bezeichnet,  rfirktfn  uir  an«  der  Ebene  von  Tripolis  in  die  mnntinpische 
«n.  Die  eheugeaanate  bkopi  ist  ein  hoher  Fels,  links  vuu  der  btrassei 
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TOn  hier  aus  »oll  d^r  sterbende  Epamioondas  ^^'w  Stätte  seinp^  "^i-'L's 
noch  eiomai  Qbersrbant  habe»  Die  Maocrreste  der  Stadt  stanamea  aus 
des  iliebaniBeheD  Hehlra  Zeitalter  und  sfnd  mit  denen  von  Mestene 
verwandt.  Dem  Beäucber  griechiacher  St&dte  f&llt  vor  allem  die  That- 
sacbe  auf,  dnss  die  ^an?o  Anlagp  ,  die  sich  aafs  beste  um  eine  hohe 
Akropolc  gruppireo  konnte,  völlig  to  die  vor  dem  Alesioo  liegende  Ebene 
nebtot  ist;  aneb  das  Theater  befindet  sieb  mitten  in  der  Stadt ,  ohne 
auf  eine  AnbObe  sieb  /u  ]t>Iinen  fn  Mantinea  würde  die  Anfräumung 
des  Schutts  wobl  ergiebige  Resultate  au  Tage  fördern;  leider  ist  bis- 
her nur  Dürftiges  gescbebcn 

Der  Abftnd  zeigte  uns  griiHsbis.'be  FTochzeitHt&nze  und  vereinigte 
uns  sodam  'wiedrr  «m  n'istlirhcn  Tisdi  dos  Krzbisclioffi.  Am  frUlien 
Morgen  fuhr  ich  meinem  lifi^egefuUrteo  zu  Lii'b  nach  dem  Mjli,  wobei 
wir  im  Wagen  beinahe  durch  seine  Unvoralehtigkeit  eine  Tracht  Prttgel 
bekommen  bitten.  Am  Wece  standen  viele  DenksAulen;  die  frommen 
Hellenen,  die  mit  ihm  drinnpo  «*BSHen  irb  hatte  den  Knt';rheobock 
inne  —  frugen ,  warum  er  sieb  nicht  wie  sie  bekreuüe  und  was  er  für 
eine  9pn«jtttn  (Religion)  habe.  Diese  Frage  wurde,  beilinfif  b4*merkC| 
Eo  ziemlich  täfjlicb  ao  uns  gestellt.  Der  tinglO' kliche  Jüngling,  der 
sich  gerne  mit  Spinoza  beschäftigte,  sagte  nun:  „Keine,  aus  Ueligion** 
mit  Schiller,  worauf  weid liebes  Entsetzen  in  die  Glieder  der  si'aeßioioroi 
tiuy  avSgvSntuf  fuhr  F.s  folgte  eine  Fluth  von  Kreusen,  eine  gute  alt« 
Frau  hrach  in  liplle  Zahrr-n  aiifs  Der  eine  Hellene  wollte  tipn  gott- 
losen Philosophen  binausschmeissen ,  der  in  stiller  Ergebenheit  ein 
Hartjrer  des  Spinotismus  stt  werden  faoiTte,  der  andere  aber  meinte, 
zu  all  den  übrigen  Frevlern  könne  der  liebe  Oott  auch  diesen  noch 
vertragen,  trotzdem  werde  ein  Hirt  und  eine  Heerde  M'crden.  Die  gute 
Alte  besorgte  freilich  i  dass  die  Räder  am  Wagen  zerbrechen  und  wir 
alle  in  den  Abgrund  stürten  mdehten.  Hit  mir  waren  sie  besser 
zufrieden,  als  sio  vernabuien.  dass  ich  nur  ein  SchiMiiaiiker,  ein  Katho- 
lik, sei.  Uebritiens  erfuhr  ich  die  Sache  erxt  nnchtraglich ,  was  mir 
gar  nicht  leid  that.  Ich  war  ganz  ver&cnkt  ia  die  schonen  Ilubf'n  des 
Ktenions  und  die  Ruinen  von  Muchti  und  summte  dazu  das  hOebst 
«eitgemJl«i8e  Lied  von  Geibel:  „Der  Mai  ist  «''kommen" ,  di»nn  er  war 
wirklich  da,  die  Hellenen  moasteo  allerdings  noch  12  Tage  auf  ihn  warten. 

Immermehr  wanden  wir  uns  die  H6be  hinan,  um  dann  in  grossen 
Windungen  den  Berg  berah/u fahren.  So  bot  sieb  lange  Zeit  ein 
zauberische;;  Bild.  Unter  der  hohen  Strasse  leuchtete  der  blaue  argo- 
lische  Buseu  auf,  von  der  Sonne  schönsten  Strahlen  beschienen,  jenseits 
ragte  die  Teste  Ton  Nauplia  roejestfttiseb  tM  hinein  in  die  See.  Links 
breitete  sieb  uro  den  Hügel,  der  die  Lnrisa  tnic,  die  Kbene  des  Inacbos 
-  TO  yan  ntrAatnf*'Jftyo<:  ovnnB^ttc  roöe,  -  rrjc  oi'arnonX^yoi;  ttloo^  It  u^ov 
xo(j»3v  seillich  rechtsi  dehnte  bicb  weithin  die  LaiuUungc  von  üenuiuue 
und  der  Kraus  der  Cycladen  teigte  einige  seiner  schönsten  Elnmen* 
Da  stiegen  aiich  die  An'l(  rr  zungenmflde  ans  dem  Wagen  ,  um  im 
leichten  Kahn  über  die  spiegelglatte  See  von  den  Myli  nach  Nauplia 
tn  fnbren.  Nach  eisatandfger  Fahrt  langten  wir  dort  gloeklich  aa. 

Die  Stadt  mit  ihren  weissen  glänzenden  ll&uscrn  ist  auf  der  Nord* 
Seite  einer  felsigen  Halbinsel ,  die  von  S  0.  nach  N.W.  in  die  See  sich 
erstreckt,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Anlage  griechischer  Stüdte 
angebaut  und  blickt  hinllber  auf  die  Ebene  tuu  Arges.  SQdftstticb 
filiorragt  sie  das  Fort Pslamedes,  südlich  die  Festung  Itskale,  auf  deren 
Ilohp  einige  Sjxiren  der  alten  Akrnj  ole  «itrhrn.  Wir  diiichivündrrtcn 
nucii  gemeinsam  die  bira^bcu,  um  uua  budiiuu  zu  treuueu  \  mem  üeiuhrte 
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musste  wicdfr  nach  Athen,  ich  wollte  noch  dio  alten  Heroenstadto  be- 
such en.  Biä  zur  Vorstadt  Proooia  gab  er  mir  das  Geleite,  dauo  trabte 
ich  lu  Fuss  uod  alleio  «nf  dem  grossien,  breiten  Wege  weiter.  Eine 
gute  balbe  Stunde,  da  lag  rechts  von  der  Strasse,  die  niedrige  Doppel- 
böbe,  auf  der  das  alte  Tiryus  sich  befand.  Da  tbürmten  sich  die  gewal- 
tigen, ungefügen,  cyclopiscbeo  Mauern  der  ältesten  Art;  ich  kroch  durch 
den  falschen  Bogen  derGallerie,  den  die  Ueberkragang  der  horizontalen 
Steinlagen  bildet  und  wandelte  das  ganze  Terrain  der  Stadt  ah,  unhe- 
kQmmert  um  die  zahllosen  Disteln,  die  dea  Kleidern  und  beinen  ud- 
barmberilg  mitspielten.  AU  icb  icbon  die  Strasse  cum  Abzug  ein« 
geschlagen  hatte,  da  hörte  ich  oben  die  Worte  einer  deutseben  Zunge; 
ich  blickte  auf  und  sah  3  seltsame  Gestalten.  Die  eine  in  gelber  Hose, 
mit  buntem  Halstuch ,  leichtem  Oberröckchen  und  mit  scbleierum- 
wnndenem  Hute,  neben  ihr  ein  i;ani  enropAiseb  aoaeebender  Herr» 
hinleudrein  ein  Diener  mit  einer  riesengrossen  Ftint  .  Bald  Gel  ea  mir 
vie  Schuppen  vor  den  Augen;  es  war  der  geistreiche  und  hochgebildete 
Pastor  Gosserau,  der  Hofprediger  des  Königs  Georgios,  uud  ein  Freund 
desselben,  der  eben  im  Haas  des  Herrn  tob  Heldreieh,  des  BotoDllieri| 
sich  die  Braut  geholt  hatte. 

Wir  begrüssten  uns  freudig,  tranken  dann  im  gegenüberliegenden 
kbani  einen  BewiiiliommuDgsschoaps  und  fuhren  mit  einander  nach 
Arges.   Da  war  gerade  noch  soTiel  Zeit»  naeh  dem  Theater  die  Bekritta 

zn  lenken;  die  alte  fränki'^cbo  Ltirisa,  wo  bcJentenda AltcrtbQmer  nicht 

za  holen  sind,  Hessen  wir  ml  iL'  oben  liegen. 

Der  Pastor  wollte  folgenden  Tags  nach  Mjcenae  fahren  und  lod 
mieh  eis,  Nacht  vnd  Frflhe  ihm  Oesellsehaft  s«  leisten.  Der  Pope  tob 
Argos  bewirthete  nni  trefflich  nnd  gewibrte  ein  leidliches  Lager. 

Um  4  Uhr  erhoben  wir  uns  aus  den  Federn  und  bestiegen  den 
schon  bereitstehenden  Staatswagen.  Wir  rollten  durch  die  herrliche 
Ebene  hin ,  durch  das  Steingerölle  des  gänzlich  vertrockneten  Inachos 
am  Hflgel  dei  Heraeon  vorbei  nach  Kharvati»  wo  wir  den  Fnssstelg 
eiDscblagen  tnussten  F^ine  Virrtolsttinde ,  und  wir  standen  vor  dem 
Thorveg  des  gewaltigen  Thoios ,  den  die  Gelehrten  „Schatzhaas  des 
Atreas",  das  Twk  weit  richtiger  „ra<;pof  'Aya^iuvovo^''  nennt  Wir  traten 
anter  den  Portalstarz  ein  und  blickten  staunend  hinauf,  wie  die  ge- 
waltigen ,  gut  gefugten  Blöcke  die  riesigen  Steinkreise  nach  aufwärts 
immer  mehr  und  mehr  sich  verengten.  2^och  Hessen  die  Löcher,  aus  denen 
eiBseloe  Bronceaftgol  ragten,  die  einst  ersblinkenden  Winde  erkennen. 

Der  zweite  Thesauros  am  Wege  nach  der  Stadtmauer  lag  fast  völlig 
eingestürzt  da,  nur  einige  Ringe  Hessen  sich  ^^alirnebmen.  Und  wieder 
ein  paar  Schritte  und  wir  waren  zurQckverbetzt  mitten  in  die  Zeit  des 
Homer ,  es  erhob  sich  jenes  LOwenthor  von  Mycenae ,  das  einst  die 
Tantal idenfürsten  zu  ritterlichen  Abenteuern  durchschritten.  Nicht  nnklng 
hatten  die  alten  Herrscher  sich  dieso  Stätte  zum  Sitz  ihrer  Königsgewalt 
auserlesen.  Versteckt  und  unscheinbar  thront  die  weithinschauende 
Stadt,  die  der  nachl&ssige  Strahn  nicht  mehr  anfsoflnden  vermochte. 
Von  der  höchsten  Terrasse  sah  dio  Burg  der  Atriden  Ober  die  niitllero 
Febstufe  mit  den  Orabpfn  wnA  die  untere  Höhe  von  Kbarrati  hinweg 
auf  die  Kbene  uud  iiurg  von  Argus,  dun  K^Durmberg  und  dtu  Golf 
von  Naoplia,  während  sie  selbn  verdeckt  und  auch  anf  den  andern 
Seiten  durch  den  Saraberg  und  den  II.  Ilias  geschützt  wurde.  Auch 
das  kleinere  Kordthor  and  die  Vorrathskammern  Hessen  wir  ons 
picht  entgehen. 
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Als  die  hohe  Veste  durch  wandelt  war,  zog  der  Pastor  wieder  nach 
Argos  zurück ,  ich  über  hatte  bereits  qcuc,  ebeofalla  aogecebme  Be« 
gleiter  gefunden  Vor  dem  Scbatzbaus  erwartete  nicb  der  Stipendiet 
der  däniBchen  Regierung,  Herr  Pr  Secher,  bereits  aus  Rom,  Attien  nnd 
Tripolitta  bekannt,  welcher,  weil  der  neugriechischen  Sprache  unkundig, 
in  Begleitung  eines  grieehiscben  Philologen  reiste  and  mit  diesem  in 
lateinischer  Sprache  sich  unterhielt.  Aefanitt  tbat  ich  auch  mit,  mlfl 
aber  der  gute  Hellen^  mir  Furmen  wie  capuisti  und  ahundedit  herum- 
warf, da  ward  es  sciiwul  im  Fbilologenberzen  und  ich  zog  vor,  mit 
dem  Ifebetitwllrdigeii  Dinen  Deetieh ,  mit  dem  Griechen  griecbiseb 
ga  conversiren. 

Ich  hoffte  \)c\m  nfichsten  Khani  pin  Pferd  zu  tlndon ,  doch  stand 
ich  bis  Uuiiiu  genug  aus.  Dald  durch  steinige  Gegend,  bald  durch 
bewitierte,  »nfvirts  und  abwflrtt  mnisten  wir  ziehen,  bis  wir  halb 
gebraten  und  toduiiidc  die  Eheuo  von  Nemea  erreichten  und  den  Fuss 
dos  grossen  Phukaberges  und  sein  plattes ,  breites  Felsenhaupt  uns 
gegenüber  gewahrten.  Leicht  und  luftig,  joniteben  Stolen  vergleich- 
bar»  ragten  uns  die  drei  dorischen  Säulen  entgegen,  die  schlanksten 
dieser  Ordnung,  welche  die  griechi?rl.e  Architektur  aufweist  Sonst  ist 
niuc  wenig  von  der  alten  Herrlichkeit  geblieben,  die  Spuren  eines 
Stadiame,  Sinleirtrammer  in  der  Nftbe  einer  Qaelle,  geringe  Rette  einei 
Theaters  am  Abhang  eines  Berges 

Nach  zwpif5tOndiger  Rast  eilten  wir  durch  die  noch  spArlicberen 
liuinen  von  Kleooae  nach  dem  Soldaten •  Kbaui  von  Kurtesa,  wo  ich 
glOcklleh  wieder  aof  einen.  Gaul  Inm.  Und  nun  ging  es  bestAndig 
Ewischen  hohm  Bergen  bin,  \M  gegen  Abend  die  bekanuten  Huben  von 
Akrokorinth  auftauchten.  Da  breitete  sich  weit  £U  unsern  Füssen  das 
korinthische  Meer  au«,  das  uns  übermorgen  wieder  heimwärts  tragen 
sollte.  Spät  Abends  rückten  wir  zu  Neulorinth  im  Gasthaus  £(paiQa 
ein.  Die  peinacbten  Erfahrungen  kamen  trefflich  xu  Statton.  „Jeder 
von  uns  gibt  Dir  zwei  Thaler,  riefen  wir  dem  Xeoodöchos  entgegen, 
dafür  bebftitit  Do  qm  diese  and  die  folgende  Nacht  und  versorgst  tuit 
mit  Speise  und  Trank.  Ist  es  Dir  nicht  recht,  so  ziehen  wir  weiter". 
Der  Biedermann  ging  darauf  ein  und  wir  kamen,  das  unvermeidliche 
Lager  am  Boden  und  einige  Wanzen  abgerechnet,  ganz  wohl  davon. 

Den  leisten  Tag  krönte  die  Besteigang'  tob  Akrokorinth.  Zu- 
vörderst durchschritten  wir  am  frühen  Morgen  die  luup  Stadt.  Es  war 
ein  melancholisches  Gefühl,  hier  ko  der  Stelle  der  reichsten  und 
üppigsten  S;adt  des  Griccheotbums ,  die  zu  betreten  nur  dem  vom 
Schicksal  Bevorzugten  vergönnt  war,  ein  armes  Nest  zu  erblicken  Ans 
dem  Elend  niedriger  Hütten  ragten  nnr  einige  'sfitrlichrre  IMnsrr 
empor,  nur  die  Matar  entfaltet'  ihre  alte  Pracht.  Wie  sehr  die  stolze 
Stadt  gesunken  ist,  davon  ein  cbaraktenstisebes  Beispiel,  das  man  mir 
nicht  Terübeln  möge.  Wir  fragten  den  Barschen  in  onserm  Haus : 
nuidt,  nov  tlfat  ro  nyayxntoy;  der  zog  die  Brauen  himmelwärts  über 
die  sonderbare  Frage  und  rief  dann  verwundert,  die  Stirofalteo  empor- 
bebend:  Kif  rifV  MiUreirayl  Komisch,  doch  hier  nicht  ohne  tragische 
Wirkung! 

Das  Einzige,  was  die  Ebene  vom  Alteithum  bewahrt  hat,  sind  die 
Trümmer  ei&es  dorischen  Tempels,  der  noch  7  Säulen  weitit,  deren  5 
nach  Weilten,  3  nach  Sfldeo  schauen  Ihre  Kapitäle  erinnern  an  die 
des  Poseidontempels  zu  Paestum ,  die  P;  oportionen  sind  massiver  und 
mächtiger,  als  die  der  attischen  Tempel.  Fast  unmittelbar  links  von 
ihm  stiegen  wir  hinaui  zur  gänzlich  verlassenen  üöhe  von  Akrokorinth. 
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mbillgrfticbelten  kleine  Schlangen  zu  unsern  Fassen,  wir  durch  wanderten 

ein  wpito? ,  ^f  itp«  Trfhnmerff Id  ,  wo  in  buntor  Unordnung  die  herr- 
lichsten Stucke  actiker  Architektur  wirr  durcheinanderlagen.  DerPirene- 
qoelle  bot  noeh  friiebet  Wassvr,  wibreod  die  Quelle  des  antiken  Lebens 
Ungst  vertrocknet  ist.  Trauernden  Sinnes  über  die  entscbwundoue 
Pracht  8tie(;!«'n  wir  zum  höchston  Punkte  empor,  wo  die  entziic lipnde 
Gegend  Erheiterung  speudete.  Dort  lag  üstiich  von  uns  die  Hügelkette 
des  OneioD,  wettlich  ragt«  weit  über  die  andern  Berge  der  beMbneite 
Gipfel  df<?  Cyllenp.  .lorist-it  des  lirlitcn  Manen  Meeres  dehnte  sich 
die  dunkle  Wand  des  Gerania« Gebirges  aus  und  südöstlich  hinter  uns 
blitzte  die  Bai  von  Cenchreä.  Daa  war  der  Scbeideblick  auf  das  Land 
des  Pelops,  der  leiste  Entzücken  bereiteiuh-  Scbeideblick,  der  folgeoda 
Morgen  brachte  uns  durch  den  aaroniscben  Busen  vorbei  an  Megan 
nach  dem  Firftua,  dorlhiu 

—  Sk*  vkotr  fffCVTi  ncyiov 

Vit 6  nXux«  laoyfoVf 
las  U^ttf  Oiitaf 

Wbraburg      Juli  1876«  Dr.  W.  Zipperer. 


Bericht  Ober  die  Naturforschervcrsanimlung  in  Hamburg.  Von  cineni 
Mitgliede  der  physikalischen  Sektion  and  der  Sektion  für  Mnatorwiasen- 
Bcbafclicbe  F&dagogik**. 

Letztere  Sektion  wurde  Im  Jabre  iW^  anf  der  Tersamrolnnf  sn 

Dresden  ^' ^itihmUi  ,  nachdem  in  einer  (irnrralvcrsanimltin^  daselbst 
VircKow  mit  grossem  lieitall  von  der  Bedeutung  des  naturwtssenscbatt- 
licbeo  Unterrichtes  als  Culturutoment  gesprochen  hatte.  (Im  Cebrigen 
hlivb  der  geoaaote  Redner  a»  der  Sache  nnbcteiligt ) 

Kr^'annt  mn«sten  die  Intere'^  •«••M"n  und  eventuellen  Mitglieder 
dieser  :>ektion  bei  der  heurigen  Veraummlung  sein,  als  sie  >qi  Ver- 
seicboisse  der  Seictionen,  weichet  dem  Hamburger  Einladnogsprospekte 
beigegeiien  war,  ihre  Sektion  gur  nu  bt  aufgefObrt  fanden.  Ein  solches 
Verschwinden  fines  Bestandteiles  der  Gesellschaft  musste  doch,  kal* 
kulirte  man,  entweder  von  diesem  selbst  ausgeben  (Selbstauflösuag), 
od#r  von  einer  GeneralTersammluog  Terfflgt  sein ,  oder  etwa  nocb 
dadurch  ßereclitfertigt  sein,  dass  die  Sektion  seit  mehreren  Jahren 
nicLt  niebr  lu  8itt''de  gekommen  .  also  gewishermhssen  Mu^igestorhen 
w&rc;  denn  ein  Lokalkomite  hat  wol  nicht  die  Aufgabe,  beziehungs- 
weise das  Recht«  an  dem  ihr  Qhcrlieferten  Bestände  der  Gesellschaft 
(so  wenig  wie  an  den  Statnti  n)  derartige  AenderuMpien  vorzunr  }  inrn , 
sondern  dasselbe  hat  vielmehr  die  PÜicht,  die  Coutinuität  des  Vereines 
itt  «abren. 

So  Itam  es  hierüber  zu  Briefwechsel  vor  Beginn  der  Hambarger* 

Tersammlting  (siehe  Zeitscbr.  fnr  math.  und  nattirw.  ünterricht)  und 
bei  Beginn  derselben  zu  mandlicbtn  Besprechungen,  als  deren  Folge 
ansQsehen  ist,  dass  die  Sektion  im  Tagblatte  der  Yersammlnng  wieder 
erschien,  mit  Angahe  des  ihr  angewiesen' n  Lokales,  aber  noch  ohne 
ilonnong  eines  eiosufabrendea  Mitgliedes  j  ein  solches  ward  erst  darcb 
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besofidcreo  Druckzettel  oacbträglicb  den  Mitgliedern  zur  KenntniBs 

Iiebrtebt.  Die  Sektion  tagte  alsoami  aoch  in  mehreren  Slttongen ;  es 
eblte  ihr  nicht  an  StofiF  and  aaeb  nicht  an  Frequenz,  wenngleich  diene 
nach  solchen  Antecedeotien  eine  viel  schwächere  als  anter  normalen 
Verhältnissen  werden  musste.   Genug,  sie  lebte- 

Die  Verhandlnngen  sind  in  dem  genannten  Tagblatte  angefahrt 
und  werden  in  einem  einläs^^liclieren  Berichte  der  obigen  Zeitschrift 
eathaUen  sein,  woraut  hiemit  verwiesen  wird*),  im  Folgenden  sollen 
nur  noch  zwei  Punkte  zur  Sprache  kommen. 

Nächstes  Jahr  wird  die  Nuturforscbervcrsammlang  in  HOnchen 
stattfinden,  worauf  wir  uns  sehr  treuen.  Wir  schlagen  vor,  von  da  ab 
den  liamen  der  Sektion  abzuändern  und  sie  Sektion  für  math.  und 
natorwiasensebaftl.  Unterriebt  au  nennen.  Wenn  es  wabr  ist,  difas  der 
Name  nichts  zur  Sache  thut,  so  IcOnnte  diese  Aenderung  —  sie  wurde 
auch  In  Hamburg  besprochen  —  in  der  Gompetena  des  Lokalkomite's 
liegend  erachtet  werden. 

Nicht  dasB  mich  der  Name  „Pädagogik**  sebreekte;  aber  es  gibt, 
glaube  ich,  nur  Eine  Pädagogik,  und  nicht  etwa  so  vielerlei  als  Lebr- 
filcher  sind.  i>a88  übrigens  solcher  ^Schrecken  auch  intra  muros  nicht 
so  gar  selten  ist,  ist  leider  noch  wahr.  Es  wurde  immer  Bedacht 
genommen,  dass  die  Sitsungsaeiten  nicht  mit  denjenigen  der  einaehlif- 
igen  Frxchiektionen  zusammenfif^len  —  jr  mehr  in  diesen  vom  Born 
der  Wissenschaft  geschöpft  werden  kaoo,  desto  besser—;  aber  es  gibt 
Lehrer  der  Mathematik,  Botanik  etc  ,  welche  da  nnr  Mathematiker, 
Botaniker  etc.,  nicht  Lehrer  sein  wollen.  Es  gibt  Meinungen,  nach 
welchen  cur  liie  Forschung,  nicht  auch  die  Verbreitung  der  Wissen- 
schalt da  als  hotiuhig  gelten  dUrtte.  Eitel  Hirngespinst!  Bedarf  nicht 
die  Forsdrang  der  Verbreitung  dea  Erforschten  ?  Und  wo  Ist  die  Oränse 
zwischen  dem  Forschen  und  Verbreiten'^  rnserc  Cniversitätsprofessoren 
sollen  Heidcs  tbiin.  Auch  die  Katorforscher •  Versammlung  soll  ver- 
breitend wirken.    Sapienti  sat. 

A.  Kura. 


Dr.  Heck  na  gel,  ebene  Geometrie  für  Schulen,  2te  Aafl»  MOnebfOi 
Theodor  Ackermann  1876.  (VlU,  203      Preis:  1^  M.) 

Die  Durchsicht  diese?  Werkes  kann  als  Erholung,  Erfrischung 
bezeichnet  werden.  Die  Berechtigung'  seiner  Existenz  trägt  es  in  sich, 
man  fühlt  den  innern  Werth  und  kommt  uichi  zu  der  I'Yage,  weasbalb 
es  wol  geschrieben  wurde.  Die  vom  Verfasser  beabsichtigte  natQrliche 
Anordnung  des  Stoffes  ist  ihm,  innerhalb  dos  Rahmens  der  Euklid'schen 
Geometrie  bleibend,  aber  in  modernem  Sinne  umgestaltend,  im  Ganzen 
gelungen.   Selbst  dann,  wenn  im  Leser  andere  ADsiditen  anftaachen, 


*)  Um  nicht  naeh  oben  gemeldeter  Todeaart  •sn  sterben ,  hat  die 

Sektion  einen  Mandatar  in  der  Person  des  Unterzeichneten  ernannt,  der  bis 
zum  Zusammentritte  dea  MuncUener  Lokalkomites,  rcsp.  der  betreffenden 
Sektion  in  München,  die  eventnellen  Geschäfte  wabrnehmeu  und  die  uwor 
yiihi  timlegeodMi  Aktm  itnfbeirahreD  aoUe. 
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«ird  61  aeliw,  dem  Gang  de«*tottehei,  wie  er  einmtl  iit,  niclii  d«ä 

Vortag  einzar&Dmeu,  noch  schwerer  aber,  die  abweichende  Ansicht  im 
Buche  UDterzabringen  nnd  in  ihren  Cotiscquenzcn  zu  verfolgen,  ohne 
dem  Ganzen  nehü  zu  tkun;  ea  ist  tiicit  uu  lieweiä  iur  die  btrenga 
des  nach  »Um  Bichtnogea  dnrebdaehten  Syitema,  daa  dem  Biidia  aa 
ttfandc  liegt 

Verf.  verarteilt  die  leider  noch  verbreitete  Methode,  den  LehrbatK 
«la  Orakel  so  terkooden  ood  den  Beweia  lediglich  ala  Widerkguog 
jegUcben  Zweifels  binzQStelleD,  wahrend  doch  der  innere  Zusammenuang 
der  gcometnachen  Wurheiten  dargelegt  werden  soll.  i>as  Kndziel 
einer  Entwicklung  wird  aut  diesem  Wege  Ton  vornherein  angcgeheOi 
dem  behaler  daaüt  die  ADn^j^ung,  das  selbstthätige  Streben  oaeh  einem 
>on  ihm  zu  fiudeodeu  Kesultat  geraubt,  dieses  selbst  verliert  den  Heis 
lur  ihn.  Mu  ist  dies  jederzeit  so  erschicuen,  als  ob  mau  den  öcbaler, 
stAtt  ihn  btetig  euiporzuiuhreu  zu  höherer  i:.rkcuuiuifis,  tiiuige  ^tuleu 
]»i6talidi  emporwOrfe  mir  der  Aofgabe,  sieh  oben  festzuhalten  und 
unsicher  schwankend  absvarts  zu  tabun,  bis  der  Iruher  gekannte  Boden 
in  irgend  einer  Kichtung  wieder  glücklich  geluudeu  sei.  —  Im  an* 
gAnatigsten  Falle  lauft  dann  ohnehin  die  äache  darauf  hinaus,  neben 
aem  batz  auch  noch  den  Beweis  gedachtnissmasaig  zu  erlernen. 

An  Stelle  der  einmal  gegebenuD  uuab^inderlicb  bleibenden  Form 
will  der  Verf.  die  Untersuchung  üuch  in  der  (Schule  gesetzt  wissen. 
ISa  iat  dies  aicher  der  richtige  Weg,  glt^ichzeiug  eine  Ileihe  tott  ladip 
Tidaen^  eine  ganze  Klasse  von  uiechunischer  Auflassung  des  (iesetz- 
Biissigen  fernzuhalten,  zu  freier  Öelbstthatigkeit  bringen,  kurz  den 
Unterricht  zu  ludividualisirea.  Warum  isi  aber  lui  Buche  noch  die 
all«  Form  and  £inteilong  von  Lehrsatif  und  Beweis  beibehalten ,  <lie 
eigentliche  Uuiersuchuug  nur  selieu  ab  bolche  durchgeführt?  Ist  denn 
die  bisherige  i'  orni  so  lüustergiliit: ,  dass  sie  durch  keine  bessere  für 
<Ua  LeLrbucii  ur&eut  wurueu  Kuuu  i  iudem  iiiau  Ueu  iieMem  zur  i^jUt- 
wicklnng  nmkclirt,  den  Lenrsatz  zum  Kodresoltai  nmgeataliet,  mnaa 
weh  doch  ohne  Vermchrting  der  Worte  die  Form  der  Untersuchung 
hersielltu  lassen,  das  1? uruchreiten  von  einer  Warheit  sur  andern, 
kura  ein  Weg,  der  auf  den  I«ruenden  den  Eindruck  macht,  als  ob  er 
ihn  selbst  gemnden  hatte,  mindestens  äoden  kOnnte. 

Einem  haklor  sclieiut  mir  im  L^uclie  Licht  die  wünschenswerte 
Betonung  geworden  zu  sein  und  üoch  lai  er  ein  wirkü«tuiei>  Mittel,  das 
interctse  aea  Scholers  lebhaft  an  erregen  j  es  iat  diei  dm  Verander* 
lichkeit  der  (ieüilde  durch  die  Beweglichiteit  der  Elemente  derselben. 
Bewegung  als  Uitsveranderuug  ist  an  sieb  eiu  geomeirischer  Begnä, 
erat  unter  Mitbcrucksichtigung  des  Zeitbegriües  gehört  er  m  uie 
Maturiehre.  Kr  kann  auch  nicht  mehr  entbehrt  werden  und  üadet 
Bich  iui  vorhegc'Qdeu  Werke  verwandt,  so  beim  Winkel  als  Drehungs- 
grobsi,  bii  deii  Cougruenzf aljpn  des  Dreiecks,  beiui  geumetriscbKii  Uit, 
uer  ii-rcüsichre  elc.  Er  haiiu  aber  vieluiebr  zur  btuuUiage  gemaclit, 
an  mehr  Biellen  betont  werden  sollen.  Ich  vermisse  die  Aodiuon  und 
bubtractioii  von  8tr<-cken  und  Winkeln  mit  Hille  der  Bewegung  (die 
Bedeuiuug  der  Vorzeichen  lässt  sich  hiebei  sehr  gut  veraLbCüttUUCheu), 
den  U ehergang  vom  i'eripherie-  zum  Taugeutiuiwiukel  (ilUJ,  von  der 
mittlem  geome  irischen  iroportionslen  bei  der  Xaogente  unfi  lialbirten 
beline  au  jener  bei  der  Kutnete  und  Höbe  des  rechtwinkligen  Dreiecks 
UiUU)f  vom  Trapez  zum  Dreieck  (in  allmählicherer  und  ausgedehnterer 
Wtiae  als  la  'ibj-,  auch  an  vielen  andern  btellen  wunsciite  ich  den 
fiwnltaMMii  Bpriiog  ? on  einem  GebUd  aom  udera  duieh  itetigi 
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Verscliiebungen  ausgeglichen,  entfernte  Sätze  durch  Vei\i:ulerungen  der 
Gebilde  im  Zusaameuiiaug  gebracht,  dadurch  Einblick  la  das  ücwcbe 
tföffnet  EU  sehen. 

Bei  den  Erklärungen  bezüglich  gerader  und  krummer  Linien  dürfte 
als  Unterscheiduugsmittel  erwabnt  sein,  dass  die  Gerade  in  2  Punkten 
festgehalten  und  gedreht,  ihre  Lage  nicht  ändert,  wol  mbtr  die  ge- 
brochene und  krumme  Linie.  Daun  stünde  12  nicht  so  unverniUtelt  da. 
Da8a  Scheitelwinkel  gleich  siud,  liessc  sich  aus  der  Drehungsgrösse 
direct  ableiten,  wenn  man  andeutete,  dass  eine  Gerade,  um  einen  ihrer 
Punkte  gedreht,  mit  jeder  Hftlfte  dieselbe  Drehung  votlfflhre.  Da  der 
Yerf.  manches,  was  man  hie  und  da  noch  bewiesen  findet,  uuier  die 
Grundsätze  aulnahni,  ist  es  unklar,  warum  er  dies  nicht  uucb  iK/u^Hch 
der  ParaUelentheurie  gulban;  dass  der  Versuch,  den  BerLrauaacnt'u 
Beveil  (VergleiehoDg  des  denkbar  kleinsten  Winkels  mit  irgend  einem 
Parallclstreilea  endlicher  Breite  nach  Ycrviellaltigung  beider,  bis 
ersterer  ^ur  ganzen  Lbene  geworden)  schalcrgerecht  üarzustelleu  als 
sehr  schwierig  erkaunt  wiid ,  gibt  die  Mote  unter  dem  Texte  zu. 
OknekiA  sucht  Beltrami  an  seiner  sog.  pseudospharischen  Fläche  dar- 
zttthuD  ,  dass  der  Satz  von  den  .Parallelen  ala  Grundsata  anter  die 
Kriterien  der  Ebene  gehöre. 

Wenn  man  die  Addition  und  Snbtraction  sweicr  Winkel  aus  dem 
Begriff  der  DrehOBgBgrdsse  auch  für  den  Fall  entwickelt,  duas  die 
beiden  Winkel  nur  einen  Schenkel ,  nicht  aber  den  iScheitel  gemein 
haben  und  zeigt,  dasi  hier  wie  im  andern  l^alie  die  nicht  ausammen- 
fUlenden  Sckenkel  die  Summe  oder  Differens  einschliesBen,  so  erhAlt 
man  direct  den  Satz  vom  Ausbcuwiukel  am  Dreieck  und  durch  Wieder- 
holung die  äummc  der  Au^^seI)^\inkel  des  Drei-  tir;<i  Vielecks.  Ich 
meine,  der  Schüler  sehe  die  iuuern  üruude  dieser  ouue,  liircn  tieiertiu 
Zusammenhang  mit  den  Grundanschaotttgen  so  klarer,  als  durek  das 
Hilfsmittel  der  Parallelentheorie. 

Bei  51  (dem  Congrucnzfall:  2  Seiten  und  ein  gegenüberliegender 
Winkel)  w&re  wol  besser  die  spezielle  Bedingung  (die  gegenüber- 
liegenden Winket  nicht  suppiemeutare)  abzuleiten ,  zu  zeigen ,  dasa 
ohne  dieselbe  zwar  keine  llnüeatimmlheit,  wo!  aber  eineZweideutigkeit 
entsteht I  dass  in  sich  congrueute  Gruppen  von  Dreiecken  mugiicb, 
die  je  um  ein  gleichsebenkitges  Dreie^  ?ersdüeden  sind  und  jene 
supplementären  Winkel  besitsen.  £s  entspreche  diea  mehr  einer 
Untersuchung. 

Sehr  au  loben  ist  die  Aufeinanderfolge:  Cougrueuz,  iacbeuiuliait, 
Form  der  Figuren.  Offisnbar  ist  diese  Anordnung  natOrlieher,  als  Con* 

gruenz,  Aehnlichkcit,  Flächengleiehheit.  Einmal  ibt  die  Lebre  vom 
j-lacbeninbalt  dem  bcLuler  anischaulicher,  greilbarer,  leichter  Zugang- 
üch,  er  übt  bicb  noch,  bevor  das  bchwierigere  Kapitel  kommt;  tetner 
ist  der  Uebergang  von  den  Sätzen  über  Flächeninhalt  des  Dreiecks 
au  solchen  über  Achnlichlait  d(r>,cjl(;i  Jirctt  und  allgemon  muglich, 
nicht  wie  beim  (  ei  Ligaug  von  der  Uuugrueuz  aus  durch  Annäherung 
und  Einscbliessuug  m  Grenzen,  die  dann  bei  der  Lehre  vom  Fl&chen« 
Inhalt  wiederkehren.  Der  Ausgang^spuukt  bildet  sachgemäss  das  Flächen* 
verbältniss  solclicr  Dreiecke,  die  einen  gleichen  Winkel  haben.  Ein 
Weg  ergibt  sich  auch,  wenn  man  den  Flächeninhalt  des  Trapezen  als 
Summe  und  ala  Dtiferens  von  Dr^eeken  herstellt;  doch  ist  mir  der 
oirige  auMgeader. 

Der  ümfang  des  den  einzelnen  Teilen  des  Buches  beigegebeoeu 
yebungsstoHes  ist  betrAchtlich;  circa  2f>  Seiten  umissaend  suid  übe; 
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dts  Bach  nahe  an  bOO  Anfgabrn  und  Lehrsätze  zprstreut,  abftetehöo 
dftfoo,  dass  ja  das  gauze  Werk,  vou  Auiaog  an  aut  ernste  Mitarbeit 
dM  SebQlen  angelegt ,  nitlir  ood  mehr  selbst  ran  Uebongsitoff  darch 
seine  gescfaicktea  AodeutuogeQ  uuü  Fiogerzeige,  karzen  AaÄoge  der 
notwendigen  Entwicklungen  wird.  —  Daukbar  wird  anzuerkennen  sein, 
dass  :>aue  aber  barmoniscbe  Punkte  und  Strahlen,  über  die  Aebnlicb- 
Jctitseentra  für  Dreieeke,  Vielecke,  Kreise,  ober  Pol  and  Polare,  Chor<> 
dale  und  Chordalpunkt  iu  das  buch  itulgeuommen  BiDci,  ebenso  betreffs 
der  ^iiiie  über  l?iguren  gleichen  f'mtat.^^s,  inr  l^ptrachttm dC3  all- 
geaeiueu  Kreisberubruugs-  (sog.  Apuiiuuibciiuu  iactioua-)  i'robiemä. 
Besonders  im  Hinblick  auf  d«D  V.  und  VI.  Kurs  der  kttnltigea  Bsfti» 
schule  sind  die  Anhängt;  von  anserm  Standpunkte  aus  zu  begrüssen. 
J^ur  was  den  der  neuereu  Geometrie  augehOrigeu  Teil  dieser  batze 
bHijfft,  möchte  ich  aucJi  die  Metbode  dieser  I;iaciplin  zur  Entwicklang 
der  Satze  angewandt  sehen.  In  der  projectifiscben  i^eziebang  der 
Gebilde  liegt  der  Kern  der  Sache,  tn  den  Eigensctjaften,  die  durch 
Projiciren  nicht  verloren  gehen.  Wir  haben  ja  im  YL  Cors  darsteUeude 
(leometrie;  als  VorQbuog  daf&r  im  V.  and  nebenher  als  UaterstQtsiing 
im  Vi.  Ours  dürfte  die  Anwendung  des  Projicirens  zum  Entwickeln  von 
einigen  Sätzen  sich  sebr  nutzbar  erweisen.  Der  Schuler  wird  allmählich 
zur  Methode  der  darsteileudeu  Geometrie  von  seinem  gewohnten  liodeu 
ans  hinflbergefQhrt,  er  fohlt  die  innere  Verbindung,  die  Einheit  leinee 
bisherigen  Wissens  und  der  neuen  Sparte,  die  lüm  ausserdem  ganz 
tremd  und  willkürlich  hereiogeasogen  gegendbertritt.  —  Wenn  in  dem 
vorliegenden  Werke  auch  noch  nicht  der  volle  Gewinn  verwertet  wurde, 
den  die  neuere  Geometrie  der  Lehrmethode  der  elementaren  Ueometrie 
brachte ,  so  ist  doch  ein  bedeutender  fortsdiriit  aum  fietsen  darin 
an  erbijckea. 

Bamberg.  K*  B  n  d  •  L 


Lehrbuch  der  Geographie  filr  Hittelschalen  and  LthrerbOdoogi- 
anstalteo,  sowie  lum  Selbstanterriehl  bearbeitet  ▼.AntStoinhnnser* 
II.  Teil:  bpeeielle  (politlsehe)  Oeographie.  Prag  1678. 

Es  ist  wunderbar,  wie  viele  Bucher  heutzutage  auf  den  Titel 
eines  tSehulbnchs  Anspruch  njacben,  wahrend  sie  den  BedOrlhissen  der 
Schule  ganz  und  gar  keine  Kecbnung  traL'crj.  Wenn  wir  darunter  auch 
die  spezieile  (politische)  Geographie  des  verdienstvollen  ösierreichiscben 
Geographen  Meiohauser  shblen  müssen ,  so  sind  wir  weit  entüernt,  den 
Wen  dce  Buches  im  AUgemeinen  herabausetzen.  Wir  erkennen  viel- 
mehr gerne  an  ,  da&s  dasselbe  mit  ausserordent)ir!ter  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit gearOeitet  ist,  und  aut  dem  engen  Kaum  vun  3UU  Seiten  eine 
erstaunliehe  Menge  Detailangaben  ausammendraogt.  Aber  gerade  diese 
sich  ins  Einzelnste  verlierende  Auhautung  von  Mamen  und  Zahlen  lässt 
die  Verwendung  des»  Sleinhauscrschcu  Lehrbuchs  an  Schulen  bedenklich 
erscheiuen ,  umsomehr  da  eiu  grosser  TcU  der  danu  euthalteneO| 
Mamen  in  ansero  verbreiteteten  bcbolatlassen  gar  nicht  au  finden  ist» 
and  zwar,  wie  uus  dünkt,  mit  Kecbt.  Denn  es  kann  nicht  die  Aufgabe 
des  geographischeu  Unterrichte»  sein,  den  Schaler  mit  jedem  Berggipfel 
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der  Erde  bekannt  zn  machen  und  ihm  einen  Wust  von  Einzelheiten 
anfsabOrden,  die  bot  ein  mit  ph&nomenidem  Ged&cbtniss  begabter 
Mmieb  lidi  tssaelgDen  Ttroiii. 

—  r. 


LeMaeh  der  ebenen  Geometrie  naeb  der  fintwieUitngimeiliode 
bentbeitel  to»  J.  Oillee,  Oymnieinllelirer  in  Dflaeeldorf.  Heidelberg, 
Gnrl  Winter,  1877.  Me 

In  der  kurzen  Vorrede  verspricht  der  Verfasser  eine  wirklich  eot« 
wickelnde  Behandlang  der  Planimetrie ,  im  Gegentats  sn  den  andern 
Lehrbüchern.  Dieses  Versprechen  hat  er  voIlstJ\ndig  erfüllt;  dem 
Roterenten  wenigstens  ist  kein  Lehrbuch  bekannt,  das  sich,  was  wirk- 
liche Auwendang  der  Entwicklangsmethode  betrifft,  auch  nur  annähernd 
mit  dem  vorliegenden  Tergleicben  liesse.  Recknagel,  Spicker»  Heise 
haben  vor  dem  Buche  vieles  voraus,  aber  Abschnitte  wie  der  Ober  die 
Abhängigkeit  der  äeiten  und  Winkel  eines  Dreiecks,  oder  wie  der  Qber 
die  Congraens  der  Dreiecke  findeo  aicb  in  ihnen  nicht  Die  einfache 
Behandlung  der  Parallelen,  ausgehend  von  der  Entstehung  paralleler 
Geraden  (die  sich  auch  bei  Spicker  und  gewiss  in  der  Schulmappe 
vieler  Collegen  findet}  passt  in  ein  ächolbncb  jedenfalls  bessert  äl^  der 
geswangene  Bertmnd*iche  Beweis. 

Etwas  hat  Ref.  wirklich  vermisst  (dass  ein  Inhaltsverzeichniss  fehlt, 
sei  nebenbei  bemerkt),  ii.imlich  einen  Abschnitt  über  die  Behandlung 
geometrischer  Aulgaben:  es  hoUen  sich  nur  einige  spärliche  Bemerk- 
ungen gelegentlich  bei  einer  Aufgabe.  Gerade  ein  Bach  wie  das  vor- 
liegende, sollte  diesen  Gegenstand  beeonders  eingehend  besprechen. 

Obwohl  der  Referent  das  Buch  mit  der  grössten  Freude  gelesen 
und  manches  für  sich  daraus  gelernt  hat,  so  das»  or  es  besonders 
seinen  Jüngern  Collegen  empfehlen  zu  können  glaubt,  —  die  Auäicht 
kann  er  doch  nicht  gewinnen,  dass  für  den  Schnlgebranch  das  Bedflrf- 
niss  nach  einem  solchen  Buch  heatehe.  Vielmehr  scheint  ihm  da,  und 
.gewiss  einer  grossen  Zahl  von  Coüegen,  das  knappste  Buch  (nur  Satz 
undAudeutung  des  Beweisen)  mit  möglichst  vitil  Lebungsstoff  das  beste. 
Es  fällt  ihm  nnwlllkOrlich  ein,  wie  einstimmig  seiner  Zeit  in  München 
die  Ansicht  ausgesprochen  wurde,  die  Aufgabensammlungen  von  Ueis 
und  Bardey  machten  ein  Lehrbuch  der  Algebra  ganz  überÜQsaigi 
einigermassen  entsprechend  dürfte  die  Sache  auch  l^i  der  Geometrie 
sein.  —  Im  Uebrigen  wird,  was  der  Yerfssser  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  jeder  Lehrer  geradesogut  beanspruchen,  nämlich:  die  Art  uod 
Weise,  wie  er  die  fertigen  geometrisciien  ÖäUe  vor  seinen  Schülern 
entstehen  lässt,  sieh  salbst  na  machen. 
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0.  ItOtlilg,  dio  Prohlome  der  Breebuog  und  Eeflexioo  Leipsig, 

Ttfuboer.    J876.    112  Seiten. 

«wi«rhpn  fipr  »Hepfnpinpn  Thpr>riP  dpr  irer«dliniepn  Sfriilpn«j'«t*»iii«'  ron 
Tammw       A^n  fiBr  it>psi«ni»  und  pnilrHwbe  ZvacIt«  «nt^frr^tfftftn  Ah. 

bandYiinir«>n  An  ^^rpr.  ^Tan  Vnnn  sagon ,  am  pin^n  End«  iltM^r  R^ihe 
Ton  ArhpftPn  steht  der  Mitiipmatikpr,  am  andprn  dip  Physilrpr:  ROthiic 
gt^bt  mit  spjner  Schriit  naher  dem  prstprpn  Endp.  DiPflpfhp  bHofft  df^n 
Dnrebffftnir  der  ^tralpn  dnrrh  #in  Cysten  von  phpnb^ffrftniik^ii  Mlttpliit 
f^ann  vnn  Kiiirrlfl^rhpn  mit  liupnr  nn^p  rdnptpn  MittplpnnVtftn  nach  dpr 
Methode  der  analytiscbpn  Qpometrip.  §.5  und  ß  gind  noch  nUsrPinpiner 
«•balten;  in  §  7  kommpn  di»  BHdiianlrte  dpr  an  einer  Ehpne  ge* 
brocbpnpD  Stralon  an  die  Reibe  und  hernach  gelanfft  man  in  d  r  ante« 
deuteten  Reilif  rfnlc^p  7u  der  nan=!'?''^rhrTi  Thenrip  in  §.  10  /Ifnnpt-, 
Breon-,  Knoten-,  korreapoodirende  Punktet.  Oer Scbnl«iack  des  Lesers 
rnntt  meb  DetermiitwiteB  entbalten.  Ueber  KettenbrQche  wurde  «in 
Aabang  fon  B  Selteii  Dotwandig. 


Katechismns  der  Physik  von  TeiDBia,  Oberlebnr  tm  GjmnMiUBl 

•o  Warendorf,  verlegt  bei  J.  Schnell  1876. 

Diesps  RncMoin  kann  ein  Lebrbnch  nicbt  prsefren  .  srTieint  ea  wol 
aocb  nicht  zu  woUen.  „JQDgeren  Lphrern  dürfte  mein  'Katecbismos 
willkommes  sMn ,  bei  dMten  AbfcasQiiff  ieb  raf  Klarbidt  nnd  Korrekt' 
beit  dea  Ausdruckes  banptsJlclilich  auch  in  den  Fragen  gesehen  h^be, 
andrerseits  weil  dercelbf  eine  anschauliche  Erörterung  ^er  physik. 
Erscheinungen  und  Apparate  ohne  Uiaweisunft  aufvorlieKende 
Figuren  liefert ,  eine  Darat«llnog«wei8e ,  weleb«,  onebdem  FIgnren 
nnrl  ^Todelle  recht  vielscitfp:  und  eingebend  banfttit  tlnd,  dnsHtaptaiel 
dea  physik.  Unterrichtes  sein  mnss'^ 

Dass  das  Fragen  leichter  ist  als  das  knap^ie  Zusammenfasieo  einer 
Hrenge  richtigen  Antwort,  sieht  man  s.  B.  &.  11.  „Jeder  Körper  be- 
harrt  in  dem  Znstande,  in  wckhem  er  sieb  befindet,  sei  es  der  Zastand 

der  Buhe,  oder  der  Bewegung  Seite  66  lautet  das 

Mnrfott'aebe  Getets:  Elastiaität  einet  OiMi  atebt  mit  leinnr 
Dichtigkeit  in  geradem  Yerhältniss.  Daher  steht  die  Elastixitit  mit 
dem  Drucke  in  geradem,  mit  demVolnm  im  nrngekehrten  Verbältnisse". 
Seite  128  leidet  doch  gewiss  die  Klarheit  unter  der  Gedrungenheit  dea 
Stilflf  wenn  erkürt  wird  Irrndintlen  nie  ..die  Aifektion,  welebe  dl« 
Netzhaut  auf  eine  mit  der  Intensität  des  Lichtes  wachsende  Entfernung 
um  die  von  flon  Lichtstralen  unraittell)ar  KOtroffene  Stelle  bernm  er- 
leidet".   Das  ist  eine  KioscbachteluDg,  vor  die  Schachtel  nur  fertig  ist 


Dr.  B.  Caapnr,  Oberlebrar  am  k.Oynn.  In  Bonn,  BÜamantarboeb 
der  PbyBik,  Herder  in  Freibarg  i./B.  1876.  220  Seiten. 

Bei  Durchsicht  dieses  Buches  wurde  Referent  an  den  Erlnti  die 

Koblenzer  Provinzialsrhulkollegium"^  v.  J.  1875  erinnert,  welcher  gegen 
die  Ueberproduktioa  von  Lehrbtlcbern  gerichtet  ist.  Das  Buch  ist  viel 
SB  wenig  voUatindig  durchgearbeitet.  Ohne  darauf  einzugehen,  ob  dns 
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bei  den  wenigen  vorausgeaetzteo  nilfsmittela  der  Bef^rOndung  sozasageQ 
nur  receptmäsBifT  Angebbare  llielit  vtol  mehr  einireschränkt  werden  sollte, 
es  feMt  (Ifiijpfjon  Manches,  was  so  weni<i  fohlen  darf,  wie  z  B.  dift 
Torsionafestigkeit  nach  AofQhrung  der  absoluten  rückwirkenden  und 
nlitWen  Fettifrkeit.  Die  gesammte  W&rmelebre  fasst  nur  19  Seiten, 
darunter  noch  xwei  der  Lokomotive  sewidmet  sind,  und  von  diesen 
wieder  eine  der  Vorrichtunj?,  um  nach  Belieben  vorwärts  und  rückwärts 
ztt  fahren.  Soviel  über  das  Buch  im  Ganzen;  im  Einselnen  enthält 
dtitelbe  Vi«!««,  wtt  um  den  guten  Lehrer  der  Pfaytik  erkennen  Iftsat; 
aber  das  Radiometer  in  einem  solchen  Buche  anzufahren,  obwol  damals 
noch  sith  judice  Iis  erat  und  es  noch  nach  der  Meinung  des  Erfinders 
als  Licbtoiüble  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  bezeichnen,  wäre 
»aeli  bener  anterblieben. 


Dr.  E.  T.  Angnet.  Vollständige  lof^rithmische  und  trigono- 
metrische Tafeln;  11.  Auflage  (der  neuen  Stereotyp- Ausgabe  1.  Aufl.), 
besorgt  von  Dr.  T.  Aug aat.  Leipzig,  Veit  A  C.  1876. 

Heferent  begraste  bierin  einen  gnten  nlten  Bekennten  nnd  grttniirt 

ihm  711  seinem  frischen,  verjnngten  Aussehen.  Da«?  Formnt  ^vurde  etwas 
grösser,  die  Ziffern  bekamen  die  neuerer  Zeit  wieder  in  Aufnahme 
kommende  ältere  Form;  die  Pfoportioaalteile  wurden  augefflgt;  die 
trigonometrischen  Funktionswerte  wurden  von  10  zu  10  Minuten  (früher 
nur  Ranre  Grade)  aufgeführt.  Die  bemerkten  Druckfehler  auf  Seite  V 
and  S.  171  sind  unbedeutend;  auch  derjenige  S.  170  Zeile  16,  wo  ci 
0^60543  statt  0,0543  heissen  soll,  trägt  keine  „Prftmie"  (5  Mark)  ein. 

Aogsborg»  A.  Knri. 


Leitfaden  bei  dem  Unterricht  in  der  Erdkunde  för  Gymnasien  von 
C.  Nieberding,  Director  des  Gymna^iunis  zu  Oleiwitz.  16  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  A.  Tenkhoff,  Oymnasial- 
lehrer  in  Paderborn.  Paderborn  187d. 

Dieser  geographische  Leitfaden  scheint  in  seinen  sechszehn  Auf- 
lagen ein  hinlängliches  Z<  nj^niss  für  seine  Vortrefflichkeit  zu  besitzen, 
uuü  auch  wir  hielten  Auiungs  eine  eingehende  Besprechung  desselben 
für  oberflossig.  Allein  einige  auffallende  Unricbtigkeiten,  die  uns  beim 
flachti§?rn  Durchblättern  in  die  Augen  sprangen ,  machten  uns  arg- 
wöhnisch lind  veranlassten  uns,  das  Büchlein  einer  eingehenden 
Prfifong  zu  unterwerfen.  Da  fanden  wir  denn  unser  blaues  Wunder. 
Wir  wussten  in  der  That  nichts  ob  wir  mehr  staunen  «sollten  Qher  die 
Kühnheit  des  ITerrn  Verfasser«,  der  offenbar  noch  in  den  Kinder- 
schuhen des  geogräidiiscUen  Wissens  steckt  und  es  trotzdem  gewagt 
bat,  ein  geographisches  Lebrbnch  sQftmmentnsebreiben,  oder  Ober  die 
•  Langmut  der  Kritik,  welche  dieses  Machv^erk  scchszehn  Auflagen 
0ri^beJl  liesjk  ^nsbesondejo  »immelt  der  1.  Xbeil,  die  mathematisch« 
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«Bd  pbytlkaliwli«  fleograplile  tos  nnItUm ,  fctib  riebtfffmi  ul  fiii« 

fa?!«chen  Sätzpn ,  (!ie  zwar  in  der  Vorrede  auf  das  treffliche  'Buäk 
Ktödens  yurürk-gefflhrt  werden,  offenbar  aber  das  eigenste «  anverdanta 
Product  des  HtrrQ  Verrassers,  resp.  Heranngebers  sind.  Der  2.  Tbeil 
itt  wenig  mehr  als  eine  dftrre  Aofxibliinff  von  Namen  ond  Zahlen, 
die  nicht  einmal  da<»  Verdienst  einor  ver"^t1'.r^ri«55vn!lpn  Anf^wahl  und 
durcbwetr  richtigen  Anordnang  in  Anspruch  nehmen  kann.  Wir  können 
hier  natürlich  nnmöglich  ein  erschöpfendes  Verzeicbniss  der  vielen 
]f Angel  df's  Bocbei  biaten  und  bagaflgan  nna  damit,  nur  ainiga  barana 
10  greifen. 

p.  2  —  3  heisst  es:  „Die  Erde  bewegt  sich  um  die  Sonne  und  swar 
inS<«^Tagett68taodan  ond  4dMlnateQ.  So  aststebes  die  .Tabraa- 

Zeiten;  denn  aaf  diesor  Bahn  itt  die  Erde  der  Sonna 
bald  näher  (Winter),  bald  ferner  (Sommer).  Jen^  Stpllung 
heiüst  Sonnennähe,  die^i»  Sonnenferne".  —  Wie  kommt  es  dann  aber, 
da«8  es  bei  one  im  Winter  trotz  der  Sonaennfthe  ao  Iralt  itt?  p  S 
lesen  wir:  .,A'if  Erde  «^uobt  man  vercebens  nach  Oben  und 
Unten.  Man  spricht  nur  von  Oben  (»ho  doch!).  Die  Menschen, 
welche  gerafle  unter  uns  wohnen,  sind  unsere  Antipoden**  Da  haben 
wir  aof  einmal  ein  Oben  und  Unten.  Nach  p.  5  «riht  es  nur  860  Merl- 
<liane  fwahr^i  hrhilicb  weil  auf  der  Kartr  dos  ITerrn  Verfasiers  mVbt 
mehr  verzeichnet  sind).  —  „Die  Entf<rnung  zwischen  je  zwei  Meri- 
dianen bcisst  ein  Längengrad".  Also  die  Entfernune  zwischen  dem 
Meridian  von  Ferro  und  dem  Meridian  von  Mo<;lcau  heisst.  ein  Länireo* 
crad?!  p.  6:  „In  dnr  hoissen  Zone  5<:t  koin  Wp<'li~'^l  r^or  Jabro8?:»^iten. 
Beständiger  Sommer.  Steht  die  Sonne  am  höchsten,  tritt  die  Eegcn- 
aeit  ein**  Ist  dai  keio  Wecbself  —  „Um  die  Pole  ianerbalb  dar 
Polarkreise  ist  von  Jahres7eiton  kaum  die  Rede.  Nach  einem  sehr 
Vorigen  Sommer  tritt  ein  endloser  (!!)  Winter  ein."  p.  10:  „Gebirge 
bilden  nach  ihrer  verschiedenen  Form  und  Richtung:  Gebirgszüge, 
OabirKabetteii ,  Massengebirge,  eioe  Gebirgalandaebaft,  ein 
Hochland".  -  Drr  Hrrr  Yerfas«;er  wäre  vielleicht  ao  freundlich,  den 
Unterschied  zwig;  ben  Gebirgskette  und  Massen^ebircr  einerseits  und 
Gebirgslandschaft  und  Hochland  andererseits  etwas  näher  zu  erläutern. 
—  Wasserscheide  nennt  der  Herr  Verf.  „den  höchsten  Rücken  des 
Landes  zwischen  zwei  benfirh harten  Fliiss£TAbi>tpn".  p  1'  5  o  II  wird 
ganz  richtig  der  grosse  Ücean  durch  die  beiden  Wendekreise  in  3 
Tbefla  getbeilt.  Allein  p.  16  wird  anter  den  Heareetbeilen  daa  mitt- 
leren grossen  Oceans  angefobrt:  1)  die  Botang^Bai,  2)  die  Bass  -  Strasse, 
3)  der  Atistraljrolf  etc.;  obgleich  ein  Blick  auf  die  Karte  den  Herrn 
Verf.  belehren  musste,  dass  diese  Meerestbeile  etwa  IQf*  sudl.  vom 
Wendebreia  dea  Steinbocks  liegen,  ond  alto  nach  der  obigen  Rin- 
tfaeilung  "tim  sndlicben  grossen  Occan  L^n-'-ihU  werden  müssen,  p.  31 
wird  die  Sierra  Nevada  als  „südiicher  Grenzwall  flf^s  centralen  Inael- 
landes"  von  Spanien  angefahrt,  während  sie  doch  durch  die  andalusische 
Tiefebene  davon  getrennt  ist»  p*34  wird  unter  den  Prodncten  Spaniens 
Eisen,  SiU  er  und  Quecksilber  penannt:  das  Blei  aber,  von  dem  Spanien 
Va  der  Gesammtproduktion  der  Erde  liefert,  ist  nicht  erwähnt,  p.  44 
wird  nnter  den  4  Festungen  dea  Festangsviereeks  statt  Legoago 
,,Lognano"  genannt,  und  uin  ja  allen  Zweifel  zu  nehmen,  dass  es  sich 
hier  um  keinen  Druckfehler  handle,  noch  die  Aussprache  beigesetzt: 
„loojaoo''.  §.  62  heisst  es:  „Deutschland  bildet  keine  politische  £in- 
bdt,  aondeni  serfftllt  in  iwei  Tbeile:  1.  das  dautsdio  Baicb  und  S.  in 
die  dentMben  Länder  Oeiterraifih  — (Und  dleSebweii  nnddidrnniNlkm 
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OstROPprovinzpn  "r*  —  Bekanntlich  zählt  Op'^tprrpfch  n'c'ht  7,  fnni^prn  R 
ÜDirersiUteo  (C«ernowitr i).  —  Der  Herr  Verfasspr  glaubt  noch  immer 
dfts  Mftbreban  Ton  einem  „böhmischen  Bergkessf*!".  —  Oenug  davon! 
Wtr  lifttten  oot  kaam  die  Mahe  seosacht.  das  Bach  so  eingehend  za 
bcpprec^en,  wpnn  nicht  «»eine  "^pchszehn  Auflagen  ein  trnnriprpr  Beweil 
w&ren  für  den  Verfall,  in  welchem  lieh  der  geographische  Unterriebt 
iiocb  ao  ntoehea  OjinnMistt  Modet 

Ao^iborg.  BiAnninger. 


H.  Zippel  xmä  0.  Bot  Ina  ob.  AniMndfiebe  GoUnrpflanflen  In 
bonten  Waadtafeln.  1.  Abtb.  Branniehwti?,  P.  Vieweg  A  Sobo. 

Die  85  cm.  hohen  und  74  cm.  breiten  Tafeln  enthalten  meiflt  je  zwei 
Pflanzen.  Den  vortrefflich  gezeichneten  und  kolorirten  Habitasbildern 
sind  die  Analysen  der  BiQtben  und  Fruchttbeile  meist  in  stark  ver- 
prössprtrm  Mn?";<^tabr>  hpigefOet  T)^-'^  dn^  Verstilr^flnhs  sn'rhfT  Bildpr 
die  zergliedernde  Behandlung  lebender  Päanzeo  der  Heimat  voraussetzt, 
bedarf  wobl  kaum  gesagt  sn  werden.  Da«  1.  Hefl  entbftit  den  Kaifee- 
baum, den  chinesischen  Theestrauch ,  die  krautiffe  Baumwolle,  3  Arten 
Tabak,  den  Zimmtbaum,  schwarzen  Pfeffer,  Nelkenpfeffer,  GewOre- 
nelkeDhaum,  Ingwer,  Muskatnusabaum ,  Lorbeer,  die  Limooe  oder 
Sauer  •Cttrooe,  den  gen.  MandeTbaoni,  das  Zockerrohr,  dieTanllle,  den 
Cacao^i a  11  m  .  (^\o  TTir^^c,  ATnlR,  Reis,  den  Kantschutb^um ,  den  Gntt^- 
percbabanm,  den  amerikan.  Mahagonihaum  und  den  Fieberrindenbaum. 

Der  beigegebene  Text  liefert  nicht  nur  eine  eincfhende  Beschreibung 
jeder  Pflanze,  sondern  auch  genaue  Angaben  ober  deren  Heimat,  die 
Verbrpitnng  ihrer  CuUnr  und  dir»  sie  bedineenden  klimatiocben  Ver- 
bältnisse, die  Behandlung  bei  ihrer  Anpflanzung,  bei  der  Ernte,  bei 
Sbrer  technischen  und  Oknnonisehen  Verwertbnng.  sowie  eine  Handels* 
and  Verbrauchsstatistik  derselben  ,  so  dass  der  Text  aacb  an  ond  fllr 
sich  eine  srl  r  anriebfndp  nnd  bflehrendo  Lectöre  bildet. 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  das  schöne  Unternehmen  in  den 
betbelUgten  Kreisen  Jene  woblvollende  Anfnabme  finden  m5ge,  die 
TB  durch  seine  swsckmlssige  Anlage  und  würdige  Aüsttafttong  in  foUem 
Masse  verdient. 


Fried r.  Wimmer.  Das  Pflanzenreich.  Anleitung  zur  Kenntniii 
desselben  nach  dem  Linn6'sehen  System.  12.  Aufl.  Mit  720  in  den 
Text  gedrackten  Abbildungen.  F.  Hirt,  Breilaa.  1876. 

Beinabe  ein  tolles  Deeenninm  ist  ? erflossen,  seitdem  der  verdienst- 

tolle  Wimmer  vom  Schauplätze  seiner  Wirksamkeit  abijetretcn  ist 

üntrr  don  zfihlreichen  seitdem  erschienenen  Schulbüchern,  welche 
diti  Naturgebcliiciito  behandeln,  nehmen  seine  Arbeiten  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein,  und  der  Herausgeber  hat  es  an  nichts  feblen  lassetti 
die  obige  12.  Aufl.  den  Fortpchrittm  ilcr  Wip-rnsrhnft  entapreehend  zu 
gestalten.  Der  Uebersicht  der  Gewächaformen  nach  dem  Xinae'schen 
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soften  folgt  ein«  Ü«Ti«r«1e1it  <ler  ««tfltlieliett  Fanflfev,  nft  tveetr-', 

ni&9«!i(f  aa8((ew&h1ten  Beisptplen.  Dtn  Weeb«p1hezf (»honten  twiieb«B 
ätr  TnsektenwpU  nnt!  drn  rfl-in^nn  f'?t  pinp  termphrtn  Bf rf^clcsichtigaillt 
lo  Thell  frewordcn  Die  Abs^chnitte  too  deo  Hentandthoilon  ond 
L«benterteYiHtiangen  itr  Pflanzen  tfnd  dem  «p^Hellen  TbeHa  oaeh- 
KMl^ltt  worden,  eine  Anordnant;,  di^  f&r  den  Elementar -ünterricbt 
mnt  iwecVmfli"?»  ist.  Fflr  Arten  der  >ip?m'«!o'hpn  Flora  sind  vlplfsrh 
di«  TOD  Grassmann  Torgescblagenen  deutgcheo  Bcnennangen  gewAbU. 
Ikieb  not^rtaafen  hi«r  noeb  iiaiieb«  ToeonMQniknsao.  Der  Vama 
^Kicber"  ist  für  «wei  ver«cbiedeno  Oattnngen  (Cicer  ^ind  Lathi/run) 
re'wSMt.  fQr  die  Osttnng  Cireaea  i«t  der  Namo  „Zauber",  fflr  di*»  Art 
C-  Jtiie^ana  „Hexenkraut".  fQr  Zomcera  ..ZAunling",  für  X.  nKjfra 
..Hffdtanbirtcba'',  fSr  Planiaffo  .«Weeericb".  für  P.  laneeolata  „Sptts* 
Wegetrift"  eelirnnr^it  F'^  sind  dif^  Mflncrpl  ,  t-^in  Kirh  in  iVrlrm  T.ohr- 
buch  der  Natnrer*»'»rhichte  wiederfinden,  da  wir  leider  in  Deutschland 
keine  allseroeinfiiUifre ,  ebenso  dem  deotKcben  Spracbgeiste  als  den 
AofordeninceB  der  Systematik  aatsproebeQda  dantseba  Nonanelitor 
für  dia  Natorgtcanitinda  baaitian. 


Orandrlsa  der  anorganiseben  Cbemie  von  Dr  Aug.  HaBamaop« 
2.  Auflage.   Jol.  Springer,  Berlin. 

Der  Verfasser  stellte  sich  auf  den  historiscben  Bnden  nnd  bilft 
darcb  eine  durrbsicbttse  Darntellnnffsweise  nnd  durch  zablreicbe 
•rlititerade  Beftplal«  Ober  die  Sebwfariskeitan  bfiiw«ir*  weleb^  bfarla 

{T.-^'wi^Tinl'ch  dc'TTi  AnfJlnjrT  Tiomrnnrn^  nntrrprrmff pffin  Vipn  Frsjr'hnis'^irn 
der  neueren  Forschung  istRerhnuns  srotragen.  Als  Eintbeilunuspriocip 
w&blt«  der  Yerfagser  nach  dem  Yorganee  Fitticb's  u.  A.  die  Valeoi 
d€r  Etamenta;  demaalben  wardea  aan  freilieb  diejenigen  Cbemikar 
ihrPTi  Bfifall  ver^a^eo  Tnn«;«?pn,  welche  don  Elrmnntr'n  eine  con<»tante 
Wertbiekeit  nicht  zuerkennen  —  und  die  Zahl  derselben  wächst  von 
Taf  an  Tag.  An  daa  Kapitel  „KoblaoztoiP*  ist  alna  karte  Betrachtung 
der  wicbtie«ten  Verbindtineen  desselh^n  mit  Wa^semtofF,  Sanerttoff* 
Scbwefpl  und  Stickstoff  gereiht,  beim  Eisen  sind  di*»  Cyanverbindungen 
deaseihen  beaprocbeo,  so  dass  das  Buch  hier  etwas  die  Grenze  seines 
Titele  flbarwbreftei  Ea  empflebU  «fcb  dietea  Lebrbaeb  dnreb  aebftnen 
nnd  korrekten  Druck;  das  Verptflndniss  wird  durch  zahlreiche  Holz- 
schnitte gefördert,  von  denen  jedoch  einige  zu  wünschen  Ohrisr  lassen, 
z.  B.  die  Zeichnung  eines  Galeereoofens  S  75 ,  des  Marscb'scben 
Apparates,  Flg.  ffil. 

Nanmifflit  Dr.  Haut 


Die  BucbstabenrechQuag  von  Dr.F.  Hosenbergor.  Jena, 
H.  Dnfft.  187». 

Der  Verfasser  beabsichtigt  nicht  ein  Buch  für  den  Gebrauch  in 
der  Schule  lelbst  zu  schreiben;  ergibt  eine  Behandlung  der  Buchstaben- 
recbnoag»  fon  dar  er  glaubt,  daaa  eiae  Umlieba  bei  forgeMbritteDea 
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Schülern  zu  Grunde  gelegt  werd^^n  «?nUe,  und  hofft  dadurch  den  Lehrero 
einen  Dienst  za  leisten.  Der  Referent  ist  ganz  der  Ansicht  des  Ver- 
liUers ;  das  Boeli  ist  ein  wahres  Master  eonsequenter  Bebaodluog  eioM 
Gegenstandes,  das  offenbar  aus  wirklieber  Liebe  zur  Sache  hervorgiog. 
Allen  tDgehendeo  Mathematikern  .sei  es  aaf's  wärmste  empfohlen. 


Die  Naturkrüfte  in  ihrer  Anwendung  auf  d  Landwirtschaft.  Von 
Dr.  W.  T-  Hamm,  Minist.«Rat  im  k.  k.  AckcrLauministeriam  in  Wien. 
XX.  Band  der  ,,NatnrMfte**.  Mflnehen,  Oldenbonrg.  1976. 

„Jeder  Band  ist  einzeln  verkäuflich".  Sonst  wflrde  ich  glauben, 
dasg  sich  das  Unternehmen  allzusehr  zersplittere.  Freilich  ist  die 
Landwirtfaschaft  ein  solch  hervorragender  Kr^is  nnserer  Anwendanir 

Abhängigkeit  vm  tlcii  yntarkräftPH ,  daps  "ihr  7U  v^flnsrlinn  ist,  es 
möchte  die  Lektüre  solcher  Bücher  und  damit  die  Bildung  im  Volke 
in  rascher  Ausdehnung  einander  unterstutzen.  FQr  unseren  Leserkreis 
ist  ein  weiteres  Eintreten  ttberAOssig. 


SyDopsia  der  Mineralogie  ond  Geognosie»  von  Dr.  P.  Senftt  ProÜ 
der  Naturwissenschaften  an  der  Forstakad.  an  Eisenaeb.  II.  Äbteiluog. 
Geognoaie.  Erste  Hilfte:  Atmosphäre-,  Hydro-  ond  Peirogmphie. 
HannoTer,  Hahn.  1676^  122  HoIssehnittoL 

Dieser  Teil  des  Teiles  ist  ein  stattlicher  Band  gr.  8,  mit  708  Seiten. 
Referent  wäre  filr  Abkflrzung,  indem  der  Leser  eines  solch  jn*oseen 
Werkes  die  Poesie  selbst  dazu  liefern  kann.  Boispiel  S.  \Q:  Lebens- 
lauf des  einzelnen  Fiiesswassers  —  schlägst  es  eine  bergab  ziehende 
Bichtuu^  ein,  um  dem  gemcin«iamen  Vaicrlmde  aller  Flüsse,  dem 
Ocean  zuzueilen.  Bisweilen  glückt  ihm  diese  nach  langen  Irrfahrten 
etc.  etc."  Hol/  cbiiitte  von  solch  kindlioljer  Anlage  and  Ausführung 
wie  Fig.  38,  der  liergschlupf  ¥on  Goldau,  sind  Uberflttssig.  Ins  Uoge- 
henerliehe  ist  die  Systematik  gewachsen:  so  fand  ich  tn  „t.  die  Erd- 
rindcmassen  nach  ihrer  Natur'  keiu  2;  nach  der  3.  Gruppe  S.  &19 
folßt  Gruppe  8.  563.   II  des  zweiten  Abschnittes  ist  erst  im 

nüchsteu  Üunde  zu  erwarten.  Von  demselben  Verfasser  ist  Bd.  XVli 
der  nNatttrkrftfte**,  besprochen  in  diesen  BL  Bd.  XH,  S.  440. 

A.  Knra. 


Ilterftrlselie  Notiiea» 

Homers  Odjssee.  Erklärende  Schulausgabe  von  Heinr.  Düntzef. 
III.  Heft,  II.  Lfg.  Bnch  XXI— XXIT,  Zweite  nen  bearbeitete  Auflage. 
Paderborn,  Ferdinand  Scbtoingh.  1876. 

Die  grieeh.  onregelmässigen  Verba  tabellarisch  für  den  Schul- 
gebrauch zusammengestellt  von  Dr.  Karl  Sejffert.  Dosaau ,  Vf  rlag 
von  £.  Barth.   1677.  32  S.  in  8.  Pr.  40  Pf.   Wer  neben  seiner  Gram 
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Dattk  .noch  ein  eigenes  ADomaleoTerzeicbniss  wOnsebt  —  uod  es  gibt 
immer  ooeli  lolcbe  Ltato  —  der  nag  sieb  aacb  des  rorliegenden  mit 
NntWB  bedienen. 

Orifcbiscbe  Grannttlk  ftlr  Oymnufen.  Auf  Ornndlaiie  der  vw» 

cleirfiPTir^en  SpracbforHcbnncf  hearboitet  ron  H.  D.  MnTUr  untl  Dr. 
J.  Lattmann.  T.  Teil,  Formenlehre.  B.  Torb.  Auflage.  GöttingeOf 
Vandenböck  und  Ruprechts  Verlag     1877.    Pr  2  M. 

Griecbischps  Eletnentarbncb  «nnftcbst  nacb  den  Grammntikpn  von 
Gnrtius  und  Koch  bearbeitet  von  Dr.  P.  Wesen  er  Zweiter  Teil. 
Yerba  auf  f/i  nnd  uDragelmissiire  Verba  nebot  einem  etfiaologiscb  ge- 
ordaeten  Tokabolariom.  4.  Anfl.  Leipiig,  Tenbner.  t877. 

Grieeblsebes  Yolcabiilflrlain  für  den  Anfinffsnnterriebt  gramnetikal- 

irph  ppnrilnpt  vnn  Dr.  Herm  T>  ti  t  z  T.n'pT^T::'  Teubner.  1R77.  .50  S 
in  8  Der  Grammatik,  jedoch  keiner  beRtimmten,  in  der  Anordnung 
folgend,  geht  der  Verf.  bf>i  der  I.  und  II.  Deiiliiiation  innerhalb  des 
Oenns  vom  Arcente,  bei  der  III.  vom  Stanne  aus  und  scheidet  erst 
wieder  innerhalb  desselben  nach  dem  Arror^te\  beim  Verbam  ist  die 
Einteilung  nach  den  Eodlaotpu  reap.  Stämmen  fnr  das  regelmässige 
YerhoBS  aof  m  befolgt ;  die  bekanntsten  unregelrnftssigen  sind  in  einer 
kleinen  Tabelle  beigegeben. 

Klf rriPntarbuch  der  griech.  Sprache  von  ITprmann  Scbniidt  nnd 
"^."ilh'lni  Wenscb.    Frste  Abteilnnf.    I^piopiolp  znm  Uebersetepn  ans 
it^m  Griechischen  ins  Deutsche    8.  verb.  Auflafie.    Halle,  Verlag  der 
Bnrbbaadlong  de^  Wafsenbaneet.    1677.   Pr.  2  M    Trat*  der  aebt 
Avflagen  flnden  aicb  noeb  gar  nancbe  Sitae  mit  bedenklieber  Gricitit. 

üebanesstOeke  cum  Upbersetzen  ans  dfm  Deutseben  ins  Griechische 
mit  Anscblusfi  an  die  Kasnslebre  von  Halm  und  die  Lektüre  der 
Odyssee  von  G  A.  Weiske.  I.  Bdcben.  Halle.  Verlag  der  Buch« 
bandlancr  des  Waisenhauses.  1877.  Pr.  1  M.  50  Pf.  Die  Einriebttfng 
des  Boches  ist  bei  den  mancherlei  Voraasietsiingen  (Kasnslebre  vpa 
Halm,  Lektftre  der  Odysflpp,  die  AnmerWunpen  zu  des  Verfassers  Bear- 
beitung der  anomalen  Verba ,  das  griecb.  Vokabular  von  Todt)  derart, 
dass  der  Gebrancb  sebon  dadoreb  sebr  erechwert  wird.  Unter  dem 
Text  stpben  nur  spärliche  Vokabeln;  änderet  ist  ans  dem  angebftngten 
Vokabular  zu  erholen. 

Rost  nnd  Wflstem  a  n  n  ,  Anleitung  zum  TJebmetsen  aus  dem 
Deotscben  in  das  Griechische,  herausgegebeo  von  Dr.  Fr.  Berg  er. 
Erster  Teil.  Erster  nnd  iweiter  Carsot  (Formen-  nnd  Xasoslebre). 
11.  verb.  Auflage.  GOttingen ,  Vandenb&ck  nnd  Ruprechts  Verlag. 
1876.   Pr.  2  M. 

Anleitung  und  Materialien  zur  Anfertigung  freier  lateinischer 
Arbeiten,  insbesondere  zu  extemporalen  Uebungen  fQr  die  obersten 
Gjmnaeialklassen  von  Prof.  Dr.  B.  Berg  er.    Berlin,  0.  Reimer. 

1877  25t  S.  in  8  Das  Buch  bnt  einen  sehr  mannigfachen  Inhalt. 
VorpTisgescbickt  sind  eine  kurze  Anlrit  ing  zum  AnfcrHf^^n  lateinischer 
Aufsatze  und  ciuzeluer  stilistisclier  li  j^iin;  dann  folgen  uiitcreiuander 
Materialien  (Dispositionen)  su  freien  lateinischen  Arbeiten,  die  sieb 
hefrreiflicher  Weise  ebensogut  zu  deufschen  Aufsätzen  verwenden  Hessen, 
deutsche  Aufs&tze  zum  Ueberselzen  ex  tempore  mit  der  notwendigsten 
LatinitAt,  Bruchstücke  von  lateinischen  Aafs&tzen,  endlich  eine  kleinn 
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Simnlalt  ^Immt  Tb«nau  nnd  eio  WfirterTerzeichoiss  Die  Bestimm* 
nni?  des  Iptrt^^ron  nuht  klar,  da  es  för  die  Ut.  Anfs&tze  keinea 
Sinn  bat  uml  boi  den  extemporalen  üeboDgeo  iQ  der  Schale  doch  ftoch 
wobl  keioe  Verwendung  finden  soll. 

Knrzfefisste  Iftteinioehe  Griiininatik  för  Gymna«ien  nnd  Retlscbtilrn 
▼OD  Dr.  Lftttmann  ood  H.  D  Malier.  4.  vrrh.  Aaflage.  Göttingcn, 
Vtodenbtek  and  Riipr«ehtt  VerUf;.  1977.  Pr.  3  M.  1*0. 

Comelii  NepottJt  Uber  etc.  in  uxum  ftcholarutn  diaposihu  et  einen» 
Mim  tx  JwHna,  OieeroWj  FronUno  atiißqut  Merff^torüm»  Rom.  Aip- 

pletu»  et  Curtii  Rufi  hiatorine  Ahxnuilri  Mnqni  in  hrm'nrfm  nnrra- 
iitmem  enactae.    Edidit  T)r.  J  Lattmnnn.    Mit  einem  Wörterhnrh 
Abdrnck  aus  Lattraanna  latoin.  Lesebiiche.   h,  Terb.  Aafi.  Göttiogeo, 
VandrabOek  und  Ropreebtt  Y^rUf.  187«.  Pr.  2  If. 

Kleine  d*»atscbe  Sprachlehre  von  Sommer.  4.  Anfl.  Pader- 
born  (fleb5ii1n«b)  irä.  Das  Bneb  seiet  viele  Aehollebkeft  mit 
der  in  f?pm';r1hrn  Ynrlncr  er'cbienenen  deutschen  GrnTnmntiV  von 
B  Schulz,  namentlich  darin,  da«<»,  besonders  in  der  Worth ilduna"»lehre, 
die  Erffehnisse  der  historischen  Sprach forschuntr  f allerdings  mit  Reebt 
in  sparsamer  Weise)  verwertet  sind.  Besonders  praktisch  sind  die 
Bindewörter  bebandelt,  da  Hm  „beiordnenden"  enfort  dir  pnt<;prechende!i 
„Qoterordneodcn''  heigefiellt  sind  (damals  —  da,  denn  —  weil).  Eine 
t«br  tnefllbrliebe  Bebtndlan«  bat  die  Setxlebr»  erüibreii*  D^a  RaitelB 
«ind  viele  Beispiele  nnd  Aufsahen  heiirefnet.  Eio  Anbang  handelt  von 
der  Ortbnjrrapbie ,  Interpunktion  und  Verslehre.  Von  Einzelheiten 
filllen  auf:  der  (auch  nach  Sanders  nur  provioxielle)  Plnrnl  Lichte 
(—  Kursen),  die  seltener  Torkomnenden  P!.- Formen  „f^pome**  nnd 

..^porr^fTi*'  riP^ten  Sporen  n.  ä.    S.  t4   mnt'^    r^;   v-tA    -stntt  Mnnr'p  f-r 

Monate)  heissen  r  Mond  e    goD&t  ist  das  Wort  b'cr  nicht  an  seiner  Steile. 

Theorie  der  Rhetorik  und  Stilistik.  Vtr  die  Srlmle  boarballot  ¥0« 
Dr.  L.  Gerlach.  Dp^^nn  1«77  Verlan  von  E  Bjirtb  1J*77  ft^i  S. 
in  8.  Pr.  1  M.  Allenfalls  Apborismen  aber  Rhetorik  and  Stilstik  und 
alt  folcbt  lalbit  niebt  onioteretsant,  aber  keine  eebuloässige ,  syst«« 
matitcbe  oder  enebOpfende  Tbeorie. 

Die  Regeln  der  nenen  Orthographie  vom  Standpunkte  der  Sebnl- 
Praxis  aus  betrachtet  and  gestaltet.  Von  Dr  J.  n  1 1  m  an  n.  OftttlBgeo, 
YendenbOck  and  Bnprecbts  Verlag.  1S?6.  Pr.  1  M.  2a 

Job.  Arnos  Eomenias.  Grosse  UnterrichtsUhre  mit  einer Eia* 
loitung:  J.  Komenias ,  sein  Leben  und  Wirken.  Kioleitang,  Ucber- 
setzung  und  Kommentar  von  Dr.  Gust.  Ad.  Lindner.  Wien»  1876. 
Sil  6.  in  9.  Preis  3  M.  nnd:  G.  A.  HelVetiiiSf  Vom  Menschen, 
seinen  Geisteskräften  und  seiner  Erziebang.  Mit  einer  Einleitung: 
Claude  Adrien  Holvetius  17!'>  —  177!.  Ein  Zeit«  und  Lebensbild.  Ein- 
leitung, üeberselzung  und  Kommentar  von  Gast  Ad  Lindner.  Wien, 
1977.  287  S.  Id  9.  Preis  8  M.  Bilden  des  1.  nnd  2  Bd.  der  im  Yer- 
läge  von  A.  Picblers  Witwe  &  Sohn  in  Wien  unter  dem  Titel  „Päda- 
goeischp  Klassiker"  in  büb^cber  Ausstattung  erscheinenden  Auswahl  der 
besteu  padugogiscbea  ScbriftstuUer  aller  Zeiten  uud  Völker,  mit  krit> 
ischen  Anmerkungen  versehen,  ein  fQr  die  Gesebiobte  der  PAdagogik 
iria>fiir  die  Knlturgesebicbte  ftberbaopt  interesaantea  ünCernebiiMa. 
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Bp?  Hermann  Grstnius  in  Flalle  sind  von  Dr,  .T.  B.  Peters 
ersdueaeii:  1)  Uebuogs- Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ia^  Englitehe.  2)  Uebnnft  •  Aufgaben  com  UeberietceB  ans  dem 
Deutschen  in's  Frauöaiache.  3)  Lectures  variie»  Bur  les  tciences 
nahtrelUs  et  polyteekniques  de  la  litterature  frangaise  moderne.  Der 
Verfasser  widmet  diese  Bücher  deo  reorganisierten 
Gewerbicboleo. 

Oerlach  Eduard,  liebuogen  aur  fraozösiscben  Sjotax.  Leipxig. 
Yerlag  m  Telt  A  Co.  Ist  ein  bnaehbtre«  Bneb. 

Weil,  Sc}iviicrii»e  üebiMi<^sstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen lua  i  ranzuiiiäcije.  Berlin,  Laügeuscheidlscbe  YeilagsbucbbaDdlung. 
Mesei  Buch  ist  nicht  fOr  Anfänger  bestimmt,  sondern  fQr  solche 
Lernende,  die  Uber  die  Elemente  der  Grammatik  biuaiis  sind,  die  eines 
Stoffes  bedürfen,  au  welchem  sie  ihre  Kräfte  erproben  können^  und  die 
bald  zur  selbständigen  Anwendung  der  Sprache  Qbergeben. 

Italienische  Unterrichts -Briefe  für  das  Selbststudium  bearbeitet 
Toa  Prof.  Uiomb.  Buonaventura  und  Dr.  phil.  Alb.  Schmidt. 
Brief  1.  (Prospect,  Einleitung  und  Leetion  L  II.)  Leipzig,  Uild«rbrandt 
&  Co.  1877.  Diese  Art  Literatur  soll  die  versäumte  bchule  ersetzen 
and  gehört  darum  weniger  oder  gar  nicht  in  dsn  Bessert  unserer  Blätter. 

Dr.  W.  Sattler,  Beitrige  lar  ensUseben  Grammatik.  I  Die  ad- 
mbiaten  ZoitterbAltniue.  Balle  bei  Hermana  Oeseniai.  Sehr  belehrend« 

Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Aritlmietik  von  Prof.  Dr.  M.  Löbe. 
2te  vermehrte  Auflage.  Leipxig,  Ffiedr.  Brandstettner.  1876.  1.  Heft: 
1)  GrundrechnoDgen  mit  ganzen  unbenannten  und  gleichbenannten 
Zahlen.  2}  Gruodrechnungen  mit  ungleich  benannten  Zahlen«  8*  Heft: 
3)  BeehoangenmitDesimalaablen.  4)  Rechnungen  mit  gemeinen  Brttdien. 

Leitfaden  der  Elementar -Mathenialtk  von  Dr.  H.Lieber  und 
F.  T.  Lahmann.  1.  Xheil:  Pisnimetrie.  Pr.  1,25  M.  Berlin,  bimion. 
1877.   Hit  Racicsicbt  auf  den  billigen  Preis  sehr  gut  ausgestattet;  das 

Bnch  selbst  enthuU  sebr  viel  Uebuugsmaterial  ?u  Jon  üiuzelnen  Ab- 
ecbnitten.   Aiifgf  commen  sind  auch  die  Sätze  aus  der  neuern  tieom. 

Uber  hdtm.  Tciiuug  etc. 

Kritische  Beleuchtung  der  Eukli'3ifich<»n  Geometrie  von  T)r.  Carl 
Ueiuze.  Berlin,  1876.  Friedberg  und  Mude.  Dan  iiettciieu  bildet 
die  Einleitung  zu  dem  folgenden  Buche.  Das  Vorwort  itOiat  am  ver^ 
Bcbiedcnen  Gründen  ab;  die  kritiscbe  Beleuchtung  selbst  beweist |  dSM 
der  Verfasser  sich  weit  umgesehen  hat,  aber  doch  nicht  weit  genug; 
sie  enthält  vieles  Beherzigenswerthe.  —  Was  aber  das  Bessermachen 
aniaugt,  so  glauben  wir  nicbl^  dasB  et  dem  YeifUMff  inieinerfblgenden 
Schrilt  gelangen  iit. 

Die  Elementar  -  Geometrie  Ton  demselben.  Mit  Figuren  auf  4  Tafeln. 
Derselbe  Verlag.  1877.  Was  Einfachheit,  Natiirüchkcit  der  Ent^^ick* 
long  und  Eleganz  der  Darstellung  anlangt,  scheinen  uns  die  bei  uoi 
gebr&acbUchen  Lehrbücher  Tor  jenem  den  Vorsag  an  Terdienen» 
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Die  GesellscbaftSoRechoiing ,  eio  Hand»  und  Hilfsbuch  für  Feuer» 
und  Lebens- Asseeuranzco,  Actien-  und  Heoten- Anstalten,  SteuerAmter, 

femeinscbaftlicbe  UateraebnoDgeD»  Erbregulirungen ,  Vertbeilung  der 
[a?arien  ,  Di%'idcnden  und  Cunciirsmassen  ,  Compagnipgcscbäfle  ,  Aj>o- 
theker,  DroguiitteD,  Brauereien,  BroDuereieo,  Färber  und  Farbfabrikeo, 
Kaufleute,  Fabrikanten,  Juriateu,  Beamte,  Ooldscb miede,  MetaHgiemr, 
0(  koiiouicn  und  viele  andere;  aurb  für  HaudehleLranstalten  und  zum 
Selbstunterricht  get'i^net.  Bearbeitet  und  durch  mehr  hIs  rj*T  aus- 
gerechnete praktische  Uebungsbeioplele  erUutert  von  igna^:  iieruard 
Montag,  Lehrer  der  Arithmetik.  Preis  t  M.  50  Pf  Verlag  von 
Sam.  Limas  in  ElluTfcld.  I»n'^  WrikclifD  behandt-U  die  Gcsellscbafts - 
Kechnuog  ausführlich  und  leicht  fasslicii  und  dQrfte  daher  eine  allge- 
mein gQnstige  Aufnahme  zu  erwarten  haben. 

£.  Bardey,  Algebraische  Gleichungen  nebst  Resultaten  und  Me> 
Aoden,  2te  vermehrte  and  verbesserte  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  1876. 
Fftr  Lebrer  und  angehende  M atbematikir.  Alle  vorkommenden  Gleich* 
ungen  sind  quadratischtr  Natur.  Ueber  ICHK)  Rei'^picle.  Eine  Ver- 
vechslung  dieses  Buches  mit  der  Aufgabensammlung  desselbco  Verfassers 
Aber  alle  Teile  der  Arithmetik,  fiOCU  Beispiele.  5.  Aufl.  IS76,  wird  snm 
mindesten  schnell  bemerkt  werden.  Ueber  beide  Bücher  licj^eu  die 
IsouipftentCötcn  und  günstigsten  Urteile  vor.  Ob  ges  Buch  bietet  anf 
den  letzten  der  210  Seilen  lu  der  bekannten  Teubuer'sclieu  AubStattung 
auch  ein  Register,  und  ein  nar  7  Nommern  haltendes  Druck feblerver* 
aeichniss  ZulflUii^  gerieten  wir  auf  zwei  Druckfehlor  in  Nr.  6  S  ir>2: 
in  der  ersten  Gleichung  dazu  fehlt  das  —  Zeichen,  und  steht  statt  des- 
aelbeo  ein  Minus;  und  bei  der  Lösung  von  y  muss  es  c  —  1  heissen 
statt «  H- 

Die  Eombinations  -  Lehre  nebst  Anwendungen  derselben.  Für  höhere 

Lehranstalten  bearbeitet  von  J.  Wink!  er,  Prot,  am  Gymnasium  zu 
Landsberg  a.  W.  Landsberg  a./W.  Schäßer  &  Co.  1877.  Die  meisten 
Lehrbücher  und  Autgabensammlungen  enthalten  Obiges  ohnehin.  Aoch 
kann  der  Lehrer  noch  nachhelfen.  Damm  scheint  ans  diese  Schrifl 
kein  BedQrfniss  zu  sein. 

Grundriss  der  Weltgeschichte  für  dif^  oberen  Classen  höherer 
Lehranstalten  von  Dr.  A.  Gehrke.  Erster  Teil.  Das  Altertum. 
1  M.  80  Pf.    Wolfenbüttel,  Verlag  von  Julius  Zwisslcr.  1877. 

Die  Geschichte  der  Perserkriege  nach  den  Quellen  erzählt  von 
Gnst  Eriedr.  Hertzberg.  Halle,  Verlag  der  Bucbhaadlung  des 
AVaisenbauses.  1877.  307  S.  in  8.  Pr.  'i  M.  £ine  sehr  passende 
Lektüre  für  Schüler  >der  mittleren  Gymnasialklassen. 

C.  Schreiber,  Rektor  in  Homberg,  Lehrbuch  des  geographischen 
AnschauungS'  und  Denkunterrichtes.  Nach  den  Werken  von  Andren, 
Bastian  etc-  Mit  18  kolor.  Karten.  Leipzig,  E.  Peter.  1876.  ö*/,  M. 
Dem  strebsamen  deutschen  Lehrerstande  gewidmet.  Der  Verf  betont 
die  physische  (ffMiprifjjhie  als  an  geistbildenden  Klemciiten  besonders 
reich.  Das  grosse  Buch  mit  seiner  schönen  Ausstattung  und  dem  trots- 
dem  billigen  Preise  mag  manchem  Freunde  der  Geographie,  der  an 
einem  von  wisäenschaftlicheo  Hilfsmitteln  entblössten  Kullurposten  ex- 
p<iniert  ist,  Dienste  lrist<-Q,  Aber  unserem  Leserkreise  gegenüber  siebt 
uiuu  sich  vergebens  nach  einem  besonderen  Ziele  oder  Zwecke  dei 

BiMhei  nm. 
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F.  B«iiirl€]k,  Oberlebror  am  Reali^mnasiom  in  Wietbadea, 

Torträge  Ober  Geologie.  Erstes  Heft  Mit  Holzschnitten.  Wiesbaden, 
U.  Biscbicopff.  1  M.  20  Pf.  98  Scitea.  „Das  ganze  Buch  ist  vorläufig 
aaf  14  —  15  Vorträge  berechnet,  dcuen  sieb  eventuell  eine  zweite  Reibe 
tBSchliessen  wird**.  Obiges  lieft  enthält  die  ersteo  4  Vortrige,  £in- 
leitung,  Erdwärme,  vulkauiscbe  Erscheinungen- 

Joh.  Bar,  llsiiptlehrer  in  Lübeck,  Kolorierte  Vorlauten  für  den 
Unterricht  im  Zirkekcichacu.  Erstes  lieft.  40  Parket- Muster  im 
Quadratnetz.  Nördlingeo,  G.  H  Beck.  1Q76.  5  Mark.  Kaan  farVolka* 
oder  Fortbildungsschulen  sich  aigaen  and  gehört  darum  aiaa  nfthara 
Besprechung  nicht  hieber. 

Carl  Yoltz,  Prof.  am  Ilealg;rmQaäium  iu  Nüruberg ,  u4  Vorlagen 
ftr  den  ersten  Liuearteicben  -  Uaterricbt  2.  Anfl.  NArdliugen,  C.  ü.  Bwk. 
1876.    Laut  Vorwort  für  die  ,,unterato  Abteilung  an  tecba.  Scbttlen**; 

die  zweite  Auflage  ist  mit  einigen  Blättern  vermehrt  worden. 

Vom  selben  Verfasser  und  Verleger:  Leitfaden  für  das  elementare 
Linearseicbnen.  Zum  Gebrauche  für  Gewerb-  und  Fortbildungsschulen. 
Zweite  Auflage.  IG  Tafeln.  Text  35  Seiten  in  Ö.  Preis  Dicht  ange» 
gfben.  Mach  9  Tafeln  der  brk;uuite«tf-n  itlaninietrisclieu  Figuren  kommen 
die  öaaleo,  Sjuiraleo,  Boseiteu,  architektonischen  Glieder  au  die  Keihei 
aladasn  drei  Tafela  FIAcbeamtiater  mit  Aaleitaug  sam  Kolorieren,  und 
die  leiste  Tafel  enthftlt  Grund  >  nad  Aafrine  eioäwher  KOrper. 

Dr.  F.  F.  Hornstein,  Syatematiscbe  Uebersicfat  der  wichtigiten 
Mineralien,  nach  äeine!n  .  kleinen  Lehrbuch  der  Mineralogie"  als  Appen- 
dix  au  demselben  auf  besonderen  Wunsch,  nämlich  2ur  Benützung  am 
Polytechnikum  in.  Dresden,  autgestellt  oater  Hinauf flguag  der  Formeln 
aaah  dualistischer  Schreibweise  aad  mit  Angaben  Ober  die  prooeatiaebe 
S&uiammensetzuDg.   24  Seiten. 

Die  Auforucruu rrrn  der  modcrnf  n  iSchulgesetzgebung  an  die  Leist- 
ungen «ies  Gjüiiiasiuiuuiemciilea,  nach  lixreu  Icitendt'ii  Gruudäuueu  und 
nach  ihren  möglicbea  Wirkungen  beleuchtet  von  E.  Zandl,  ehem. 
Prof.  am  Gymnasium  zn  Karlsruhe.  Karlsruhe,  Ub.  Tb.  (iroos.  1876. 
116  Ö.  in  Ö.  Pr.  1  M.  Der  Verf.  steht  mehr  auf  dem  Standpunkt  der 
fiteren  Schule  und  bezieht  sich  zun&chet  auf  badiaehe  Zustände,  aber 
leine  AusftthruDgen  verdienen  mehr  oder  weniger  auch  anderwäru  Be« 
acbtnng.  Man  kann  ibm  Sachkenntoiss  und  nüchternes  Urteil  nicht 
absprechen ,  und  muss  sich  namentlich  darüber  treuen ,  duaa  er  die 
bentaotage  vielfach  herTOrtreteade  Hohlheit  und  Yerstiegenhelt  ini 
rechte  Licht  tetat. 

Gymnasium  und  Kucst  Ein  VersucL ,  die  ästhetische  Erziehung 
SU  fördern  durch  Berücküichiigung  der  bildenden  ivuQäte  im  Unterrichte 
der  höheren  Schulen.  Von  Dr.  Kuü.  Menge,  Gymnasial -Direktor  in 
Eisenach.  Eisenach,  Verlag  von  Bacmeister.  39  S.  in  Ö.  Fr.  1  M.  Die 
Tendenz  ist  gewiss  reiht  !rch(ui,  aber  ihr;  r  ^'€r^virklichuT^;J^,  wenigstens 
in  dem  vom  Verf.  beabsichtigieu  Umfange,  düilten  schwere  Bedenken 
entgegenstehen.  ^ 

Sehnlreden  von  Prof.  Dr.  Ed.  Niemeyer,  ßektor  der  NentlAdler 

Realschule  I.  ^0.  zu  Drt-d' n  2.  verm.  Autl.  Leipzig,  Schulverlag 
OVolü  &  Jennej.  1H77.  1U3  S.  in  H  Das  Büchlein  eutbalt  13  an- 
sprechende KeücD,  gubaiteu  bei  dm  Lutiubbung  der  AbitunenieQ  in  den 
Jahren  1864  —  1876,  aaf  diciem  ipesielleB  Gebiete  ein  ichfttsbanr 
Beitrag  au  pldag^gisahaii  Idterator. 
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Die  häualiebe  Eriiehaog  im  Zasammenbaog  mit  d^r  Scbulö.  Von 
Dr.  Friedr.  Scbalti,  Direktor  des  KAiseriii-Anginta-OyinnaBiains  in 
Berlin.  Scbweiniurt,  £ro8t  Stör.  t87tf.  40  8.  in  8.  Pr.  50  Pf.  Dem 
Schriftcben  ist  die  veitaste  VerbreitaDg  andSeacbtaog  io  dea  Familien 

zu  wuu  Beben. 

Oedenken  berühmter  Musiker  über  ibrc  Kunst.  OeuimmeU  von 
La  Merl.  Leipzig,  Schmidt  &  Günther.  290  S.  in  kl.  8.  Pr.  27«  M. 
In  S  Hauptabteilungen  erscheinen  hier  mehrere  hundert  AoBsprache 
▼OD  Bach,  Gluck,  Mozart,  Beetboren ,  Schubert,  Weber,  Schumann, 
Menütilsäohn,  Berlioz,  Uiüer,  Marx,  Uauptmano,  etc*  Der  Musiktreuod 
findet  darin  viel  goiet  nnd  intereestfiteB. 

Der  Menaeh.  Ein  Hilfsbuch  für  Beal-,  Mittel-  and  Yolksscbul- 
lehrer,  towie  zum  Selhntstudium  für  Jedermann.  Bearbeitet  nach  den 
Bestimmungen  des  Herrn  Kultusministers  Dr.  Falk  vom  15.  Oct.  1872, 
fon  Dr.  L.  Möller  und  H.  Hesse.  Mit  tk5  UoU^cbnitten.  J^eipzig, 
B*  0«  Teobner.  1876. 


Berichtigung. 

Heft  1  p.  1  — 10  isti  von  Unbedeutenderem  abgesebeo ,  uacbza- 
tragen;  pg.  7  letzte  Zeile  liet  statt  CausatiT«:  Meditativa. 

Agsimilation  imSupin  auch  bei:  sedco,  findo^  scindo,  fodiOfgrodior» 
Stinguo  gehört  zu  tingw>  p.  8»  die  betr.  Jiubrik  d)  wird  b)> 


A  u  B  z  a  g  e. 
Zeitschrift  fOr  d.  Ojmnniialveten.  i. 

L  üeber  die  in  der  ersten  Hilfte  der  Aeneis  dmeb  die  moderne 
Kritik  gewonnenen  Beaoltate.  Von  Dr.  Scheper-  Der  Verf.  überschaut 
die  bisherigen  Leistungen  aof  dem  bezeichneten  Gebiete,  erkennt  manches 
an,  meint  aber,  man  aüife  diese  aggressive  Kritik  niclit  fortsetzen,  oacbdem 
die  Angriffe  gegen  die  nna  überfiefnte  Diditnog  Bich  decb  als  Tergeblieh 
erwiesen* 

III.  ZarBrinnernnf  anFHedi.  BitscbL  Von  Dir.  Dr.  All^.  Sehott- 
mftller  in  Berlin. 

Jahresberichte:  Lysias  (Scblnss)  von  Dr.  Böhl.  Istttns  (mit 
AoMcbloas  der  (iennania),  von  Dr.  Andres ou. 

Zeitschrift  für  die  Österreich.  GjmDasicn.  1876.  12. 

I.  Ueber  die  Entstehung  der  Kudronstropbe.  Von  ^  Stroh l.  —  Zu 
Vcrgil  iiä.   Von  W.  Kleacek.  Aen.  IX.  aeien  die  YV.  272  n.  278  aoi- 

j^usciimdea. 


dednaU  sei  l  MMidaiar  «.  M  W    Mtaski«,  IMbwBiMSMil^ 
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Zur  Einführung  an  Gymnasien! 

Griechische  Muster -Schreibhefte. 

Von  Fritz  Hoffnieyer. 

Heft  1  und  2.  Preis  k  Heft  12  kr. 

Diese  Hefte ,  yon  der  Fachpresse  wie  tob  SchulmAnnern 
snr  Einffllirung  empfohlen,  wurden  bislang  an  folgende!^ 

Ojnnnasien  eingefulnt: 

Altenburg,  Belgard,  Berlin,  Birkenfeld,  Bonn,  Braunsberg, 
Breslau,  Brilon,  Coblenz,  Cöln,  Dorsten,  Dortmund.  Eiseuach, 
Eschweiier,  Eutin,  FricdUmd,  Göttiimcii.  Güstrow,  Ilalberstadt, 
Halle,  Hameln,  Hann  »yrr.  Uersfeld,  ilildcbheim,  Landsberg, 
Leipzig,  Limburg,  Lünt  bui-;.  Mai  bürg,  Marienburjr,  Müldorf, 
Memel,  >k'euberg,  Paderborn,  rrenzlaii,  Tyritz,  Saaz  m  Böhmen, 
Sehleiz,  Schrimm,  Schlüchteru,  Seehauseu,  Sobernheim,  Stade, 
Strehlen,  Warhurg,  Wesel. 

Probe  «Exemplare  durch  jede  gute  Buchhandlung  und 
Mch  (franco)  yon  der  Verlagshandlung  zu  beziehen. 

(10)  Gnstay  Elkan,  Harburg  a.  d.  E. 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  and  Sohn  in  Braantokweig. 
(Zu  bezieben  durch  jede  Bucbhndlang.) 

Begnattlt«Str6eker's 

Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 

Bearbeitet  von  I^r.  Johannes  "Wislicenus, 
Prof.  der  Chemie  an  der  Universität  zu  Würzburg. 

w^ugleich   als  erster  Band   von   RcL.'nauit  - Strecker's 

Kurzem  Lelirbuch  der  Chemie. 

Hennte,  darchans  nea  bearbeitete  Anflage. 

Mit    zahlreichen    io    den  Text   eingedruckt  n  Ilolzstichen  und  eintr 
farhip-eii  Sj  ectraltafel     8.    geh     Erste  Lieferung.    Pr.  2  M.  00  Pf. 

Diesem  Hefte  liegt  ein  Vcrzeicbniss  empiehlenswerther 
Schal-  und  Lehrbücher  an«  J.  U.  Kern's  Verlag  (Max  Müller)  in 
Breslau  bei,  das  freaadlicher  Beachtung  empiuhlea  wird. 
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Incrkannt  gute  Schulbücher 
aus  dem  Verlage  von  Carl  Meyer  in  Hann  Over. 

Dr.  F.  Bla8ke*<9 

'Elementarbach  der  Lateinischen  Sprache. 

Formenlehre,   Uebuiigsbuch   und   Vocubulaiium.    Für  die 
unterste  Stofe  des  Gymnasialunterrichts  von 
Dr.  Albert  Malier, 

Direccor  des  GymDasivmi  und  der  Betltcbtile  I.  0.  zu  Flensborf. 
Fflnfte  Auflage.  Preis  ungebunden  1  Mark  50  Pf. 

Gottfried  Ebeneres 


für  Schulen  und  JBriiehwgsanstdlteii. 
In  vier  Stufen. 

Heranigegeben  von 
0  e  0  r  g  8  to  rnie^ 

Lehrer  am  I  yccuni  I.  zu  Hannover. 

Stufe  I.  14.  Auflage.  80  Pf. 

„    II.  12.      „  80  „ 

„    III.     7.      „  60  „ 

1»    IV.     4.      „  80  ,1 

Französisches  Lesebuch 

für  höhere  LehraD&taiien  mit  einem  voilständigeu  Wörter- 

buche  von 

Georg  Storme, 
■m  Lyceum  1  xu  Hannover. 

Preis  2  Mark  70  Pf. 


Materialien  zum  Uebersetzen 

aus  dem  Deutschen  in's  Englische  Ton 

Georg  Stx>i'me, 
am  Lyeenm  I  zo  HasnoTer. 

Zweite  Auflage.  Preis  1  Mark. 

HQlfs-  uiid  Handbudi 

rabcbeu  und  leichten  Erlernung  der  franzöäiäcben  Aus- 
sprache und  Formenlehre  von 
J,  jR,  Visbech. 

Preis  gebunden  1  Mark. 

B«i  EiDfbbruDgen  liefert  die  Yerlagsbucbbandloog  gern  FreiexempL 
an  di«  betreffeoden  pineii  Lehrer. 

Hannover»  Carl  Meyer. 
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Blätter 


fOr  das 


Bayerische  Gymnasial- 


und 


Real -Schulwesen, 


redigiert  von 


W.  Bauer  &  Dr.  A.  Knrz. 


Dreisehnter  Band. 


^  Ueft. 


Mflnchen,  1877. 

J«  Lindtver'Mli«  B««hk«adluiir* 

(Schftpping.) 
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itiu. 

StUiitische  Apboritmeo,  von  M.  Schi«ifl  und  W.  Göts  •  .  .  9ö 

Mtr,  voa  ZehetBftfr   iOS 

Zjx  Liviua  I,  7,  5,  Ton  Aog  Theno   106 

Zn  XenophoDS  Anabasi»  lib.  VI,  cap.  3  §.  16,  tod  Ed.  EurtE  •  108 

Za  Euripides  Himpolytost  von  Ed.  Kurtz   110 

Zn  Xenopb.  Helt^  fon  Geist   112 

W  e  c  k  1  e  i  n ,  N. ,  Aa^gew&blte  Tmgödiea  dei  8«plioclM ,  aofW. 

V.  MeUger   114 

BrQcke,  Ernst,  GrundzQge  der  Physiologie  und  Systematik  der 

Spracblante,  angez.  y.  Znbetmtyr   116 

Zur  Statistik  des  italienischen  Sprachunterrichtes,  angez.  v.  Hd(6r  117 

Kamblji  Dr.,  Element&rmathemtttik,  angez.  y.  K.  Bttdel  .  •  •  124 
Wfddtr,  H«,  Netze  inm  Anferttges  stereemetriieher  Figoreo, 

angez.  t.  S.  Günther   125 

Andel,  Prof.  Ant.,  Das  ßeometriscbe  Ornament,  angez  v.  Pohlig  12ft 
Walbor  er,  Dr.  Joh.  Chr.,  Leiifadea  zum  Uatemcbte  in  der 

Arithnetili  nod  Algebra   1S7 

Naturwissensrhaftlicbe  Elementarhücher,  angez.  v  A  Kurz  .  .  119 
B  ebber,  vau ,  Dr.  Jac. ,  Die  KegeaverhäUnisse  Deutschlands, 

angez.  v.  A.  Kurz   129 

SUling,  Cb.  Fr,  A  Manual  of  Etiglish  Literaturen  —  Liebe, 
Dr.  Otto,  Mftbndiscbe  Grammatik  der  Iranzös.  Sjrarhe,  — 
Wagner,  Wilb.,  The  Lady  of  tke  la  Lake  by  Sir  WaUer 
Scott»  —  D  e  o  t  s  c  b,  F.  G.,  Parallel  -  Grammatik,  —  8  e  b  m  i  t  s, 
Bernb,,  Encyclopädie  des  philo).  Studinms,  ^  Breilloger,  H., 
Studien  nnd  Unterricht  des  Französ.,  —  Glauning,  Dr.  F., 
Epochen  der  französ.  Geschiebte,  —  Mar  eile,  Charles, 

FraotOiisebe  Anfaitae  und  Briefe,  angea.  v.  Dr.  Wallner  .  .  190 

Be  necke,  A.,  Französische  Schulgrammatik,  angez.  ?.  Wolpert  .  ISS 

Hellwald,  Fr.  v..  Die  Erde  o  ihre  Völker,  angez.  r.  0.  Mehlis  134 
Znm  ProQiemoria,  insbesondere  über  die  Lüben'schen  Lehrbüclier, 

angez.  v.  Wimmer   136 

Pide  r  i  t,  Dr.  K.  W.,  Cicero«  Orot,  ad  M.  Brutum^  angei.T. Knbner  137 

Bich t er,  Dr.  J.  W.  Otto,  Deatsches  Kjffbäuserbaeb   140 

Ulararfaehe  Notisen   141 

AiiBzQge  •   144 

Statistiiches   144 

Berichtigung   144 




In  Aneslegenbeiten  des  Gymnasiailehrervereins  wolle  man  sieb 
wenden  aa  den  z.  Vorstand,  BektorWolfg.  Baner  an  Wllh.- Gymnasiam 
In  Mft neben  (MazimiÜansstrasselB), oder  dMienStellTertreter, Rektor 
Kurz  in  Manchen  (Schellingsstrasse  9/3),  oder  den  Kassier,  Prof. 
Fesenmalr  in  Mdneben  fSonnenstrasae  28/3):  in  Angelegenheiten  des 
Teielni  der  Ldurer  an  teebn.  Ünterriehtaanataiteo  an  den  L  Vonlaad 
des  getebäftsfabrenden  Ausschusses,  Realiealehnr  DT«  iMtaifenuMr 
•B  d«r  Kreiigewerbacbale  in  Manchen. 
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StiliftUsclie  Aphorismeii. 

Vn.  Die  bisherige  Sehmlpraxii  nod  nniere  Eat* 

wicklitiigatbeoTie. 

Nach  verscbiedenen  anderen  Nachweisen  über  die  Gebrechen  der 
bisherigen  Stilistik  btiben  wir  auch  lu  eiuetu  Artikel  über  die  Uedanken- 
armot,  wie  sie  in  den  deatschen  AafiiAtsea  der  Scbfller  erscheine,  anf« 
gezeigt  I  dstt  die  Uriache  dieses  Uebeistandes  nicht  In  Äusseren  Ein- 
richtungen und  in  Inssern  EinfiQssen  liege,  sondern  im  Scbfller  selbst 
und  besonders  auch  in  dem  gegen  wftrtigen  Zustand  der  StUtehre  and  der 
atiUstiscben  Schulpraxis.  Gleich wol  wurde  vor  Kurzem  in  einer  Ent« 
gegnnng  im  XU.  Bd.  d.  Bl.    398 ff.*)  von  einem H. CoUegen  nicht  blos 


*)  Wir  bffniügen  uns  hinsiclitlioh  <!er  von  II.  Coll-^gn  l)r  Krallinper 
im  9.  Heft  dos  XII.  Bds.  gebracbten  Kutgegnaug  mit  einigen  Berichtigungen 
and  Xltrstellangen ,  damit  Wortlaut  nnd  Sinn  unserer  Erklämugen  un- 
gesehädigt  bleibe. 

Coli.  K.  sagt  zunächst,  wir  lept^n  die  Bedentnng  der  Privatlektüre 
in  die  Weckuog  dtn  „religiösen  and  ästhetischen  InteresBes"!  während  doch 
kein  Zweifel  darüber  faerrseben  bann,  dass  er  bgtte  sagen  sollen:  »,des 

ethischen  und  ästhetischi  ii  Interesses". 

Wi  IUI  wir  ffrnir  Ji-lf^'erten,  die  Privatlektüro  sei  ,,fiir  den  dont  sehen 
A  u  i  a  t  ^  SU  ziemlich  wertlos",  so  schiebt  die  Kntgeguang  ans  die  An- 
sieht unter,  dass  die  PriratlektQre  „Qberbanpt  nichts  nütze". 

Während  wir  weit«*rhiri  l'    u^t  haben,  „  lass  es  in  der  Grammatikstunde 
ohne  Belang  sei,  ob  der  Schüler  Vater-,  Mutter-  oder  Bäuber^ätze  mache** 
—  dreht  die  Erwidernng  dieses  Dictum  so,  als  hätten  wir  behauptet:  „wir  . 
fordern  onaern  Schülern  solche**  und  nur  h<>\c\u'  Sätze  „aV*. 

Pabfii  kleidet  Bich  dt-r  Herr  0|.|.oinMit  fortwährend  auf  unsere  Kosten 
io  das  Gewand  eine^  wolütudterten  Pädagogen,  der  freilich  „die  Lösung 
der  schwierigen  Fragen,  su  deren  Besprechmig  er  dieAnregon^'  j?ibt,  gerne 
erfahreneren  und  sachknndigeren  Cullegen"  Qberlässt.  So  8ai.'>  r  i  B. : 
„die  psychologische  f^f'^rründuric  des  (udankenvorrats  ,  wie  si»*  8.  fvon 
uns)  gegeben  ist,  ist  richtig,  aber  kaum  einem  Pädagogen  neu";  wahrend 
wir  doch  jene  Begründung  mit  den  Worten  begannfu:  „Nun  ist  abw 
h-'f^annt,  dass  et c-**  Ferner  btltdirt  er  uns.  (tass  iium  Iiiusichtlich 
der  Excarsioncn  nicht  mehr  mit  blossen  Esperiment<u  zu  tun  habe,  — 
nnd  wir  haben ,  als  wir  kaum  den  ersten  Vorschlag  des  Herrn  Coli, 
erblickt,  sogleich  aoagemfen:  Da  Irommt  ja  der  Nürnberger  lospoktor 
Feuerlein  wieder! 

Endlich  will  uns  Collega  K.   auch    zweimal   in  Bezug  auf  Logik 
corrig^en.  So  tadelt  er,  dass  wir  d^  ßcblnss  gezogen:  Da  nicht  bloss  an 
atitier  f.  4.  tafw.  Oyam.-  a.  M-8ehyJw.  XIU.  JalU|.  7 
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Stnmliivf  ^louw  Thentta  und  efo  WOitemneiebiitn.  Df«  BMtSnm« 

QOR  des  letBteren  ist  nicht  klar,  da  e*?  fnr  d!e  lat.  Aufsätze  keinen 
Sinn  hat  nnd  hei  den  (>xtenipora1f>n  üebangea  io  der  Schale  doch  ftoeb 

vobl  keine  Yorwendong  finden  soll. 

Knrzp'efasste  lateinisch«  Orhromritilc  fnr  OvirmaoiPTi  nnd  Rp8l<!rTinlen 
TOD  Dr.  Lattmann  und  H.  D  MülUr.  4.  verh.  Auflage.  Gottiogen, 
YandeBb5elr  vnä  Ruprechts  Terlaff.  1877.  Pr.  8  M.  PO. 

CorneUi  NepoHn  Uber  etc.  in  umm  »cholarum  AUpositus  et  etnen- 
^ofiit  €xJu»Hwt,  Cieerone^  Frmaino  atiiM^  »criptortbwi  Som.  Sup- 
pietu»  ei  Curtii  Rufi  hiatoriae  Alexandri  Moffni  in  hrerinrem  nntra- 
tionem  eoactae.  Fdiflff  T)r.  .7.  Latimnnn.  Mit  einem  Wftrtprbuch 
Abdrnck  aus  Lattmanns  iatein.  Lesehnrhe.  Tn  verh.  Aafl-  GöttingeOi 
Yand^BhOek  und  Bapreehti  Verlag;.   1876.  Pr.  2  W. 

Kleine  deotache  Sprachlehre  von  Sommer.  4.  Anfl.  Pader- 
bora  (8eb5iiln«b)     1875.    Das  Bneb  zefst  viele  AebnlfehlreK  mit 

der  in  domselhen  Yerlai?  er«!chipnenen  deutschen  Grammfltik  von 
B  Schol«,  namentlich  darin.  (\s<^^,  bpsondors  in  dor  Wnrthildiini?«1ehre, 
die  ErsebniBse  der  historischen  .Spr^chforacbunf!  (allerdjnea  mit  Recht 
in  Rparaamer  Weise)  verwertet  sind.  Besonders  praktisch  sind  die 
BinrlPT^'örtpr  hphandelt.  da  den  „heiordnnnrJrn"  sofort  die  enf'^prf^rTirTiripn 
„unterordnenden"  beigesellt  sind  (damals  —  da,  denn  —  weil).  Eine 
sehr  ansfQhrliebe  Bebandinns  hat  die  Satzlehre  erfahren.  Den  Recreln 
sind  viele  Beispiele  nnd  Auferahen  beiireffl(rt.  Ein  Anhang  handelt  tob 
der  Ortho£rrai)hie ,  Tntprpiinktion  nnd  Verslehrp  Von  Einzelheiten 
fallen  auf:  der  (auch  nach  Sanders  nur  provinzielle)  Plural  Lichte 
(=  Versen),  die  seltenfr  vorkommenden  ?!.•  Formen  „Sporne"  und 
„Spornen"  nehen  Sporen  n.  ft.  S,  14  mos«  es  wol  statt  Monde  (~ 
Monate)  beisseorUoodeiii  loost  ist  das  Wort  hier  siebt  an  seiBer  Stelle. 

Theorie  der  Rhetorik  nnd  Stilistik.  FOr  die  R«fbn1e  bearbeitet  von 
Dr.  L.  Gerlach.  Dessnn ,  1877  Verlntr  von  E  B  tth  1f^77.  f)0  ^. 
in  8.  Pr.  1  M.  Allenfalh  Aphorismen  über  Rhetorik  und  Stihtik  und 
als  solche  selbst  nicht  uninteressant,  aher  keine  scbulmässige,  sjste- 
matiiebe  oder  ersehöpfoBde  Theorie. 

Die  Ref^eln  der  nenen  OrthoKraphie  vom  Standpunkte  der  ScbuU 
l>raxis  aus  betrachtet  und  gestaltet.  Von  Dr  .T.  Lattmnnn.  GOttiDgen, 
Yandenböck  ond  Bopreobts  Verlag.  1876.  Pr.  1  M.  20. 

Job.  Arnos  KonieBins.   Grosse  Unterricblslebre  mit  einer Eio« 

Icitunfr :  J,  Komenius ,  sein  lif-ben  und  Wirken.  Einleitung,  Ueher- 
8et2uag  und  Kommentar  von  Dr.  Giist.  Ad.  Lindner.  Wien,  1876. 
Sil  S.  in  8.  Preis  3  M.  und:  C.  A.  Helv'etius,  Vom  McDScben, 
seinea  Geisteskrftften  und  seiner  Erziehung.  Mit  einer  Einleitung: 
Claude  Adrien  Helvetins  17!^!  —  177!.  Kin  Zeit-  und  Lebensbild.  Ein- 
leitttug,  Uebersetzung  und  Kommentar  von  Gast.  Ad  Lindoer.  Wien, 
1877.  267  8.  in  8.  Preis  3  M.  Bildea  den  1.  und  2  Bd.  der  im  Ver- 
lage TOB  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn  in  Wien  unter  dem  Titel  „Pida- 
gopipche  Klftssikpi"  in  höhfcher  AusetattunR;  erscheinenden  Auswahl  der 
besteo  pädagogischen  Schriftsteller  aller  Zeiten  und  Völker,  mit  krit- 
liehoB  Aamerkangea  TerseheDt  eia  Ihr  die  Gesehiebte  der  P&dagogik 
wia  für  die  Kaltargeiehlchte  flbef htapt  interessaaua  Uofemehnea. 
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Bei  Hermann  Gesenins  in  Halle  ^\ni  von  Dr.  J.  B.  Peters 
ersctüeoen :  1)  Uebangs- Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
M  Englitehe.  2)  üebungs  -  Aufgaben  zum  üebersetzen  aus  dem 
Deataeben  in'a  Französische.  3)  Lectures  variees  sur  lea  tejcneev 
naturelles  et  poJyUchniques  de  la  litterature  franraise  moderne.  Der 
Verfasser  widmet  diese  Bacher  deg  reorganisierten 
GewerbteliDleB. 

Oerlach  £daard|  Uebansen  zur  franzöiiichen  Sjntax.  Leipzig. 
, Verlag  von  Veit     Co.  Itt  ein  Drnnehbant  Bneb. 

Weil,  Schwierige  üebungsstücke  zum  üebersetzen  aus  dem  Deut- 
Echen  luä  l'rau^Osiftcbe.  Berlin,  iuiaogenscheiduche  YerlagsbuciibiiuciiuDg. 
Dietea  Buch  ist  nicht  far  AnflLnger  beatimint,  sondern  far  solche 
Lernende,  die  über  die  Elemente  der  Gramraatik  hinaus  siud,  die  eines 
btoües  bedürfen,  an  welchem  sie  ihre  Krattü  erpruben  künneni  und  die 
bald  zur  selbständigen  Anwendung  der  Sprache  übergeben. 

Italienische  Unterrichts •  Briefe  fQr  das  Selbststudium  bearbeitet 
Ton  Prof.  Giomb.  Buonaventure  and  Dr.  phil.  Alb.  Schmidt. 
Brief  1.  (ProBpect,  Einleitung  und  Leetion  I.IL)  Leipzig,  Hild«-brand« 
&  Co.  1877.  Diese  Art  Literator  soll  die  veraftamte*  Schule  ersetzen 
and  gehört  dinun  veniger  oder  gnr  nicht  in  den  fiesiort  nnaerer  Blätter« 

Dr.  W.  Sattler,  Beitrtoe  nur  eogliseben  Grammatili.  I  Die  nd- 
mbitlen  Zeit? erbAltniwe.  Helle  bei  Hermann  Oeieniai.  Sehr  belehrend. 

Sammlung  vunAuigabeu  aus  der  Ariiumetik  voo  Prof.  Dr.  M.  Löhe. 
2te  vermehrte  Auflage.  Leipsig,  Friedr.  Branditettner.  1876.  1.  Heft: 
1)  Grundrecbnurt^cn  mit  g:in:;ün  unbenannten  und  gleichbenannten 
Zahlen.  2)  Grunürechnuugeu  mit  ungleich  benanotno  Zahlen.  2«  Heft; 
3)  Beebnungen  mit  DezimaUablen.  4)  Rechnungen  mit  gemeinen  BrftdieB. 

Leitfaden  der  Elementar -Mathematik  von  Dr.  H.  Lieber  und 
F.  V.  Lüh  mann.  1.  Theil:  Planimetrie.  Pr.  1,25  M.  Berlin,  bioiion. 
1877.  Mit  RQckaicbt  auf  den  billigen  Preia  sehr  gut  aasgestattet;  du 

liuch  selbst  enthalt  sehr  viel  Uebungsmaterial  zu  den  eiuzelnen  Ab« 
»^cLnitten.   Aufg^^nornmen  lind  auch  die  S&tae  aua  der  neuem  Qeom. 

über  huraj.  ieiiuug  etc. 

Kritische  Beleuchtung  der  Euklidischen  Geometrie  von  Dr.  Carl 
Heinze.  Berlin,  1876.  Friedberg  und  Mude.  Das  Heftcheu  bildet 
die  Binleitung  an  den  folgenden  Buehe-  Dee  Vorwert  etOaat  aui  ter« 
schiedeoen  GrOnden  ab;  die  kritische  Beleuchtung  sclbflt  beweist,  daaa 
der  Verfasser  sich  weit  uinpesehen  hat,  aber  doch  nicht  weit  genug; 
sie  enth&lt  vieles  Bcberzigeüäwerthe.  —  Was  aber  duit  Bessermacben 
anlangt,  so  glauben  wir  nicht»  daaa  ee  dem  Verfueer  in  leiner  foigeadtn 
Schritt  gelangen  ist 

Die  Elementar*  Geometrie  von  demselben.  Mit  Figuren  auf  4  Tafeln. 
Derselbe  Verlag.  1877.  "Was  Einfachheit,  Natürlichkeit  der  Entwick- 
lung und  Eleganz  der  Darstellung  anlangt,  scheinen  uns  die  bei  ana 
gebr&nchlichen  Lehrbücher  vor  jenem  den  Vorzug  zu  Terdienen« 
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Die  Gesellscbatts -  Rechnung ,  riu  Hand  -  und  Ililfsbuch  für  Fcuer- 
uncl  Lcbe!>8- A%secnranzeD,  Acueu-  uud  Ueuteo- Anstalten,  Steuerämter, 

femeioscbaftlicbe  Untcrucbmuageo»  ErbreguliroDgen ,  Veribellong  der 
lavarien ,  I^ividenden  und  Concursmassen ,  Compagniegescbäfte ,  Apo- 
tbekcr,  Oioguisteo,  Brauereien,  Brenaereieo,  Färber  und  Farbfabrikeo, 
Kattfleute,  l>abriktttteii,  Jari«teu,  Beamte.  Ooldscb miede ,  Metflllgtesser, 
OekonomcQ  und  viele  andere;  aurb  für  HaudelslebraDstalteo  und  snm 
SelbstoDterricbt  geeignet.    Bearbeitet  und  durch  mehr  aU  125  nm- 

«erecbnete  praktische  üebungsbeispiele  erläutert  von  Igoaas  Bernard 
Ion  tag,  Lehrer  der  Arttbnetik.  Preis  t  M.  50  Pf.  Verlag  von 
Sani.  Lucas  in  Ell  prfcld.  Phs  Wrrkclien  bebaudrlt  dif  Gcscllschafts - 
KecbouDg  ausfiibrlich  uud  leicht  fasslich  und  dürfte  daher  eine  allge- 
mein günstige  Anluahme  zu  erwarten  h;ilit.Mi. 

E.  Bardey,  Al;^ebraiscbe  Glcicbiuigen  nebst  Resultateo  und  Me-  i 
tbodeu.  2tö  verroebrte  uud  vcrbissorlo  Aufl.  Leipzig,  Teuboer.  1876. 
Fflr  Lehrer  nnd  ani^ehende  Matbematiker.  Alle  voi kommenden  Gleicb- 
ungeo  sind  quadratischer  Natur.  Ucbcr  lf)00  Beispiele.  Eine  Ver- 
wechslung dieses  Buches  mit  der  Aufgubcnsatnmiuug  desselben  Verfassers 
aber  alte  Teile  der  Arithmetik,  80C0  Beispiele,  &.  Aull-  JS76,  wird  lan 
mindesten  schnell  bemerkt  werden.  Ueber  beide  BOcber  liegen  die 
kompetentesten  und  günstigsten  Urteile  vor.  Obiges  Buch  bietet  auf 
den  letzten  der  340  Seiten  in  der  bekannten  Teubuer'scbcn  Ausstattung 
aneb  ein  Regiiter,  nnd  ein  nur  7  Nomnern  haltendes  Dmckfeblerrer- 
üt-ichniss.  Zutftllij^  gerieten  wir  auf  zwei  Druckfehler  in  Kr.  6  S  1^2: 
in  der  rrstcn  dlcichun^^  dazu  fehlt  dan  —  Zeicltfn,  und  steht  Slatt  des« 
selben  eiu  Minus  i  und  bei  der  Luäuog  ?oa  y  muss  es  c  —  1  heissen 
•tait  e  +  1. 

DieKombinationt-Lebre  nebst  Anwendaogen  derselben.  F&r  höhere 

Lehranstalten  bearbeitet  von  J.  Wi  n  k  1  c  r ,  Prof.  am  Gymnasium  zu 
Landshere  a.  W.  Landsbef.^  a./W.  Schaffcr  tl-  Co  J877.  Die  meisten 
Lehrbücher  und  Aulgabeusammiuugeu  cntbalteu  Obiges  ohnehin.  Auch 
kann  der  Lehrer  noch  DaehhelfeA.  Darum  scheint  uu  diese  Schrift 
kein  fiedfirfniss  an  sein. 

Grundriss  der  Weltgeschichte  für  die  oberen  Classcn  höherer 
Lehranstalten  von  Dr.  A.  Gehrkc.  Erster  Teil.  Das  Altertum. 
1  M.  80  i't.    Woltenbüttel,  Verlag  von  Julius  Zwisslcr.  1877. 

Die  Geschichte  der  Perserkriege  nach  drn  Quellen  nrzählt  von 
Gust.  Erieür.  Uertzberg.  Halle,  Verlag  der  BucbbaudluDg  des 
>Vaisenhause8.  1ä77.  307  S.  in  &  Pr.  3  JA.  £ine  sehr  jätende 
Lektttre  far  Schalender  mittleren  Gynnasialkbissen. 

C.  Schreiber,  Rektor  iu  Homberg,  Lehrbuch  des  geographischen 
Anschauungs-  und  Denkunterricbtes.  jNach  den  Werkeu  von  Andren, 
Bastian  etc-  Mit  18  kolor.  Karten.  Leipzig,  E.  Peter.  JätU.  5Vt  M. 
Pem  strebsamen  dentseben  Lebrerstande  gewidmet  Per  Yerf  betont 
die  pbjäische  Geographie  als  an  geistbildenden  b^lemcatcn  I  rsooders 
reich.  Das  grosse  Buch  mit  seiner  scbötien  Ausstattung  uiid  dem  trotz* 
dem  billigen  Preise  mag  mancbem  Freunde  der  Geographie,  der  an 
einem  von  wissenschaftlichen  Ililfemitteln  eotblössten  Kulturposten  ex- 
poniert ist,  Dieubte  leisten.  Aber  unserem  Leserkreise  gHgf'finhpr  s'wht 
man  sich  vergebens  nach  einem  besonderen  Ziele  oder  Zwecke  de« 
Buches  um. 
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F.  Heinrich,  Oberlehrer  aiu  Healgymnasiam  in  Wiesbaden, 
Vorträge  über  Geologie.  Erstes  Heu.  Mit  Hol/schnitien.  Wiesbaden, 
Jf .  Biscbkopff.  1 M.  20  Pf.  98  Seiten,  „Das  gauzü  buch  ist  vorläufig 
ftQf  14  — 16  Yortriige  liereebnet,  denen  sieb  erentaell  eine  sireite  Reibe 

acscbliossen  \\ird".  Obiges  Heft  enthält  die  ersten  4  VortrAge,  Bin» 
leituDg,  Erdwürme,  Yulkauische  Erscheinungen 

Job.  Bar,  ilauptlchrer  in  Lübeck,  Kolorierte  Vorlai:cn  iür  den 
Unterricht  im  Zirkelseicbnen.  Erstes  Ueft.  40  Parket -Muster  im 
Quadratnetz.   Nördliogen,  C.  U  Beek.  6  Mark.  Kenn  far  Volke - 

oder  I'ürtbildnogsscbuien  sieb  eignen  und  gebort  derum  eine  nftbere 

BesprecbuDg  Dicht  hieher. 

Carl  Voltz,  Proi.  am  iieaigjmaaäium  in  Nürnberg,  G4  Vorlagen 
fOr  den  ersten  Ltuearseicben* Unterriebt.  2.  Aufl.  NOrdlingen,  Cd. Beek. 
1876.  Laut  Vorwort  für  die  „unterste  Abteilung  au  techu.  ächttien*'; 
die  »weite  AuÜago  ist  mit  eiuigeu  Hluttorn  vermehrt  worden 

Vom  selben  Verfasser  und  Verleger:  Leitiaden  fUr  da»  eiemeatare 
Linearseiebnen.  Zum  Gebraoebe  fOr  Uhewerb-  ood  Fortbilüuugsäcbnlen. 
Zweite  Auflage.  16  Tafeln.  Text  35  Seiten  in  b.  Preis  nicht  enge- 
geben. Nach  9  Taiclu  der  bekanntesten  planimetrtscbL-n  Figuren  kommen 
die  Säulen,  Spiralen,  üosetten,  architektonischen  üiiedcr  au  üio  Keihe, 
«ledenn  drei  Tafeln  Fläcbenmusier  mit  Anleitnng  sun  Kolorieren,  und 
die  leiste  Tafel  «ntbait  Qrund-  aad  Aafrisee  einlacbcr  KOrper. 

Dr.  F.  F.  Hornstein,  Systematische  Uebcrsicbt  der  wichtigsteil 
Mincrrv-H^n.  nach  seincru  „kleinen  Lehrbuch  der  Miueralogie"  als  Appen- 
dix 2u  ueuiSi^lbeu  auf  bcäouuercn  Wunsch,  nämlich  zur  Bendt^uug  am 
Polyteebniknm  in.  Dresden,  aufgestellt  unter  Hinsufflgung  der  Formeln 
nach  dualistischer  Schreibweise  und  mit  Angaben  über  die  proeeotiiebe 
Zusammeusct2ung.   24  Seiten. 

Die  Anforderungen  der  modernen  Schulgesetzgebung  an  die  Leist* 
nngen  des  (jymnasialunterricbtes,  nach  ihren  leitenden  tirandsfttzeo  und 
nach  ihren  möglichen  Wirkungen  beleuchtet  von  E.  Zandt,  ehem. 
Prof.  am  Gymnasium  zu  Karlsiubc.  Karlsrube,  Cb.  Tb.  üroos.  1876. 
116  S.  in  b.  Pr.  1  M.  Der  Verf.  steht  mehr  auf  Oem  Standpunkt  der 
Üteren  Scbnle  und  bezieht  sich  lunftchst  auf  badisebe  Zustftnde,  aber 
seine  Ausführungen  verdienen  mehr  oder  weniger  auch  anderwärts  Be* 
achtung.  Man  kauu  ibm  Sachkenutniss  und  uücbternes  Urteil  nicht 
absprechen,  und  muss  sich  namentlich  darüber  freuen,  dass  er  die 
bentintege  vielfscb  her?ortretende  Hoblbeit  und  Yeratiegeobeit  iai 
reebte  Liebt  setat. 

Gymnasium  und  Kunst  VAn  Versucb ,  die  ästVictische  Erziehung 
zu  förüern  durch  Berücksichtigung  der  bildenden  Kuoste  im  Unterrichte 
der  höheren  Schulen.  Von  Dr.  Rud.  Menge,  Gymnasial  •Direktor  in 
Eiseoach.  Eisenach,  Verlag  von  bacmeister.  1^9  inS.  Pr.  1  M.  Die 
Tendenz  ist  gewiss  recbt  scbön,  aber  ihrer  Verwirklichung,  wenigstens 
in  dem  vom  Verf.  beabsichtigten  Umfange,  dürften  schwere  Bedenken 
eutgegensteben.  ^ 

Schnlredeo  von  Prof.  Dr.  Ed.  Kiemeyer,  Bekter  der  Nenstftdter 

Realschule  1.  ^0  zu  Dresden.  2.  verm.  Auti.  Leipzig' ,  Schulvcrlag 
(Wolü  &  Jennej.  1677.  103  S.  in  b.  Das  Büchleiu  eutijiili  13  au- 
sprecheiide  Redeu,  gehalteu  bei  der  Entlassung  der  Abituneuiea  in  den 
Jahren  1M4  — lb76,  auf  diesem  spcsiellen  Gebiete  ein  scbAtibtrir 
jBeitrig  nr  pidaiogiicbeii  Literalnr. 
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Die  häusliche  Ertiebuog  im  Zusammenhang  mit  d^r  Schule.  Von 
Dr.  FHedr.  Sebalts,  Direktor  des  KtiierlB-Aaguita-GymQuinmt  io 
Berlin.  Schweinlurt,  Ernst  Stör.  187t».  40  8.  In  8.  Pr.  50  Pf.  Dem 
Sehriftchen  ist  die  weiteste  Yerbreltang  and  Beachtaog  in  den  Familieo 

GeUftnkeu  herühmter  Musiker  &ber  ibrv  Kunst.  Gesammelt  von 
Lt  Mtra.  Leipzig,  Schmidt  A  Oaotlier.  290  8.  in  kl.  8.  Pr.  2*/«  M. 
In  3  Hauptabteilungen  erscheinen  hier  mehrere  hundert  Anssprftche 
von  Bach,  Gluck,  Mozart,  Beethoven,  Schubert,  Weber,  Schumann, 
Mendelssohn,  Berlioz,  Hiller,  Marz,  Hauptmann,  etc  Der  Musikfreund 
findnt  darin  viel  gutes  nnd  interessantes. 

Der  Mensch.  Ein  Hilfsbocb  fQr  Real-,  Mittel-  nnd  Yolkssehul- 

lehrer,  sowie  sum  Selbittstadiam  f(kr  Jedermann.   Bearbeitet  nach  den 

Bestimmuogen  des  Herrn  Kultusmiuislers  Dr.  Falk  vom  15.  Oct.  1872, 
TOD  Dr.  L.  Möller  und  H.  Hesse.  Mit  ^  Holzschnitten.  Leipzig, 
B.  G.  Tonbnsr.  1876. 


Berichtigung. 

Heft  I  p.  1  —  10  ist,  von  Uabedeuteadercm  abgcseheo,  Dacli£a> 
fingen:  pg.  7  letste  Zeile  lies  sutt  Causatifa:  Meditativa. 

Assimilation  im  Supin  auch  bei:  sedeo,  findo,  scindo^fodio^gradiar» 
SUnguo  gehört  zu  tin(fuo  p.  8}  die  betr.  Hubrik  d)  wird  b). 


Auszüge. 
Zoitsehrift  fQr  d«  Oymnnsinlwesoo.  8. 

I.  Ueber  die  in  der  ersten  Hüfte  der  Aeneis  dueb  die  moderne 
Kritik  gewonnenen  Besnltate.  Von  Dr.  Sc  ha  per-  Der  Verf.  überschaut 
die  bisherigen  Leistnn^en  anf  dem  bezeichneten  Gebiete,  erkennt  manches 
an,  meint  aber,  man  UQrfe  diese  aggressire  Kritik  nicht  fortsetzen,  nacndem 
dis  Angriffe  gegen  die  nns  flberliefeite  Diehtnng  sieh  doch  nis  vorfeblieb 
enviessn* 

III.  Zur  Erinnerang  uiFriedr.  BitsebL  Von  Dir.  Dr.  Ufr.  Sokott^ 

mäller  in  Berlin. 

Jahresberichte:  Lysias  (Schluss)  von  Dr>  £öbl*  Tadtns  (mit 
Aoascblnss  der  Germania),  ron  De.  Andreseu* 

ZeiUchriit  für  dit  Österreich.  Gymnasien.  1876.  12. 

I.  Ueber  die  Entstehnng  der  Kudrnnstropbe.  Von  4»  Strobh  —  Zn 
Vergilios.  Von  W.  Kloacek.  Aen.  IL  seien  die  YV.  272  a.  378  ans- 
tuscheiden. 


Oe^wht  id  A  flttiiwksif    l^wt  la  Miaabea,  tbestiaamiaise  ^ 
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JiiUxaxxfi^e  Jlnjctgett. 


Zur  EmfUkrung  an  Gymnasien! 

Griechische  Muster -Schreibhefte. 

Von  Fritz  Hoffnieyer. 

Heft  1  und  2.  Preis  k  Heft  12  kr. 

Diese  Hefte,  von  der  Fachpresse  wie  von  SchulmlttDern 
Sur  Einlahmng  empfohlen,  wurden  bislang  an  folgende!^ 

Gymnasien  eingeführt: 

AUf'üburg,  Belgard,  Berlin,  Birkenfeld,  Bonn,  Braunsberg, 
Breslau,  Brilon,  Coblenz,  Cöln,  Dursten,  Dortmund,  Eisenach, 
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stilistische  Aphorismen« 

yn.  Die  bisherige  Sclialpraxit  and  antere  Ent* 

wieklttngitlieorie. 

Nach  verschiedeneo  anderen  IS'ucbweiseQ  über  die  Gtibrecbeu  der 
bisherigen  Stilistilc  babes  wir  auch  iu  einem  Artiliel  Ober  die  Gedanken* 
arnnt,  wie  sie  in  den  deolscben  AuMtsen  der  SebOler  erscheine,  aof« 
geseigt,  dsss  die  Ursache  dieses  Uebelstsndes  nicht  In  Ausseren  Ein- 
rlchtnngen  und  in  Äussern  Einfiflsseo  liege,  sondern  im  Schaler  selbst 
und  besonders  auch  in  dem  gegenwArtigeo  Zustaod  der  Stillehre  und  der 
stilistischen  Schulpraxis.  Giricbwol  wurde  vor  Kurzem  in  einer  Ent- 
gegnobg  im  XIX. Bd.  d*  fil.  g. 398 ff.*)  ?on  einem H. CoUegen  nicht  blos 


*)  Wir  bofniQgen  otjs  binsirbtlich  der  von  H.  Collf^a  Dr  Krallinger 
im  9.  Heft  des  XII.  ßds.  gebrachten  KntgcgnQag  mit  einigen  bericbtigungen 
und  Klsnteliongen ,  damit  Wortlaut  und  Sinn  unserer  Erklärungen  un- 

g€SChä.1i;,'t  bl.'ibt- 

Coli.  K.  sa^t  zunäcbst,  wir  leptt-n  die  Bedentnnf»  der  Privatloktüre 
in  die  VVeckuu^'  de«  „religiösen  und  ästhetischen  luterefwes*',  während  doch 
kein  Zweifel  darüber  herrschen  kann ,  dam  er  hAtte  sagen  aollen:  „des 
ethischen  und  ästh  ti cJi n  Interesst^s". 

Wenn  wir  ferner  kdgerten,  die  Privatlekturesei  „für  den  deutschen 
Aufsatz  80  ziemlich  wertlos",  so  schiebt  die  Entgegnung  uns  die  An- 
siebt  miter,  dass  die  PriTUtlektüre  „überhaupt  nichts  nütze". 

Während  wir  wcltt-rhin  fresa?t  liaben,  „tiass  es  in  ier  Granunatikstmide 
ohne  Belang  sei,  ob  d<r  Schüler  Vater-,  Mutter-  oder  Eäubersätze  mache" 
—  dreht  die  Erwiderung  dieses  Dictum  so,  als  bitten  wir  behauptet;  „wir 
fordern  unsern  Schülern  solche"  un«!  nur  solche  Sätze  „ab". 

Dabei  kleidet  sich  der  Herr  Opitnient  furtwährend  auf  nvs^ro  Kosten 
in  das  liewaud  eines  wolstudierten  Pada^ugtu ,  der  freilich  „die  Lösung 
der  schwierigen  Fragen,  su  deren  Besprechung  er  die  Anregung  gibt,  gerne 
erfahreneren  und  sachtundigeren  CuUeLren"  üb^-rliisst.  Sa  sa,'!  er  z  B.: 
„die  psychologische  iSt  tyrundun^,'  dos  (»edankenvorrats ,  wie  sie  S,  400  (von 
uns)  gegeben  ist,  ist  richtig,  aber  kaum  einem  Pädagogen  neu";  während 
wir  doch  jene  BegrQDdnng  mit  den  Worten  begannvu:  „Nun  ist  aber 
bekannt,  dass  etc."  Ferner  b*'l<'Iirt  er  nris ,  An$8  man  es  hinsichtlich 
der  Excoraioneu  nicht  mehr  mit  blossen  Experimenten  zu  tun  habe,  — 
nnd  wir  haben,  als  wir  kaum  den  ersten  Vorschlag  des  Herrn  Coli, 
erblickt,  sogleich  ausgerufen t  Da  kommt  ja  der  Nttrnberger  Inspektor 
Fenerlein  wieder? 

Endlich  will  uns  Collega  K.   auch    zweimal    in  bezug  auf  Logik 
corfjgiren.  So  tadelt  er,  dais  whr  den  Schlnss  gezogen:  Da  nicht  bloM  au 
Blitlw  r.  4  kftr«r<  Ofmu.-     BMl.Schalw.  XUI.  iahtg»  7 
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in  allm  ErnstA  behauptet,  dass  «r  „mit  der  bisherigen  Stilittik  noch 
anskemme*',  sondern  sogar  gegen  nos  der  Yorwnrf  formnlirt,  dass  wir 
die  gegenw&rtige  Anfsatelehre  „antchwftrsen** ,  als  ob  dies  bei  dem 
liehlleeren  Zostand  derselben  Qberhaopt  mftglich  wftre.  „Man  gebe 
nurnnsero  Gewerbschulen  eine  n  a  t  u  r  g  e  m  ä  s  s  e  Reorganisation**,  meint 
der  H.  Coli.,  „dann  werden  wir,  ohne  das  Vorhandene  zerstören  zu  müssen, 
mit  Hilfe  der  ¥0ü  mir  vorgeschlagenen  Mittel  dem  angestrebten  Zielt 
um  ein  Bedeutendes  näher  komiuen^'.  Dem  gegenüber  erscheint  es  als 
eine  Pflicht  gegen  die  Sache  und  gegen  uns  sell»st,  durch  besonders 
greifbare  Nachweise  aus  der  bisherigen  „Schulpraxis"  /.n  /.eigen,  wie 
notwendig  es  ist,  die  gcgonwirtige  Stilistik  zu  bekämpfen,  wenn  dne 
Bessemng  desAnfsatswesens  in  uasern  Schnlen  eintreten  soll,  und  dass 
hier  niebt  eine  Sehnlenreorganisation ,  sondern  nnr  eine  Reform  der 
StiUehre  und  stilistischen  Praxis  wtriclieh  helfen  kftnne.  Das  Bedürfnis, 
in  dieser  Richtung  jetst  mit  praktischen  Beispielen  beweisend  Torao- 
gehen ,  ist  flberdies  unter  anderem  anch  durch  den  Umstand  hervor- 
pernfcn ,  dasa  wir  in  dem  bereits  erwähnten  gegnerischen  Artikel 
getadrlt  werden,  weil  wir  „Ober  die  bisherige  Schulpraxis  in  Bezug  auf 
Heuristik,  Dispositioos -  und  Beweislehre  den  6tab  gebrochen"  hatten, 
wahrend  es  anderseita  gleichwol  als  ein  i^Verdieost"  bezeichnet  wird. 


Gewerbscholen  I  sondern  auch  am  üvmuasium  über  Gedankenarmut  stark 
geklagt  wird,  so  )rann  die  Uisaehe  dersdbeo  weder  in  der  schlimmen  Ein- 
richtung der  ersttren  An.^altcn,  noch  in  ihrer  realen  Richtung  3ie:rcn  ctc 
„Was  sagt  dazu  die  Lo^rik"?  werden  wir  goftrugt.  „Ist  denn  behauptet 
worden,  dasä  die  üedaui.enarnmt  auf  deu  Gymnasien  in  dem  gleichen  Grad 
Torkommt"?  Daraaf  sagt  die  Logik  :  Es  kommt  gar  nicht  darauf  an,  ob 
dir*  '  iankenarmat  auf  den  rFymnasien  in  dem  gleichen  Grad  vorkomme. 
Es  genügt  £iür  nosero  Auisteliong  voUstäoditf  1)  dasa  sie  iiberhaupt  dort 
aneli  sn  fluden  ist  nnd  2)  da»  sie  lo  anffallend  auftritt ,  dam  CSolL 
Mayer  versichern  kann  (S.  323):  „Es  sind  zwei  alte  Klagen,  die  schwer 
ins  Gewicht  fallen,  dass  Gymnasialschüler  nicht  selten  erfitenn  gedankenarm 
'  nnd  zweitens  arm  an  Worten  sind**,  bo  kann  dann  die  Ursache  des  beiderlei 
.  Schalen  gemeinsamen  üebels  nnr  inXTmstSnden  gesacbt  werden,  die  beiden 
Anstalten  gemeinsam  sind ,  nicht  aber  in  solchen ,  durch  welche  sie  sich 
von  einander  unterscheiden.  Deshalb  haben  wir  jene  Ursache  auch  im 
Schüler  und  in  dem  Zustand  der  gegenwärtigen  Stilistik  gesacht. 

Nicht  minder  Temoglfickt  erscheint  der  andere  Angriff  auf  nnsere 
Logik.  Bei  Besprechung  unserer  Einteilung  der  Gedankenarmut  bemerkt 
nämlich  die  Entgegnaug ,  wir  hätten  logisch  zunächst  das  Wesen  und  die 
Auswahl  des  Stoffes  selbst  in  Betracht  ziehen  müssen".  Darauf  erkläre 
wir  1)  dass  es  kein  Gesetz  der  formalen  Logik  gibt ,  welches  derartige 
vorschriebe,  uiii  'nss  hier  üheihanpt  nicht  die  formale  Logik,  sondern 
.  lediglich  die  stilistische  Compositionslehre  zu  entscheiden  hatte ,  nach 
weläer  der  Zweck  den  Qaug  der  Datstellnng  bestimmt.  Und  deshalb 
habsD  wir  so  componirt,  wie  es  geschehen  Ist. 
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„dass  ^ir  anf  eine  henriatisch  -  dispositionale  Topik  und  das  Princip 
der  Kotwicklung  ein  b<  san Jeros  Cewicht  legen".  Dieses  Bt-isamnienseia 
TOD  Sympathie  für  unsere  Stiitheorie  und  von  Er^iebenheit  gegen  die 
bisherige  Schulpraxis  ist  ein  deutlicher  Beweis ,  wie  wenig  uiao  die 
Unverträglichkeit  der  letsterea  mit  ersterer  erkannt  bat,  und  macht  M 
nötig,  io  konen  Worten  aptter  tncli  dnnoton,  dati  derjenige,  der  mit 
«ne  in  der  Haaptiaehe  einferstftnden  iit,  anmOglidi  Anhinget  des  Alten 
hleihen  kann. 

Wenden  wir  nns  tnniehet  der  polemiichen  Seite  nneeier  Der» 

legongen  zu ,  so  weisen  wir  vor  allem  darauf  hin,  dies  oniere  Angriffe 
auf  die  bisherige  Stillehre  not  die  Conseqnenz  ihrer  eignen  Ent- 
wicklung bis  heute  sind.  Wie  nimlich  in  anderen  Wissenschaften, 
was  oamentlicb  die  Geschichte  der  Philosophie  zeigt,  auf  den  Empi- 
rismus und  Dogmatismus  eine  Periode  des  Skppticismua  und  Kriticismus 
folgte,  80  konnte  dies  auch  hier  nicht  aiisblciben  lltiscr  Standpunkt 
gegenflber  der  bisherigen  Stilistik  ist  nur  die  historische  und  psycho 
logiaehe  Coasequens  der  hieherigen  Entwicklung  der  Btillehre.  Dieae 
Coneeqneu  naaate  gezogen  werden,  nnd  bitten  wir  es  nicht  getan, 
ao  Wim  es  Aber  kon  oder  lang  doch  geschehen ,  eine  Umwilsaag 
kann  dieser  DiseipHn  nicht  mehr  erspart  werden. 

Dasa  aber  in  unsere  Poleoiik  die  bisherige  stilistische  Schulpraxis 
bereingezogen  wurde,  war  nicht  zn  vermeiden.  Denn  die  Stilistik  ist 
ja  nicht  blos  Theorie  des  Stils,  sondern  zugleich  Aufsatzlehre;  sie  bat 
also  auch  eine  praktische  Seite,  die  mit  der  theoretischen  in  intimster 
Beziehung  stellt.  Aber  ist  etwa  eine  Bekämpfung  der  bisherigen 
Schulpraxis  so  müssig,  wie  es  den  .Stimmen  nach  erscheint,  die  wir 
eingangs  citirt?  Wir  wollen  dies  sogleich  entscheiden  lassen,  indem  wir 
einige  greifbare  Beispiele  aus  der  „Schulpraxis"  vorführen. 

Das  bekannteste  Torfabren ,  das  die  bisherige  Stilistik  anwendet, 
nai  Oedankea  sur  Bearbeitung  eines  Thena's  so  finden,  ist  folgendes: 
Man  sehreibt  susaninen,  was  einem  Aber  den  Gegeastand  der  Dar- 
Stellung  einfUIt,  ordnet  das  Zusammengetragene  und  iDbrt  dasselbe 
dann  ans.  Diese  Methode  ist  nicht  nur  in  jedem  einigermassta 
vollstindigen  Stilbueh  enthalten  und  empfohlen,  sondern  auch  der 
einzige  Rettungsanker,  an  den  sich  der  ge&ngstigte  Schüler  krampf- 
haft anklammert,  wenn  ihn  seine  Partitioncn,  Divisionen  und  Schemen 
*m  Stiche  lassen,  was  wol  in  den  meisten  Fällen  vorkommen  wird. 

Wir  haben  es  also  bei  dieser  verbreiteten  Methode  jedenfalls  nicht 
mit  einer  Kleinigkeit  zu  tun,  obgleich  wir  glauben,  dass  so  mancher, 
aaebdam  er  daa  Nachfolgende  gelesen,  diese  Methode  verleugnen  wird. 

Folgen  wir  nun  Schritt  Ibr  Sehritt  einem  Stilbach,  welches  in  nnseni 
Schulen  siemlich  bekannt  und  darauf  siols  ist,  ans  der  „Schulpraxis** 
barrorgogaageB  sa  seia.  Dasselbe  bebt  an  betriüMider  Stelle  alio  aa : 


HÜm  dM  Yerlilireii  b0i  ÄDfertigoog  einer  Diapoeition  möglicbal 
«nicheulieli  dttinlesen,  wellen  wir  ein  Beispiel  aus  der  Sebalpittit 
Torfabren.  Wir  geben  snnldist  die  Oednnken  Ober  ein  Tbeaut  ia  der 
Beil  cnfolge,  wie  sie  etwa  beim  Abfragen  in  der  Klasse  za  Tage 
gefördert  werden  and  soeben  sie  denn  aweekmftssig  tu  erdnen**. 

„üeber  den  Krieg«'. 

„!•  I^er  Krieg  kostet  vielen  Menseben  das  Leben.  %  Et  verscblingt 
ungebeare  Summen  ,  stürzt  die  Staaten  in  Schulden  3.  Er  verhindert 
die  Fortf^chrittc  der  Bildung;  Wissenscbaften  uud  Künste  geraten  ia 

Verfall.    4.  Er  jöt  das  grösste  üebel  2ö.  Oft  bleibt  ein 

hotiiiungsvoller  Sohü,  oft  der  Familienvater  im  Kriege". 

MU  dieäeo  26  Sätzeu,  wülchti  zu  Papier  gebracht  werden,  ist  nun 
die  Weisheit  der  Klasse  ^rscbüpit  und  es  geht  ans  Sichten  nnd  Ordnen. 
Dabei  ergibt  sieb,  dass  eUueloe  Sitie  von  den  nnBeligen  Folgen  des 
Kriegs ,  andere  von  den  woltfttfgen ,  wieder  andere  von  den  Ursaeben 
der  Kriege  bandeln.  Tier  8&tse  enthalten  ellgemeine  Urteile  and 
lassen  sich  niebt  anterbringen.  «yLelsiere  werden  wir''/ sagt  das  fiuob, 
,^ur  Einleitung,  an  Ueberleitangen  (t!)  and  sttm  Schluss  za  verwenden 
suchen In  einer  Anmerkunc^  wird  ferner  gesagt,  dass  die  Gedanken, 
die  sich  auch  hiezu  riebt  cigaen  und  niithin  absolat  nicht  passend 
nnteraubriogcn  sind,  eiolacb  wegzulassen  seien. 

Da  sehr  zahlreiche  Satze  von  den  unseligen  Folgen  der  Kriege 
haudclü  ,  äu  werden  der  Ueheraiciit  wegen  noch  Uaterabteiluagen  eot- 
worfeu  und  daim  geht  es  an  die  AufateUung  na^folgender  Dis- 
position: 

L  EinleitaDg:  Die  Oesebicbte  aller  Jabrbunderte  weist  viele 
blotige  Kriege  aaf. 

IL  Dnrcbfttbrang:  A.  Wol  baben  Kriege  manebetOnte  in  Gefolge 
(die  guten  Folgen  werden  anfgeiählt).  Ueberleitang :  Aber  es  ist 
beklagenswert,  dass  Gutes  erst  aus  Schlimmem  entstehen  soll;  und  der 
Krieg  muss  nicht  nur  als  eines  der  grösstea  Debel,  sondern  auch  als 
des  Menschen  uu>vürdig  erklärt  werden: 

B.  weil  er  meist  aus  unlautern  Ursachen  entsteht  (die  Ursachen 
folgen). 

C.  weil  er  so  verderbliche  Folgen  hat  (Aufzuhlong  derselben  folgt). 
III.  SeUnis:  £s  ist  damit  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Krieg 

daa  grOsste  Uebel  nnd  des  Menseben  anwOrdig  ist**. 

Aiso  wdrtUeb  la  lesen.  Ein  wabrbaftig  scblagender  Beweis  Är 
dieUnfibigkeit  der  btsberigea  Stilistik  and  der  bisberigeaSebalpraxisl 
Zeigt  niebt  sebon  das  ganie  bearlstisebe  Verfahren ,  dass  wir  es  mit 
dem  krassesten  Empirismas  an  tan  beben?  Planlos  geht  man  an's 
Werk;  plan-  und  zusammenhangslos  rafft  man  zusammen,  was  der 
ZofaU  nnd  die  Lenne  der  Ideenassociation  bietet,  ohne  £Cückaicbt 
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darauf,  ob  man  es  nur  überhaupt  verwenden  könne  oder  nicht  Wehe 
dem  armen  Schüler,  dem  der  Zufall  zu  wohil^  bietet!  Wer  hilft  ihm 
weiter?  Beiiauernswerter  Doch  der,  dem  die  Laune  seiner  Ideea* 
•Mcieiation  Oberrekbes  Material  zufahrt!  Wie  wird  er  es  sicbteo?  wie 
ordnen?  er,  den  die  Maaee  dei  Stoffs  fint  ordrflcfctf  Denn  das  durfte 
Jedermann  oinselien,  dus  es  schwer  halten  mflsse,.  In  diesen  Wnst  von 
Gedanken  nun  elae  logische  Ordnung  so  bringen.  Ja  letgteres 
ist  kanm  denkbar.  Woher  soll  denn  anf  einmal  ein  logischer  Zu* 
sammenbang  in  die  gefundenen  Gedanken,  wie  soll  es  zu  einer  Dispo- 
sition Dach  einem  wohldurchdachten  Plane  kommen?  Wurden  denn  die 
einz^'lnen  Gedanken  nicht  Zusammenhangs-  und  planlos  gefunden  and 
niedero-eschrieben  V  Der  ei  ^^Ip  Kehler  muss  hier  notwendig  den  zweiten 
crzeuk'f  n  nnd  der  Empirismus  der  Heuristik  sich  auch  in  der  Dispo- 
sition widerspiegeln.  Sehen  wir  nur  auf  unser  Beispiel.  Schon  die 
Sichtung  der  26  Gedanken  fahrte  auf  eine  unlogische  Dreigliederung 
nnd  die  daraof  aotgebaote  Disposition  mnss  aoch  dem  UakuDdigea 
schwere  Bedenken  erregen. 

Bereits  der  Gedanke  der  Sinleitnng  macht  ans  itotsen.  Waram, 
Ürsgen  wir»  gerade  mit  diesem  Oedanken  heginnen?  Bio  Antwort  wird 
laoten:  Er  llsnd  sich  eben  nnter  den  26  gefoodenen  Sütznn,  war  ander- 
weitig nicht  nntersubringen  —  Grund  genug,  ihn  für  die  Einleitung 
so  verwenden.  Fürwahr,  spielt  nicht  der  Zufall  bei  diesem  Wfirfelspiel 
die  entscheicicnde  Rolle ?  Gesetzt,  jeuer  Gedanke  hatte  sieb  nicht  nnter 
den  26  Punkten  getiii  den,  was  w&re  dann  zur  Einleitung  verwendet 
worden?!   Doch,  daa  ist  ja  gerade  Empirismus  und  seiue  Consequenz! 

Aber  auch  die  vorliegende  „Durchfahrung"  zeigt  uns,  dans  die 
bestehende  Schulpraxis  den  Schüler  nicht  nur  nicht  ?or  Verirrnag 
bewahrt,  sondern  ihn  im  Gegenteil  selbst  anf  Abwege  führt  Denn  wer 
sieht  nicht  dentllcht  dass  hier  unser  Stllbnch  schon  beim  ersten  Pnnkt, 
den  es  nns  vorAihrt,  Ober  Hals  nnd  Kopf  einer  Sackgasse  xneUt,  ans 
der  es  wirklich  nicht  mehr  heransftndet. 

Der  erste  Punkt  der  Dorehftthrong  wird  nämlich  tatsächlich  snm 
ersten  Punkt  eines  Ueberganges,  den  alsdann  die  „Ueberleitung'%  die 
hier  —  kein  Mensch  weiss  wie  —  plötzlich  in  die  DurchfQhrunf^  hinein- 
geschleudert wird,  zu  Ende  linugt,  und  schliesslich  koTimit  hier  der 
Stilist  bei  dem  Satze  an,  dass  der  Krieg  nicht  nur  enieä  der  grüssten 
Uebel  sei ,  sondern  auch  als  des  Menscheu  unwürdig  erklilrt  werden 
masse.  Dieser  Satz  ist  uua  für  den  weiteren  Verlauf  der  Durchführung 
das  Thema  ^  aber  freilich  eine  sehr  weite  Abschweifkng  vom  nr- 
sprflnglicben I  Die  Beweisführang  sn  dieiem  neaen  Thema,  die  in 
B  and  C  enthalten  ist,  wollen  wir  nicht  weiter  in  Terhandlnng  nehmen, 
so  sehr  sie  nach  an  weiterer  Kritik  einlidt}  wir  verweisen  nor  daran^ 
dass  daa  Hnsterbeispiel  am  8chlass  von  dem  eben  anl^tellten  nenen 
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Thema  abermals  abkommt.  Während  nämlich  das  Tberaa  ursprQoglich 
lautete:  „Ueber  deu  Krieg" j  danu  „der  Krieg  ist  eines  der  grössten 
Uebel  etc.'^  sagt  der  Scbluss:  „Es  ist  damit  der  Beweii  geliefert,  dass 
der  Kri^g  dttgrftiite  Uebel  ete.**  Bt  iet  atio  die  Dispo&ition  gwei- 
nal  TOiii  TbeD«  abgekomneD  asd  jeder  Teil  det  Anftaties  bat  somit 
ein  «Dderee  Tbemal  Was  soll  nan  an  diesen  Sprangen  ssgen?  Aber 
freiUeb,  sie  sind  nnr  die  Gonaeqaens  derMelbode!  Wenn  man  nimlicb 
die  26  Sätse  Aberscbanti  aeigen  sich  aub  4  und  13  auch  die  beiden: 
^der  Krieg  ist  eines  der  grössteo  Uebel*'  und  „der  Krieg  ist  des 
Menschen  unwürdig".  Da  man  sich  aber  Redrungen  fühlt,  die  gefundenen 
Sätze  wo  möglich  sämmtlich  zu  verwerten,  so  suchte  man  auch  fttr 
4  und  13  eine  Unterkunft,  und  auf  diese  Weise  geschab  es,  d^s';  sie 
den  Stilisten  zu  den  beiden  tiefeingreifendeu  Abschweifungen  brachten: 
die  Metiiode  der  iieurisuk  btlbsi  lubrte  den  Stilisten  auf  jeoe  Abwege. 

Wir  glauben,  schon  das  Gesagte  genQgo  vollstaudig,  um  dem  Leser 
einen  klaren  BegriiF  von  der  „biaberigen  Schulpraxis'*  and  ibrem  Werte 
an  geben.  Wenn  man  siebt  nnd  weiss,  dass  in  dieser  Weise  die 
dentscben  Anls&tae»  ober  die  so  geklagt  wird.  In  der  Brgel  entsteben, 
dann  wird  man  leicht  dartber  ins  Beine  kommen,  ob  der  dealsebe 
Unterricht  eine  Schulreform  oder  ob  er  eine  Reform  der  Stillehre 
brauche.  Auch  die  andere  Frage,  ob  das  geschilderte  Verfahren  in 
wissenschaftlicher  wie  in  praktischer  Hinsicht  „noch  genüge",  und  ob 
wir  bei  solcher  Lage  der  Sache  nicht  das  Recht  haben  ,  ,,über  die 
gegenwärtige  Stilistik  und  Schulpraxis  in  üczug  aui  iieurtiitik,  Dispo» 
sitions-  und  Beweislehre  den  Stab  zu  brechen",  erscheint  wol  deta 
Leser  erledigt.  Eine  Praxis,  die  solche  Blüten  treibt,  ubige  Dispo« 
Bition  ist  eineMnaterdispositloa,  ein  Musterbeispiel  und  zwar 
TO«  einem  rotitinirten  Praktiker,  der  insebwieriger  SCellasg  seine  F&higkeit 
alsScbnlmann  an  den  Tag  gelegt  bat  eine  Praxis,  welcbe  solebe  Blftten 
bervorbringt,  Ist  doch  wol  reif  fftr  die  Yemrteilong  dnrcb  die  Kritik. 

Freilich  haben  wir  eine  Praxis  vor  ans,  welcbe,  wie  scbon  erwAbnt, 
aiemlieb  verbreitet  ist.  Wir  dorfen  aom  Erweis  dessen  nur  ein 
anderes  Stilbuch  aufschlagen,  das  an  unsern  Gcwerbscbulen 
ebenfalls  nicht  wenig  im  Gebrauch  ist.  In  diesem  wird  die  eben 
erörterte  Methode  der  Gcdankenfindung  nicht  blos  erwähnt,  sondern 
ebenfalls  empfohlen;  ja  sogar  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  ,,natflr-> 
liehe  Gedankensammlung  —  äo  beisst  hier  die  sogenannte  unireregelte 
Eriiodung  —  der  künstlichen  vorsuzieben  sei".  Schlagcu  wir  sogleich 
das  erste  „Master"  anf,  welcbes  for  die  Abbandlung  gegeben  wird. 

„Gottes  Güte  in  dem  Sturm**. 

,3in]eitong:  Die  CHlte  Gottes  zeigt  sieb  niebt  nur  in  den  milden 
Gaben  der  Natnr,  sondern  aneb  In  den  aefstörenden  Wlrkongea  deiN 
lelbon;  also  noch  im  Stnrm. 
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Ansführang:  1.  Der  Sturm  lertrQmmert  Schiffe  auf  dem  Meer«, 
kettet  Menaelieii  des  Leben  und  «lebtet  grosse  Yerheeningen  xn  Lende  an. 

Er  virkt  aber  auch  woltfttig.  Er  serstrent  die  giftigen  DQnste ;  er 
trägt  tun  WaA|iskao  der  Pflanaen  bei;  er  fahrt  Fflansentamen  nach 
Teischiedenen  Riehtnngen;  er  bewirkt  Regen  aof  dem  Festland;  er  be- 
«abrt  das  Meenrasser  vor  Fäulnis ;  er  verursacht  Wechsel  der  Witterang. 

Schluss:  Gepriesen  sei  also  der  Schöpfer,  der  aocli  in  der  Zer* 
Störung  seine  Güte  nicht  verleugnet". 

Schon  die  Einleitung  klingt  seltsam,  insofern  sie  den  Begriff  Stnrm 
unter  den  Begriff  „Wirkungen  der  Xutur"  subsumirt  Auch  vOrde  man 
erwarten,  dass  es  hiesse:  „also  auch  in  ilcn  zerstörenden  Wirkungen 
des  Starms^i  allein  diese  prüciserc  Stilisirung  wOrde  das  BedenJclicbe 
des  Binleitungsgedankens  nur  vermehren. 

Blicken  wir  nun  auf  die  .»Ausführung*',  so  erwartet  man  sicherlich, 
M  werde  hier  der  Nachweis  geliefert,  dast  Gottes  G&te  sieh  im  Sturme 
zeige.  Aber  was  bringt  unsere  Mnsterdispesitiott?  Wir  lesen:  „1.  der 
Stnrm  sertrflmmeft  Schiffe  anf  den  Meere,  kostet  Bfenschen  das 
Leben  etc.«  Bas  also  sollen  Beweise  von  Gottes OOte  iai Stnrm  sein?! 
Nein,  das  wol  nicht;  aber  diese  Gedanken,  die  sich  bei  der  i^natttrliehon 
Erfindong"  einstellten,  wollten  eben  auch  verwertet  sein.  So  treten  sis 
hier  als  Itcr  Punkt  der  „Ausfahrung"  auf,  während  sie  faktisch  nur 
Gedankenmatcrial  zu  einem  üebergang  sind,  wenn  man  sie  nicht  richtiger 
als  (zweite)  Einleitung  e  contran'o  bezeichnen  will.  Erst  unter  Ziff  2 
werden  eigentliche  Beweise  angedeutet.  Es  liegt  mithin  hier  der- 
selbe Fehler  vor,  wie  in  der  Disposition  „Ühcr  den  Krieg".  Solche 
Aufstellungen  zeigen  eben  deutlich ,  dass  die  bisherige  Stillehre  sich 
nicht  klar  wurde  tibor  das,  was  eigentlich  lohslt  des  2teD  Hanpttdles 
eines  Avfiatses  sein  nflsse,  ond  dass  dio  znr  Zeit  in  nnsern  Stilbacfaern 
heimatbefeebtlgte  henristische  Methode  nnwillkOrlich  na  soloben  Unge- 
leittthesten  hindrftngt,  wie  wir  sie  in  beiden  Mnsterdispositionea  wahr- 
nehmen. Denn  diese  Methode  liefert  viele  Gedanken,  welche  den 
Stüistaa  irre  leiten  müssen,  wenn  er  nicht  argwChoisoh  anf  der  Hut  ist 

Im  2ten  Teil  ihrer  Ausführung  kommt  nun  die  vorliegende  Dispo- 
sition endlich  zum  Thema.  Aber  auch  das ,  was  uns  hier  gebracht 
wird ,  kann  uns  unmöglich  befriedigen  ,  denn  es  macht  alkugebr  den 
Eindruck  des  Ungeordneten;  man  wird  in  demselben  eine  ziemlich  plan- 
nnd  zusammeubuug.ilose  Aufzählung  erblicken  und  jedenfalls  eine 
Ordnung  der  Gedanken  für  unfindbar  erklären  massen. 

Iu„Sehlass"  werden  wir  endlich,  rückblickend  auf  das  In  der  Aus* 
fldining  Gebrachte,  auch  aar  eine  onmotiTirte  Hersensmeinnng  erkennen 
kennen ,  die  hier  keinen  Fiats  hat.  Freilich  kann  sich  aar  Not  ein 
sddior  Scblossgedanke  anf  das  Herkommen  berafen ,  indem  die  bis* 
hertg«  Aointslehre,  wenn  sie  den  Faden  abgewickelt  hat,  noeb  solche 
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An*,  Ani*  und  Znrufe  ansnliängeu  liebt,  damit  die  Darfitellung  doch 
noch  etwas  Kraft  bekomme.  Aber  dat  Herkommen  büft  dem  gieglich 
ünmotitirten  nocb  an  keiner  Becbtfertigoog. 

0ae  also»  sagea  wir,  »ind  die  Frttebte  ond  logleicl^die  Saatkdroer 
der  biiherigeii  Sehvlprazii  1  Blaa  darf  aie  onr  eioigermataen  kriüach 
betracbtGD  und  man  siebt ,  wie  man  mit  der  bisberigen  Stilistik  gut 
„auskommen"  kaoD  !  Aufsütze  werden  freilich  producirt,  aber  welche? 
nod  zu  wclfhpin  Nutz  und  Frommen  fQr  den  Schüler! 

Es  lag  ilalier  offenkundig  das  Bedürtiii*?  vor,  nach  einem  hp- 
berrschefiüen  wisseuschalilicheo  Princip  für  die  stilistische  Dar^ti  lliin^ 
zu  fahnden,  welches  zu  einem  korrekten  Gang  derselben  anleiLct  uud 
den  Schuler  möglichst  vor  Verirrungen  bewahrt.  Unsere  Grundan- 
schauuDg  ist  ein  lolebet  Prindp.  Dast  et  aber  navertriglieb  tei,  mit 
nnaerm  Princip  zu  sympatbiiiren  und  angleicb  ein  AnbAnger  und  Yer* 
fecbter  der  bisberigen  ScbttlpnoLis  so  teio,  das  mOge  nocb  dorcb  einige 
Bemerkungen  ins  Liebt  getteüt  werden. 

Ist  n&mlich  jeder  Aufsats,  wie  wir  sagen,  eine  Entwicktongi 
d.  b.  die  allm&lige  Durchfohrung  eines  (des  im  Geiet  des  Stilisten) 
gesetzten  Zweckes,  so  ergibt  sich  daraus  unmittelbar:  Jeder  Gedanke, 
der  im  Aufsatz  zur  Ver^Tenduiig  kommt,  ist  nichts  anderes  als  ein 
Mittel  zur  Erreichung  des  gesetzten  Zweckes.  Dieser  Sat«  ist  so 
einfach  und  natürlich  ,  dass  er  aoiurt  als  richtig  anerkannt  wird,  wenn 
er  nur  ciuuiai  uusgesprucheu  ist.  Und  doch  hat  derselbe  allein  üchoa 
die  weitgehendsten  Wirkongen.  Darob  ibo  f&Ut  schon  der  ganze 
Empirismus  der  bisberi^^en  Heuristik  und  die  darauf  berubende  Scbnl- 
praxis  snsammen:  ein  Kapitei  Ober  ungeregelte  Erfindung  ist  in  einer 
Stilistik,  die  auf  dem  Princip  der  Entwicklung  mbt,  nicht  mebr  denk- 
bar; alles  was  nicht  Mittel  snr  Erreichung  des  gesetsten  Zweckes  ist, 
wird  in  einem  Anfistz,  der  nach  der  Kut>viciJungstheorie  sufgebaut  ist, 
als  nicht  zur  Sache  gehörig,  keine  Stelle  linden.  Denn  wenn  der  Stilist 
von  der  Frage  nach  detn  Zweck  der  Darstellung  ausgeht  und  dann 
bei  der  inveution  ledi^^licü  das  berücksicl.tii^t ,  was  als  Mittel  zur 
Erreichung  dieses  Zweckis  sich  darbietet  ,  sd  wird  er  alle  unzweck- 
mä-^sipe  Stoffzutulii  und  Abschwt  ituugeu ,  suweit  dies  seine  geistige 
Quahtui  uiterhaupt  veroia^,  leroLallen  La&st  er  sieb  ferner  bei  der 
Ordnung  der  gefundenen  Oedanken  wieder  lediglich  ?on  dem  Hin* 
blick  auf  den  Zweck  beberrscben,  dann  wird  in  seine  Gedankenent* 
wicklung  ein  stetiger  Fortschritt  kommen,  eine  stetige  An- 
nftbernng  an  das  so  erreichende  Ziel  bemerkbar  werden. 


•)  Dass  dies,  so  selbstverständlich  es  zu  sein  scheinr,  bisher  keineswegs 
berrschender  tirondsats  war ,  beweisen  die  Aufsatz»  uud  litigelo ,  die  man 
in  den  fesKhieaenen  Stilbüchein  findet. 
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während  die  bisberigen  Coropositionsreßoln  keineswegs  dazu  angetan 
waren,  einea  wirklicheu  Fortschritt  i\i  die  DaratcliuLig  /u  bringen. 
Solche  Regela  siod  z.  B. :  Man  ordne  die  Hauptpunkte  ntch  tfartr 
{bbvb  Verwtndtochaft;  mtn  reibe  den  tni  einen  Tbem«  lieh  ergebenden 
poiitifen  Oedenken  nncb  die  negettven  an  n.  s.  t  ilnf  eolehe  Sitae 
wird  natflrlicb  die  Eolwieklongstbeorle  nie  komoen  kOonen.  Sbento- 
weaig  vird  sie  sieb  mit  dem  Sata  zu  Tereinigen  fermAgen ,  dass  „der 
Freiheit  des  Darstellenden  TOller  Spielraum  zu  bewahren  ist",  wie  in 
dem  Boche  sa  leaen,  welchem  wir  forhin  das  Beispiel  „über  den  Krieg" 
entnommen  hüT'en.  Ein  solcher  Satz  ist  freilich  die  letzte  Consequenz 
des  bisherigen  Knipiri«Trio«  und  zugleich  dio  Selbstliinrichtung  de^splhen, 
and  unbegreiflich  bleibt  nur,  wie  man  unter  sulciien  Umstänilf [i  von 
einem  Anschwärzen  der  gegenwärtigen  Aufsatzlchre  sprechen  kann 
oder  mit  der  bisherigen  Stilistik  oucb  gerne  auskommen  will. 

Begensbarg  und  Manchen.  M.  Sehieael  und  G6ti. 


Pater. 

Pater  f  nut^Q  lautet  goth.  nicht  etwa  padw^  iondem  fadwr ,  ahd. 
faiw,  der  Vater. 

F  oder  V  im  Anlaut  entspricht  also  hier  einem  ursprünglichen  p» 
I>»s  i'^^t  Lautgesetz  für  den  gesammten  germaDischen  Sprachatamm. 
(S.  Curtius  Studien  9,  378). 

Die  Wichtigkeit  dieses  weitt^reifenden  Satzes  in  der  Spraciiw issen- 
ücbatt  wird  mich  eutäcbuldigen  ,  weun  ich  mir  gestatte,  gleich  in 
mehreren  Beispielen  dieses  Sprachgeaeta  anschaulich  zu  machen. 

Tor  Alleoi  das  mit  paier  snsanmenhAngeade  patrwu  entspricht 
anserm  Vetter;  dann  skr.  päd  ihe  foot,  panmu  goth.  fonan  das  Tnch ; 
shr.  pard-aii  nv^^M  to  fori;  noQpf  die  Furt;  pettit  das  Fell,  porea 
die  Forche,  poreua  ahd.  farht  Ferkel;  ni^w*  ferten;  pabühtm  das 
Fo-tter,  n;(,tb.  fodra.  Ferners  kftnnen  hieher  gezogen  werden  the  fathom 
das  Klafter  (gehört  za  ntxÄvvvfn  spanne  aus).  Unser  W.  Fuuke  führt 
zurück  auf  skr.  pAfjns  (vimpang)  der  Glanz,  JJr^yntjoc^  das  personificirte 
Auffunkeln,  der  FriiblinL'hibf'itre.  Fast  gleichklintj;end  ist  der  Fink, 
verw  niyyoi  OütT  csniyyo?  [ani'm  —  lit.  s^pmk-ti  gelieu).  Dai  goth. 
fugla  der  Vogel  zieht  liopp  zu  skr.  paxtn  der  Vogel,  ales  (pfi.ra.  ala). 

Um  bei  unserm  etymologischen  Aubduge  vom  Vogel  in  der  Luit  zu 
den  Fischen  im  Wasser  an  taachen,  laast  uns  fragen:  was  bedeutet 
Forelle?,  wird  sie  wie  Alles  den  rechten  Namen  bekommen  haben? 
Kein  Zweifel.  Sie  heiast  die  „gedopfte",  denn  ahd.  farhava  die 
Forelto  fahrt  mit  feinem  antaatenden  /  anf  ihr.  jparip-,  Ptf'^  8^ 
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ipreek«U,  scbeckig,  gcdopft.  Wegen  des  h  (in  farhaiHa):=z  g  (ia  parf») 
möge  aoeli  beigefttgt  werden  dai  gotb*  akr.  faheds  die  Befriedigang, 

Freude,  verw.  20  tkr.  pdf  -  =  Itt  päc  -i-scor,  mache  Friede. 

An  der  Pflanxenwelt  dürfen  wir  nicht  vorübergehen,  ohne  darin 
Stoff  für  unsere  Erwägung  tu  suchen  Von  dan  Kräui^rn  lässt  sich 
da«»  Farnkraut  ncDuca,  (/.u  zd.  parena  ilit-  ^'eder,  analog  zu  uriqii  das 
Farnkraut,  von  /»r«po»'  die  Feder)  Das  Wort  Feder,  ihe  feather  ist  hier 
nicht  zu  Obersehen;  es  pehört  zu  :itt\)or  d.  i.  utitgoy  —  skr  pala-trau. 
Unter  den  Uaumarteu  stellt  sich  hier  eiu  die  Fichte,  eig.  die  Be  •  pecbtei 
Terw*pic-«,  pl-fHM  (aus  pte Ahd.  foräha  die  F6bre,  eig.  dan 
Brennboli,  äXtxk,  für  thi  ßr ,  zu  nvQ  da«  Feaer,  nsd  Orinm  naebt 
nocb  tttfnerksAQi  anf  ^  fir  die  Fdbre,  b.  Kend-fer,  Kie^fer  (Kien- 
F5bre  ;  EN*  Eirnbcrg).  Unter  W.  Felbfr  iat  paUunu  (ebd.  fdmur)» 

Verlassen  wir  das  Naturreich  und  machen  wir  uns  auf,  auch  MI 
dem  Fabelreiche  ein  Beispiel  zu  suchen.  Da  bietet  sich  in  der  nord* 
Mytbologie  Thör's  und  der  Frigg  Mutter,  nämlich  Fjörgyn  oder 
Fjörffirin ,  d  h.  Donnerfrau,  denn  tjjönf*,  d*  i.  fargja  entspricht  dem 
skr.  panjan^a  lioiiDirnd  .  verw.  zum  altpreuss.  Ptrkunas  und  die 
Lithauer 'sagten  :  rcrtniha--  i/fauja,  (rcrkuoas  donnert).  Dem  Begrilfe 
nach  kann  Fcrkunat  aucli  deui  JupiUr  tonans  oder  Jupiter  pluviui 
gleichkommen ,  denn  pargauja  ist  besondert  aucb  Regner,  Befenebtar. 
Der  Tb6r  als  der  Gott  der  Bauern  bringt  diesen  frucbtbaren  Gewitter- 
regen, Fjör^  ist  gleiebbedetttend  mit  Fatta»  wie  die  Dienerin  der 
Frigg,  der  Tocbter  der  FJörgifH  baiut;  denn  Fuüa  ^  skr.jpdr-iti 
die  Vol-le,  (aus  für -na ^  /iil-fia);  der  Stamm  jmr*  aber  bedeutet 
BCbfltten  (s.  Art.  Liber) 

Die  Form  ,/jörg"  bildete  sich  aus  „forgja"  wie  unser  boren  aus 
horjan  (gotb.  hauajan)  hervorging.  Das  -j  klang  zurück.  Aucb  für 
diese  Erscheinang  lässt  sieb  ein  zustandiges  Beispiel  berbeiziehen, 
nämlich  ahn  feigr.  feiie  .  «las  aus  einer  Form  pafiia  zu  erklären  ist. 
Die  Sanskritiurm  ijieäse  pukja  coquendus  ^  kocbbar  ,  ü.  h.  fertig,  reif 
(begegnet  in  prae-eox  frühreif).  Feig  also  stellt  sich  zu  pakja  und 
dieses  ist  gleiehbedentend  mit  dem  im  Altindiseben  gcbrAncblicben 
pakta  (=  eoetiit  gekocbt,  reif)-  Nebenbei  bemerkt  ist  pak'  mv.  na 
nox-  in  cf^re-ffoaec  der  BAcker.  Diese  Reflexion  stellt  uns  also  das 
Wort  feig  in  der  Bedeutung  herauf,  die  das  Altn.  schon  hat,  denn 
ftigr  heisst  hier  moriturus ,  zum  Tode  reif,  und  Feigheit  bedeutet 
demnach  die  Todesangst,  der  Muth  im  letzten  Stündlein.  Das  in  Frage 
stehende  ,,?'aA:"  steckt  in  nia<ro\  (aus  nfx/o*),  wovon  seit  Aristoteles  eine 
jüngere  Form  nin'j-iu  auftauchte.  Dieser  Zusat;^  ist  hier  von  Belang, 
weil  mit  diesem  ncn-  das  fxij.  nt'n-ofy  zusammeuhungt ,  eig.  eoctus, 
mürb,  weich,  weichlich,  tnulUs.  Lud  \ver  mochte  es  ibm  auseheu?  das 
fia*  U  ||COgM"«/»|  eig.  der  Kochjuuge  bcduulcuu,  lieibäi  der  j,feig"e 
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Schuft,  der  „Feig'ling  und  zeigt  aicht  bloss  Eine  Begriffs-,  sondern 
Eis*  SUBflimwandlfckaft ,  atr  dass  „feig"  passitiiefa,  co^w-  tber 
•ktiTiieli  sa  fUMB  ist 

▲it  ümon  wdtUofigaB  «ber  ktnm  ftberflflnigen  Erwignngeii  ergibt 
ifeh  «Im  ier  fSr  das  Lantgeiets  wtebiige  Sohlaia,  du«  via  dmrebMi 
BO  bMOttd«n  bler  otebt  das  Obr,  toAdarn  daa  Laatgeaeta  allaia  au 
ladan  bat,  wena  die  BicbtlgtteUong  einaa  W«rUa  enialt  oad  aain 

Inhalt  erftuttt  «ardea  aoll.  Es  mOssen  daher  Lehnwörter  wie :  die 
Frucht  (von  fructui),  dar  Flegel  (von  flagellum)  immer  ala  hnportirte 

Wörter  betrachtet  werden.  Die  entlehnten  Wörter  geben ,  wenn  mit 
einem  Vocal  begleitet,  sich  dtirrh  pf  {—  zw  erkennen,  z.  B.  pondo 
Pfand,  po*<e«  Pl08ten,|>or<a  Piorte,  piatorin  V^'flA^n  y  })fntecoste  Ptingsten, 
„neytoart'"  b.  Pfinstag,  feria  quinta-,  patenna  dm  Planne,  notfef  die 
Pfoteu,  nintf)i  der  Pfeffer,  pilui»  der  Pfeil ;  Pfater,  Eig. -N. ,  vom 
Uteinischen  Pades  bei  Wörth  a./d.  Denan. 

Pf>  entspricht  demnach  nicht  dem  lat.  f,  toadern  dem  p  und 
es  wäre  irrig,  das  Taciteische /ramea  »Ii  mit  Pfrieme  aoatOBnenhAngend 
anazugebea.  Die  nPfrieaia**  atimmt  ca  ,j>reaio'*  nad  beiaat  die  dringeade, 
dr&sgeade  Nadel.  lo  framea  aber  babea  vir  eia  ecbt  germaa.  Wort, 
aftmlleb  fitamjn  „Torwlrta**,  ia  die  »,Fer'<ae»  alao  mit  eiaer  Bed.  wie 

Uad  aaa  svr  Bedeatuag  dea  W.  nwt^l  Die  Etjmotegie  eatlaltat 
dem  8laa  dea  Wortea  aO|  daaa  aicb  daa  Wort  aelbat  ala  du  erklArt,  waa 

Natur  und  Moral  von  ihm  fordert.  Der  Vater  bat  Toa  der  Katar  die 
Aufgabe,  das  Kind  vor  allen  Gefabren  su  schotten»  es  au  D&brea  und 

za  pflegen.  Pa-ter  ist  eine  Wortbildung  Viie  ffo-T^'o,  fro^-rro  und 
gehört  zu  skr.  pd-  nähren,  iiuten,  schutzori  ,  v-olirr  noch  pa-sco, 
no- 1- fi^v  y  lit.  pi-mu  pa-stor  Der  Herdeugott  Liess  von  da  her 
US-y^  verw.  mit  böbm.  pa-n  der  Herr,  eig.  pa-tronus.  Im  German, 
ein  f  statt  |> ,  daher  goth.  fa-thn  der  Herr,  z.  B  brüth- fa-ths  der 
Britttigam,  eig  der  Braataebfltaer ,  sasammeabängend  mit  niftti^-Xeois 
n.  jM*.,  d.  b.  Volbabeacbataer. 

Im  Saaakrit  heiaat  der  Vater  pU-tj  pi-tar,  also  darch  sein  „pt*' 
iaaig  anaammeahäogcad  mit  den  attlat  pi'O^inimui  aaHilfb 

kommead ,  Aebt  uad  Aebtuag  babead ,  kara  /  |M*-tif,  vftterlicb  geaiaat, 
Toll  Aebt  nad  Acbtaamkeit 

üeber  die  Abfcbvftebuag  dea  a  Ia  pattr  aa  i  io  pi'tf  wftre  an 
vergleicbea  niiw  akr.  pä'i  akr.  pt^iha  po-tua  {part)»^  pi'tka  m» 
daa  Triakea,  so  wie  nl*99e  =pO'euhm.  So  nUUy  die  Feder  (so 
akr.  poi-a-H  fliegen);  akr.  nig  /.  die  Nackt,  ptVoa  =  MtiQ«. 

Noeb  ttbrigf  die  Beaatvortnag  äner  knrsea,  aber  wicbtigea  Frage, 
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Woher  die  Länge  im  altlatein.  paier ,  na-rrfg,  da  doch  der 
kon«  Yoeal  to  kln  in  nariffa ,  naiigef ,  daiui  In  doreb  Metatiietii 
entftandenen  Dat,  jiliir.  nwFQSgt  f.  narSff  -  ti  heraiiitrittt 

Dafdi  Emtsdehnong  geitalteta  sieh  äwNomüt.  mit  eiMm  Itogfln 
Voeal.  Das  CatHmIfix  -t  venehmolt  nkmlich  mit  den  vorhergehenden 
Coosonaotao*  Dabor  Tiarif^  aas  Tiare^»^,  nor/^-f,  wie  lär  der  Lar 
f.  lär-r,  lär-$.  Nach  diesem  Gesetze  der  s.g.  productio  n^ppUtoria 
ging  auch  der  dor.  Aor  hf,'^f,nn  (  -  ^(p^eiQfe)  hervor,  f.  icf^eg-off  aas 
hfS^fo-aa,  also  pnn-^  '>\ic  dor,  c  «»3»'«  (zr  iMstr«),  /"  fut^y-aK  man- 8i)\ 
uud  wie  jU^iV  aus  «e»'-^,  wie  /)jV  aus  /«»'f  (skr.  /ttir/i«  ifu  Gans).  Der 
Aec.  plur.  pedl$  {no6ag)  hat  diese  Dehuung.  Es  bcstt  l  t  immlich  aus 
dem  sg.  pedem  und  dem  plural  -  s,  also  j^edem-«  —  pcdes.  Eben  so 
fruUuSf  aus  /fuetein-«  vit  $«ifuuf  ans  <fai^u«r-c. 

Aeltester  NomioatiT  Inatete  »ora^-;,  woher  jmt  mcto^A.  ^7ttr9l^-9«| 
eine  lrafM|ioet'<id  wie  skr.  ar#ft -dnit  fwo  =  m*e,  wie  /kir-«iM  hrtoii 
=  skr.  6Arw-,  te-Mm.  8.  Studien  toa  Cnrtlos  5,  138. 

Preising.  Zehetmayr. 


Zu  Livios  I,  7,  6. 

Za  dieser  Stelle  hat  in  Bd.  XII  S.  6  d.  Bl.  Herr  H.  geäussert: 
,,Die  Wahrscbeiolicbkeit ,  dass  aversos  eine  andere  Bedeutung  habe, 
als  das  im  gleichen  Satze  voruii^ehende  aver^ere,  stelle  ich  eutschicden 
iu  Abrede ;  ich  glaube  vielmehr ,  dass  auch  aversos  die  Bedeutung 
entwendet  habe.**  —  Das  Beispiel  des  „Cockä  ferox  tin^u«"  bat 
ansteckend  auf  mich  gewirkt;  auch  ich  packe  die  neue  Interpretation 
bei  ihrer  «oimIb,  welche  tontet:  „SchllessUeh  kann  ieh  msine  Yer- 
wandernng  dnraber  nicht  nnterdrAcken»  dass  in  Ausgaben,  die  deck 
attch  iQr  Lehrer  berechnet  sind,  aaf  solch  claisisehe  Stellen,  wie 
Ov.  F.  I,  646  and  Profi.  EL  TV,  9,  nicht  einmal  verwiesen  ist.** 

Und  nunmehr  fQhle  ich  mich  von  diesem  i.'nipuiyt,ua  selbst  ange- 
steckt. Auch  ich  kann  nemlich  meine  Verwunderung  darüber  nicht 
unterdrücken,  dass  \n  einer  exegetischen  Hypothese,  die  doch  darauf 
berechnet  war,  der  lijtt  r;  rt  talion-^lcnnF^i  von  18  V,  Jahrhunderten  Schach 
2u  bieten,  auf  eine  ^oicb  ciahbibche  Stelle,  wie  Sextut  Aureliua 
Victor,  de  li^manae  gentis  origiiiey\l,2.,  nicht  einmal  Terwie??en  ist! 

Diese  Stelle  lautet;  Cuinque  armenla  eius  {Herculin)  circa  [lumen 
Allmlam  pascerentur,  Cacut  Euandri  $ervu$  neguitiae  versutus  et 
praeter  eeUira  fwaeMmtu  Reearemi  hotpitie  6oves  subripuit ;  ac ,  ne 
gu^  €9ttt  Mi'csiim»  aeeraae  tu  «pelwncom  atirasBU,  —  fla€eCaaatii# 
ttt.  I.  Ob  wol  hier  mwtoa  „die  entwendeten*'  oder  ,,rftckwkrts** 
bedeatett? 
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Aber  wenn  wir  auch  keine  einzige  Parallehte]!«» ,  sondern  nur  den 
LWiiis  selber  liätteo^  go  v^  ire  doch  die  Jnterpretatiun  „aversos  ~  die 
entv endeten"  nicht  nor  nicht  wuhi  si  heinüch,  souderu  \or  alk m  logisch 
unmüglicb.  Der  Gedaukc  „da  Kukuä  Kiuiier  atehlea  woilie,  zog 
er  die  gestohlenen  Binder  etc.**  wäre  aas  dem  Grunde  logisch 
febUrhafti  weil  sn  derjenigen  Zeit,  wo  jemand  irgend  einen  Gegt nifttod 
«nt  itehlen  will,  noch  gar  kein  „gettohleser  Qegenitnnd**  exiatirt, 
folglich  aveh  noch  nicht  TOn  ofnom  solchen  die  Rede  sein  kann. 
Logieeh  ndglich  wire  die  AoffaMDog  det  Hrn.  H.  sar  dann,  wann» 
anstatt  cum  avtrtere  velUtf  Torberginge:  cum  avertisset. 

Die  lcunsl»olle  Symmetrie,  womit  das  rheturische  Genie  des  Livius 
dem  agendo  das  aversos  ,  f1p;ri  armmtum  das  boves  und  dem  compu- 
UHi^et  das  coudis  traxit  gcgenulicrgesteUt  bat,  sdu'ir.t  sich  nicht  den 
Augen  eint'!*  jeden  Kritikers  aufzudrängen.  Aytndo  wären  nemlich 
die  Kiuder  advcrst  ad  apeluncam  gewesen,  d&gcgcu  caudm  trahendo 
waren  sie  averti  a  tpdunea. 

Die  Argomente  des  Hrn.  H.  introduclren  sich  mit  dem  nnglaub- 
lidien  ctrctilws  in  prcbando:  „Ansaei  dem  Umstände,  dass  das  Wort 
in  der  gleichon  Bedentang  vorangeht  etc.**  Soll  heisien:  dass 
der  gleiche  Terbul  stamm  in  einer  anderen  Form  Torsnsgebt  Denn 
die  „gleiche  Bedeutung"  wäre  ja  erst  an  erweisco.  —  Es  geht  weiter: 
„.  .  .  ist  namentlich  die  Stellung  von  aversos  wichtig;  der  Stellung 
liEch  vrird  es  doch  natürlicher  als  Attribut  zu  hoves  gefasst  etc."  Ich 
decke,  wenn  man  die  Worte  gelesen  hat:  quia ,  si  a^trido  urmeHlum 
in  spduncam  coinpuli^^-et  ^  ipna  vesti'jm  qucifrentan  (hunitium  to  äedu- 
ctura  erantf  so  wird  mau  doch  zu  aiierujciist  auf  das  Mittel  gespannt 
sein,  welches  Kakus  anwandte  au  dem  Zweck,  damit  nicht  ipsa  veati- 
gia  «et  Dieses  Mittel  liegt  nnn  oben  in  aoeraot  =  rOekwIrts.  — 
„Endlieh  ist  an  beachten^  dass  ja  coiidts  Iroml  allein  schon  don  Ge- 
danken dos  SchriftstelUrs  vollständig  klar  macht  etc*<  Za  beachten 
itt  violmehr  der  Unterschied  a wischen  der  omimi  fimtdii  (averaot) 
und  dar  tw$a  efficiens  {caudis  traxit).  Das  Ziehen  an  den 
Schwänzen  war  das  Mittel  zur  Erreichung  des  nächsten  Zweckes: 
BQckwärtsbewegnng  der  Rinder.  Dieser  nächste  Zweck  war  aber  hin- 
wiederum das  Mittel  zur  Erreichung  drs  l!an|^tzweckes:  FernlKiUnng 
df«!  Bestohleiieu  von  der  Hole.  -  Zu  der  Tai ailelstelle  in  der  Aeneide 
vtird  l  enierki :  „Ein  aversos  im  Sinne  rückiicgs  (Ate)  f»^hlt  auch  hier  als 
uberiiussig.''  l-^s  steht  aber  schwarz  auf  weiss  da  uuti  lautet:  r«r»ij- 
que  viarum  indiciit f  wozu  Serviut:  h  e.  vestigiis^  quod  aversi 
tfßktbtmim'  i  s.  conlra  mitoram  injisimiibw  •rrwm  indimis»  — 
Znleat  wird  noch  „als  helebrend"  dio  PamUelstaUo  aas  lHamjf$,  Bai. 
nngofllbrt:  SftnaXitf  vf^  ir«r<c  toie  Csiott  na^sktt  intttatSfiti^ 

imn^tfxm'w^v,  JUUke  hat  diese  Stelle  lateinisch  so  wiodorgefebea: 
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easque  singulas  per  enudam  tö  traxerat  aversas,  ontra  naturam 
inees8U9  hujusmodi  animalium-  Ziemlich  beUbread  mr  die  Exegese 
dei  I^TiftBitehen  avertot  \ 

Doeb  geoog  oaiitDebr  der  Polemik!  leb  aöebte  diese  0elegeobei( 
soeb  tu  etwM  anderem  beatttses.  Nirgends  find  icb  tngemerict,  dsss 
die  Kakas-Ssge  eacb  imHerodot  vorkommt,  bier  Ireilicb  oboe  Kakast 
Sie  findet  sieb  IV.  8. 

Das  Gemelnsctiaftlicbe  ist  dieses:  Dem  schlsreoden  Heraldes  kom- 
men seine  Zugtbiore  abbaodeo ;  er  sacht  aie  uod  bekommt  sie  auch 
wieder,  doch  nicht  ofinc  Torau'ioroffan (jenen  Kampf.  ITerodot  überliefert 
die  Sage  ausdrücklich  al^  einr  Krzahluog  der  Hellenen  am  Pontos. 
ÄuflFallend  ist  es,  dass  Diodor.  Sic,  (IV,  24,  7)  den  Dieb  Lakuuo^i 
neout:  O  J'  'IlQKxXt.i  ^utiä  zwy  ^otSf  »f^aiai9cK  «*V  Tijy'lraXiay  nQoijys 
di^  r?f  nnQttXia(  xai  Aaxlvmy  fiky  xXdjtToyra  rtSr  ßoiiSy  aytiXt. 

Endlich  ist  auch  noch  für  die  Kakus-Sago  interessaat  eine  Stelle 
des  Lactantiut  (1)20):  Colitur  etCacut  quae  Herculi  fecit  indicium 
de  fmto  ftoum,  dMfUUAem  conseenfo,  gwa  prodiäit  ftedurem.  Diese 
Nacbricbt  wird  bestätigt  durcb  Serv.  ad  Aen.  8,  190:  Bme  {Caewn) 
toror  eua  eiutdem  nominit  prodidU.  Ünde  eHam  taeettum  mermt,  in 
quo  ei  per  virgiitee  (ah  pereigiU  igne}  s«*eitf  Vettae  taerifieabatwr. 

Muucbea.  Aug.  Iheao. 


Za  Xenophons  Anabasls  IIb*  TI  cap.  3  §.  16. 

In  Herakleia  trennen  sich  die  Achi^cr  und  Arkadter,  auf  ibre  Zabl 

pochend,  von  dem  übrigen  Heere  uod  die  kriechen  raarschireo,  nach- 
dpni  eben  erst  Cbeirisophos  zum  Obcrfeldherrn  gewählt  worden  war, 
fuiä  Erste  in  drei  getrennten  Haufen  Din  eine  Schaar,  die  Arkadier 
und  Achuer  (mehr  aU  die  Hälfte  des  ResüinrnieQ  iieerea)  ,  fahren  su 
Schiffe  nach  Kalpe  und  drmgea  dann  sofort  iu  das  Innere  des  Landes, 
um  die  reichen  Dörfer  der  bith^oigchen  Thraker  su  pluiidero;  nie  er- 
leiden aber  dareb  die  Eingeborenen  scbwere  TerlnsCe  vnd  werden  von 
denaelbtn  sogar  anf  einem  Hftgel  eingeseblossen  und  belagert 

Ztnopbon,  der  mit  dem  anreiten  Heerbanfen  snersk  noeb  eine 
Streeke  aor  See  snraekgelegt.  batle,  dann  aber  an  Fuss  dnreb  das 
Binnenland  weiter  gesogen  war,  erflhrt  die  seblimme  Lage  der 
Kameraden  nnd  redet  seinen  Soldaten  su,  jene  su  retten  und  vereinigt 
mit  ihnen  nach  Kalpe  zu  eilen,  wo  wahrscheinlich  auch  Cheirisophos 
sich  befinde:  sig  K^Xni^g  &i  ItfUifUt  ii^a  JUtiqino^w  tixaCQ/Mf  tumtf 
ei  «ieueja^f  ikaj(Unti  odos. 
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In  den  Ausgaben  (von  Vollbrecht,  Rebdantz ,  KrOger,  Kühner, 
Breitenbach)  findet  sich  keine  n^merknng  Ober  die  Bedeutunp;  ron 
9iatoaxtti  \  c<  iniiss  also  wo)  ans  dem  Siillschweigct;  der  II»  ransi^ober 
geschlosseD  wn  ilen  ,  dass  sie  «  s  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ver- 
standen wissen  wdlkn,  hIs  lieisse  der  Satz  „wenn  er  sich  gerettet  hat, 
den  Gefahren  glucklieb  eotronueu  ist".  Was  das  aber  für  Gefahren 
sind,  die  Xen.  hier  tlt  telbitventändlicii  forausseUt  and  ohne  genauere 
Ansfabrnag  länt,  daa  liaat  aieh  nicht  m>  einfach  abmachen,  sobald  wir 
noch  die  flbrigen  Stellen  berOekiiehtlgen ,  an  denen  Xen.  von  dem 
Manch  dei  Cheir.  berichtet  Nach  W»,  VI  2  18  (Xeie^vo^«^  <r  bC&vs 
vni  T9C  noifüig  nSy  'IlQnxXimTuy  ttg^äftttfos  neC^  'evo^cvcfo  did  t^s 
X*»^S  ^'^^  f'V  rqV  0^3t^y  iyißaXCj  n«ptr  njV  ^aXairay  pei  xnl  ydg 
^<f»ivft)  wSlilt  Cheir.,  welchrr  den  dritten  Haufen  ftlhrt  ,  drn  Landweg 
nnd  beim  Eintritt  in  das  teindlicho  Gebiet  niarscbirt  er  hart  am  Strande 
weiter;  er  ii»t  nämlich,  vielleicht  in  Folge  heftiger  GemOthsbewcgLing,  nach 
der  Meuterei  der  Achäer,  die  seinem  Überbefehle  'nach  kaum  sieben- 
tägiger Dauer  ein  Knde  niuchte,  vuo  einem  Nervenfieber  befallen 
woiden  und  schUkgt  teashalb  den  lelehteaten  und  gefahrloaesten  Weg 
ein,  anf  welchem  er,  soweit  ei  sich  im  Yorans  berechnen  lisst»  einen 
Zosammensioss  mit  den  Thrakern  nicht  so  beforchten  braucht.  Und 
dasa  er  nicht  falsch  gerechnet,  zeigt  die  weitere  Notis       YI,  3,  10: 

nach  welcher  er  in  der  Tbat  sicher  nnd  ungefährdet  ankommt.  Auch 
Xen.  selbst  hat  auf  seinem  Wege,  der  doch  tiefer  durch's  Binnenland 
lief,  keine  Gefahren  zu  tlbersteben,  mit  keinem  Feinde  zu  kämpfen. 
Wie  sollte  <r  nun  daraof  kommen,  für  die  Truppen  des  Cheir.,  der 
ja,  wie  er  v, u^ste,  den  leichteren  Wr?  s^ewälilt  hatte,  ohne  jeden  An- 
haltspunkt Gefahren  irgend  welcher  Art  unzuuehnieu ,  zumal  iu  einer 
Situation,  wo  es  nicht  rathaam  war,  den  Math  seiner  Soldaten,  die  den 
einen  Theil  Ihrer  Gefährten  in  grosser  Hotb  wissen,  dnrch  unsichere 
Termotbnngen  Ober  die  Schicksale  des  anderen  Theils  nocli  mehr  au 
•rscbflttern?  Nein,  ich  glaube,  wir  mOssen  unser  ^i^nm*  au  Jenem 
ntt^ivii  in  Beziehung  setzen  nnd  abersetzen:  „wenn  er  nicht  etwa 
auf  dem  Wege  der  Krankheit  erlegen  iat*"*.  Das  Fieber  des  Cheir. 
muss  bei  Xen.  schon  vor  seiner  Abreise  dnrch  seine  Heftigkeit  Be- 
denkon wecrfMi  eine«?  glQcklicbcn  Verlaufs  erregt  haben,  wie  denn  Cheir. 
in  der  That  nach  der  Ankunft  in  Kalpe  demselben  erliegt  {lih.  VI,  4,  11), 
und  diesem  persönlichen  Gefühl  fiir  den  befreundeten  General  gibt 
Xen.  vor  den  Soldaten,  die  den  Zustand  desselben  gleichfalls  kennen, 
beil&ufig  Ausdruck ,  obwol  für  die  Wiedervereinigung  der  vorschnell 
gelrennten  Reerestheile ,  die  Xen.  durch  seine  Rede  empfehlen  will, 
das  Leben  des  eines  Mannea  nicht  ?on  entscheidender  Wichtigkeit  wir. 
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FSr  dfo  gefordert»  Btd««tnnf  vod  «»C««^*  =  bergesteIH  verdeo, 
dnrebkommen  (foa  einem  Patienten)  finden  sich  in  Pneeows  Lezieon 
nie  Belegstellen  nngefQbrt:  Hippoer.  p  198  B  und  Isaeos  p.  12*). 

Biga.  Ed.  Kurts. 


Zi  SnripMes  flippolytoi» 

V.  262.  Die  Amme  der  PUdra,  welche  nnter  der  geistigen  Zer- 
rttttong  nnd  dem  körperlichen  Sieehthum  ihrer  Herrin  ?iel  sa  leiden 
hat,  trlgt  in  den  Terien  263  —  866  swei  Gedsnken  vor:  1)  man  darf 
nicht  alisu  enge  Freaodschaft  sehlieneDi  wHl  man  daTon  nur  Sorge 
und  KuiDiner  hat;  2)  maD  darf  es  aberhaopt  nicht  mit  dem  Leben  ond 
seinen  Pflichten  und  AoforderuDgcn  zu  gt!nau  nehmen,  cfr.  v.  467: 
or'd'  tmoith'  TOI  xi*'^'  ß^°*'  p{'oioi\.  Die  beiden  (itdankon  stehen 
in  ongoni  ZusammcDhnnpp ,  varni-u  heiih»  vor  dem  Allzuviel,  aber, 
was  der  erste  im  eiiizelnen  Jbalic  (lür  die  Kiiüpfung  des  Freundscbaf ts- 
bandes)  verlangt,  sprirht  [der  zweite  verallgemeinernd  für  die  Lebena- 
auiVasäuog  überhaupt  aus.  In  diesen  Geduukeogaug  paast  aber  nicht 
^ci  V.  262,  womit  die  Amme  diese  beiden  Oedanken  voDstftndig 
nnmotivirt  in  der  Art  auseinander  hftit,  dass  sie  nor  den  ersten 
Gedanken  als  Fracht  ihres  langen  erfahmngsreieheD  Lebens  hinstellt 
(cfr.  V.  252:  noXXd  it&uMt^  o  iio%vt  ßhtos)  im  Folgenden  aber,  wo 
es  sich  um  ebendenselben,  nur  weiter  ansgedehnten  Gedanken  bandelt, 
bescheiden  auf  die  Meinung  der  Leute  »rpaai)  glaubt  recurriren  tu 
müc^fn.  Ich  schlage  vor,  tfaai  in  <ff;ut  zu  ündrrn  und  glaube,  ilaas 
dadurch  ein  einheitlicher  Verlauf  und  {»js^  nder  Ahsclilns«?  der  ganzen 
Deduktion  gewonnen  wird,  indem  dann  dan  einlegend»'  nokht  ilnJirVxft 
xik.  und  das  abschliessende  ovtm  inaiyw  v.  263  zu  beiden  in  der  Mitte 
liegenden  Gedanken  gtLürt.  Der  Gedankengang  ist  demnach  folgender: 
Hein  langes  Leben  hat  mich  manche  Erfahrungen  machen  lassen  :  man 
dOrfte  nicht  so  enge  Freandscbaftsbande  knOpfen,  und  aberhaopt  es 
mit  dem  Leben  gar  so  genau  nehmen,  behaupte  ich  (nicht:  sagt  man), 
schalll  mehr  Yerdmss  als  Freude;  also  lobe  ich  das  ,NichU  so  viel*, 
das  Mass,  und  die  Weisen  werden  mir  beistimmen  **)    BeiUofig  will 


*)  Tgl.  anefa  Dem.  2,  &  W.  B. 

**)  Wenn  die  Amme  den  Oedanken  der  YY.  261  -  268  ans  sich  bitte 

sagen  wollen ,  möchte  man  freilieh  glauben ,  dass  rie  aach  das  (pt}fd  nicht 
gebraucht,  sondern  gleich  ag^tiXXovai  —  regnovai  und  .io).(uai'ai  fjf'stit^t 
hatte.  Ausserdem  sciieint  es  mir  sehr  passend,  dass  die  Frau  uiul  bklaviu 
ihre  Beflaxionen  auf  andere  surückmhrt  Indes  findet  sich  tpnfil  ihnlidi 
Mid.  1090,  freilich  hier  nicht  entbehrlich.  W.  B. 


III 


ich  als  CBiiosum  aofübrea,  dass  imLexicon  ?od  Jacobitz- Seiler  (1862) 
mit  oDserer  Stelle  die  VrrbindaoK  to  Uttif  q«aor  beUgt  and  dnreh 
,dM  xn  Weoig'  übersetzt  wirdil 

V.  808:  10.  ßqox^i^  tcgtfininoi'  «yx^*^^  ^in^tpnro. 

Wenn  v.  8<)3  beaageo  soll  „>ii^t  «in  Kummer  die  Ursache 
ihres  Todps,  oder  welch  ein  Unglück?"'*,  so  ist  das  uübtdingt  eine 
unklare  uud  unlogische  Ausdrucksweise ,  da  die  beiden  Begriffe  Xvnij 
und  cvfd^oQtt  als  vormutbete  Motive  oder  Ursacbca  für  den  Selbsmord 
der  PhAdm  afcb  nicht,  wie  es  die  FragesteHuog  verlangt,  gegenseitig 
ADsseblieiseD.  soodern  hier  satamineDfalleD  und  taf  eins  berAusUnfsn, 
insofern  einerseits  der  ? ermnibeCe  Kummer  jedenfalls  auf  ein  ü  n  gl  11  e k 
irgend  weleher  An  aurftckgehen  und  sieb  grflnden  musste  and  andrer- 
seiu  jedes  ünglAek  nlebt  an'mittelbar  die  Ursache  des  Todes  sein 
konnte,  sondern  nur  mittelbar  eben  durch  betrflbenden  Einfloss 
auf  das  GemOtb  den  fiustcrn  Gntschluss  hervor  gerufen  h&tte.  Der 
Gegensatz  7u  Iv.irj  konnto  also  imr  in  einem  änsserlichen  Umstände 
gesufht  werden  ,  v.'  icber  die  Ursachp  <i<'S  Todes  wurde  ,  olme  dasa 
Phädra  selbst  *  >  geplant  oder  gewollt  hatte.  iMs  mt  aber  nach  dem 
vorausgehenden  uvr^ximto ,  wouiit  der  Selbstmord  bereits  ausser  Frage 
'ge&telU  ist,  ein  Ding  der  Uuuioglicbkeit.  Wir  sehen  uns  also  ceoothigti 
die  Zweitbeilung  der  Frage  anfsogeben  nad  da  scbl^e  ich  vor,  statt 
des  Oeberliefertea  mit  geringer  Aendening  sa  lesen:  liinj^  n«x»'»»* 
tut  ttni  99fi^a^St  Tt»0s\  Die  iassere  Form  des  Sstses  wird 
durek  die  Analogie  ton  ?.  799:  efjiw«  tim^up  f»M  fvf  u  «vAdr«»  ßtot; 
gesMttat.  Tbesens  spricht  in  Form  einer  die  Antwort  nein  erwartenden 
Frage  nnr  die  eiae,  nahe  liegende  Vermothung  ans:  „„Es  ist  doch 
nicht  ein  UnglQck  geschehen,  dass  sie  bis  snm  Lebeasüberdrnss 
betrabt  hat*)?"" 

\ptvdei<;  yQatf  di  eyQmlfS  xai  tfitifXsrrs 

Für  dt<üXea3  verlangt  Ii.  Weil  in  seiner  Ausgabe  {sept  trageäies 
Euripide.  1868.  p  86)  die  Bodeuiunpr  ,sie  versuchte  m  verderben; 
denn  wollte  man  anders  erkläreo,  wurdt^  «AV  nicht  mehr  ver- 

stindltcb  sein*  (£Jle  tenta  de  perdre.  En  expliq^tkomt  «irffinieiil,  ctU* 
Zftms  «e  te  ^mpwärait  jplus).  ich  glaube,  wir  Ic5nnen  dieses  missliche 


•)  Die  AonderxiTig  «^rhoint  unii'tiV,  wenn  man  erklärt:  b'i«  Gram 
oder  in  Folge  welches  (i^ouätigen)  üiuHtuudfs?  avfAtpo^d  moas  btkauutUch 
nieht  ünglBek  heiaeen;  wenn  man  es  aber  ancb  in  diesem  Sinne  nimmt, 
ist  es  doch  nieht  gleiehbedentend  mit  Xvnn,  sondern  hat  einen  wdteren 
Snn  als  dieses.    W.  B. 

Blittw  t     bftjrer  Ormn.-  a.  aeal-Scbulw.  ZUL  J«brf.  8 
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Äuskunftgm Ittel  (denn  pregen  eine  solche  Bedeiitune  des  Aorist«i  erhebt 
die  Grammatik  entscbiedeneii  Widerspruch  (cfr.  ii  Kühner  Aiisf,  Gr. 
p.  142,  12)  ganz  gut  enttutiren,  sobald  wir  dea  zu  ff^'  'äf^tui  erturiier- 
Hchen  concessivcu  Gfgeusat^  io  üeiu  stark  betont«n  doXoiok  sucheo, 
welches  soviel  ist  wie  uaintQ  Jokoif  /^w^yq.  Artemis  sagt  also: 
Pbidr»  hu  deinen  Seba  fenicbtet  end  eb«ol  lie  tUiebte  aed  trog, 
bat  Bie  dennoeb  dfcb  sn  UbergtQgeii  verinoebt*)* 

EigA.  £d.  Karts. 


Zv  Xenoph.  Hell« 

II,  1,  38.    AvcavSQOi  tf'  sv^vs  ia4fMHtf9  ?igV  Ttt/^l"  €Vfi~ 

Der  Begriff  avfiirtQpei  scheiat  mir  eiuer  Erklärung  zu  bedürfen. 
Jedenfalls  bezeichnet  es  nicht  ein  Aufstellen  des  Landheeres  anter 
Thorax  au  der  asiatischen  Ktiste,  um  an  demselben  eiueo  Rückhalt 
im  Falle  des  MiBslingena  der  Expedition  sa  Imben,  weil  Lysaoder 
seine  MnaaregelD  so  gut  getroffen  bette »  dese  ein  MiiiHogen  nicbt  wol 
ttt  beflkicbten  wir.  Ivfma^iti  beittt  Tielmebr  nncb  den  Zoetmnen- 
henge  nnd  naeb  seiner  etyraologlschen  Zusammeoietsang  „er  fnbr 
mit  hinsu".  Damit  stimmt  aueb  Diodor  XIII,  106  (Etsovixoy  fti» 
fttWtt  tdiy  ei(o96Ttüy  ne^g  fAu^^a^i  raj^iue  aneßißaatif)  flbereio  and  DOT 
80  erklärt  sich  die  völlige  Niederlege  der  Atbener. 

MtW  II,  3,  34.    Ei      ixeiyg  ^7i»/€i^i}Vete  ns  teSy  itpoQWf  irrl. 

Hier  haben  alle  Handschiften  ixet^fj ,  welches  die  Heraotgeber 
io  das  gewöhnliche  ixet  verändern  zu  müssen  geglaubt  haben. 

Ich  halte  das  für  ungerechtfertigt,  denn  1)  ist  ts  n?rlit  wahr- 
scheinlich,  das»  ein  Abschreiber  dus  gewöhnliche  ixei  iu  das  seltenere 
ixtiyp  verluden  habeu  soll.  2)  bcheiut  mir  gerade  Xenophou  die  Ad- 
Terbia  auf  an  lieben,  indem  in  seiner  griechischen  Geschichte  aXXu 
sebninel  (I,  1,  8;  I,  6,  21;  IV,  1.26;  1V,6,4;  V,  1,20;  V,3,6;  V,3,22j 
V,4,d8;  yi,6,28;  Vll,  1,  81>,  $  tcbtnal  (111,2,15;  IU,2,4;  IVA20; 
T»2,40;  T,9,20;  VI,4,3;  VII,  1,  2;  TU,  6,  24)  jiree  «ioiMl  (V,4,47), 
ofl9aMbninl(II,4.38;IT»3,12;T,4,44;  VI»1»17;  VII»4,18;  VU,6,28), 
ovittf^  einmal  (UI,  5,  1),  np  einmal  (V,  2,  5],  einmal  (II,  4,  31), 
tmp  neonmnl  (U»],21i  111,2,12;  IV,2,i6i  ¥,2,7}  VI,  1,9;  VI,5,  30 


*)  Ich  h'fre  anch  das  Hauptgewic>it  nnf  ^l-frthif  ygaqiU  fynmi  f,  das 
doieh  diwXeae  aoy  na»d'  nur  näher  erklart  wird,  also:  obwol  ihre  Aussage 
blieb  war,  bait  dn  ibr  doch  geglnnbt.  W.  B, 
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TU,  1,  2;  Vn,  2,  II;  VII,  5,  Ii)  q.  s.  w.  vorkommen.  3)  Steht  ixBivfi 
onbetDBtandet  bei  Herodot.  VIII,  106}  Thue*  II,  81;  III,  88;  III,  100; 
IV,  7;  IV,  77;  bei  Plato  mebreremal. 

Illf  2,  18.  ufvTm  xnvrtt  6  noisTf,  nioitr  ytai  6u>'qoiic;  ^nriov 
xiu  XrjTirioy.  Diesen  Kelativsat?;  habere  die  Herausgeber  in  eineü  Con- 
ditiüDalbiitz  äy  iS^n  oder  «*'  Jt»  geiiiuiert ,  ^Aie  mir  scheint,  ganz  mit 
Unrecbt.  1)  Das  Neutrum  des  Relativam  im  Siog.  uud  Flur,  viird  la 
der  ganzen  griechlBcfaeo  Sprache  ond  iasbesoodere  auch  tod  Xeoophoo 
in  derBedentoDg  „was  das  aDbetrilKI,  data**  gebraaeht  %)  dai  Demonttr. 
ovfo«  achlieMt  lidk  iciioii  seit  Honier  liiiifig  ao  Belfttifi  and  Fraga- 
«Ortar  ia  derBadeutung  da  an.  3)  Liebt Xettopbon  flbarhavpt  phraMO* 
iogiacbe  Avidracksweise.  4}  Könnte  man  &  all  ein&cbes  Objekt  ton 
ffoMiy  ond  tmitu  all  Aecai.  der  Beslebnng  faiiea.  Kais  Oramm.  20^,2 
ond  Iii,  3. 

in,  3,  5-  Ka't  fytOj  i(pt]  ,  ttQi^uTlaui  ßaoiXea  r«  «orl  l^o^vc  xarl 
yi^oyTtt^  nai  f:/Xov(  ßJf  r  £j  t  et  q  tc  x  o  y  i  a  r,()6uey  xtX. 

J>i>-  meisten  ErHarer  ncbmeü  aa,  dass  cJf  tBtta^uxoym  blos  zu 
aXXov^  gehöre,  weil  die  Zahl  der  Geronten  und  Epboreo  eine  bestimmte 
war  und  also  nicht  gezählt  zu  werden  brauchte.  Allein  es  handelt 
sieb  ja  bier  aicfai  am  alle  Oeronten  nnd  Epboren,  ■ondarn  aar  na 
die  aaf  dem  Markte  anlftUig  anwesenden.  Wenn  alle  anwesend  geweaen 
winn,  so  mftssten  1)  wol  aneb  beide  Könige  da  gewesen  sein,  8)  mflsste 
bei  yi^9¥r»e  nnd  i^^vs  der  Artikel  steben,  3)  mflsste  eine  Ärmliebe 
Yersammluag,  etwa  eine  ToIksFcrsammluag  gewesen  sein,  was  aaeb  den 
geacbilderten  VerbftUnissen  nicbt  aogenomrocn  werden  kann- 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  es  bu  allen  gehört,  weil  1)  sonst  tJf  rfr- 
jaouxovrn  wahrscheinlich  für  äX^.oix;  stehen  würde  und  weil  e?  9)  dem 
Kinadon  darum  zu  thun  war,  dem  jungen  ManTip  einen  Ge&ammiübrr- 
blick  tlber  das  numerische  VerhältniisS  z^iscbea  den  Anhängern  und 
Gegnern  der  Verschwörung  zu  gehen,  der  sich  am  leichtesten  dadurch 
ergab,  dass  er  ihn  ausrechnen  Hess,  die  Gegner  der  Vergeh wöraog  ver- 
kalten  sieb  an  ibren  Anhängern  wie  40  au  4000.  HatOrlieh  sind  bier 
nur  die  TOllbercebtigten  SparUaton  (o/m«ioi)  gemeint  ef.  £s<l.  T,  84 
mnd  y,  %,  31. 

BeO.  III,  6,  9.  *i2er«  r»  fo*  ixtlvoti 
diese  Leseart  der  Handschriften  mit  Uarecbt  in  «xtwAwAetr«  geändert 
wurde,  hat  bereits  Kara  nachgewiesen.  Bemerken  will  ich  nur  noch, 
dass  man  wol  richtiger  ano/^u/Xftrf  schreiben  wflrde,  da  6m  Plusquamp. 
in  der  Regel  kein  nenes  A  'gm.  temp,  annimmt  (Kühner  I,  103,  3). 
Thuc.  hat  IV,  133  nnd  Yll,  27  anoAaiiU»,  VIII,  96  anokutXtxeaay. 

Duingen.  Geist. 
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Ausgewählte  Tragödien  des  Sopbocies ,  zum  Schulgebrauchc  mit 
erkl&rendeo  Anmerkungen  Tersehen  von  N  Weckleio.  Zweites 
B&ndeheo.  Oedipu»  Tffranno».  MOneheD,  187^  Lindaoer  (Sebfippiog) 

Diese  Ausgabe  des  Oedipus  Tyrannos  ist  nach  denselben  Grund- 
sätzen und  in  derselben  Form  gearbeitet  wie  die  im  Jabre  1874 
encbienese  Aosgabe  der  AnUgow\  our  tind  die  AnmerkniigeD  auf  ein 
noch  knapperes  Mas3  beschränkt. 

Die  kurze  Einleitung  gibt  den  Mythus  und  die  Idee  des  Stückes 
(hier  hatte  die  Erörterung  über  die  av^adlu  des  Oedipua  io  etwas 
klarerer  Form  gegeben  werden  können';  darauf  folgt  die  Angabe  der 
Seeoerie  (die  Holle  des  Teiresias  ist  dem  zweiten  Scbauspieler  ^uge- 
tbeilt),  und  die  verscbiedeuen  vno9iont  mit  einigen  Erklärungen.  — 
Auster  Krttgen  Orammatilc  liod  aneh  die  Grammatiken  von  Coriloa, 
Koch  und  Kon  eitirt,  was  den  Qebraoeli  der  Aasgabe  weieotlidi 
erleichtert 

Der  Text  ist,  wenn  auch  der  Verfasser  nicht  viel  neues  bringt, 
sorgfältig  berichtigt  ond  die  Leistungeo  der  Kritik  gebohreod  berttek- 

sicbtigt.  Ein  Anhang' gibt  eine  Ucbersicht  Ober  die  bcmerkeoswerthestea 
Abwf»i(hun"pn  von  drr  Ueberlicferuiig.  Diese  ist  an  mehreren  Stellen, 
wo  (ite  neuerea  herausgeher  zu  andern  pflegen,  beiLichaiten.  lüese 
Fälle  sind  jedoch  voo  onftergeor.iurter  Bedentnng;  nur  v.  7dO  ist 
Wunde  rs  Lesart  7iQov(pijvey ,  v.  1135  f.  Ileimsoeths  Aeudorting  i'f'atu»' 
TOrauzieben.  Bei  v.  230  äXkof  ii  scUeiut  in  der  Note  ein  Febler  zu 
siei^eo:  „Mao  kann  sich,  man  kson  eioen  anderen  als  Th&ter  keooeo* 
Der  aweite  (?  erste)  Fall  bedarf  keiner  besonderen  BosüoiainnjBr;  statt 
dessen  wird  ein  mötjlirhcr  Umstftnd  des  zweiten  B'alles  bervorgphohon". 

Beut  rkenswertbe  Conjekturen,  die  W.  von  anderen  Kritikt  ro  mit 
Reebt  aufgenommeo  bat,  siod  folgende:  259  nSt^  Nauek;  t.  406 
OiSinovg  Elmsk'V ;  541  niovtoVf  r,  597  uixuXXovai  Musgrave;  v.  657 
fiqayfi  X6y(p  a{f  )  licTm. ;  v,  6t>8  .Tpo'c^trr«  Nauck  ;  r.  603  tr'  iyoa^iCoufty 
Badliatn;  v.  695  a€tk£vovauy  Dobree;  v.  1192  roV  ooV  Camersrius  i 
V.  1194  ovdiif  Herrn.;  r  1315  ^voovq^rof  oy  Herrn  ;  1320  ^oitv 
Nauck;  V.  1460  n()o.7^  Klmsley;  v.  1483  ;<p  i'-jf/v'' '  M  Schmidt; 
V.  1505  7tuQu  a(p'  idfis  Porson;  v.  1526  die  Öcbreibuug  nach  Martin, 
EUendt,  Musgrave;  t.  1528  itfei  nach  Stanley- 

v.  i  ist  wohl  xixya  nicht  bloss  auf  die  Kinder,  sondern  noch  auf 
die  i^$ot  V.  7u  beziehen  —  v.  1(54  ist  P-j^p  zu  trennen  und  wie 
v.  188  au  erklaren.  —  v.  190  ff.  wird  im  ganzen  die  gewöhnliche  Er* 
klärung  vorgetragen.  Aber  einmal  kann  avtut^iu ,  woaa  doch  oar 
*A&nyay  Objekt  sein  köunte,  nicht  richtig  sein,  weil  der  Dichter  nicht 
sagen  kann:  Ich  bete  zur  Göttin,  der  Tochter  dc^  Zmis,  dasi;  sie  den 
Ares  verbanne,  und  zum  Zeus,  dass  er  ihn  mit  dem  Biitz^trahl  treffe i 
und  dann  ist  tiXei  ,,darch  ihr  Ende**  au  nttchtern  ond  also  AberBOssig. 
Vielleicht  sagte  der  Chor:  Ich  habe  den  Ares  angefleht  sich  zu  ent- 
fernen; nun  aber  bitte  ich  Zeus,  dass  er  ihn  verni*. hU' ;  danach  wäre 
zu  lesen:  ^yria^oy.  Statt  re'/fj  aber  halte  ich  für  wahrscheinlich  ä^KXXov 
„etwas  blühendes,  lebendes".  —  Auch  v.  255  ist  in  der  gewöhnlichen 
Weise  gefasst;  doch  scheint  Naucks  Yormuthung  afr/<«T(o)  richtig.  — 
Zu  T.  287  sagt  W. :  „Die  Kedensart  iy  ÜQyoif  jiQttrtea^m  scheint  eine 
beaondere,  uns  unbekannte  Beaiehung  gehabt  zu  haben'*.  in^a^dfÄ^y 
scheint  jedoch  unrichtig  zu  sein  —  v.  203  wird  ebenso  die  ftberlieferte 
liosart  als  effectToU  tertheidigt  Aber  der  Aasdruek  isl  su  sonderbar 
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nnd  passt  auch  dcsswcgen  nicht,  weil  sich  Oedipus  bishrr  par  keine 
Milbe  gcgebro  bat,  diesen  Zoii{?eii  lieizubringrn.   Vielleiclil  Inatoirüi  dü^ 
SchiiisBworte ;    ovd^  eiaofjtu  „um  duD  Augenxeugeu  liuiiimi-re  ich  mich 
gar  nicbi'',  und  zwar  wegM  V.  ltd  f.         326  f.  ist  mit  Recht  uch 
Elmsie?  dem  Ooilipus  /ugcwiespn.  —  DnfTr-^'on  ist  v.  329  ta  uaaaoya 
(nach  Uerm.)  zwcilelhaft,  weil  dergcll>e  Gegensatz  wie  v.  320  f.  und 
3*25  vorliegt.  —  t.  345  ist  etwas  zu  kQnstlieh  erkl&rt  und  die  gewöbn« 
liebe  einfaebe  Auffassung  vorzuziehen    —  v.  &06  sind  die  Kommata  za 
tilgen;  denn  tiv  ist  ciniach  wietlf  rhult,    doch  ist  die  Verinutbung  viy 
wahrscheinlich.  —  v.  640  t'.  ist  die  falsche  Ueherlieferung  belasseo, 
jedoch  angedeatet,  dass  t.  641  zu  tilgen  nnd  Im  vorigen  Vert  etwa 
dararoy  ixxQiyui  ifioi  /.a  schreiben  sei.  —  Ebenso  v.  665  f. ,  wo  die 
cmpfnbkne  Aenderung  Naucks  im  Texte  stehen  sollte.  —  v.  728  steht 
durcU  eio  Versehen  imatQua^is  im  Texte  und  tmoat^uifeli  in  der 
Note;  beides  l^t  ab^r  anwabrsebciollcb.  —  v  806  mOehtc  doch  o/ov 
dii9  richtige  sein.       Zi;  v.  872  ff.  «ibt  W.  die  Erklärung:  ,,I>in  Üeber- 
bebuog  erzeugt  die  xit/.rt  eQig  ^  die  nkeoye^ia  ^  die  rücksichtslose  Be* 
friedigung  des  eigenen  Ehrgeizes   auf  Kosten  der  Freiheit  anderer 
(fvgayyo^,  anoXtg  ^nt.  370)".  Diese  AaffaiiiiDg  fQbrt  auf  den  richtigeo 
Gi'daisken.    Nach  Äetch  Ag  7G3  IV.  ist  ?u  vcnrmtbtn,  dass  Sophokles 
sagt;   t'ßQtf  erzeugt  vj^tSt  und  diese  herrscht  eine  Zeit  lang,  durch 
Maselosigkeit  abe^  fioJet   sie  ihren  Untergang.    DaoAcb  hAtte  d6r 
Dichter  gescbriobnn:   vßQis  ^vre»»  tv^wv^p  vßguf  ti  noVLm^  4*  4n9^» 

Y.  690  ff.  hat  W.  nur  das  zweite  i^(€tm  nach  Musgrave  in  ev^nai 
▼erftndert.  sonst  alles  in  der  hergebrachten  Welse  erklärt  Ohne  Zweifel 

aber  Stetken  in  den  Yi  rsen  verschiedene  Interpolationen ;  vor  allem 
muss  das  oben  bezeichnete  l(»^errfi  und  rr»  >^n  gestrichen,  ui.d  rotcrcfe  und 
ajjLvvti  geschrieben  werden,  wodurch  die  Annahme  einer  Lücke  v.  906 
wegfallt.  Das  Yoransgebende  aber  hatte  vielleicht  den  Sinn  :  Und  wenn 
er  sich  wir^l  abhalten  lasf^rn  [Tn^ia-i)  frevelhaft  zu  reden  (ficcKc^eit') 
gegen  das  Heilige.  —  An  v  nehme  ich  mit  N^uck  Anstosä,  da  der 
Aaadmck  atlsu  nnTorniittelt  ist.  Da  der  Chor  in  der  Gegenstrophe 
erklärt,  er  werde  nicht  mehr  tu  den  Orakeln  «rehen,  so  vermathe  ich 
nrtTf.veiv.  —  v.  903.  Sollen  diese  Worte  wirklich  bedeuten:  „Wenn 
mau  dich  richtig  anruft  Zeus  Allher rseher",  und  nicht  vielmehr:  Wenn 
du  gerechte  Bitten  hSrst?  —  t.  1114  behält  W.  die  gewöhnliche  Schreib- 
nng  bei,  hält  aber  Naucks  Vermuthung  oyju<;  für  withrscheinlii  b 
Sollte  nicht  in  der  sonderbaren  Uelteriieferung  folgendes  stecken:  ul/' 
iyto  yvovg  tovf  äyoyrug  oixiitci  eyytax'  iutivrod  „Wie  ich  ihn  nur 
dnrch  meine  Sclaven  erkannte,  so  muist  du  es  genau  wissen".  —  1232 
ist  geschrieben  (v^ofiey,  nach  der  UeberliefcriiDg  scheint  rirhiipor 
ij9(liovfiey.  —  V.  1261.  Die  Aenderung  nktxittiaiy  aitoQtcintv  ifxntnkty' 
(livr^y  möchte  verschiedenen  Bedenken  unterliegen.  —  v.  1310  ist  fQr 
dutnixattti  vermuthet  xeXtt&ei;  aber  den  Tropus  des  Fliegeaa  bat  der 
Dichter  gewiss  ebenso  wie  v.  482  angewendet.  —  Die  zu  v  1409  in 
Uebereinstimmung  mit  anderen  Erkl&rero  beigebrachten  Stellen  scheinen 
nicht  SU  passen,  vielmehr  der  Text  falsch  au  sein  und  einen  Sinn  ent- 
sprechend T.  1437  g(>habt  an  haben. 

Sehr  ansprechende  ronjVkturen  Weckleins  sind  v.  150  avrou{(n)\ 
V.  579  r^f  iifj.r,i  lur  y^q  looy^  v.  709  fi^QOf  für  t$X*'HSi  ^-  «yQÖ&ty 
fOr  ^^^'arvi^nach  t*  lOM ;   v.  930  yiroio  wegen  der  Antwort;  1808 
fafAov  fQr  fi^y«i; ;    v.  1  tO.'^  yiyytifitt  oder  /u/Fvua  ffir  evQt,ii<( ;  v. 
^kuctofjtt^  futtcfoffa  für  rov  Jui^v  (letztere  Leaarten  schon  von  anderen 
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Termathet).  Weniger  'einleacbtend  sind  v.  420  ^ü/o'c  für  Xifi>jy  (^eil 
V  Ober  t)v  v.  676  ox^orar«  yiiö(a)  nach  G.  Wolff,  wofQr  «xf*nv  das 
richtige  Wort  sdn  wird;  ?.  1031  4y  Hoyrt  für  wt^oü  fie  (daffir  tis 
y.uluv  nach  V.78  oder  i¥*;^4jj^  »ach  t.  80);     1091  rror/p'  nvxuv  (dietot 

soll  Subjekt  sein  -=  rtiv  r^ni  vm'aiX}nvov)\  v  1512  ror.*^'  ft?;^o,H«i, 
übuaso  ist  sehr  zweitelbatt  v.  478  jfetQttios  6  tatiQost  wofUr  Yieüeicht 
nitQat  ür«  ravffMt,  und     741  rlMt  <f'  r\uijV  l/wir  1^; 

Dio  ErkllroDg  ist,  wie  im  Anfang  bemerkt,  etVAS  linapp  und 
wünschte  mau  manchmal  einen  Fingerzeig  mehr,  so  zu  v-  2i)4.  616, 
685  f.,  1018,  1090  f.,  1386,  1469,  1484.  t  1494  i.  ist  mit  der  Aeoderung 
y^vw^ut  nicht  geholfen;  nach  ist  die  Erkl&ruog:  „nttQaQQintttv  mit 
Partie,  wie  a'y^yea^i**  nicht  einleuchtend,  da  jn  i^fißäiw  lelbtttndlg 
stehen  kann  :  ,,Wenn  er  sie  erfahrt  ' 

Getilgt  hat  W.  nur,  und  mit  K  cht,  v.  r)98,  IMJi,  laOB,  1397;  um- 
gestellt, wie  wohl  jetzt  von  alleu  geschieht,  v.  246  —  251  hinter  v.  272 
ond  V.  1416  "  1420  hinter  f.  1428. 

Diese  Bemerkungen  sind  es  etwa,  die  ttanjitslchtieh  in  Ver^leieh- 
uDg  mit  der  neuesten  Ausgabe  von  Bellermann  gemacht  werden  können. 
Die  Ausgabe  schliesst  sich  der  der  Antigoue  würdig  an,  uud  kann 
ebenso  wie  diese  inoi  Oebrinch  in  der  Schale  empfslilen  werden. 

Schweiof ort.  M  e  t  s  g  e  r. 


Grandxflge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute  fär 
Linguisten  und  Taubstnmmenlehrcr.  Von  £rnstBraeke.  Wien. 
Gsrl  Gerold's  Sohn. 

Der  Titel  des  Boches  versprieht  viel  und  der  Iihnlt  des  schönen 

wertlivnlluD  Buches  entspricht  auch  ganz  der  Ankündigung.  Um  hier 
©inen  Blick  in  das  System  ?u  öffnen,  sei  blos  ein  Hauptsatz  (Sher  das 
Yocaleijverbältni&ä  angeführt.  6.2b  ist  als  Sat£  aufgestellt;  i,  a  uud  m 
sind  die  drei  Grundpfeiler  des  Yocalsystems:  dies  lehrt  die  Kotwick- 
lunfT^iTO*:!  hichte  (Irr  infloptTropfü";!  bcti  und  semitischen  Sprachen  in 
Uebereinsiimmung  mit  der  l^byfliologie.  Die  Qbrigen  Vocale  sind  alle 
nur  Zwiscbenlaute  .  .  .  Geben  wir  von  der  Stellung  für  das  alt  von 
der  ursprQngiichen  ans,  so  werden  die  Zwiscbenlaute  gegen  das  §  hin 
gebildet  durch  stufenweise  Verkürzung  des  Ansatzrohres  und  Ver- 
engerang  desselben  io  der  Mitte.  Purkine  hat  zuerst  richtig  beobaobtet, 
daas  sieh  beim  Üebergange  von  a  sn  e  der  sg.  Kehlrnom,  d.  b.  der 
Kaum  awiscben  Kehlkopf,  bintenr  Rjclienwand,  Gaumensegel  attd 
Znngenwurzel  erweitert  und  die  Erweiterung  auch  beim  i  bleibt 

So  viel  in  Kürze  über  das  lehrreiche  Buch ,  dessen  Werth  auc  h 
bereits  gebflbrende  Anerkennung  s«'funden,  indem  es  schon  in  zweiter 
Aoilage  vorliegt.  Hoffentlich  wird  »nch  diese  nicht  die  lotste  sein. 

Zehetmayr. 
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Zur  Statlitik  des  itoHeniieheii  Spraelmiitarflelitea  an  den  hmu- 

Disttscben  Qjmoasieu  Bejernd  nebst  eioigen  ßemerkungeil  Über  die 
oeoestft  Auflage  der  Ammer-FrejinaU er'achen  äebalgrainnittik. 

la  der  iUlienischrn  Sprache  wurde  in  don  beiden  vprfloasnnon 
Scbaljabren  1874  ?•>  und  1875/76  an  19  Gynnnasien  Uoterricht  ertheilt. 
Die  folgende  Zusamiueuät^Ilung  eoibuU  die  Namen  der  Anstalten,  die 
Angabe  der  beim  Unterrichte  zu  Omode  gelegten  Grammatiken,  der 
Schülerzahl,  nach  Ahthr  Ir.npr  n  (rnr--f»ii),  wo  S'<1rhR  bestanden,  geschicdeu, 
der  Zahl  der  Wucbenntiiudeai  sowie  der  äieiiuog  des  daa  (Joterricbt 
ertheilendea  Lehrers. 

Bei  den  Grammatiken  ist  S  Sauer,  A  =  Ammer- FkejmllUer, 
K  —  Ueinr.  Keller,  B'i.  =r  Filippi,  Fo.  =  Fornasari. 

Bei  den  Lehrern  ist  Sp.  =  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  St  = 
Smdieolebrer,  G.  Pr.  =  Gymnetielprofeaser,  L.  Pr.  =  Lycealprofeesor. 

Km  ?  bezeichnet,  dass  ich  in  dem  ausgegebeaen  Jahresberichte  fibef 

die  betr.  Rubrik  eine  Aiif?ahe  nielit  vorfaiui 

An  den  meisieu  ADsiaitea  wurdo  der  Unterricht  in  2  Abtbeilungen  zu 
je  2  Wocbenstunden  ertbeili.  2  Abiheilun^en  mit  je  1  Wochenstunde 
bestanden  iu  Metten,  Monnr rstudt,  Wurzbur;^  f!'<74/75);  in  Straubing 
finde  ich  1874  75  2  Curse  obue  Angabe  der  WocheustaadeD ,  1875/76 
dagegen  (ohne  Aosieheidnng  in  Cursej  2  Wocheastnnden.   In  NOmberg, 
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wo  der  Unterricht,  wie  rs  scheint,  erat  1871/75  eingeführt  wurde,  waren 
demselben  ia  diesem  ersten  Jahre  2  Stunden  in  2  Cursen  gewidmet,  im 
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•bgelaufencn  Schuljahre  1875; 76  dagegen  brroits  4  Woclicnstnndon  ,  je 
2  für  1  Cur8.  Aa  allen  übrigen  Anstalten  wareu  2  Gurse  mit  je  2 
Wocbenstunden  eingerichtet.  Drei  Curse  zu  gleicher  Zeil  fiude  ich 
1875.76  in  Neuburg.  Diese  Tbeilung  wird  wohl  pädagofiictae  ROeksicht 
in  Folge  stark  differirender  Vorkenntnisse  der  Schaler  veranlasst  haben. 
Kein  Unterricht  wurde  im  lu<lieniacbeo  ertheilk  in:  1.  Ansbach, 

5.  Augsburg  (8t.  Anna),  3.  Bayreuth,   4.  Biirgbaiis«B,  ö»  DilUngeo, 

6.  Erlangen,  7  Hof,  8.  KaiwrilaQterD,9  KeiDptaB,10  Lftada«,  11.  Seliweiiio 
furt,  12.  ZweibrQcken. 

Was  nun  die  in  diesem  Unterrichtszweige  zu  Grunde  gelegten 
Grammatiken  betrifft,  so  ist,  wie  aus  obiger  Zusammenstellung  erhellt, 
die  von  Ammer^Freyrnüller  an  den  mettten  Aastalten  in  Gebrauch; 
und  sit^  verdient  es  in  dür  Thni.  Mdgon  auch  andere,  wie  die  von 
Sauer  und  auch  die  Kelier'scbe  in  ])raktischer  Umsicht  noch  so  trefflich 
angelegt  sein,  für  Oymnasiftlvebfller ,  die  bereits  mit  der  lateinteehen 
Sprache  im  Allgemeinen  vertraut  sind,  verlange  ich  eine  Sehn Igrammattk 
des  Italienischen,  die  streng  auf  derGrundlnwe  jener  Sprache  aufRohaut 
ist,  und  den  Schuler  nicht  lange  mit  Lehren  und  Ueispielen  hinhält, 
die  ihm  obnehin  aus  der  lateinifteben  Spreche  liegst  gelftnfig  seio 
mtlssen  ;  ich  verlange  eine  Grammatik,  dio  ^anz  in  der  wisseuscliaftlicben 
WeiBO  angelegt  ist,  wie  diess  br-i  den  nn  unst-rn  Gymnasien  einL'f  führten 
ÜcljulgrammaiikcD  der  beiden  al;  lassisclieii  Sprachen  der  i-ali  ist. 
In  einer  solchen  auf  der  Kenntniss  des  Luioiuiscben  basireodeo  italicni- 
scben  Scbulyranimatik  kann,  ja  soll  Alles  bei  Seite  gela<?«;cn  werden, 
was  mit  dem  Lateinischen  Ubereinstimmt  und  daher  dem  Schaler  bereits 
bekannt  ist  Nicht  aber  dflrfsB  darin  Verstösse  vorkomnen,  wie  sie 
sich  in  so  manchen  Grammatiken  ßnden,  dass  b.  fart  machen  unter 
die  Acomala  der  I  Conjugation  (vi  1  Keller,  p.  81  u.  a.)  eingereiht  ist, 
weil  sein  luüuiuv  ui  der  coutrabirteu  Foim,  die  natürlich  nicht  mass» 
gebend  sein  kann,  auf  are  endet,  während  aus  dem  Partie.  Pres.  faeenU, 
aus  dem  Gerund  facet  do,  aus  dem  Indic.  und  Conj.  Imperf  factva  und 
facc.s'si  f\]p  y.n'^phini-^kt'W  des  Verlnnn'^  7iir  11.  Conjugation  sofort  auch 
dem  AulasigiT  iu  die  Augen  sprinKfn  muss.  Du-sem  engen  Aubchlubse 
BQB  an  die  lateinische  Grammatik  und  ihrer  streng  wissenschaftlichen 
Dttrcbführuni'  hat  wohl  die  Ammer  IVcymüller^scbc  Grammatik  ihre 
Bevorzugung  beim  italienischen  Spmcbuuterricbt  uo  uosern  Gymnasien 
zu  verdanken,  wobei  ich  übrigens  gerne  Kugebe,  dass  auch  sie  noch 
in  mancher  Hinsicht  einer  Verbesserang  fähig,  ja  bedürftig  ist.  MOge 
es  mir,  da  die  im  Jahre  1874  erschienene  3.  Aufl.  meinps  Wissen«?  ohne- 
hin noch  keiner  nähern  Besprechung  in  diesen  Blättern  unti^rzogeu 
wurde,  verstatCet  sein ,  im  Nachfolgenden  einige  Bemerkongcn  Aber 
dieselbe  mitzutheilen,  die,  M  enn  sie  auch  nicht  als  Verbesserungen  der* 
seihen  angesehen  sein  wollen,  doch  vielleicht  mttanter  die  Anregnng 
BU  solchen  enthalten  möchten 

Auf  dem  Titelblatte  würde  ich  das  beschränkende  „zunächst"  vor 
„für  Studirende"  streichen;  nach  d  m  Inhalte  des  Vorwortes  und  nach 
der  ganzen  Anlage  ist  das  Buch  ja  doch  speziell  für  Stud-rcn  k*  bpstimmt 
und  gewiss  auch  nur  für  solche  geeignet;  Nichtsiudirende  werden  ent- 
schieden dnreb  eine  andere  Grammatik,  wie  die  von  Sauer,  Keller,  oder 
besonders  aach  die  ganz  neu  bearbeitete  von  Schäfer  besser  gefordert 
werden  können.  Bei  solcher  Vrrzichtleistnng  würde  das  Buch  (durch 
noch  engeren  Anschluss  an  das  Lateinische)  zugleich  für  seinen  eigent- 
lichen Zweck  branchbarer  gemacht  werden  kOnnea. 
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S.  1  Tcrmisse  ich  (1*e  Uebcrschrift:  „Formenl^bre",  der  doch  S.III 
der  Titel:  .*^ynta.\"  entaprechpn  soll.  Dürfte?  es  sich  nicht  r ntpfehlen, 
auch  hier,  wie  spater  Iheilwei&e  geschieht,  die  italieuisctieD  Termini  «'in- 
svieblieMeo,  d«  der  reifere  SebQler  doch  beim  Aualysiren  ihrer  bedarf 
und  sie  sugleich  seioe  copia  verborum  zw  rermehrcu  geeignet  sind  ? 
Also:  FormenloLrc  [etimohgia).  Baobttabon  {letttrt)  Biebtige  Aui- 
sprariif'  (orluCfita)  u.  Jgl. 

^  iwQrdeicb  •cbreiben:  Die  Aussprache  ist  gröasteDtbeils  dieselbe 
wie  im  Laleiuischen  (und  Dciitsclicn).  Bei  den  folgenden  Beisj)ieleu 
würde  ich,  soweit  sie  dem  Schüler  aus  dem  Lateinischen  nicht  bekannt 
sind  (wie  ciarlare,  ghioito  u  dgl),  entweder  die  deutsche  Bedeutung 
bcifflgen ,  üiior  die  unbekannten  Wörter  durch  bekannte  ereetMo; 
manchmal  dürfte  sich  aiu-y;  t  n>pfeblon,  das  lateinische  Stammwort 
eiDsascblie&seii,  wie  bet  cketo  [nuietuß)  u.a.  —  Wörter  ohne  beigefügte 
BodentaDg  haben  fOr  des  Scbfiler  keinen  Werth.  Die  Antspraebe  von 
gu  und  gu  vor  Vokalen  Teroiisst  man  gans;  eine  kurze  Angabe  könnte 
nicht  scbadf'n.  Dhzu  aN  lipiK)>ip|p  liuufig  vorkommende  Wörter»  wie 
ffuantOf  guaiäare,  gutrra^  gutän,  guua. 

§.  2  b)  betest  et;  gl  spricht  mno  vor  einem  Yolcal  wie  Ij.  Ale 
Beispiele  dipnon  pglin  und  quegli ,  als  Aiisnahmo  Inglesi.  Ich  frage: 
wie  Süll  der  Schüler  nach  uie-in  Regel  folgende  Wörter  sprechen: 
negltgerCf  negligenza,  angliuino,  anglicitmo,  oder  auch  glauco^  globOf 

Dortselbst  heilst  rs  ferner:  gn  am  Ende,  wenn  noch  ein  ITokAl 
folgt,  wie  iij.  Wo~shiilb  der  Zusatz:  am  I<lnde?  Und  liat  man  den 
Nachdruck  auf  noch  oder  Vokal'  zu  legen?  in  letzterem  Falle  ist 
noeb  niebt  blos  überflOssiff,  sondern  stOrend.  Ea  wird  nlio  genügen, 
sn  sagen ;  gn  lautet  vor  einem  Vokale  wie  nj. 

Bei  der  Lehre  ton  den  Bncljslaheu  dilrftc  der  8  höler  wohl  «urli 
aufmerksam  zu  machen  sein,  dass  ausser  dem  Artikel  ii,  dun  i'rüpu- 
sltioMO  cofi,  in,  per,  der  Negation  ison  (und  einigen  PremdvArtcrn)  nlle 
italienischen  Worter  nof  einen  Vokal  endigen. 

In  d]  i  '  die  Fussiing  der  Worte:  „in  der  Milte  aber  /wischen  2 
nicht  durcti  Zusammenstt/ana:  entstandenen  \  ((kalt  n*'  nnMar,  es  solUo 
wobl  heissen :  „im  Inlaut  zwibcheu  2  Vokalen  in  oiiu'ui  yu^tumuien- 
gesetaten  Worte,  «o  es  auch  im  einfachen  Worte  scharf  tautet**. 

Als  ausseist  mangelhaft  erscheint  mir  die  Regel  über  die  Aus- 
sprache der  Vokale  e  und  o.  Ks  t?t  zwar  schwierig,  wenn  man  einm»! 
Ober  eine  blosse  Andeutung,  auf  die  sich  der  Herr  Verf.  beschranken 
KU  sollen  glaubte,  hinausgeht,  nicht  ins  Weite  su  schweifen;  iodoss 
halte  ich  eine  etwas  uusführlicl  ere  Aufzählung  der  wichtigsten  Wörter 
und  die  Eröffnnni:  Itfstimniit  r.  r  Gesichtspunkte  mit  Rflckstcbt  auf  die 
Ableitung  ikum  dem  Latein)(»cheu  unter  Benutzung  Ut^r  gerade  iu  dieser 
Besiebung  vortrefflichen  tirammatik  von  Dies  nicht  blos  für  möglich, 
sondern  gprn  iezu  f(lr  noihwendig.  Wünschenswerth  Ware  übrigens  die 
Lintübrung  eines  Zeichens  für  die  geschlossene  (etwa  i)  und  oflfene 
(etwa  Aussprache:  es  w&re  namentlich  für  die  Lexika  eine  solche 
Beigabe  von  Werth;  also  dttti  ^  dicti ,  dagegen  dctti  statt  diedi  r= 
dcfh'.  f>ic?  hruucht  fer  r^fretto  bt  kaniitlich  den  A'  iif,  für  ap^r'f  A(^n 
üravis  (also  Mie  im  Frao2öbiscbeo).  Noch  vermisst  man  bei  den  Vokalen 
doe  hurse  Bemerkung  aber  Diphthonge  (und  Tripbthonge  ?)  Eine 
solche  lies«e  sich  leicht  bei  d)  anbriDgeu.  Grit  in  AnhaDge  (Verslebra) 
Ist  von  Diphthongen  die  Bede. 
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Die  Namen  der  IntcrpunctioDSseichen  gehören  wolil  Aach  in  die 
Grammatik!  cf.  Englmann,  lat  (ir.  §.  3,  1. 

|.  7  heiMt  es ,  der  etwaige  Accent  des  ersten  Wortes  siehe  sieh 

atif  (las  zw»Mto  Wort  zinCick,  wenn  tlieses  ein  einsilbiges  ist.  Mösste 
nach  dieser  Kogel  riebt  amollo  dann  den  Gravis  erhalten?  Es  wird 
also  wobl  heissLit  sollen:  wenn  dieses  eine  einsilbige  Partikel  ist. 

§.  11  sollte  CS  in  der  tweiten  Zeile  „Hinweglassong  des  unbe« 
tonten  Endvokules  '  Iltissen. 

§.  12|  4)  lie^se  sieh  Zeile  2,  in  der  gegenwärtigen  Fassung  uicLt 
recht  verstftftdllch ,  vielleicht  genauer  dahin  bestimmen :  „besonders 
wenn  der  vorhergehende  Consonant  gequetscht  und  hinter  denselhen 
ein  Vokal  ausgcfallm  ist. 

Ö)  ist  nicht  genau;  j  gebt  in  dai  gequetschte  also  vor  o,  o,  u  in 
gi  Uber  und  wird  dann  im  Inlaut  gerne  verdoppelt  ...  In  der  Mitte 
mit  es  mancbmül  aus:  maettä  (majestaa).  Gada  (Cajeta). 

§.  13  t*  }i1t  die  Aiigiiho ,  dass  df»r  v^eihliche  vubestimmto  Arttiiel 
vor  Vokultn  un  lautet,  2.  Ii.  un'  oca  (vid.  §  16). 

§.  14  gestattet  bedeutende  Ktirsnng  nnd  in  Folge  dessen  grössere 
T'f '  (  rsichfliclikeit  und  Klarhf  it.  IHe  He^el  sollte  beissen:  Die  Fcunniiia 
auf  a  bilden  den  Plural  auf  e  (also  wie  die  1.  lat.  Dekl.),  alle  übrigen 
Substantiva  auf  t. 

Die  Anmerkung  zu  3)  bat  wegzufallen  ;  denn  tnoglie  bildet  seinen 
Plural  regelmässig  durch  Yerwandlutig  de^  Kndvokol>.  t  iti  t;  das  erste 
f' (Quetscbxeichen)  fällt  dann  natQrlicb  als  unnvthig  weg;  ebenso  hat 
e)  als  onvOt^ig  wegzafallen;  die  Pluralbildnng  gebt  regelmässig  vor 
sich  y  nur  dass  das  Qnetscbzcichen  %  wieder  als  unnötbig  ausfällt. 
Ebinso  hat  4)  Absatz  1,  dann  ö)  aU  selbstverständlich  wegzufallen; 
ein  paur  Beispiele  gleich  oben  bei  der  llegel  genügen.  Auffallend  ist 
anch  die  Fassung:  aber  die  Wftrier  tof  ^Ita  u.  s.  w  Diese  bilden 
den  Plural  ebenso  reuelmäBsig  wie  die 'Vorbergenannten poccia  etc.  nach 
der  Uauptregel  der  i  einiuina. 

In  8)  ist  in  V  uomo  nicht  der  flural  uoregelmässig ,  sondern  der 
Singular  1  Dieser  sollte  (nach  dem  lat  /iomine)  nach  Diphthongierung 
des  betonten  o  der  StammsiH'O  notimic  Ikmpspu. 

Auch  das  Geschlecht  der  Worter  könnte  theils  bOndtger,  tbeiU 
Qbersiebtlicber  dargestellt  sein.  Voran  vermisst  man  die  Angnbe,  dass 
man  im  Itatieaiiehen  blos  xwei  Gcgr  iiiecbter  unterscheidet:  das  mann* 
liehe  igenere  maachile),  das  weibliche  {genere  /emminile)  In  der  Anm. 
SU  I)  kann  compana  füglich  wegbleiben.  2)  dürfte  sich  uogef&hr  in 
folgender  Korm  empfehlen: 

Regel:  Die  lat.  (gr  jMüSC.  oder  Fem.  bleiben  nucli  im  Italienis<"hpn 
Masc.  oder  Frm.;  die  Neutra  werden  Jdasculiua.  Auanabmeo :  Ab- 
veichenü  vom  Lateinischen  sind: 

1)  Maseolina:  P  tMtero  {arbor)  und  die  meihtcu  Namen  der 
Baiinir;  quercia  (quercus)  bleibt  Femininum.  Ferner:  V  ago  (OMf), 
ii  meiodo  {methodus)^  ü  periodo. 

Ausnahme:  die  weibliche  Form  der  Baoronamen  beseichnet  die 
Frucht!  la  eattagna  die  Kastanie,  lanoce{nux)  ete.  Aber  il  fico  ificus)^ 
il  linione  oder  mirr.  f('ifrone)  ,  rlntlero  ( Dattel j ,  Ü  ptmo  (Apfel) 
bexeichuen  als  MascuUua  litium  und  iructit. 

2)  Feminina:  la  pohen  (iwlett),  lia  teU  {rete),  la  eomHa,  la 
«eice  (nlex). 

3)  careere  (carcer) ,  cet^ere  (ciniH) ,  fönte  {fotus) ,  fitne  (funis), 
grtgge  {grex)  sind  im  l:^lurai  immer  Femioioa;  im  Singular  können 
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•ie  wie  fine  {fi»i.s),  folgere  (fml^r)^  fronte  (fronn) ,  lepre  (/«ptity, 

palude  {fnJus),  sowohl  mftiinlirli  a!^  wpiblich  gpbraiicbt  werden. 

Daran  scblicsst  sieb  dann  4j  das  Uescblecbt  der  Tbieroaniea.  — 
Das  Ocwlileeht  Dich  der  EndoDg  {st  ta  maiifelhftft  «ngegebea.  Zar 
EodttOf  ü  geboren  als  Ausnabme:  Die  fremden  G ittongsnamen  auf 
it  «tind  Masc  ;  H,  ?7  sofä  (das  Sofa)  Die  Endung  e  \H  tboils 
männlich ,  tbeils  wcibiicb.  Zu  ersterer  gehören  besonders:  1)  die 
Vergiö  Sf>rnni;sntneD  tnf  on«,  e.  B.  tl  porkme  die  groMe  Tbar,  telbtt 
i7  donnone  das  grosse  Weib  (wobei  immerhin  auf  §.  31,  1  verwiesen 
werden  maj^);  2)  die  SammelnameD  (notni  coUettivi)  »nf  nmr,  itnr,  uvie 
z.B.  il  bealiame  das  Vieb,  il  coneime  der  DUager,  il  legume  die  iiüiseo- 
fniebt.  Daran  reibt  sieb  ÖMn  passend  die  Anm.  I).  Fflr  die  geograpbi- 
scbr»n  Namen  dürfte  die  summarische  Bemerkung  genügen:  I)ie  Namen 
der  Länder,  St&dtA,  Flüsse  auf  a  und  der  Städte  auf  e  sind  Feminina; 
ftlle  Qbrigen  geographischen  Namen  Mascnlfna.  Pen  Absrbluts  könnte 
die  Bemerkoog  bilden,  dass  alle  substantivisch  gebraucbten  Redetheilc 
Uascolina  sind,  z.  h.  il  belli  diis  Schöna,  ?7  Ifgrjere ,  il  piacere,  il  si, 
ü  no  (das  Ja,  das  Nein),  il  perche  das  Warum.  Die  Namen  der  Buch- 
staben k&nneii  nAnnlicb  und  (wegen  la  Uttera)  weiblicb  gebraocbt 
werden,  also  ilq,  delc,  Velarga  (apsrta)  das  weite  (offene)  i;  VoHnfto 
oder  chiuso  das  gescblo'^pne  o. 

§.  19,  e)  wird  rtgina  ais  die  primäre  Form  voransustellen  sein. 

8. 16,Aofg.4  sollte  wobl  beifNi«torale  jedesmal  das  so  erginsende 
Sobstantiv  angegeben  sein. 

S  16.  Aufg.  f)  wird  der  ScbUicr  das  Femininum  zu  ilfattort  nach 
der  gegebenen  Regel  nicht  bestimmen  können;  er  wird,  nach  der  Ana- 
lo^ie  des  darfiber  iclunden  benefattore  wohl  fattrice  machen?  Ob  diess 
oder  fattoreasa  wohllautender  sei,  wird  sein  Ohr  ooch  kaan  aa  eot* 
scheiden  wagen. 

Xa  den  folgen dea  Aufgaben  aar  Eiaftbnng  der  Wortfonnen  bat  der 

Hr.  Verfasser  die  frUfaere  Einrichtung  beibehalten ,  indem  er  Rcbon 
«ro's'sere  Sätze,  ja  ganae  Erzftblunpen  bildet,  die  Virhfllformen  aber 
naturiich  angibt.  £s  ist  dieses  Verfahren  in  der  Hect  n^ioa  d^r  »weiten 
Anflage  (Oymn.-Bl.  Bd.  4.  p.  89*2)  beanstaadet  worden  als  „nntsloser 
Mecbanis  Hl  II  ;iis  nich  t  nat  ur>;(-nia9s»'S,  organifrhes  Furtschreitfii.  iiuiim 
man  einem  Kinde,  das  eben  erst  jIhs  Einmaleins  golemt,  gewiss  xur 
Uebu'  g  hierin  nicht  gros&e  aritboietischc  Aufgaben  vorlrgen  wird,  bei 
deren  LAtnng  den  Lehrer  die  meiste  Arlieii  suftllt,  wibrcnd  der 
Schüler,  unbekannt  rait  der  gnnzen  Operation,  nur  da  und  dort  nut 
(ieheiss  dfs  Lehrers  die  Addition  oder  Multiniikatiou  vollzieht**.  Meines 
Beddokens  ist  der  hier  go/ogene  Vergleteb  aacb  keiner  Srite  bin  an- 
treffaad«  Bntlicb  bat  es  hier  der  Lehrer  nicht  mit  Kindern  so  thun, 
sondern  mit  erwachsenen,  denkf.ihigcn  Leuten,  dif*  w  r»M -selber  grössten- 
theils  von  dem  Drange  beseelt  sind,  dte  ihnen  uugt^gcbene  Form  des 
Kedewortes  ihrem  Wesen  naeb  so  erfassen  und  so  tersieben;  aweitens 
haben  sie,  und  das  kommt  ihnen  dem  oben  eingeführten  Kinde  gegen- 
Ober  sehr  tw  Statten,  das  !t!\!i<'fii'^rhp  an  und  für  sich  un*!  dri'^  Vcrbum 
iosbesuDÜere  bereits  in  der  Hauptsache  im  Luteiaiscbeu  genügend 
kennen  gelernt^  um  die  meisten  Formen,  weoa  aacb  niebt  gerade  ver- 
standesmässig ,  sn  doch  vernTuuio  rir  "  ihnen  eigen  gewordenen  Sprnrh- 
.  getübles  zu  begreifen;  endlich  gibt  es  ooch  einen  V\eg^  der  sich,  wie 
mir  scheint,  beim  Erlernen  einer  modernen  Sprache  ohnehin  empfiehlt, 
und  der  hier,  weil  der  ScbOler  ja  das  lateinische  Verbum  genau  kennt, 
am  so  leichter  betretan  worden  kano,  n&mittelbftr  naeb  der  Deklination 
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des Substantivum  uud  Adjpctiviim  gleich  aa  die  Einübung  der  HilfBVPrba 
und  der  regelmässsigen  Coiijugationon  zu  gehon.  Erst  wenn  der  Scbfller 
weDigsteoB  rcxplmä^Hige  Yerbalformen  felber  zu  bilden  im  Stande  ist, 
gewinnt  äcr  Unterricht  Leboii  und  Ii  tpresse.  Beim  Einüben  der  Ton 
jagationen  lasse  ich  dem  Schüler  immer  die  lateinische  und  dauebeu 
die  italienische  Form  sagen,  wobei  ich  ihn  cor  Vergleich ang  beider  an* 
halte,  und  ihn  e«  me  Krkenntniss  der  grossen  Uftbereinstiromung 
beider  und  der  ausiserordeotlicfaeD  Leichtigkeit  der  iulieoiichen  Coli' 
jugatioD  zu  brluKen  suche. 

S.  18,  A.  wOrde  im  letsten  Beispiele  äi  profestioni  bester  wdgge* 
lasgen  (ul3  unnüthi-)  ,  oder  doch  in  der  U«.  !)erselzung  vor  h  letteraio 
gesetzt,  zum  Zeicbeij  dass  es  zu  b  und  nicht  /u  letterato  gehört. 

S.  19,  e  fehlt  bei  mper  der  Accent;  der  Schüler  müsste  ihu  auf 
die  erste  Silbe  legen ;  selbst  hei  auffurö  und  imparar  ddrfte  er  nicht 
AberflüSEig  sein;  bei  ilnr  del  tu  ist  ,,(inf'n"  aus/ula<^<;on. 

ä.  21.  Beim  Tbeilungsartikel  mum  dem  Schüler  gesagt  werden, 
dass  in  diesem  Falle  das  Substantiv  immer  (nulos  ist.  h\^o  keinen  Nach* 
druck  bat,  nicht  im  Gegensätze  steht.  In  letzterem  F'alle  steht  liein 
Artikel.  In  §.  J-2  i^i  der  zweite  Satg  leere  Wiederholung  dessen,  wfts 
§.  21  am  Ende  bereit!)  gesagt  ist 

S.  88  obenZ.  3  ist  die  Fassung  ungenau;  buono  ?erliert  vor  eio«ni 
Consonantcn  nicht  die  Endsilbe  (die  doch  uo  beisst);  wie  solt  der 
Schaler  daselbst  in  dem  Beispiel  santi  Pietri  den  IMarftl  verstehen  ? 
Und  ist  in  dem  folgenden  Beispiele  Ängeli  Eigen-  o  itr  Wiirdtuunie  ? 

S.  27  Z.  1  ist  vor  It  piu  zu  crgönsen  •  piü 

S  29,  §,  27.  c)  '..""hPirt  das  Bi;isj)it'l  egli  ^  miglior  soldatü  che  cnpi» 
tano  hinauf  unter  aj  (Yergleichung  der  Prädikate!!  daselbst  ist  bj  so  sa 
geben:  ,,  so  setst  man  statt  cAe  Heb  er,  bei  pers.  FOrwörlern  immer, 
den  Genitiv  ,"  oder  es  sind  die  Worte  „ohne  cfte"  wegzulassen,  da  dioas 
der  Schiller  schon  an«?  dem  Anfang  des  §.  27  und  der  dabei  nothwen- 
digen  Beziehung  auf  das  Lateinische  [Griechische!])  weiss,  dass,  wean 
dor  Gen.  od.  Abi.  eompataHonit  gesetat  wird,  die  Vergleich ungspartikel 
fortzubleiben  bat  Nach  der  vorliegenden  Fassung  könnte  man  glaabeo, 
es  gäbe  Hiirh  einen  Gonitiv  mit  che. 

S.  30,  Z.  2  gehurt  die  3.  Form:  scrive  piii  dt  quei  che  paila  ald 
die  TOllst&ndigste  voran;  die  sweite  Form  ist  dem  Schaler  zum  Be> 
wiis^tsciu  zu  bringen  durch  die  Umkcbruog:  er  spricht  nicht  soviel  als 
er  schreibt. 

S.  31,  §.  28  ist  din  Unterscheidung  der  ursprünglichen  Adverbien 
wegsolasäpu;  tanti  {tiomini)  ist  kein  Adverb  mehr. 

Die  S.  32,  §.  3n  Abs.  t?,  :nipereibte  Bemt'rkiinw  von  der  Snhstanti- 
viruug  der  Adverbien  würde,  wie  schon  oben  angedeutet,  besser  bei  der 
Begol  vom  Oasebleebt  der  Sabstantiva  oder  beim  Artikol  an  gebracht. 

S.  44  A.  dürfte  Beispiel  lui  come  bestia  mori  durch  ein  gewähl- 
teres ersetzt  werden  (auch  sagt  in  dieser  Verbindung  der  Deutsche  ge* 
wöbnlicb  nicht  „Thier.*') 

S.  46,  S  38  kann  viel  kflrser  und  deutlicher  gofasst  werden.  „Uio 
Pr.  assol.  wiTden  gtbrmtrht,  wenn  sie  tm  Gegensatze  stfhen  -ind  den 
Nachdruck  hahea,"  liamit  ist  alles  gesagt.  (Denn  das  affittso  ist 
immer  tonlos !) 

S.  48  (in  4,)  WOZU  in  Klammer  „aber  auch  oc  to  dico,"  da  sich  diosi 
nach  3)  von  selbst  ver^toht? 

Daselbst  6)  ist  die  Uegel  aber  ti  „man"  recht  verwirrend.  Der 
Schaler  wird  die  MetaBorpboae  dci  d«aticlie&  AccuatiT  in  den  IteL 
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NomiaatiT  nicht  begreifen.  Etwas  verständlicher  wird  die  nämlidie 
Kegel  noch  einnia!  §  63,  3  vorgotragen  :  an  unserer  Stelle  genügte  es 
cu  &agßu,  dass  ein  Verbuu  durcti  V'erbiuduag  mit  si  (eigentlich  —  sieb) 
passive  Bedeutung  erhftlt;  also  venäersi  —  verkaoft  werden;  te  ne 
9mdo}W  moUi  davou  werden  viele  verkauft,    cf.  %  40  A.  *) 

S.  4d,  b)  sollte  die  zweite  /rilc  klarer  gehalten  sein:  „so  steht 
dM  affUiO  unter  BerQcksichtigung  des  Nachdruckes  und  Wohllautes 
entweder  ete.**  ehoodat.  c)  tollte  es  wohl  angekehrt  Unten:  „gehört 
ein  afßsso  zu  zwoi  oder  mehreren  InfinitWen,  so  mats  es  sa  jedem 
gesetzt  (wiederholt)  werden. 

S.  55,  Z.  14  toll  U  AUetge  toro  ttmo  parUii  Anrede  seilt?! 

S.  61,  A.  2  ist  das  letzte  Beispiel:  höh  9a,  in  che  contiHa  Ja  |Mr- 
ftgione  ganz  unpassend;  bezieht  sich  denn  hier  che  aaf  einen  ganzen 
Torberg(>henden  Satz?  Rbcodas.  A.  *)  wUrde  dacche  (naeh  J.  7  wohl 
JoceM?  cf  §.  53,  1)  Q.  3)  l»etser  mit  „seitdem'*  dberieUt. 

S  C&,  1)  Ende:  and  ea  blieb  aacb  keine  Hoffnvng  Qbrig.  Wai 
heisst  „auch  ?*' 

S.  66,  A.  ••)  gehört  in  den  Text  hinauf. 

8.  91  oben  gehört  die  Bemerkung:  ist  aber  von  der  Zeit  die  Rede 
etc.  ^e«;;  denn  Lier  LandeK  es  ^idi  ja  nicht  tiM'hr  um  die  Bedeutung: 
es  gibt,  es  sind  vorbanden.  Dieselbe  fände  besser  bei  den  Zeitbeatim* 
mmigen  Pinta. 

S.  92  ist  die  Anm.  nicht  genau ;  wie  wird  auf  Grund  derselben  der 
SebQler  es  z.  B  ont  potere  oder  'hn-ere  oder  sedere  halten? 

§  %oben  bliebe  der  batz:  das  i'articiu  bleibt  jedoch  unverändert  etc., 
ala  aelbfltveratindlicb  beaser  weg;  der  Scnlaassats :  £ndlich  sei  bemerkt 
ete.,  muss  noit  dem  Anfang  der  Benurkung  in  Eins  verschmolzen  werden. 

S.  105,  §  67,  1)  ist  dein  ächtUer  zu  sagen:  nndare  geht,  die  Syn- 
kope des  Futur  (aiidrö)  auägcnommen,  rogelmässii; ,  ist  aber  defectiv, 
indem  ea  die  Formen,  in  denen  die  Stammsilbe  (änd)  betont  wäre,  ntclit 
bildet,  sondern  durch  die  Fornun  des  cbeofalls  defectiven  vadere  nach 
der  II.  Coojug.  ersetzt.  Beide  Verba  ergänzen  also  cinundor.  In  dem 
nacbfolgeuden  Verzeichnisse  sind  die  nnregelniäs$>igen  Formen  zu  wenig 
dureb  den  Druck  hervorgehoben.  So  ist  z.  B.  bei  dare  lowobl  cfiamo 
all  date  regeltu.  ebenso  dando,  dato:  diese  soUten  al«o  entweder  gana 
fehlen«  oder  doch  kleiner  gedruckt  ücmu.  ' 

Zum  SchlQMe  noch  eine  Bemerkung:  Es  lassen  alcb  swar  to  die 
Formenlehre  manche  Regeln  aus  der  Syntax  recht  gnt  herObernebmen 
und  dem  Schüler  gelcgeoheitlicb  mittbeilen ,  liesser  aher  blieUc  diess 
dem  mündlichen  Unterrichte  des  Lehrers  (iberlasseu,  als  da^s  es  sjste- 
matiseb  im  Lebrbueb  gesebiebt.  So  besteben  in  unserer  Orammatlk 
manche  Ahschnitte  zum  grössten  Theile  aus  syiitaktischfn  Kc^mIm  (man 
vergl.  z.  Ii.  §.  23,  das  Adjertivum,  wo  von  Nr.  Ii  an  Alles  in  die  Syntax 
zu  verweisen  wäre  )  Nachdem  einmal  eine  Ausschei'hing  in  Formenlehre 
und  Syntax  besteht,  sollte  möglichst  im  Anschlüsse  an  die  lateinische 
(framm  iMk  ohro  lilavt^rh  eine  italienische  ^ar!lllelJ^rammatik  schaffen 
zu  woUen,  AUes,  wa»  streog  geoomioeo  in  die  Syntax  gehört,  in  dieser 
umergebracbt  werden.  Dadurch  konnte  der  Unterrirbt  In  der  Formen- 
lehre vereinfaH  U  m  Schüler  ein  rascherer  UeberbHck  aber  dieselbe 
ermöglichet  nn  I  '!<  r-(  Iho  leichter  und  angenehmer  seinem  nächsten 
Ziele,  der  Beiahiguiig  zum  Beginn  derLectOrOi  entgegeogetuhrt  werden. 


Laudshut. 


Höger. 


Dr.  Kambly,  Elcineotarruathepatik ,  vierter  Teil:  Stereometrie, 
lote  Auüat^e  uiii  4  latelü  Abbildungen  Breslau,  Uirt  1876(71  S., 
Preil  M.  1,25). 

Ein  baudliclics  liQcblcia ,  schon  beselioitteo  uud  geheftet  fertig 
zum  Gebrauch,  bescbeidea  im  Umfang  bei  ertteanlicli  bilUgen  Preis, 
dip^  ior  der  Eindruck,  den  man  zuerst  erhält.  Von  den  71  Seiten  sind 
lobenswerter  Weise  23  (d  i-  über  Vj)  eiuer  Auigabensaminlung  einger 
r&nmt;  sie  umfasst  Beiechnung  von  Rauincrrössen  an  den  5  regelmässigen 
Körpern,  Lehrsätze  uud  Aufgaben  Ober  LagenvorbaltaiMe  von  Punkten, 
Geradcu  und  Ebenen,  Flächen  -  und  Inhaltsberechnungcn  ßeljrduchlichpr 
Art  Der  Lehrgang  der  Stereometrie  ist  auf  ein  tunlichst  kleines 
Mass  BOtammengedrAogt.  Daoo  musa  aber  mit  wenig  Worteo  viel 
gesagt  werden;  jedes  Wort  fällt  um  so  gewichtiger  in  die  Wagschale, 
je  weniger  es  durch  viele  andere  erläutert  sein  kann.  Die  Beweise 
uud  Begrüadutigen  sind  demgemäss  aucli  so  kurz  als  irgend  möglich, 
oft  oar  angedeutet.  Es  ist  dies  an  sieh  gans  got.  Sehen  wir  aber  oan 
zu  ,  welche  Sorgfalt  bei  der  aehnnaligen  Durebarbeitung  and  Ter- 
beaseruog  aufgewaudt  wurde. 

Der  das  Buch  eröffneude  Satz:  „durch  2  Tunkte  kauu  mau  un* 
endlich  viele  Ebenen  legen**  erfährt  eine  zweizeilige  Begrftndang,  in 
der  vorausgesetzt  ist,  dass  man  durch  jede  Verbindungsgerade  zweier 
Punkte  auch  eine  £bene  uud  duher  uuzählige  legen  könne*  Kennt 
man  dies  Verfahren  BegrOndung?  ßrst  in  Sats  2,  „eine  gerade  Linie, 
welche  mit  einer  Ebene  3  Funkle  gemein  bat,  liegt  ganz  in  der  Ebene", 
wird  uns  die  schon  beüfUzte  Haupteigenscbaft  der  Ebene  vorRoführl. 
Die  Begründung  lautet  wurtiich:  „Denn  träte  sie  irgeud  aus  der  ii^bene 
heraus,  so  würde  nan  swisehen  jenen  Punkten  2  gerade  Linien  erhalten, 
nämlich  die  gegebene  und  die  in  d  e  r  F!  b  o  n  e  z  w  i  s  c  h  e  n  j  e  ne  n 
Punkten  mögliche*'.  Ist  dies  Beweiaiuhrung?  Seit  wann  ist  es 
gestattet ,  sich  der  Behauptung  bei  der  Begründung  zu  bedienen ,  wie 
dies  bei  Satz  1  versteckt,  hier  gar  offen  geschieht?  Dasa  solche  Dinge 
iljr  Lr!icn  10  Anflairen  hiinhircb  fristen  können,  unverständlich. 
Die  letzte  beiie  an  das  Werkchen  wäre  noch  immer  anzulegen.  Möchte 
die  IL  Auflage  mit  mehr  Recht  als  die  verliegende  auf  dem  Titel  eine 
verbesserte  genannt  werden.  —  Zudem  sagt  der  Verfasser,  dass  er 
durch  ausfahrlicbe  Begründunp  der  wichtigeren  (einleitenden) 
Lehrsätze  die  Schwieriglkeiteo  Qberwmdeu  wollte  (sogar  überwunden 
habe),  welche  dem  Lernenden  ans  der  Neuheit  stereometrischer  An- 
schauung  erwachsen. 

Von  Satz  1  zu  Salz  2  sind  in  Kolgeruncp"  "nd  Anmerkungen  noch 
eine  Keihe  von  Sätzen  über  die  Ebene  (iieHiiumiutijj^^htücke,  Schnittlinie, 
parallele  Lage)  eingeschoben,  alles  ohne  die  in  Satz  2  erst  erwähnte 
Fundamentaleigenscbuft  Darunter  fiudtt  siclj  auch  wieder  als  An- 
merkung:  „2  Gerade,  die  sich  beliebig  verlängert  nicht  schneiden,  sind 
nicht  notwendig  parallel,  da  sie  in  verschiedenen  fiboaen 
liegen  können".  Demnach  kann  für  2  parallele  oder  sieh  schneidende 
Oerade  diese  Lage  nicbt  eintreteu?  Wie  uniib('r!ei»l ! 

lieber  2  sich  kreuzende  Gerade  findet  Htch  in  der  Einleitung 
ausser  dem' Namen  nichts  mehr  vor.  Und  doch  macht  gerade  dies 
Gebilde  dem  Lernenden  der  Neuheit  wegen  am  meisten  Schwierigkeit, 
doch  kommen  bei  allen  luuoilichen  geradlinigen  Figuren  solche  Ln^n  n 
vor.  Da  müsste  man  doch  uiindestcns  von  der  Bestimmung  des  W  iukeia 
ioleber  Geraden,  von  den  Merkmalen  ihrei  Senkrecbtstehent  apr^chen« 
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§  10  beginnt  roit  der  ErkläninR:  „Der  kleinste  Winkel,  welchen 
eine  gerade  Linie  mit  einer  sie  (nicht  senkrecht)  schoeiUoad«B  £bene 
bildeC  ist  ihr  Neigungswinkel**.  Was  loU  der  SchQter  bi«niit  aDfeng«n? 
Er  weiss  bis  jetzt  nur  vom  Winkel  zweier  Geraden  etwas.  Erst  hinter- 
drein als  Lehrsatz  folgt  die  eigentliche  Erklärung.  Klar  wQrde  die 
ganze  Sache»  weuo  stau  der  £b<ae  alle  Geraden  der  Ebene,  oder, 
da  fon  WlnkelB  Bieb  kreuzender  Gerades  nie  di«  Rede,  die  Strahlen 
des  Büschels  in  der  Ebene  gesetzt  würden,  dessen  Ceotram  der 
Schcittpuiikt  (]or  Geraden  mit  drr  Ebene  ist,  wie  dies  in  den  meisten 
andern  Lehrbucbern  (auch  hier  im  Beweise^  geschieht. 

Asdrerseite  enibilt  da«  Werkcben,  lo  knapp  ee  ist,  maneba  An- 
repun;^  (auch  aiis^i  rhnlh  der  obon  erwähnten  AuiL^aljeiT^ainmliinp;)  ,  die 
mau  anderwärts  oft  vermiest,  z.  B.  Seite  7  in  Folgerung  2,  iSeite  23 
in  der  Anfttguog  zum  Zusatz,  Seite  38  u.  dgl.  m.  —  Doch  sollte  man 
in  einem  Lebrbocb,  nodi  daaa  anter  dem  TiteldElemeDtam  ithematik", 
Hiebt  VeratdtaeB  begegnen  (mögen  sie  leider  bie  und  da  aucb  noch  ao 

gebrincblieb  sein)  wie  a  :  6  ^  IT  <-|-  «  : «  oder  der 

Seblller  nnsu  bei  soieber  Behandlung  an  der  strengen  Bedeutung,  der 

Bindeutigkeit  dieser  Operationszeichen  irre  \v<  rdcn. 

Es  scheint  seiir  schwer  ^u  sein,  ein  vielseitig  befriedigendes  Lehr- 
buch 7.U  scbrciheu  —  dast>  hier  ein  solches  vorliegt,  zeigt  doclt  wul  die 
Zal  der  Auflagen  —  und  der  logiscben  Ordnung,  der  Strenge  der 
Beweisfuhrunp  i.ichfs  zn  vergeben;  noch  viel  schwieriger  wird  der  Ver- 
such dann  ,  wenn  bei  kleinstem  Unifui  das  letztere  erreicht  werden 
soll,  da  «1188  offenbar  jedes  Wort  sorgtaUig  erwogen,  jede  Zeile  gereebt- 
ÜBTtigt  sein,  vertbeidigt  wi  rden  können.  Dass  dies  bier  nicht  der  Fall, 
gebt  ans  Obigem  aar  iieaage  benror. 

Bamberg.  K.  Rädel. 


Netse  snm  Anfertigen  stereometriwber  Figuren,  entwojcfen  von 
M.  Widder,  Siadiaolebrer  am  k.  Wilbelmsgymn.  iaMflncben.  ILAofl. 
1876.  CommisafoBs- Verlag  von  Mas  Kellerer'i  Bocbbandloog,  Manebeo. 

Darüber,  dass  der  stereumetriscbe  Unterricht,  wenn  möglich,  stetig 
auf  unmittelbare  AnsehauoBR  gegründet  werden  soU,  geben  die  Mein- 
ungoTi  wohl  kiMim  mehr  nnsrinandpr.  Atuh  <ia8  kann  üN  nll'^fifig 
zugestanden  betrachtet  werden,  dass  es  besücr  ist,  anstatt  dem  Schüler 
fertige  Modelle  vorzuführen,  dieselben  erst  in  seiner  Hand  allmalig 
entstehen  zu  lassen,  am  besten  durch  Anascbneiden  und  Zusammen* 
fflgnn;;  des  körperlichen  Gebilde  nach  sogenannten  Netzen.  Zu  diesem 
Behüte  lässt  sich  nun  das  Unternehmen  des  Herrn  Widder  sehr  gut 
empfehlen;  die  erste  Auflage  war  uns  unbekannt  geblieben,  und  da  es 
manchem  der  Herren  Collegen  ebenso  gegan^tn  sein  dürfte,  möchten 
wir  nicht  verfrMon ,  deren  Aufmerksamkeit  auf  die  nun  vorliegende 
zweite  zu  nebten.  Auf  6  Tafeln  werden  uns  uacbstehendo  Net^e  in 
wflnsehens  Werth  er  Grösse  geboten :  WQrfel,  Tetraeder,  Oktaöder,  IkosO' 
ffder.  Parallelejiipeduni,  Drriknr.t,  reguläres  Dodekaeder,  Prisma,  Polar- 
dieikant  (letateres  recht  instruktifj,  Prisma  aus  Pyramiden  xusammen- 


Digitized  by  Google 


126 


SeseUt,  Cjlinder.  Die  oöthige  Anweisung  ist  auf  den  Umschlag  gedruckt  j 
!•  Atttftottung  ist  «fofaeb,  aber  swecfcentsprecbeod. 

Znsainineo  mitHugersin  diesen  Bl&ttern  Bd.  1*2  S  138  beschriebenen 
Stereotkopen  bieten  Widderts  Netze  den  Vortheil,  einen  slrreomctrischen 
CoTB  in  dem  Sinne  geben  zu  können ,  wie  es  die  Anforderungen  einer 
Torgeiebrltiefieii  PAdagogik  verlaogen. 

Ansbacii.  S.  Ottniber. 


Das  geometrische  Ornamenl.  Ein  Lehrmittel  für  den  ele- 
uieutureo  Zeicheuunterrtcht  an  Real-  und  Oewerbscbuicn  entworfen 
und  mitünterstotsung  des  k.  k.  UiBiBtertumt  fdrCultiu  ond  ÜBterricbt 
beransgegebeQ  toh  Prof.  Anton  An d<l.  Wien,  1877  bei R.  v.  Waldbeim. 

Seit  einem  becennium  ist  man  in  Oesterreich,  in  richtiger  Erkennt- 
nisa  de&sen,  waäuoth  thut,  bestrebt,  dem  Zeichnungsunterriclit  uls  einem 
wesentlicben  Pördeniugsmittril  altgeraeiner  Bildnng,  ein  f^an^  besonderes 
Augenmerk  zuzuwenden.  So  bnt  nnin  f  icht  nur  an  den  Volksschulen 
und  LebrerbilduDgsanstalten,  tfowie  au  den  vorzüglich  organisirton 
ReaUefattlen  diesen  UnterHcbt  in  aweekdlenlieber  Weise  geregelt,  son- 
dern man  beschäftigt  sieb  auch  ernstlich  damit,  denselben  an  den  Gym- 
nasien al3  obligaten  Lehrgegenstand  einzuführen.  Dass  man  du()ei  für 
spezielle  gewerbliche  Zwecke  in  besonderen  Fachschulen  diesem  Unter- 
riebt  eine  eingebebende  Aufmerksamkeit  lu  Tbeil  werden  Iftast,  rerstebt 
sich  von  selbst,  und  diesen  fiestrehungon  verdankt  Oesterreich  auch 
scifie  (iominiriude  Stellung  uuf  dem  Gebiete  der  Kunstindustrie.  Im 
Zusammenhang  mit  den  genannten  Massnahmen  ist  auch  von  Seite  des 
k.  k  Untcrricbtsmini.steriums  die  Inangriffnahme  gediegener  Lebrmitlel 
für  alle  Tiebicte  des  Zeichenunterrichte  serfügt  ^vnrden  Ich  nonne  nur 
die  Umrisse  und  Ornamente  antiker  Thougetääse  und  in  jüugbter  Zeit 
die  kunstgewerblieben  Vorlagebiitter  von  ProH  J.  Stork,  die  eeit  1874 
in  periodischen  Zwischenrä^men  erscheinen  Ein  weiteres  Lebrmittel 
una  «war  für  das  elemcniare  Zfichneu  begrüssen  wir  in  vorliofiendom 
Werke.  Der  bis  jetat  erscliienene  I.  Band  der  geometriflcb-ornameniulen 
Formenlebre  ist  als  Einleitung  in  die  eigenilicbe  Formenlebre  so  be- 
trachten  und  enthält  den  üebungsstoff  für  ilas  Frt-ihandzf ichnt^n  der  l. 
bezw.  das  Zirkelzeichnt'n  der  IL  und  III  Klasse  (der  oserrcicb.  Ueal- 
schuleo),  erstereü  40,  ktzleies  24  Tafeln  in  11  Helten  und  l  UeTt  Text 
umfassend. 

Da  die  freoraetrischf n  Grundformen  und  il  rr»  roniLirhitinnpit  die 
Grundlage  jeder  treicreu  Entwicklung  bilden,  so  bat  mau  die  geometriscbe  - 
Anschanungslebre  in  Verbindnn?  mit  enuprecbenden  Uebongen  als  den 
geeignetsten  Stoff  für  den  Zeichenunterriebt  auf  seiner  1  Stnfe  aner* 
kannt  und  ans  eben  dem  Grunde  das  geometri-srhe  Ornament  in  das 
Gebiet  dieses  Lebrstoües  eiubezogen.  Die  Anschauungsiefare  der  ebenen 
geometriseben  Gebilde  und  ibrer  Combi nationen  soll  demnacb  auf  der 
ersten  Stufe  mit  der  Entwicklung  der  geometrisch  nrnameutalon  Formen 
gleichen  Schritt  halten.  Der  Fassungskraft  der  Schüler  entsprechend 
müssen  letztere  Formen  in  elementarer  Weise  behandelt  werden.  Ver« 
SMaer  bespriebt  aaalcbet  die  Form  und  ihre  Arten,  als  die  olenioiitarai 
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oder  nio  gtometritcliea  Gestalten,  die  Naturformen  and  die  Kanit* 
formen ,  behandelt  sodann  das  Wft3en  um!  die  Anwendung  des  (»eo- 
metriscben  Ornaments  und  bespricht  hierauf  in  anregender  Weise  die 
Prinzipien  der  formaleo  BcbOobeit:  Rbjtbmus,  Symmetrie  nad  Proper- 
tiooalität.  Gang  des  Unterrichtes:  Der  Punkt  als  Liniengrenze  und 
als  Kepräsentant  der  noch  völlig  nnentwickellen  Form,  der  hier  gleich- 
lam  als  ein  Kern  —  siuabildlicb  kleine  Kreis»,  Quadrat-  oderKrcu^- 
form  —  betrachtet  wird,  um  welchen  oder  ans  welchem  die  Entwicklung 
der  Ferschiedenen  GeLüde  Tor  sich  gehend  gedacht  wird.  Es  folgen 
die  Gerade  nach  Richtung  und  Länge;  der  Winkel,  entstehend  durch 

f e  Riebtungsverschicdenheit  zweier  Geraden;  verschiedene  Arten  nod 
tellungen  von  Winkeln ;  Anweodnng  der  Geraden  und  des  Winkels 
«af  elementare  Fläcbenverziernn^'pn  als  ciDf«s?nnde  und  umrahmende 
Formelemente,  einfache  und  zusamuieugesetzte  Linieneage;  der  Yielatrahl 
alt  sentmle  Bolftiltttng  von  einem  Kern  nns;  die  geschlossenen  obenon 
CJebil  lr  als  Dreiecke,  Vierecke,  Polygone  und  Sternformen;  Anwendung 
der  geradlinigen  geometrischen  Fiijuren  auf  Flechtbänder,  Dessins  etc.; 
Kreis-  und  Bogenlinien,  Ellipsen,  Wellen-  und  Scbneckenlinien ;  Reih- 
oogen  und  Combinationen  tu  Blatt-,  Schuppen-,  Rankon-  nndRoietten- 
formcn  Tind  Ver^^cMiiiLningen. 

Mao  muss  es  dem  Verfasser  uarhrühmeu,  dass  seine  Entwicklungen 
in  streng  svstematischer  Weise  durchgefahrt  sind.  Wenn  es  aber  pAda- 
gogiachor  vrnndsatz  ist,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  überzugehen, 
so  kann  man  ein  Be'!rrkrn  ge?;en  die  Anordnung  des  Stoffes  nicht 
nnterdracken.  Dem  S«  huler  werden  Umrahmungen  und  aasammenge> 
tetsCo  Linienz  üge  wie  Mäander  a.  dgl.,  der«n  Darstellung  in  den  nieiaton 
Fällen  auf  dem  Quadrat  und  seiner  Eintheilung  beruhen,  zur  Nachbil- 
dung znt^omüthet,  ohne  dass  er  mit  dem  Quadrat  Oberhaupt  bekannt 
gemacht  wordou  ist,  dies  wird  ihm  vielmehr  erst  in  einem  späteren 
Abeebnitt  ?orgefQbrt.  Yfel  natOrlicber  und  gewiss  nicht  weniger  syste- 
matisch ist  es,  Quadrat  voran -L'ohen  und  erst  hierauf  solche  gerad- 
linige Figuren  folgen  zu  lassen,  welche  mit  Zuhiltenahmc  des  Quadrates 
und  seiner  Theilung  am  natürlichsten  und  einfachsten  entstehen.  Bei 
den  Reibungen  der  Kreislinie  dürfte  vielleicht  Tafel  30  nnd  31  besser 
dem  Zirkelzeicbnen  in  Abschnitt  2  zugetheilt  »ein.  Die  vorgeführten 
Formen,  Dessins  etc.  sind  in  beiden  Abthetlungen  für  Freiband-  und 
Linearaeicbnen  fast  dnrchgehendi  mit  grofaem  Geschmack  gewfthlt. 
Dia  Ausstattung  ist,  bei  sehr  billigem  Preis,  (12  Ilefte  6  M  40  Pf) 
•ine  lehr  gute.  Das  Werk  sei  den  Facbgenoaaen  bestena  empfohlen. 

Pohl  ig.  Aogabnrg. 


Walbarer  Dr.  Joh.  Chr.,  Leitfaden  aum üoterrichfte  in  der  Arith« 
melik  und  Algebra  an  Qjmnaiien  and  vorwaadten  Anstalten.  HOnehent 
Ackermann  im.  (Ii4  8.)  Pr.  1,  80  M. 

Von  den  4  Abtheilungen,  in  welche  der  Leitfaden  zerfällt,  eathftl 
die  1.  die  allgemeinen  und  besonderen  Zahlen ;  die  2.  die  Gleichungen 
1.  nnd  2.  Grades  mit  einer  oder  mehreren  Unbekannteni  die  3.  die 
Reihen  nnd  Zinsesslna-Rechnung;  die  4.  die  Proportionen,  imaginären 
Zahlen,  Zerlegung  in  Faktoren,  BrQche,  Combioationalehre  und  den 
binomischen  Lehrsatz. 

Willw  f.  4,  biftr.  Qjmu.-  u,  SMJ-Schalw.  Zill.  Jahrg.  g 
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Die  1.  Abtheiliing  ist  mit  der  gröstten  Klarheit  und  dabei  mit 
einer  Grandlichkeit  darchgefabrt,  dass  der  Titel  „Leitfadea<*  fast  za 
mager  encheiot  Man  findet:  Summe nnd  DiiTereni,  Noll  trnd  negative 
Zahl  (letstere  ist  als  Differenz  defioirt,  deren  Minuend  Null  ist),  Klammer 

und  Aggrograt ,  Product,  Quotient,  Division  mit  Aggregaten,  Potenz, 
Wurzel,  Logarithmen.  Aul  b.  12  könnte  die  Summationsregel  erweitert 
sein  durch:  „die  Summe  hat  da«  Zaiebee  der  Saramanden."  Auffallend 
ist  S  13  §  2t).  a  (hc)  =  \nh)  c  -~  (ac)  b  d-  h  rin  Product  bleibt  dem 
Wertbe  nach  ungeändert,  weou  man  den  einen  Faktor  um  das  Nämlicbe 
▼errlellacbt ,  als  man  den  andern  vereinfacht.  Warum  gebraucht  der 
Verfasser  nicht  die  Ausdrfldte  mullipUsiren  und  dividiren?  Bemerkene* 
Werth  ist  auf  S.  17  der  Beweis  von  {  a)  .  (—6)  -f-  a&,  nämlich 
i—a)  .  i—b)  —  —  ^«  0^""^^^  ~  ~"  "^J  —  -h  Da  in  §.  41  die 
besonderen  Fälle  "q*      "5*  ^  in  Betrachtung  geaogen  sind»  ao  dftrf- 

ten  yielleicht  in  §.  52  auch  0^,  tint!  ^®  erw  ilirt  sein.  Auf  S  35  ist 
nicht  übersehen,  dass  die  erste  Wurzel  einer  Zahl  die  Zahl  selbst 
ist;  und  in  §  67  ein  Verfahren  gezeigt,  nach  welchem,  wenn  die  Quadrat- 
wursel  einer  Zahl  bereits  annäbernd  bekannt  ist,  die  genauere  Berech- 
nung der  Wurzel  schnpllpr  als  auf  gewöhnlichem  Wp^'c  b^wf  rkstelligt 
werden  kann.  Dasselbe  gilt  für  die  Kubikwurzel  in  §.  Leider  iit 
In  der  Lehre  von  den  Logarithmen  nicht  aogegehen,  auf  welche  Weise 
der  Logarithmus  einer  Zul  für  die  Basis  10  berechnet  wird. 

Auch  die  zweite  Abtheilung  ist  sehr  gelungen,  B'in  fach  heil  uod 
Streuge  leuchtet  überall  durch.  Man  vermisst  nicht  nur  nicbtSi  was  aar 
Erreichung  des  vorgesetsten  Zieles  nothwendig  tat,  aondern  findet  nneh 
die  reciproken  OlfMchimgen,  die  diophantiscben  vom  1  und  2.  Grade, 
und  einfache  Gleichungen  von  höliereii  Uraden.    .\uf  S      »nd  76  %a]\te 

nicht  schon  der  Buchstabe  i  für  {   —  1  gebraucht  sein,  da  t  s  er  t  S.  *.t4 

heisst:  der  Ausdruck  V  —  ^  heisst  imaginäre  Eiubcit  und  wird  lu  der 
Folge  mit  1  beteichnet.  Zu  §.  78.  8)  „beide  Seiten  mit  einer  beliebigen 
Zahl  potenzirt  und  radizirt"  könnte  noch  „logarithmirt"  gesetzt  wcrdrn. 

Die  3.  Abtheilung  gibt  auch  nrithmetiache  Keihen  von  höheren 
Graden  und  gemischte  Reihen. 

In  der  4.  Ahtbeilung,  welche,  wie  es  in  der  Vorrede  beiaat,  aus 
didaktischen  und  pädagogischen  Gr";nden  aus'^f'r  Zn«!nmmonhf\:ip:  5trht, 
vermiast  man  die  Aufsuchung  des  grossten  gemeiuscbattlichen  Divisors. 
Ans  dem  Lebrittie:  die  Qnndmtwuraei  einer  complexen  Zahl  iit 


Endlich  seien  noch  als  corrigenda  erwähnt:  S.  32  Z.  3  a**» "hp— »» —  j 
statt  a»  +  P  —  n-q  ;  z.  4  a'»  +  3  — «  — Pstatta'^-f  2»»  — P;  Z.  15 

(~  a)-  2»  atfttt  (-  a)2«i  8.  64  Z.10  Ä  =  -  ««        ^  =  -2ai 
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8. 74  Z.  6    (fte,  —  h,e)  statt  d^)  6c,  —  6,c ;  8  76  Beispiel  6. «    1  -f  «  and 

y=  —  (l-f-  stau  «  —  a  -f-  l  utler  y  ::::  a  J  l  S.  100  trefl'en 
iie  meisten  Citate  nfebt  zu;  S.TOO  Z.  SO  81«  stett  8^«;  a  101  Z.  8 
fehlt  das  Gleichheit' xi-icben ;  pg.  81  ist  zweimal  ßosetst,  91  dagegen 
gar  Diclit  Zu  wa&acbea  w&re  eine  diesem  Leitfaden  angepasate  Auf« 
gahea^aiumluag- 


Naturwissenschaftliche  Elementsrbftcher  für  den  ersten  Unterricht 
in  Elemeutar-,  Mittel-  nnd  Töc!:tersehulen,  (Jbemie  voo  Koscoe, 
Prof.  in  Maucbester,  Deutsch  von  Kose,  Prof.  der  Univ  Strassburg, 
sieb.  8(>  Pf  Physik  von  lialtour  Sti  wart,  Prof  in  Manchester.  Deutsch 
von  Warburg,  Proi.  der  Uuiv.  Freiburg.  Preis  wie  voriiiu.  Verlag  von 
K.  Trflbner  in  Strassburg. 

Diese  und  die  Doch  in  nächste  Aussicht  gestellten  Bücher  aber 
Astronomie,  Physikalische  Geographie,  Geologie,  Botanik  gehören  nicht 
in  den  Bereich  unsi  rcr  Blätter.  Denn  uusere  Mittelschulen  bedOrfen 
anderer  BQchcr  als  die  „Element  ir-  und  die  Töchterschulen".  Auch 
unsere  },£lementarschuleü'*  werden  wol  nicht  so  bald  besondere  BQcber 
flEkr  jene  besonderen  Wissenszweige  einfiBbren.  Bairischen  YerbAUntssen 
gemäss  eignen  sich  die  von  so  sachkundigen  Autoren  herrtthrenden 
Bachleia  fOr  Fortbilduugs-  und  fQr  Töchterschulen. 

üeber  Geikie's  (Prof.  der  Geologie  an  der  Univ.  Edinburg) 

physikalische  Geographie  ist  mittlerweile  im  liter.  Centralblatt 
S.  240  eine  grösstenteils  zustimmende  Kritik  erschienen  „Auch  als  an- 
regendes  Lesebuch  fUr  intelligente  Kinder  (und  in  der  Geographie 
zieht  sich  das  Kindesalter  bekanntlich  manchmal  in  alemlieh  hohe 
Jahre  hinauf)  verdient  es  empfohlen  au  werden**. 

OriVic's  Ocolof:ie,  v>\(i  das  voripe  Buch  von  Oskar  P  r  Ii  midi, 
Prof.  der  Univ.  in  Strassburg  Übersetzt,  kostet  wie  die  vorigen  Büchlein 
auch  80  Pf. 

A.  Kurs. 


Dr.  Jac.  yan  B  e  b  b  e  r,  Die  BegenTerhältnisse  Deutschlanda.  Manchen, 
Th.  Ackermann.  1677. 

Der  Autor  ist  Rektor  der  Gewcrbscbnie  in  Weissenbnrg  a.  S.  und 
«ngleich  Im obachtender  Mt  teoroloj,'«;  in  dieser  Eigenschaft  ^vf^^  er  ntich 
im  September  167t^  bei  dem  gleichzeitig  mit  der  deut^DcLeii  JNatur- 
forscherversammlnng  tagenden  Congresse  der  Meteorologen  th'gtig. 
Ein  solcher  Zusammenfloss  von  Schule  und  Wissenschaft  ist  für  die 
Hochschule  Bedingung,  und  auch  in  der  jtlngsten  rriifnn'/sordnnnp;  für 
Lehrer  au  den  höheren  Mittelschulen  Baierns  mit  Ueciit  als  ii^xpodtens 
vorgesehen.  Was  den  Inhalt  des  Boches  anbelangt,  könnte  auch  aof 
eine  Beq^reebang  in  der  Angab.  Allg.  Zeitoog  hingewieien  «erden. 

9» 
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Von  den  angehängten  9  graphischen  Tafeln  sind  die  3  ersten  dea 
Regenmeogen  einzelner  Gebiete  gewidmet,  welche  für  die  eiozt-Inen 
Monate  inProzenteu  ausgerechnet  wurden  (die  Jahresmenge  100  geseUt). 
Die  vierte  Tafel  gibt  tolebe  Regenmengen  nach  den  Seebftbeo  der 
Stationen  ^eor(!net,  (1i><:f>  voD  100  zu  100  Metern  pnrrrhret  Die  drei 
folgenden  Tafelo  enthalten  die  Kegcnwahrscbeinlicbkeit  (Aiual 
der  Regentage  durch  Anzal  aller  Tage).  Endlich  wird  unter  Regen  ' 
dichte  die  Anzal  der  Millimeter  Regenwasserhöhc  verstanden,  welche 
durchschnittlich  jeder  Hff^nnta^;  brinj^t;  die  8fe  und  9te  Tafel  enthalt 
dafür  unter  Anderem  &,0  als  mittlere  iiegendicbte  des  nördlichen  und 
6,5  dei  BOdlieben  Baieroe.  S.S.  77  und  79,  woselbst  die  betrefFendtn 
Zalentahelleu  stehen.  Zwischen  diesen  und  den  graphischen  Tafeln 
wAra  ein  durch  Hinweise  mehr  erleichtertes  Band  au  waoscheo. 

A.  Kort. 


A  Ma  nual  of  'Englith  Liter  ature,  illuAtrated  by  pnetical 
nxtracla  For  ihe  use  of  the  upper-classca  of  hiyhscfwoi«  and  of  private. 
$tudent8      Oh.  Fr.  Siilinff,   Leipzig.  Julius  Kliokbardt.  1876. 

Dem  Titel  entsprechend  ein  ree bt  IrrFiuohbares  Handbuch  zur  Qber- 
aiehtUcben  bübaoüiung  der  engl.  Literatur  lu  bcbulen,  aber  nicht  mehr. 


Methodiflche  Qrammatik  der  frans.  Sprache»  II.  C. 
Mit  Zagrnodelegnsg  dea  Lateinischen  bearbeitet  und  mitüeberieUnnga- 
anfgaben  venehen  von  Dr.  Otto  Liebe,  Oberlehrer  am  k.  Gymn.  an 
Cbemnils.  Leipsig.  Droek  nnd  Verlag  v.  Teabner.  1876. 

Dieser  2.  Cursus  scblieast  die  Formenlehre  ab,  die  mit  vielen  sehr 
geeigneten  Uebungsbeispielen  begleitet  ist  und  den  Vorsug  hat,  data 
vielfach  auf  daa  lat.  Stammwort  hinfewieaen  ist 


Uebungsbuch  für  den  franzos.  Unterricht  in  den  unteren 
Klassen  höherer  LehranstaUen ,  sowie  für  den  Gebrauch  von  Lehrer- 
beminarieu,  Mittel-  nnd  Bürgerschulen  bearbeitet  von  Dr.  Edmund 
Franke,  Gymnasiallehrer  in  BeathenO.S.  Leipzig,  Drnck  nnd  Verlag 
von  Tenbner.  1876. 

Dieses  Uebungsbuch,  welchem  so  viele  gr^iiumatische  Erörterungen 
in  den  ein2eIocQ  Paragraphen  beigegeben  siud,  da^s  bei  Anfängern  der 
Gebrauch  einer  Sebulgrammatik  entbehrlich  erscheint,  iit  bia  ao  den 
nnregclm.  Zeirwnrtern,  die  nur  noch  in  ihren  (irtint^fornien  aogefOgt 
sind,  fortgeführt  Es  ist  ohne  Zweifei  gut,  aber  ich  konnte  nicht  ent- 
decken, dass  es  einen  Vorzug  vor  anderen  derartigen  Uebungen  habe. 
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The  Lady  of  the  la  Lake  by  Sir  Walter  Scott  Herausgegeben  von 
Wilh.  Wagner.  Leipsig.  Druck  oad  Verlag toh B. 6. Teubaer.  1876^ 

In  eioer  sehr  interessanten  Einleitung  zoigt  der  Herausgeber  den 
Aufschwung,  den  Schotthiu<1  seit  der  zweiten  Hälite  des  18.  Jahrhundert 
in  geistiger  Beziehung  nabiu,  erwähnt  die  bedeutendsten  schottischen 
Scbrtftateller,  gtbt  uns  dann  Waller  8cott*8  Leben,  (ttlirt  naa  deeaen 

poelisclir- Werke  nach  der  Zeit  ihrer  Kntstehung  in  gerechter  Würdigung 
vor  Augeu  und  gibt  schliesslich  die  zum  Verstandniss  des  vorliegeuden 
Epos  nötbigen  iiibtoriscben  Anhaltspunkte.  Die  dem  Texte  beigesetzten 
erkl&renden  Anmerkungt  u  Rind  sehr  genau  nad  entsprechen  vollstftndig 
der  Absicht  des  Hera'i  bers,  bii  allen  strebsamen  Sfh'HerQ  Lust  tnt 
Wissenschaft  liehen  Behauülung  dieses  an  reizenden  Schilderungen  so 
refcben  Oediehlei,  dai  uat  Scott  als  Dichter  In  aelnem  hOcbtlatt  Buhma 
a«igt»  an  cmgen. 

Parallel-Grammatikfar  Deutsch  e,  das  Deutsche,  Italienische  und 

Frsns'ösi'^che  —  eine,  zwfi,  oder  alle  drei  S^prarben  —  zu  erlernen. 
A  n  s  c  Ii  a  IUI  n  g  8- U  n t  er  r  ich  t  zum  Schul-  und  Privatgebrauch  v.  F.  G. 
Deutsch.    3.  Auflage.    Berlin.    Verlag  von  Theobald  Grieben.  1875. 

Nach  der  vom  Verfasser  ausgesprochenen  Absicht  kann  man  in 
dieser  Grammatik  (146  Seiten)  drei,  zwii  oder  auch  nur  eine  Sprache, 
man  kann  demnach  darin  auch  blos  die  deutsche  lernen.  Das  Werk 
ist  zunächst  fOr  den  2.  K^^sti^  hestimmr.  beginnt  jedoch  einleitend  mit 
der  Hepetition  des  ersten  Kurses.  Worin  die  Summe  des  im  1.  Kurse 
«Q  Erlernenden  bestehe,  und  nach  welcher  Methode  es  au  geiebeboa 
habe,  wird  nicht  gesagt.  Die  aus  der  in  den  3  Sprachen  ohne  Ver- 
gleicbuni:  neben  einander  gefttelitMi  Deklination  und  Gonjugation  be- 
stehende  Bepetition  ist  hier  auf  4üiuttern  fertig  gebracht.  Mir  acheint 
auf  nnttbringenden  BanQunnf  dea  vorliegenden  jBnehei  ein  atemlicbea 
Mass  TOD  Kentnissen  in  den  in  Frage  stehenden  Sjrachen,  namentlich 
aber  in  der  deutschen,  nötbig  zw  sein,  sonst  durfte  es  wol  kaum  möglich 
seto ,  auch  uur  mit  den  in  den  einzeloeo  Parai^raphon  oft  schwer  ver- 
•tgndlicbeo  Begriffen  fertig  zu  werden.  Für  solche,  die  die  fraglichen 
Sprachen  können,  bictrt  dir  Gegeniiitcrstrlliinf.:  derselben  Sätze  in  den 
3  Sprachen  und  die  viel  lach  geschehene  Vergleich  ung  von  gleichbeitlicher 
Gonstmkklott  nancbes  Belehrende.  Ansebauungs-Unterrlebtist 
diese  Grammatik  nur  in  aoferne,  als  man  steh  die  in  3  Sprackon  hinter 
einander  geatellten  Sätae  ganz  gemüthlich  anschauen  kann. 

Encyclopädic  des  philologischen  Studiums  der  neu- 
ereu Sprachen,  hauptsächlich  der  französischen  und  englischen. 
Von  Bernhard  Schmitz.  Zweite  verbesserte  Auflage.  A.  Zweiter 
Teil:  DieLitteratarder  hana&B.-engUeckaii  Pbtlokigie.  B.  Vierter 
Teil:  Methodik  dea  Ünterrickta  in  den  neoereo  Spfacben.  Leipsig. 
1896.  C.  A.  Koek*s  Verlagsbachbaadlang. 

A.  Bei  dem  regen  Interesse,  welebei  in  jflngiterZeit  auck  bei  ona 

dem  Studium  der  neueren  Sprachen  zugewendet  wird  ,  ist  es  fflr  die 
Lehrer  und  namentlich  ffir  die  Lehramtscandidaten  der  fraglichen 
Sprachen  von  grusster  Wichtigkuii,  iia.<iä  sie  in  einem  Werke,  wie  die 
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vorliegende  Encyclopiidio  ist,  von  rinpm  erfahrenen,  vielbewauderten 
Meister  auf  last  alle  bekaooteD  Grammatiken  ,  Wörter-  und  Ueberseti- 
ungs-BQcher,  Werke  über  die  Geschichte  der  Sprache,  Litteraturge- 
schicbte  und  Chrestomatien ,  mögen  sie  in  Frankreich  und  England, 
oder  in  Deatscbland  erBcbieneo  sein,  biogewie»en  werden.  Wenn  auch 
eine  Beorteilnng  der  cablreieben  im  Tor1i«gendeo  Bande  ervfthnten 
Alteren  and  neueren  Werke  nicht  möglich  ist,  so  sind  doch  über  die 
Epoche  machenden  Schriften  die  nöthigen  Aufklärungen  gegeben,  wobei 
freilich,  wie  es  bei  subjektiTen  Beurteilungen  kaum  anders  denkbar 
ist,  manches  Onle  stark  hervorgehoben  iQaieherat,  Mosin,  Quest), 
manches  Andere  nnr  in  Kflrze  tTw.lüit  ist  (Sachs,  Littrf',  Hirz)  Viele 
bis  zur  Stunde  von  Maucbeo  hocbgebalteno  Bücher  tiuücu  ihre  verdiente 
Abfertigung  (z.  B.  Geschichte  der  frauz  Litteratur  von  Julian  Schmid ; 
the  Grammar  of  English  Grammars  von  Ooolä  Brown  etc.)  Ich  em- 
pfehle diespn  Tri!  der  Kncyrloj-adic  meinm  Fachpenos?en  und  den  die 
moderne  Philologie  studireudcu  Caudidateu  auf's  wärmste. 

B.  In  diesem  Teile  erörieri  der  Verfasser  in  anregender  Weise 
alle  Fragen ,  iRclche  auf  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  neuern 
Sprachen  als  ünterrichtsgcgenstand  Bezug  habon.  Fr  bfilt  das  Deutsche, 
Französische  und  Englische  für  die  drei  Grusümacbte  der  Sprachen; 
findet,  dass  der  allgemeine  Zweck,  warum  alle  gebildeten  Leute  Frao- 
zösiFrti  und  Englisch  treiben  sollen,  kfin  andoror  spin  könne,  als  der, 
mit  dem  Irauzusiscben  und  englischen  Volke  in  dessen  ächriften  zu 
verkehren ,  und  hält  die  bildende  Kraft  des  Sprachstudiums  für  desto 
bedeutender,  je  gründlicheres  betrieben  wird.  In  der  grossen  Frage 
am  die  Berechtigung  der  neuern  Philoloi^ie  ist  er  nicht  der  Meinung, 
dass  die  Verehrer  der  alten  Sprachen  und  Litteratureo  diese  zu  hoch 
stellen;  sie  stellen  die  neueren  in  niedrig.  Soweit  erscbeineii  die 
Ansiebten  des  Verfassers  kaum  be  troiiii.'n.  Wenn  er  aber  ferner  die 
Erlernunff  der  lebenden  Sprachen  vor  jern  r  d»  r  todten  setzt,  und  wenn 
er  für  die  Realschulen  das  Latein  für  völlig  entbehrlich  h&lt,  so  wird 
er  Ar  diese  Ansichten,  wie  schön  er  sie  auch  darstellen  und  annehmbar 
machen  mag,  wenig  Anhänger  finden.  lu  der  M«-'ihodik  wird  der  theo- 
reÜBch-practischen  (Seidenstücker)  der  Vorzug  gegeben. 


Studien  and  Unterrieht  des  Fransi^siseheo.  Ein  en^- 
dopftdiicber  Leit&den  von  EL  Brcitinger,  Professor  der  neueren 
Sprachen  an  der  Univetsttitt  ZQreb.  Zflrch,  Druck  und  Yerlag  von 
Fr.  SehuttheiS.  1877. 

Kaum  wird  ir^^end  ein  anderes  Buch  über  das  Stadium  des  Fran- 
zösischen auf  nur  192  Seiten  so  viel  Gutes  enthalten.  Da  es  für  Solche 
bestimmt  ist,  die  der  Irauz.  Sprache  bereits  kundig  sind,  so  glaubt 
der  Lesende  das  in  den  einselnen  Abschnitten  Behandelte  Iftngst  an 
wissen;  dennoch  bringt  jeder  dcrselli^'n  viel  Interessantes  und  oft  Neues. 
Ueberau  werden  wir  auf  die  besten  Werke,  besonders  auf  Diez,  Matzner, 
Littr6,  Brächet  und  Schmitz  u.  s.  w.  verwiesen.  Dabei  gibt  aber  der 
Verfasser  vielfach  auch  seine  eigenen  Collectaneen  und  Erfahrungen 
kund,  7.  B.  in  den  lat.  Paralellen  zur  franz.  Syntax,  in  den  Synonymen 
und  besonders  im  practischen  Teile.  (Wie  kommt  der  Verfasser  daau, 
p.  106  nigligeance  {negligentia)  zu  schreiben?) 
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Epochen  der  franz.  Geschichte.  Ein  Lesebuch  für  die 
obere  Stufe  tles  ÜTitprrirlitti  im  Kranzös.  ao  Gymnasien  und  Realschulen 
mit  Anmerkungen  von  i>r.Fr.  Claim  in  Prof.  a.  d.  k. Industrieschuk' 
zu  XUrnberg.   Nördlingeo.    üruclf  und  Verlag  der  C.  H.  Beck'schen 

BucbLaiädlung.  1877. 

Ohwol  diese  Epocbeu  Bruchstücke  aus  Terscbiedenen  Historikern 
sind ,  so  btldeD  sie  doch ,  wie  der  Verfasser  in  seinen  Torwort  lielitlg 

bemerkt,  in  so  ferne  ein  Ganzes,  ah  sie  die  Entwicklung,  den  Höhepunkt 
und  den   Fall  des  franz.  KoniKthtims  geben.    Sie  dienen  sicher  als 

{lassende  Lektüre  in  den  oberen  Klassen  der  Gymnasien.  Die  sprach- 
icbeo  und  geschicbtliebeo  Afiinerkuogen  sind  aas  den  besten  <(jltelloB 
geschöpft;  jede  Epoche  ist  in  Kapitel  geleilt,  die  am  Rande  mit  einer 
Inhaltsangabe  versehen  sind.  Am  Ende  ist  ein  Plan  des  alten  Paris 
beigegeben,  ^ur  die  1  Epoche  wird  nach  meiner  Ansicht  an  Gym- 
nasien wegen  mancher  alter  F^ormen,  namentlich  In  den  Eigennamen» 
bedenklich  sein,  wenn  sich  derl/chrer  nicht  (iberbaopt  zur  Kntwicklnng 
der  Entstehung  der  franz.  Sprache  veranlasst  sieht,  wozu  auch  manche 
Aomerknogen  aoffordern. 


Französische  Aufsätze  und  Briefe  nebst  zahlreichen  Dis- 
positionen zum  Anfertigen  derselben  mit  einer  theoretischen  Aoleitung 
fikr  die  oberen  Kiemen  höherer  Lehranstalten  ton  Oharies  Hsrelle. 
Doceat  der  frans.  Lit  aa  der  Acadenie  fOr  moderne  Philologie  •« 
Berlin.  Wiesbaden.  1876.  Terlag  von  Adolph  Qeiteirits,  h.  k.  Hof- 
hncfahindler»  ^ 

Der  Verfasser  dieser  AufoiCse  seigt  sowol  im  1.  Th.  in  der  Aal> 
wähl  der  Musterstocke,  an  »leren  Schluss  er  prösstenteils  den  Schalem 
ähnliche  Stoffe  zur  Behandlung  vorschlagt,  als  auch  in  den  im  2.  Teile 
gegebenen  Dispositionen  eine  so  vollstftndige  Tertranthelt  mit  der- 
Literatur  der  bedeutendsten  Culturvölker  der  alten  und  neuen  Zeit, 
da«^  dieses  Buch  in  jeder  Reziehung  sehr  empfehlenswert  erscheint, 
da  dessen  Gebrauch  anri'geud  für  die  Lehrer  und  sehr  nutzbringend 
für  die  Schaler  sich  erweisen  wird.  Ee  ist  nnr  an  bedaaerot  data  bei 
der  beschränkten  Zeit,  die  dem  Französischen  in  Tinsern  Gymnasien 
zugestanden  ist,  die  Kenntnisse  der  Schüler  für  viele  der  gegeheuen 
Themata  nicht  ausreichen  werden,  um  sie  entsprechend  zu  behandeln. 
Jedoch  ist  deren  Mannichfaltigkeit  so  gross,  dass  jeder  Lehrer  einer 
höheren  Tifhranstnlt  einicre  finden  wird,  die  dem  Bildungsgrad  SOintT 
bcbUler  die  freiere  Bearbeituug  möglich  machen. 

Mdoohen.  Dr*  Waliser. 


FtantOsische  Schulgrammatik  von  A.  Benecke,  Direktor  der 
Sophienschole  an  Berlin.  1.  Theil.  7.  rev.  Auflage.  Potsdam.  1876. 

Mit  wirklicher  Freude  mache  ich  auf  eine  Grammatik  aufmcrlrHam, 
die  gegenüber  den  mir  bisher  hekanuteu  jj;anz  hedeuteude  \  orzüge  hat. 
Dieser  erste  Teil  enth&lt  die  ganae  Formunichre  in  sehr  bündigen,  ge- 
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naaen  RegelD  mit  Vermeidung  al!c<;  de^^en,  was  man  bei  Real-  oder 
GjmnaBialschülern  als  bekannt  vorausseuea  muas;  dabei  sind  jedoch  < 
fast  10  allen  Kapiteln  sehr  gnte  Erkltningen  der  einaelnen  Redeteile  I 

gegebeD.    Zugleich  wird  io  bescbränktem  Masse  auf  die  allen  (lat.)  I 
Stammformen  hingewiesen   imr!  so  das  Verständriiss  der  Formnn  sobr  ' 
erleichtert.    Soweit    Jie  (jraiitiijatik  mit  uudereu  iu  AoorduuQg  des  i 
Stoffes  Obereinstimmt  ist  sie  vortrefflich ,  höchst  verdienstlich  aber  aind  I 
einige  auf  Studium  der  bedeutendstim  Romanisten  sieb  sttit/cnde  Neuer-  f 
ungen   So  vor  allem  die  £iDf(lbrung  des  „e  aourd"  {z.h,  regardet  belle)  ^ 
zum  Unterschiede  von  dem  TerbftTtnissmäasig  seltenern      muef*  d,  h.  1 
dem  Tollständig  lautlosen  (z.  B.  amie  partie  etc )  Ks  ist  sehr  ratsam 
diesen  Unterschied  auch  in  die  Schulbäcber  aufzunobmen  zur  Förderung 
der  riditigeren  Aussprache^  über  dessen  Wichtigkeit  vergleicbe  man: 
Fdltne,  DieHofmair9  dt  ia  PrononiiaHon  p.  30  —  ee  «Oft  dewraü  Hm 
appeU  sourd  et  non  pas  muet  -  ,  Chifflet/Nouvelle  et  parfaite gram- 
maire  francaise  Paris  1773.  D'Olirrt,  Litfre  u  s.  f.    Ucbcrhaupt  legt 
der  Verlusiscr  mit  Hecht  grosaeu  aui  genaueble  Behandlung  der 

Aasspracbe  in  ihren  Einzelheiten  (vgl.  p.  37,  II;  74  b;  75  a  b;  dann  | 
Anhang  Bern.  1  u   14).   Ein  weiterer  Vorzug  dieses  Buches  ist  die  ireff-  ' 
liehe  Behandlung  des  Verb,  des  regelmässigen  wie  des  un regelmässigen. 
Wie  aber  nichts  unter  der  Sonne  vollkommen  ist,  so  hat  auch  der  Verf.  } 
einiges  Oberseben.    In  §.  36  Subst^ntivum  ohne  Artikel  mit  de  fehlt, 
dass  nach  „&(en"  und  „{a  pluparf'  de  mit  Art.  steht;  in  §.  44  Plural- 
bilduog  ist  der  PI.  der  susammengesctzten  SubstantiTe  ganz  unbesprochen 
gehlieben;  in  §.  67  Zahlwort  ist  sa  ergansen,  dass  bei  Torangenendem 
Monatsdatuni  „im  Jrilirr'*  panz  unQbersetzt  bleibt.    Vielleicht  ist  Kincs 
oder  das  .Andere  hievon  im  II.  Teil  Syntax  nachgeholt,  ich  kann  hierüber 
nicht  Auäi&unfl  geben,  da  er  nicht  m  mnnen  Uaodea  sich  bcüodet*j. 

Regeoibnfg.  W  o  1  p  •  v  t 


Dil  Erde  nnd  ihrtYOlker  von  Fr.v.Hellwnld.  Stuttgart,  Verlag 
m  W.  Speminn.  I.  Band.      Anfl.  1877. 

Ks  ist  ein  Zeichen  unserer  Zeit ,  dass  auf  deutBchem  Bodin  im 
AUgeniuiueu  wiääenächaftliclc  Arbeiten  nur  hei  Fachgenoaaeu 
ihren  Werberuf  ertönen  lassen  könne  n  und  zwar  oft  dann  nur,  wenn  sie 
in  der  nächsten  Staats  -  HibHotbek  uichr  nuf  dem  Repertoire  stehen, 
belletristische  Produkte  aber  /.umeist  in  den  Leihbibliotheken  auf 
den  fidcherregtlen  ihr  Dasein  fristen.  Selten ,  dass  ein  Boman ,  wit 
„der  Kampf  um  Rom*'  so  schnell  vier  Auflagen  erlebt,  noch  seltener« 
dass  ein  ziemlicb  romp-  ndiösps  Werk  wie  das  obenangestellte  schon 
im  Erscheinen  die  zweite  unveränderte  Auflage  sieht.  Jedenfalls 
eine  anffallende  aber  erklirliehe  Eracheinnngl  Kaum  glanben  wir,  dass 
der  Siouxindiauer,  der  mit  Köcher  und  Fedcrsrhmuck  die  Schaufenster 
der  GeistesprodoktenhiUidler  auffallend  eierte,  grossen  EMuss  auf 


•)  Cf.  den  unterdessen  ein^etr  ofifenen  II  Teil  6.  Aufl.,  wo  zu  §.36  and 
§.  44  in      '60  und  §.  10  jene  Auslassungen  aaüs  genaueste  erläutert  sind. 
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dieses  „DurcbscMagen"  gehabt  haben  wird ,  mehr  BedeataaK  aiig  d«r 

als  Wrfasepr  der  ,,Ciilturgescbicbte" ,  all  Nacbfolgi-r  Pesch»  !«  —  ZOT 
Zeit  im  „Auslaad  '  —  bekannte  Name  dea  Autors  beigetragen  haben,  am 
meisten  aber  bat  obo»  Zweifel  der  Inhalt  nod  die  Form  dfteee  geograph> 
iscben  Haufibuches  gewirkt,  es  in  Kürze  so  populfir  in  T>rutM  Ijlnod  zu 
fliacben.    Es  :it'gt  uns  bis  j<  t/,t  der  erste  Band  des  Wcrki    vor,  ent- 
lialtrn«!  Amerika  und  Afrika.    Durchstreifeu  wir  auch  nur  düchtigeo 
Dlicitoä  die  Seiten  ,  ao  bemerken  wir  alsbald  den  Unterschied  von 
ähnlichen  rnternehmunpcn.     Der  Ziiii!enkrtro    ist   in  Qbersicbtliche 
Tal»eHeo  gebannt,  dort  mag  der  Statistiker  Dachseben  und  nachrecbncu. 
Dea  Haupttext  sebmen  historische  Skiiten,  topographiecbe  ScbilderuuKeo, 
Angaben  iiber  zoologische  und  botanische,  ethnologische  und  geolog- 
ische Verhältnisse  ein;  doch  nirgends  trockene  Betrachtung,  stets  wird 
mit  Kückbichtnahme  auf  die  Vergleichung  öpt  geographischen  Tbat- 
Sachen  VerKtaod  und  Phantasie  in  gleieher  Wein  in  ABsprneh  genommen. 
In    dem    kli  incredrurkten  Texte   werden  Schilderungen  int('re>8;inier 
JLandscbalteu  ,  eig<  l  artitTer  Zustande  in  den  so/inlen  ,   religiösen  und 
wirthschaftlicheo  Vt  i  Luiluisscu  gebiacLl,  dabei  stete  iiucksicbf  auf  die 
neuesten  Entdeckungen  und  Expeditionen;  wir  lesen  nun  Walker  und 
M(5t5eh,  Mauch  nnd  Rohrfs,  Nachtigal  und  Srb'^  ' i?  furth ;    dazu  die 
Abbildungen   die  Landschaften    und  besonders  dankbar  Völkertypea 
briogeo,  und  Tonflglich  in  letzterem  Punkte  Gutes  leisten,    l'urcb  das 
Ganze  gewinnt  der  gebildete  Leser  ein  Bild  van  Land  und  Leuten 
in  fasslicher,  hübscher  Form!   Um!  7 war  auf  Grund  fon  Nach- 
richten, die  meisten«  zerstreut  in  Facbjouruaien  und  Zeitschriften,  theil- 
veise  »her  aaeh  Sammelwerken  entnommen,  den  Geschmack  und  den 
t'leias  d(s  Herau^j^clers  bekunden    Bei  dem  jetzigen  Stand  des  Welt- 
verkehrs wird  das  Werk  jedem  nOtzlicb  sein,  der  sieb  Ober  geograph- 
ische und  culturelle ,  landschaftliche  und  ethnologische  Beziehungen 
ferner  Zouen  Orientiren  will.  — 

Wie  aus  fler  Einleitung  hervorgeht,  soll  die  Schilderung  Europas 
sich  auf  eine  kurze  Skizze  beschranken.  Allein  es  i>t  kein  Ausfluss 
der  Eitelkeit  oder  der  Einbildung,  sondern  es  ist  ein  Bedürfniss  der 
Literatur,  wenn  wir  Europftcr  den  Wunsch  aussprechen,  nicht  schlimmer 
behaTidelt  vu  worden,  als  die  Pescheräh's  oder  die  Niamniam.  Gerade 
fOr  iü^uropa  ist  es  ein  Bedarfniss  einmal  Land  und  Leute  vou  der 
nnpArleiiteben  Wisicniehtft  g<  geuübergestelll  an  sehen  I  Typen  der 
Slaven  und  Ungarn ,  Bilder  aus  Norwegen  und  der  Steppe  bummeln 
allerdin^i^  in  den  verschiedenen  illustrirten  .Journalen  umher,  bUein 
ciue  irgend  systematische  Uebersicht  der  europ&iscben  Landschalts* 
und  Yölkercbaraktere  fehlt  biaber  nneeren  Bfleherkatalogen ,  und  Hell- 
v.al(l  und  Speman  hätten  in  obigrm  Werke  nicht  nur  '\v-v\  Anlass, 
sondern  auch  die  Pflicht  Kurupa  und  die  hJuropiier  nicht  zu  ver- 
nafhlissigen.  Eine  kleine  Vermehrung  der  Lieferun^szabl  wQrde  diesem 
Wunsche  abhelfen,  nod  der  YoUiUndigkeit  ood  den  Leiern  würde 
Qenflf  e  geschehen. 

Dflrttiln  im  Nor.  im,  Dr.  C.  Mehlis. 
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Zorn  Promemori»»  ioabetoDdere  Aber  die  Laben'scben  Lelirbflebcr. 

Ad  deo  im  kOnftigen  Herbste  io*8  Leben  tretenden  Reftltebnles 
BoUea  Zoologie  und  Hotaiuk  im  II.  und  III.  Knne  ta  der  Wci'ie  gelehrt 
wrrrfen,  das8  im  II.  Kurse  clomcotarc  Zoologie  und  Dotanik  beliandelt, 
wiLbrend  im  III.  Kurse  der  gleiche  Lehrstoff  eioe  ausgiebige  Erweiterung 
und  VerTolIitftndigoDg  finden  toll,  und  itt  biebei  aofLOben'e  Lehr- 
mittel hingewiesen. 

ünbekannt  mit  diesen  Lebrmitti  ln  lioffte  ich  in  Lüben  s  N'atur- 
geficbicbte  um  so  mehr  Vorzügliches  zu  tiudin.  als  diese  Lebriuittel  ua 
i'rapuraudeuschulen ,  Schullebrerseminarien  und  andcrweitigeu  öfiont* 
liehen  L'iit('rricht>;iti-ta]trM)  bereits  cinj«  fülirt  sind,  und  ticb  dieielbeB 
ausserdem  zahlreicher  Auflagen  su  erlrcucD  habco. 

Leider  wurde  ich  beim  aufmerksamen  Durchlesen  dieses  Werkebeas 
aar«  vollständigste  onttftnscbt. 

Lflhen  stellt  an  die  S;  itzp  (l.-r  naf urVii .turischrn  Doctrinen  die 
Botanik,  behandelt  da,  mit  lieben  Kr^tlingon  des  Frühlings  beginnend, 
eine  AnMbl  Pffanxen  wie  entsprungene  Zucbtbansetriflinge,  indem  er 
deren  Exteii  i  r  in  iichter  Stf( kbricfmanier  beschreibt,  und  es  dabei 
dem  Lthn  r  ütuTlS^«t ,  Rcraiie  (Ins  Wesentlichste  »lor  Botanik  zu 
erkliireu.  Un\N illkiirlicli  wird  man  beim  Durchloscn  dieser  Steckbrief* 
Sammlung  an  jonm  guton  Mann  erlanert,  der  Blumen  pflackt«  sie  mit 
barbarisch  -  lateinischen  Namen  benennt,  säuberlich  in  Papier  gewickt-U 
trocknet,  und  dessen  ganse  Weisheit  in  (Bestimmung  und  Classification 
dieses  kftnstlicb  gesammelten  Heu's  aufgeht.  Wahrlich,  das  ist  nicht 
der  W>g ,  um  in  der  Jugend  Freude  und  Liebe  für  die  Natur- 
wissenschaft zu  erwecken  und  dauernd  zu  befestigen,  für  eit  <•  Wissen- 
schaft, sicher  wohl  die  einzige,  io  welcher  das  Materielle  mit  dem 
Iniellektuellcn  und  Moralischen  so  eng  verbanden  ist.  Lttben^s  Dar- 
stellung ist  viflinrls'  der  Wr(? ,  um  den  gro?^sen  ,  in  der  r>.  -:t;rhen 
Scbulo  mit  vieler  MQbe  eiogeblaut«*!)  (iedächtnisskram  nur  noch 
2U  veruii-hreu. 

Fataler  sieht  es  im  zoologischen  Tbeile  der  tiObcn'scbea  Natur- 
geschichte an^,  denn  da  begegnet  man  schon  groben  wissenschaftlichen 
Verstössen,  bo  vindicirt  a.  B.  LQben  dem  Rinde  trabe  Augea,  v.  i.  C. 
pg,  2i,  den  Maulwurf  lässt  er  so  schlecht  sehen,  dass  man  fraher  la 

der  Annahme  sich  berechtigt  erachtete,  er  sei  blind,  IG  pg-  24,  von 
der  Singdrossel  erzählt  er,  dass  sie  im  Herbste  häufig  gegessen  wird, 
U  C.  pg.  44  ,  der  Specht  hat  nach  Lüben  einen  pyramidenförmigen 
Schnabel,  II  C.  pg.  44,  etc.  etc.  Während  feroer  LQben  bei  Basehreib- 

uQis'  der  Wirbelthiere  es  rin^'sHirh  vermeidet,  Über  Knochenbau,  Einge- 
weide etc.  dieser  Tbiere  auch  nur  leise  Andeutungen  zu  ^cbeD,  über- 
rascht er  den  Leser  schon  im  I.  Cnrse  pg.  'M  mit  der  minutiösen 
Beschreibung  der  Knuweikzr'u^e  des  Krebses,  und  fügt  dieser  Beschreib- 
ans:  f^i'i*^  recht  erbärralioli  scli lechte,  und  obendrein  im  selir  verkleinerten 
Massstabe  ausgefilbne  Zeichnung  derselben  bei,  woruut  er  die,  für 
Anfänger  Tiel  tn  eingehend  behandelte  Beschreibung  des  Exterieurs 
einii^er  Insekten,  Spinnenthiorf ,  des  Regenwurms  und  der  Weinbergs» 
Schnecke,  durcl:  di>;  (■nts))recbea(ien,  Jedoch  Tiel  besseren  Zeichnungen, 
verdeutlichet,  folgen  lusst 

Ginalicfa  unqaalificirbsr  ist  endlich  4er  mineralogische  Theil  das 
Lfiben'schcn  Werkrlif  n-;,  denn  dieser  Theil  strotzt  geradezu  von  wissen- 
scliaftiichcm  ÜHTiinn,  und  hpsrbranke  irli  tnicli  zum  Zwecke  diessfallsigea 
Nachweises  aui  uach&Cehcuüu,  wortgetreu  citirte,  wenige  Proben. 
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I  C.  pp.  44.  Dns  ^tfinpalz  fKochsalz)  wird  auch  zum  Beinigen 
von  Metall-  und  Uiaswaaren,  zur  Anfertigung  des  Weisskupfers  etc. 
gebraucht. 

I  C.  pg  47.  Au9  dem  Schwefelkies  (Eisenkies)  fertigt  man  anch 
mancherlei  Galanterie  -  Wanren,  Knöpfe,  Dosen  n.  s.  w 

Ii.  Curs  pg.  ts>.  Der  Diauiant.  —  Die  äusseren  Krjstalllftchen  sind 
härter  als  das  Innere  des  Krystalls;  man  ipaltot  daher  das  Aeossere 

ab,  ui<  (•%  aU  Schleifmittel  für  Diamanten  za  verwenden. 

III.  C.  \)>^.  161  Die  Säuren  bestehen  ans  der  Verbindung  einer 
Basis  mit  Sauerstoff  oder  Wasserstoff. 

III.  C.  pg  173.  Die  Mennige  wird  fflr  den  Rendel  als  Bleigelb 
(Gelbbleierr)  bereitet. 

III  C.  pg.  174.  Diiimant.  heim  Ycrbrennen  derselben,  iiler  Dia- 
manten) hat  man  in  der  Asche  THunzeuzellen  gefunden,    etc.  etc. 

Der  lY.  Ours  der  Lübeu  si  Ih  n  Naturgeschiehle,  den  inneren  Hait 
der  Geschöpfe  behandelnd,  !  t  nicht  von  Lfil^en  ,  sondern  von  Hrüege- 
maoD  und  Lucrssen  hearbeitel,  und  entspricht  den  wissenschaftlichen 
Anforderungen,  so  dass  man  an  Schlnsie  der  Dorcbsidit  rorbenanuten 
Werl[chens  zu  deraUrtboile  berechtigt  ist:  „Was  von  diesem  Werkchen 
brauchbar  ist,  ist  nicht  von  Lubon,  alles  Andere  »her  ist  unbrauchbar". 

So  eben  im  iiegriffe ,  voiätebende  Zeilen  der  OeffentUchkeit  zu 
übergeben,  Icommt  mir  des  in  neuester  Zeit  im  Drnelc  erschienene 
Lehrbuch  der  Zoologie  von  Pr  Baenitz,  Rerlin  ,  Stübeurniicli  18T7, 
zu,  und  nehme  ich  nach  luinmehricer  Durcbsiclit  dieses  Buches  um 
so  mehr  Veranlashung ,  dasseliie  zur  Eiulühruug  aufs  würinste  zu 
empfehlen,  ala  Baenit/  d<  n  Lehrstoff  nicht  nur  in  der  für  Realschulen 
vorg^ezeichi  rn  Weise  behandelt,  sondr-rn  in  Wirklichkeit  rin  zw-eck- 
miissigereä  uud  billigeres  Unterncbtsbucb  in  diesem  Zweige  der  Natur- 
wissenecliaft  wohl  scbwerlieh  gefunden  werden  möchte,  doppelt  empfehlen«* 
wertb,  weil  der  vortreffliche  Text,  durch  eine  grosse  .Vnzahl  naturgetreuer 
Abbildungen.  \s eiche  an  Brebm's  Tbierleben  erinnern,  in  anaiebendstcr 
Weise  belebt  wird. 

Landsbut  im  Februar  1877.  Dr.  W immer. 


Ct'cero«  Orator  ad  M*  Brutwtn,  Fflr  den  Sehnlgebraaeb  erlclUrt 
von  Dr*  K.  W.  Pider  it.  Zweite,  vielfach  verbesaerte  And.  Lotpsig, 
Tenbner.  1{)?6. 

Dem  verdienstvollen  Piderit  war  es  nicht  mehr  vergönnt,  die 
sweite  Auflage  seiner  im  Jabre  1665  erschienenen  Bearbeitung  des 

Orator  zu  besorgen  ;  einem  nn^enannten  Freunde  des  Verewipten  war 
es  vorbehalten ,  an  seiner  Stelle  einzutreten.  Der  Mangel  an  Vor- 
arbeiten von  Seite  Piderits  gestattete  zwar  eiuerseits  diesem  freiere 
Bewegung,  andrerseits  lag  aber  die  Yersochnng  nabe,  die  eigne  Indivi- 
dualität und  .»iubi!  t'tive  An.schannng  allzusehr  walten  zu  lassen.  Mit 
gatem  Tact  und  pietätsvoller  Uesinnung  hat  der  Herausgeher  kaum 
mehr  an  der  Arbeit  geftndert,  ala  P.  Tielleicbt  selbst  bei  erneuter 
Durcharbeitung  des  Buches  in  Anbetracht  seines  Forschungsiif' rs  und 
seiner  Unparteilichkeit  gelhan  hätte.  Die  trcfTlicbe  Einleitung,  die 
inhaitsabersicitt  und  die  reicbbaltigeo  erklärenden  Indices  sind  mit 
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Recht  fast  gänzlicb  unvoränr^rrt  wi'dor  abgedruckt;  der  Commontar 
bat  2war  in  Folge  mancher  Textesa uderungea  uad  durch  p&sseodere 
ErkUruiig  einselner  Wörter  oder  gaaxer  Sitae  maoebe  Ab&nderung 
erfahren,  doch  nicht  mehr  als  anbagilngUch  nöthig  sebiea;  otvas  e!n- 
tcboeidender  kamen  die  An«rhauun{T(»n  des  llHrausgebers  zur  Geltung 
aaf  dem  Gebiete  d(r  Textkritik,  da  theils  eioigc  vonilige  Coojrcturea 
P.*t  beeeitifft,  tbeile  die  ErgeUofeae  der  Forschung  seit  1865,  da  and 
dort  auch  die  d»'r  vorausliegendeu  Zfit  (wie  sich  mir  bei  nÄhcrem  Zn- 
schen ergeben  hat)  nicht  ohne  Sori'falt  hf'nutzt  wurden  Aousserlich 
hat  das  Buch  gewonnen  durch  den  krutiigeren  l»ruck  im  Cuinoieotar 
und  kritischen  Anhang  (weniger  durch  die  leidige  yerkflrxong  dee 
Randes!),  wohl  Huch  durch  die  Bcechi  änkui  g  auf  die  Paragrapbenzahlen 
ia  den  Cituteo  aus  Ciceronianiscben  .Sohriften:  eio  Grundsatz,  den  ich 
billige ,  und  gegen  den  icb  nur  ganz  wenige  Verstösse  (s.  B.  ät  or* 
UI,  2,  7  zu  concidisMenl  §.  148)     funden  habe. 

Wenn  nun  der  Herausgebor  behauptet,  er  könne  für  jede  Acnderung, 
die  er  Tornebmen  au  müssen  glaubte,  einstehen,  aodarf  man  ihm  diess, 
10  weit  ee  den  Gomnentar  angebt,  unbedenkUcb  sageben.  So  sind  am 
Schlusg  von  §.  3'»  dio  Worte  laus  tibi  äati  muneris  aus  dem  Zwani^' 
erlöst,  den  ihnen  V.  angethan  hatte:  es  kann  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
bang nur  das  Verdienst  (besstr  als  ,,Lob")  gemeint  sein,  das  sieb  Cicero 
dorch  das  vorliegende  Geschenk  <  i  wirbt  §.  62  ist  die  gra9^a$  des 
Pinto  richtig  von  «meiner  nachdruck.^vollen  (erhahrnen)  Sprache  ver- 
standen ,  6!)  und  82  der  Ausdruck  altius  transferre  mit  Recht  auf  die 
kflhoere  (auffallende)  Metapher  bezogen ,  ebenso  68  fiUurut  tH  anf 
das  im  Folgenden  zu  entwerfende  Ideal  eines  Redners. 

In  cognoscendis  143  ist  jetzt  besser  übersetzt  „beim  Studium"; 
doch  vermisst  mau  die  Erklärung  des  beigefügten  coiuiK>Mcmlt>3ue,  dessen 
Bedeutang  P.  nnriebtif  auf  die  Disposition  {toUoeaiio)  besebrftnkt  Wie 
186  mit  extrema  liueamenta  die  kunstvollen  gravierten  Zeichnungen  auf 
Vasen  und  Erzarbeiten  gemeint  sein  sollen,  ist  allerdinjjs  schwer  lie^Toif- 
licb  ;  mit  vollem  Recht  verstiiLi  der  llsg.  mit  Schcnkl,  dem  er  die  meiäteu 
Verbesserungen  verdankt,  die  letzten  Striche  daronter,  die  ein  Maler 
nach  vnl lendütcm  Gt'tnälde  noch  anwendet,  damit  da  und  dort  Licht 
und  iiellduttkel  kbhufter  hervortrete.  Die  forma  veritaVa'Z^ii  ist  richtig 
gefaast  als  das  Ideal  einernaturgemässen  Darstellung;  ca  hfttte  beigezogen 
werden  ktanen  de  or.  II,  73  oratio  pltna  veritaUa.  In  den  Worten  68 
vocihm  magis  quam  rebus  (unrichtig  in  flcr  Anm.  rtrrfH'.s !)  l>L'zeichnen  die 
res  allerdings  den  Inhalt,  der  „gebaltvotte"  Inhalt  war  aber  wohl  zu  meiden. 

Änsser  den  geroachten  Aenderungen  wAre  freilieb  noeh  manebe 
andere  am  I'latzo  gewesen.  So  sollte  zu  inflammare  rem  09  nicht  mehr 
de  or  11,  209  als  l'üial[«  htelle  beiges^ogen  werden,  da  aus  dem  Gegen- 
sätze ad  sedandum  klar  hervorgebt,  das»  das  inflammare  dort  nur  von 
der  Erregung  der  Zuhörer  verstanden  werden  kann.  Das  weitere  Citat 
de  or.  III,  pehnrt  offenbar  zum  folgenden  Wort  fur  rc  Die  102  zu 
laudavimus  gegebene  Bedeutung  nominavimus ,  citavimus  pasat  nicht 
zu  der  in  den  Indices  im  Artikel  Caecina  stehenden  „die  höbe  Hedeat- 
ung  des  positiven  Rechts  berrorsnbeben".  Zu  151  fehlt  unter  vocaUum 
in  der  Anm.  VM>der  Mfverenus  (c.  7)  ünd  im  fol2:fnden  §.  darf  der 
Aosdrack  ne  ii  cu^iamus  qmdem  (=  w  cupunUbus  guidem)  nicht  auf 
gleiebe  Stofe  mit  der  Steile  JJml.  299  geseut  werden.  Woaa  814  fttr 
nonne  in  der  indirekten  Frage  wieder  die  Grammatik  citirt  ist,  begreift 
man  schwer;  eher  hätte  ein  Wort  über  aliquo  41  hinter  divino  und 
oli^uam  186  im  negativen  öatze  gesagt  werden  dunen.  Auch  au  eodei 
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jwe  «t  auät»  (=  audies)  154  durfte  eine  Benerkong  erwArtet  werden, 
^Ttit      IM  aaf  red  eis  die  uriprttDglicbe  Forn  ttr  re  ufnerkMin 

gemacht  ist. 

Docb  wenden  wir  uns  zur  Gcttaltong  des  Textes  und  bq  dem 

hierüber  Hrcbenschaft  gebenden  kritischen  Anbang,  der  unter  der  Ab- 
kflrzunj?  Pr.  einen  räthselhnftpn ,  weil  iiir<!end9  erwähnten  codex  Pari- 
$inwi  voraussetzt.  Auch  hier  ist  im  »llgemeineD  ein  i'  orsschritt  ersichUich ; 
doch  kenn  ich  mieb  keineswegs  mit  tl1«n  Aenderangen  des  frQberen 
Textes  rinvcrstantieu  erkl&rcn ,  wahrend  andrerseits  die  Behandlung 
mancher  Stellen  ?:*>igt,  thtss  der  Ilsg.  au9  Sclieu  vor  hllzu  vielem 
Aendern  stehen  iiess,  was  er  hei  völlig  treier  Bewegung  gewiss  verbessert 
beben  «ttrde.  Ven  Madvige  Yorscbl&gen,  die  Ad9tr9  eritll^  p.  188  ff. 
mitgetheilt  sind,  ist  oiit  allem  Recht  der  grö-«frp  Theil  in  den  Text 
aufgenommen  worden.  Die  BeibehaitUDg  der  Emcudation  P.'s  80:  ott^ 
translatum  ac  tumptum  aliunde  ut  mutuo  ant  factum  ^  wo  Madv.  das 
hdscbr.  aut  factum  hinler  translatum  aasstossen  will ,  ist  gewiss  au 
bilüfion;  auch  lU  tnitcbfe  ich  lielier  des  Herausgebers  Vermuthung 
ncscio  cur  non  äocenäo  in  den  Text  gesetzt  wissen,  als  die  Worte 
«eteilo  cur  eil ai  dotmäo  eHtm  mit  Madv.  in  Klammern  selten ,  wenn 
nicht  etwa  ein  missverstandenes  nescio  an  zur  Acndernng  fie«cio  cwr, 
dann  notliwendig  weiter  zu  neacio  cur  cum  etc  geführt  hat  Ferner 
ist  mit  Kecht  23Ö  reperiant  statt  reptnam  uiitMadv.  aufgenommen;  was- 
aber  liier  das  ip§i  an  tbon  hat,  das  man  offenbar  elicr  an  demvoraat- 
gehenden  scn'haj't  erwarten  würde,  ist  mir  unklar.  Da  sowohl  tpsa  als 
ipse  (beides  tindet  sich  meines  Wisssen?  in  dm  üdschr.)  seine  Bedenken 
hat,  so  möchte  ich  das  nicht  selten  rnii  i}ii>a  verwechselte  illa  {eadem 
eondieume)  vorschlagen. 

In  singulis  §.  22  durfte  nach  £rnesti*s  Vorgnnt'  nnl  i  iriiHich  in 
Klammern  gesetzt  werden,  so  gut  als  57  die  gans  ungereiime  Bemerkung ; 
dieit  plura  etiam  etc  mitSauppe  und  Bake  (naeb  Meyer)  ihr  verdiente! 
Schicksal  gefunden  bat.   Durch  ein  Versehen  lautt  t  59  der  Text  andere, 
als  der  Anhang  ausweist,  nach  welchem  mit  Jahn  und  Bake  (warum  «. 
nicht  auch  mitKavser,  4er  schon  langst  fast  ebenso  liest?)  geschrieben 
werden  toll!  nihä  «1  wpertit  nee  detU.  9iafm9  trtetu$  etc  Daet  ms 
(ji.ftu  hier  nicht  am  Platz  ist,  steht  wühl  fest;  hei  genauer  Iktrachtu  ng 
der  Stellf'  tn^rtc  ich   nher  andrerseits  die  Einsetzung  von   nec  desit 
ebenso  UDuuiig  ,  als  dagegen  der  folgende  batz  ein  Vcrhum  (Üa^ser 
schreibt:  Sit  Status  etc.)  zu  verlangen  scheint.    Die  Ausscheidung  der 
Worte  dicimus ,  illud  non  decere  et  id  73  nach  Lambin  ist  nur  zu 
billigen;  sie  sind  offeuhar  aus  einer  Bemerkung  zu  deeere  —  uturpamus 
entstanden.  Die  Stelle  98,  wo  es  sieh  um  Beispiele  fOr  die  Metapher 
und  die  Metonymie  handelt,  hat  erst  in  einem  Machtrag  zum  krit.  Anb» 
die  richtige  Würdigung  g:efunden  nach  Sauppe  und  (theil weise)  Göller; 
docb  tragt  sich's,  ob  nicht  mit  Kayser  beide  Male  cum  dicU  zu  lesen 
itt.  Gar  an  sagbaft  bemerltt  der  Heg.  128  sn  der  Stelle  post  omum 
perorationem  inflammantem  restinguentemve  concl  dere  :  „uiuu  könnte 
auch  vermuthen  pemratione.*^  P.  hat  ja  selbst  JCos,  Jahrg.  2,  S.  17B  f. 
nachgewiesen,  dass  ein  perorationem  cuncludere  in  der  Bedeutung,  wie 
«le  N&geUbaeb  Stil.  §.  105,  2  angibt,  unmöglich  ist,  nnd  nur  die  Sehen 
vor  kräftigeren  Hfilrtuttelu  hui  ihn  wieder  zurVulgata  znrnck^'Ptrieben. 
Ich  dachte,  das  Wort  perorationem  trägt  alle  Spuren  derlnterpolatiou  gleich 
einem  Muttermale  an  sich,  wie  schon  ScbOtz  gesehen  hat.  Wenn  146derHsg. 
wieder  zur  Vulgata  seine  Zuflucht  nimmt,  eu  ist  swar  an  billigen,  daat  er 
dem  Tarf.  das  iMeidi»«esaie  /uistm  eumiMolon*  nieht  naebscbreibt j  wann 
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er  aber  mit  ächenkl  behauptet,  dass  sieb  gegen  die  Vulgnta  afuisaem 
domo  kaum  etwas  Triftiges  einwenden  lasse,  so  muss  ich  gesteheUf  daes 
fob  einen  au  hohen  Begriff  von  Cicerooisoiseber  Stilistik  habe»  om  ihmi 
dem  f rotten  Redner,  eine  soUb«  ungeschickte  Dittribntion  {af'uissem 
neben  maria  tratisissem)  aufzubürden  Völlig  unrecht  niti«,<?  ich  dem 
Hsg  geben,  wenn  er  IG2  Bäkes  (Jonjectur  voluntcu  eorum  statt  voiuptas  e. 
fttr  onsweifelbaft  richtig  bAlt.  Offenbar  bandelt  et  ticb  hier  niebt  um 
die  Zuneigung  der  Zuhörer  im  allgein»  inen.  «sondern  um  die  HrnpSodun;:; 
des  Vergnüsieris,  welche  eine  nach  den  (».  setzen  des  Wollauts  gebildete 
Kede  hervorruft,  abgesehen  davon,  dass  c-iit  uegiegere  voluntatetn  eorunif 
pt^us  probwr€  volwamw  doch  kanm  denkbar  itt.  Auch  wird  man  an 
V'hiiifatem  conciliare  keinen  Anctos«;  nehmen,  wenn  man  z.  B.  bei 
t^uint.  laU'Jem  und  sogar  risum  conciliare  (VI,  3,  35)  liest.  Scbenkl't 
und  Friedricb*t  (N.  Jbb.  III,  8.  8&7  ff.)  Gonjectnr  178:  ut  igitur  in 
potHca  versus  durfte  wol  unbedenklich  auf  lenommen  werden.  Die  Cor- 
rcctar  192  ei  qui  pafam  praetereunt  «^t.ut  qui  nach  Jahn  ist  gewiss 
hier  ebenso  richtig  wie  de  or.  I,  217  ei  quon  tpva.  statt  et  quo»  <pv0. 
Die  Annahme  einer  Parentbete  819  nach  IVojel  von  eomf»oet<Hme  poUH 
—  oratoris  indusirir  i  t  entschieden  zu  hilligi-n,  ebenso  227  die  Auf- 
nahme der  Conjectur  Mullers  poetice  mnctus  statt  p.  junctus.  Zu  der 
Angabe  im  Anh.,  dass  Schütz  233  die  Worte  ordine  -  eommutato  als 
Gloasem  ansiebt,  hätte  bemerkt  werden  Icönnen,  dass  Kayger  dagegen 
eitdem  verbiti  sireicht.  95  ist  latae  statt  Inrttre  dnrch  Ver->ehpn  im 
Text  tteben  geblieben,  ebenso  IVK!)  das  unrichtige  setUio  statt  cemseo, 
und  151  durfte  mna  die  Bemerkung  aber  den  wabrtebeinlich  unftcbtcn 
Ztttnu  fitae  tie  probata  ete.  wohl  eher  im  Anh.  «It  im  Conimcuur 
erwarten. 

Einer  der  wenigen  Druckfehler  ist  173  iongitudinem  statt  longUu- 
ditmm;  aontt  ttt  der  Drnck  dnrebweg  correkt  r.n  nenne».  Die  l£in* 

reihung  der  Anmerkungen  ui»ter  die  jetzt  beigefOften  Zahlen  der  TcxIp 
seilen  ist  au  lohen  alt  eine  pfaktitcbe  Einrichtung. 

Hof.  B  Oboer. 


Dcutsrhep  K y  f  f h  ä u  8  e  r  b  tt  c h.  Natur,  Gesell irhte,  Sage  und 
Volksieben  des  Kyfrhuusergebirges,  dem  deutschen  Volke  dargestellt 
von  Dr.  J.  W.  Otto  Richter.   Eisleben  (Mahnert). 

Dat  154  S.  umfassende  Buch  ist  ein,  wie  es  scheint,  sehr  auver- 
litaiger  Führer  fflr  solche,  welche  das  K3rffhiosergebirge  besuchen 
vollen.  Diesen  wird  nai  iiiilich  auch  die  sauber  geteiebnete  Beilage 
sehr  willkommen  sein,  welcl  c  den  Hrundriss  der  Barbaro"i9a-IIöhle  und 
eine  iieisekarte  far  das  Kjrt^huu&ergebirge  und  dessen  Umgegend  enth&It. 
Aber  auch  far  weitere  Kreite  itt  Biehtert  Werkeben  anregend,  bes.  in 
dem  von  den  schönen  Sagen  bündelnden  Ka])itel  (S.  7.'i  129).  Unan- 
genehm fällt  wenigstens  stellenweise  die  ermüdende  Weitschweifigkeit 
der  DarstelluDg  auf,  oameutlich  in  den  Tartieu,  die  doch  nur  für  eineu 
äusserst  beschränkten  Kreis  einigen  Heiz  haben  können  (s.  S.  11  n.  f. 
u.  S.  24—53).  Dass  st  lbst  in  einem  solchen  Buche  der  . ,  1  Niichtfelode'* 
gedacht  ist,  wird  auch  eiueu  „Keichtfreuud"  nicht  anmuten. 
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Literari&olie  Notizen. 

Lateinische  AntholoL'ie  fOr  die  fflnfte  Klasse  der  Lateinschule. 
Von  J.  B.  II  u  1 1  <•  r.  3.  nach  dt-n  Bnatinununii^-n  d^T  nonen  bair.  Schul- 
Ordnung  veränderte  Auflage.  München.  lt^7ä  Lindiiuer'scLe  Buch- 
baedlnn^.  Pr.  t  M.  Das  Bncb  hat  in  der  oeuen  Bearbeitung,  der  sieb 
Prof.  ünglmann  mit  dem  iliii  eigenen  praktischen  beschicke  unter- 
«ogen  hat,  an  iiniurhbarkpit  n\  rscntlich  cewonncn.  iSeine  Benützung 
wird  dadurch  noch  bedeutend  «'rkichlert  und  gefördert,  dass  Subr. 
Maller  in  Frankentbal  ein  „VolistüDdigcs  Würterbncli**  biein  ver- 
fasst  bat  Mancbeu,  Liodauer.   1876.   Pr.  70  Pf. 

T.  Maccius  Plantus.  Lescstncko  aus  spinnn  Komödien  Für  den 
Gebrauch  au  cdir  ren  (iynniasi;ilklu-scn ,  austrf'\\ ;ililt  mid  crkiärt  von 
Aug  ISchuiidt,  VroL  aiaGymii.  in  Mauuheiui.  lleidcllieif^',  C.  WiDler'ä 
ünifersitfttsbocbhaudlang,  1877.  Pr.  1  M.  IM).  Oboe  die  Gruods&tse, 
Ton  denen  der  Verf.  an^grpancren  i«-t,  odfr  die  Auswahl  der  Stücke  zu 
tadeln,  mochte  man  doch  glauben,  da&s  Brachstücke  deutscher  Dramen 
io  Antiio]o|ieD  eigentlleh  niebt  recbt  am  Piatace  lind,  so  aucb  diese 
eiusetaea  SMOeu  ausPUutas  kaam  grosses Intereese  erwecken  werden. 
Sie  sollen  kursorisch  gelesen  Verden;  diesem  Zwecke  würde  es  wohl 
mehr  entsprechen,  wenn  Anmei  kuugeo  unter  dem  Texte  stünden.  Eine 
kurie  Eiofeitung  gibt  die  notwendigsten  Fingerseige  aber  den  Diebter, 
seine  Spracbe,  Prosodie  und  Metrik. 

Griechische  Schulgrammatik.  Erster  Tbeil:  Formenlehre.  Von 
Carl  Roth,  Prof.  Lpipzii:,  Tenfmer.  187Ü  108  S.  in  8.  Das  Ruch 
bat  manche  eigentümliche  ^ieueruog.  £s  beginnt  z  B.  mit  der  11.  De- 
klination, l&sst  anf  den  Nom.  oicbt  den  Gen.,  sondern  den  Aee.  folgen, 
auf  das  Mask.  der  Adjektivs  dreier  Endungen  dab  Neutrum  und  ähnl. 
Ohne  auf  Kinzf  Ines  weiter  einzugehen,  darf  doch  wohl  im  Allg  bemerkt 
«erden,  dass  die  l-ormuiierung  der  Eegeln  mehrfach  der  i^Mäslichkeit 
und  Bestimmtheit  entbebrt  Etwas  looderbar  matottcbon  die  Stilitierang 
des  kuraen  Yorwortos  an. 

Aufgabensammlung  zum  Uebersetzen  ins  Griechische  von  Dr.  Gust. 
Wen  dt  und  Dr.  K.  Schnelle.  Erste  Abteilunfj,  bearbeitet  von  K 
Schnelle  Erstes  Halt.  Berlin,  G.  ürote'bche  VerlagshuchhandiuDg. 
1876.  113  S.  in  8.  Das  Btodcbeo  erstreckt  sich  auf  die  «erba  pura 
larr/rnua,  die  muta ,  contractu  und  liqxiida.  Die  Vokabeln  sind  nicht 
unter  dem  Text,  sondern,  wahrscheinlich  damit  der  Schüler  mehr  Zeit 
rertrigt,  in  eigens  zusammengestellten  „Anmerkungen"  mitgeteilt. 
Ansierdeni  Ist  ein  WörtMreraeicbniss  angebftngt 

Kleine  philolog.  Abbandlvngen  von  Dr  Ant.  Zingerle.  II.  Heft. 

Innsbruck,  Verlag  der  W*a<:ner'scheu  Univ -Bucbbandlung  1^*77,  Die 
Sammlung  enthalt  1)  Zur  Echtbeitsfrage  der  unter  Ovids  Namen  über- 
lieferten Üalieuiicu  (die  Ovidianischo  Autorschaft  sei  wenigstens  für  den 
Haoptkern  mehr  als  wabrscheioHcb)  2)  Weiteres  so  den  Sulpicia-Klc- 
glen  des  Tibullus  (Gegen  die  Kcbtbejt  der  ersten  Gruppe  IV.  2  -7 
liabst  IL  2  lügcii  keine  Anhaltspunkte  vor).  3}  Zur  Erkl&raug  and 
Kritik  einiger  lat.  Autoren  (Ov.  Met.  10,  94.  An.  2,  6,  31.  Gle.  Verr. 
n.  $.  9.  Uv.  2,  17,  4). 

Haerdegen,  Ferd*  De  fide  TulUana  h.  e.  de  vocabuU  fidei  apud 
Cie9nmemfi€mMe$u§u.  ErkmffMUJDCCOLXXVL  XyjpUJS.Xh, Jacob. 
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Leitfaden  der  PädaEjop-ik  für  den  Unterricht  in  Lclirerbildungs- 
anstalteo  voa  Dr.  J.  Chr.  (ioUl.  Schumana.  Zweiter  Teil.  Geschichte 
4ler  Pädagogik.  HannoTer,  C.  Meyer.  1877.  lU^l  S  in  8.  12  H.  4a  • 
Die  Bestimmung  des  Buches  bringt  es  mit  sich,  dtis  die  unsere  Leser 
zunächst  intcressirenden  Schulen  weniger  berücksichtigt  sind  FQr  allg. 
Volksbildung  gibt  es  einen  summarischen  Ueberblick,  in  einzelnen  Par« 
tIeeD  vielleicbt  weniger  objektiv. 

Ztir  Beform  des  heberen  Scbnlwesene.  Von  Bd.  von  Hartmftnii. 
Berlin.  0.  Duuckers  Verlag.  1875.  88  S.  in  8  Ref.  steht  nicht  an, 
gar  manches,  was  der  Verf.  ü^ier  dio  uot'onwärtige  üeberbürdung  der 
Gymnasial-  und  namentlich  der  K.eal&cbül<'r  und  ihre  Folgen  fOr  die  phy- 
sische und  tr^ittig«  iSotwieklong  der  studierenden  Jugend  »igt,  zu  unter» 
si  hreibcn.  Auch  seine  Vorschlägf  zur  ICrzielung  einer  in  Wahrheit 
allgemeinen  Bildung,  die  für  alle  gleich  sein  soll,  enthalten  manches 
beachtenswerte  und  sind  jedenfalls  diskutierbar;  dagegen  dflrften  die 
Aassersteu  Konseqoennen ,  namentlich  in  Bezug  auf  dlie  Stellung  der 
Uteia.  Sprache ,  ananoebmbar  und  eigentlich  nach  unaasfabrbar  sein. 

Der  ärztliche  Landes-Scbulinspektor,  ein  Sachwalter  anserer  nlsa* 

bandelten  Schuljugend.  Von  Dr.  Leop.  Kllinger.  Stuttgart,  Verlag 
von  K.  Schober.  1877.  70  S.  in  8.  Der  Verf.  überschaut  den  gegen- 
wirtigen  Stand  der  Scbolhygiene,  findet  dasi  Skoliose  and  KorasicbUg- 
keit  viel  weniger  in  den  Subsellieu  als  in  einer  unrichtigen  Scbreib- 
Stellung  bat  (er  empfiehlt  rho  ahrro,  wonac>i  das  Phjü'ot  t'PrHdf  vor  der 
Brust  liegt,  oben  ttwab  uacii  huks  genuigtj,  und  verlauft  sci^lieiislich 
die  Aafttellung  von  ärztlichen  Landesacbalintpektoren  nur  U<iber- 
wacbung  oAd  Fördernng  der  Scbalbygieoe. 

Der  Kampf  der  franz.  und  deutschen  Schulorganisatiün  aud  seine 
neueKte  Phase  in  Elsasa  •  Lotbringen  von  Dr.  G.  Kaufmann.  Berlin. 
Verlag  voo  üabel.  1877.  Der  Verf.  klagt  über  die  auf  Kosten  der 
Lebrer  und  ihrer  Antorität  lanebmende  Gentralisation  der  Gevrttt  ia 

der  Hand  des  Direktors,  der  fcincrscits  wirdcr  nur  ein  Organ  der  Bgg> 
iat*   Dadurch  lenke  die  deutsche  Schule  in  frana.  Bahnen  ein. 

Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterriebt.  Sprachlehre 
und  Aufsatzlehre  nebst  üebungsstQcken  und  einer  Sammlung  von  Aaf- 
gaben  von  Ferd.  Sonnenburg.  Berlin.  Springer  1877.  60  S.  Das 
trefrlicbc  Bacblein  enthält  eine  sehr  körte  Sprachlehre  and  (mit  Bozag 
auf  die  einzelnen  Kapitel  der  Grammstik  offwählte)  Lesestöcke,  ferner 
200  in  sechs  Grappen  eini^teilte  Themen  (ohne  Disposition)  denen 
ein«  fdr  diete  Aofgaben  freilieb  sehr  darflige  Theorie  der  Aufgaben 
vorausgeschickt  ist.  Während  die  erste  Abteilung  für  die  unteren 
Klassen  bestimmt  ist,  stellen  die  Tbempm  teilweise  fefhr  hohe  Forder- 
angen. Autgetalicn  ist  uns  vor  allem  die  Schreibung  DekUnazion,  . 
sowie  eittigee  nndere:  in  §.28  die  Beognng  vor  jemand;  ferner  §.S1, 
der  tpih  nni^rnan,  teils  ührrnfiRsig  ist,  endlich  dio  anftöüge  Borilok* 
aichtigung  der  Modalität  des  Urteils  in  §.  45. 

Die  deutsche  Grammatik  in  ihren  Grundzßgen  von  Bern- 
hard Schulz.  5.  Aufl.  Paderborn,  ScbOningh.  1877.  Die  5  Aufl. 
diesen  Werkebene  nntersebeidet  sidi  von  der  vierten  (s.  p.  81  des  Torigen 

Jahrgangs  dieser  Hl.)  nicht  bedeutend.  Uebereilt  wird  man  es  nennen, 
dass  der  Verf  ^>  durch  die  Berliner  Konferena  festgetteUle  Ortho- 
graphie bereits  adoptierte. 


uiyiii^ed  by  Google 


143 


Syntax  der  dentseheii  Sprache  rooTrant.  Lelptfg, Koeb, 

1876.  80  S.  Der  Verf.  bandelt  in  17  K«d.  vom  einfacbeo  und  zusammen- 
gesetztpn  Satze,  berücksichtigt  dabei  aber  vieles  aus  der  Kaans-  und 
auch  Formenlehre.  Als  Nachtrag  folgt  die  iDterpuuktioosiebrc  Der 
Mbr  entbebrlicbe  Anbang  (18  S,)  ratbftit  (fflr  AatÜnder)  dnige  Oa- 
aprSrbo  (ührr  dns  Wetter,  Mittapn?'=pr.  u.  dgl.)  und  ani=5craein  ein  paar 
Literaturprobea  aus  Göthe  und  Schiller  ,  sowie  das  ächenkendorfsche 
Gedicht  ,,die  Muttersprache".  Schon  aus  dem  Titelblatt  erfahren  wir 
nebenbei  die  interessante  Nacbricbl»  daas  wir  bereits  eioe  „deutsche 
Baicbaorfcbograpbie"  besiiseo»  der  aaeb  die  erateo  11  Seiten  gewidmet  iiad. 

üebungsbucb  ffir  die  deutsche  Rechtschreibung  von 
Karl  Schulze.  2.  Aufl.  Leipzi«; ,  Tcubner.  1877.  Dag  z'w  ei  Bogen 
nmfassende  Buchlein  enthält  Beispiele  and  Aufgaben  (aber  nicht  in 
Sitten  nnd  snaamntenbängenden  Stoeken)  sor  Elnttbang  der  ton 
dem  Berliner  Oyrnnasiallehrerverein  festgestellten  Orthographieregeln 
and  —  einzelner  Kapitel  der  Grammatik,  ao  daas  der  Xitel  als 
ungenau  erscheint. 

Bischof  Günther  von  Bamberg;.  Eine  Studie  von  Rrftllinger, 
k.  Reaheulebrer  in  München.  1877.  Druck  von  Joseph  Kramer  in 
llQncben. 

Dr.  J.  A.  £.  Schmidt'a  vollstAndiges  französisch  -  deutsches  und 
deatscb-lranidaisebea  Handwörterbuch.    Zum  tweiten  Male  g&nslleh 

unigparfi-Mtot  und  vermelirt  von  T)r.  Karl  Friedr.  Köhler.  43.  Aufl. 
(5.  Sterfotypausgabc).  Leipzig,  Phil.  Reclam  jun.  1877.  640  in 
Lex.- Form.  Ladenpreis  7  M.  In  Halbfranz  gebunden  8M.  Das  Buch, 
das  bei  seinen  zahlreichen  Autiagen  stets  verbessert  und  erweitert 
wurde,  empfieblt  sich  r.urch  Reichhaltißkeit  und  Zuvorlässigkeit,  sowie 
durch  relative  Billigkeit.    Nur  erfordert  der  Druck  ^ate  Angen. 

Gass  er,  Olierlehrer  an  drr  Dom5^rhule  in  Frankfurt  a/M.,  IMani- 
uielrie ,  für  SchuUeLi erbeininaricii  uml  Üui  gerschulea.  3.  Aufl  1877. 
(M.  2.40):  ^^ehulrecheubuch,  3.  Autl  1877.  (Bruchrechnen  40  Pf.); 
Schulrecbeobuch  (Kaufm.  Eecbnen  70  Pf.);  Sebnlrecbenbacb  (Algebra 
geb.  M.  1.  60). 

Deutsch  -  französische  Phra^ooloj^'io  in  systematischer  Ordiian?, 
nebst  einem  Voeabulaire  sysUmatimie.  Ein  üebuogsbncb  fOr  jeder- 
mann, der  Bich  im  flreien  Oebranch  der  ftmnsOsiscben  Sprache  TervoU« 
kommnen  will.  Von  Bernhard  Schmitz.  Zweite  erweiterte  Auflage. 
Berlin,  Langensch eidt'sche  Buchhandlung.  1877.  Pr.  2  M.  In  der 
Pbra8eol(^ie  bessere  Aufstellung,  nemlich  Gegenüberstellung  des 
dentseben  nnd  fransOs.  Materials ,  einige  notwendige  oder  wQnsebene> 
werte  Zusätze ,  vor  allem  die  Beigabe  des  Voeabulaire  systimatiguc 
onteracbeiden  die  neue  Aufl.  von  der  ersten  Gleichzeitig  erschien  im 
gleichen  Verlage   unter   des  Vcriasäerg   MitwirkuDg    eine  englische 


Deutsch  -  englische  Phraseologie  in  systematischer  Ordnung,  nebit 
einem  S^faUmatical  Vocabulartf.   Von  Dr.  Heior.  Löwe.  Pr.  2  M. 
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Auszüge. 

Zeitschrift  far  die  Österreich.  Uy m aasi en.  2. 

I.  Zu  ilen  Scholien  der  OIvhpoo.  Von  M.  Iskrycki,  —  Za  Arist. 
Frösrhen  Von  K.  Schenkl.  v.  3(iS:  Dor  Prie^^er  des  rMonysus  «lei  wahr- 
scheinlich mit  rot  geschminktem  Gerichte  aaf  seiiiom  Ehrenplätze  gesessen. 
404  f.  wird  x«€9C][(cta  rjjLUP  .  .  .  xaf^v^ts  vermotet.  —  EwatpoQof  bei 
Honior  und  liesiod.  Von  AI.  Kzach.  Statt  dieser  sprachlich  i,'ar  tii  lit 
in  die  homeriechen  nnd  h*'«ir>,ji8chen  Gedichte  hineingehöri^ron  Form  niöchtc 
ursprünglich  4'oiaa<f6Qoe  dagestanden  sein.  —  Kritische  Beiträge  m  Livias. 
Ton  M.  Oitlbaner.  XL,  n,  7  sei  statt  spem  in  lesen  SPQE  i.  «. 
senatum  pnpnhmqn^  —  XL.  53,  1  wirl  vermutet  per  Suismontii 
Ball  istaeg^ue  saUus-  XL-  59 ^  8  sei  zu  verbessern:  lünüegue  cum 
leguminibuB, 


Stntistisciies. 

Ernannt:  Stadl  Jos.  Kraus  am  Max-G.  zum  Direktor  der  IL 
bftberen  TQchtenchtile  in  Mfincben;  Ais.  Keek  In  Stranbing  zum  Stndl. 

am  Max-G  ;  Ass.  Äb-^t  in  Münnerstadt  zum  Studl.  in  Pirmasens;  Stadl. 
Sucro  in  Dürkti«  im  zum  buhr.  in  Homburg;  die  Ass.  Bieger  und  Gröbl 
zu  htudl.  in  Ilüiuburg;  Studl.  Füger  in  Neustadt  a  H.  zum  Subr.  in 
Miltenberg;  Studl.  Matthäus  in  Knlmbach  zum  Subr  inAmorbach;  Lehr- 
amtsVnr  i  Ila^'er  in  Aoijj-burg  zum  Stndl.  in  Kulinluch  ;  Lehraratskand. 
Schoeil  zum  Studl-  in  Amoibacb;  Prof.  S5rgei  in  Kempten  zum  Rektor 
in  Hof;  Stüdl.  Span  fehl»  er  inEempten  zum  Gymn.- Prof. ,  Ass.  Sehne  pf 
in  ^lii liehen  (Max-G.)  zam  Stndl«  in  Kempten;  der  Lehrer  der  neueren 
Si  r  in  Asohaffeiiburg  Keim  zum  Studl  ;  Studl  Krafft  /uin  Gymn.- Prof. 
m  Nürnberg;  Prof.  P.  Thomas  Kr  am  er  bei  St  Stephan  iu  Augsburg  zum 
Rektor  dwelbst;  Ate.  Grandaaer  in  EfehatCtt  cnm  Stadl,  in  Dürkbida. 

Versetzt   Snbr.  Gross  in  Färth  als  StndL  nach  Mflmberg. 

Enthoben:  Stndl.  Poblmey  in  Pirmasens. 

Q  nies  eiert:  Prof.  6.  Herold  in  Nürnberg. 


Berichtigu  ng. 

Seite  77  letzte  Z.  ile  lies: 

i^ein führenden**  statt  „einzufahrenden**. 

A.  K. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


Zur  EmfShrmg  am  OpmmuieHl 

Griechische  Muster -Schreibhefte. 

Von  Fritz  Hoflfmeyer. 
Heft  1  und  2.   Tieis  a  Heit  12  kr. 

Diese  Helte,  von  der  Fachpresse  wie  von  Schulmännern 
zur  Einfahrung  eriipfohieu,  wurden  bislang  au  folgenden 
Gynina:«ien  einucliihit: 

Altcnlfiirir,  llciuiii  il,  Berlin.  Bnkenfoltl.  Bonn.  Brtaunsberg, 
Breslau,  Brilon,  Coblctiz.  Cöln,  Dorsten,  Doi  iiuLUid,  Eisenach, 
Ehchweiler,  Eutin,  Frieillaud.  Göttingen,  Güstrow,  Halberstudt, 
Halle,  Hameln,  Hannover,  Hersfeld,  Hildesheim,  Landsberg, 
Leipzig,  Limburg,  Laneburg,  Marburg,  Marienburg,  Meldorf, 
Hemel,  Neuberg,  Paderborn,  Prenzlau,  Pyrits,  Saaz  in  Böbmen, 
Schleiz,  Schrimm,  Schlüchtern,  Seehausen,  Sobernheim,  Stade, 
Strehlen,  Warburg,  Wesel. 

Probe- E\('nip]:ire  durch  jede  gute  Buchhandlung  und 
auch  (franco>  von  der  Verlagshandluag  zu  bezieben. 

(ii)  Onstav  Elkaa,  Harburg  a.  d.  E. 


In  der  Friedr.  Korn'schen  Buchhandlung  in  Nürnberg  Ut  er- 
Bchieoeu  und  durch  alle  Huchhandlungen  zu  beziehea : 

Dr.  Loreas  WSekers  Geometrie  der  Alteii|  in  einer  SammlaiiB 

Ton  ca.  850  Aufgaben.  Zum  Gebrauch  in  Gymnasien  und  tecb* 
nischen  Lehranstalten,  sowie  beim  Selbststudium  der  Geometrie, 
neu  bearboitet  und  verbessert  von  Th.  E.  Schröder,  Pmf.  der 
Mathematik  nnd  Physik  am  kgl.  QjmDasiam  £U  Ansbach.  1876« 
11.  Aufl.    Preis  gebd.  M.  1,80  Pf. 

Ferner : 

Beispiele  nnd  Aufgaben  aus  der  Algebra  far  Gymnasien ,  Real- 

schulen  und  /um  Selbstunterricht  bearbpitetvonTh.  E.  S  chröder. 
1877.  8.  Aull  der  algebraischen  AafgabensammlangvoD  Dr.  Wöckel. 

Preis  gebd.  80  Pf. 

Wir  halten   diese  I  ridon  Bücher  zur  Einführung  empfohlen  and 
düriten  die  vielen  Auflagen  am  besten  far  die  Brauchbarkeit  der 
^        LebrMcHMr  sprechen. 

I 
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Wilhelm  Freaud's 

Secbi  Tafeln 

der  ^iechischen,  römisohen,  deutschen,  eng» 
lisohen»  ÜTanzösischen  und  italienifioheocL 
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Auf  (lirect  an  tms  gpriehtele  WflriRche  stellen  wir  den  Tlcrren  Gym- 
nasial -  Dirt^ctoreu  uiiii  LeLrcrii  gern  Exemplare  zur  Verlügung 

Berlin,  S.  VV.,  Bernburgerstrassc  35 

Grote'ache  Yerlugsbuthhandlung. 


In  Carl  Wiater'tUniversitfttsbuehhand  long  in  Heidelberg 
ist  soeben  erschienen : 

T.  Haccius  PlantitB,  Lesestacke  aus  seinen 
Kom  ö  (Ii  cu    Für  den  Gebrauch  an  oberen  Gymnasialkassen 

ausgewählt  und  erklärt  von  Aug.  Schmiilt,  Professor  am 
grossherzi.  Gymnasium  in  Mannheim.  &\  broscb.  1  M.  60. 

Plautus  ist  bis  jetzt  noch  wenig  in  unsereu  deutscljeu  Gymnasien 
eingeführt,  uud  doch  hätte  du"?"r  Dichter,  dem  sich  unstre  neuere 
Philologie  so  mächtig  zugewendet,  auch  für  die  Gymoaäieü  eiue  grosse 
Wichtigkeit.  Ein  besseres  Terst&ndiiiss  desAltertbums  dnrrb  den  Ein- 
blick iu  das  tii-ilicho  Leben,  zumni  der  unttron  Klassen,  grüiidlicbore 
Erkenntuiss  der  lateinischen  Sprache  und  Metrik  würden  aus  ihm  ge> 
wonnettwerden,  ganz  abgesehen  von  dem  lit.  bist.  Werth  e  and  Ten  dem 
belebenden  und  forschenden  Reize,  den  sie  auf  den  jugendlichen  Sinn 
ausübt.  Aber  freilich  sind  die  Sitten  und  das  Lehea  des  4.  und  3. 
Jahrhunderts  t.  Chr.,  das  uns  Plautus  nach  s  griechischen  Originalen 
schildert}  so  leichtfertiger  und  lockerer  Art,  dass  die  Grttnde,  die  fSr 
diese  Leitüre  sprechen,  von  jeher  päd.  Rücksichten  weichen  mussteo. 
Nur  bei  den  Captivi  würden  diese  Bedenken  wegfallen,  allein  ausserdem, 
d&üB  man  nicht  immer  dasselbe  Stück  Icseu  kann,  ist  gerade  dieses 
Lastspiel  nicht  besonders  geeignet  von  Plaatos  eine  richtige  Vorstellung 
so  geben.  Das  hat  den  Verfassf  r  vr  ranlHssl  aus  Plantns  Comödicn 
eine  Anzahl  kleinerer  uud  grosserer  Jjescstiicke  zusammen  zu  stellen 
und  zwar  in  drei  Abtheiluugeu  d.  Einzelbilder  a.  d.  antiken  Leben 
II.  Komiiohe  Soenen.  III.  Masere  Abaehnitte  n.  ganae  Komfldien 
im  Anszuge.) 

Bei  Einführungen  werden  den  Ictr.  U.  U.  Lehrern  von  der 
VerlagsbandluDg  Freiex.  aof  gefl.  Verlangen  geliefert. 


Digitized  by  Google 


Blätter 


für  das 


Bayerische  Gymnasial - 


and 


Real -Schulwesen, 


redigiert  von 


W*  Bauer  A  Dr.  A.  Kurz. 


Dreiiehnter  Band. 


4t,  Ueft. 


Mflnehen,  1877. 

(SchOppi&g.) 


Ly  Google 


Ldialt  des  IT.  Heftes. 

AulbliningeB  sa  Taeitof*  AgricoU,  ton  Adam  Stttsner  .  .  .  14S 

Sopk.  Oed»  Col.  880  f.,  von  tf  etxger   189 

D«r  BO  hoeb  cegriSene  Lelimoff  la  den  seaer«]i  Sprachen  nn  den 

snkflnftigen  BealMholen»  von  Dr.  W.  Dreier  .  .  .  •  .  .  170 

AnwenduogeD  eines  einfachen  Satzps  der  Stereometrie«  von  E.  Bndel  173 
Ud»er  eine  interessante  Beziehung  der  elastischen  Knrre  SD  dem 

ollipti'^rhpn  Bogen,  von  Dr.  Bender    .    .  178 

Der  Parlhciion  bei  Lamartine,  von  Dr.  Wal  In  er   183 

Jtevue  de  VmstrucHon  publique  [stipiriiure  tL  moiienne)  enBelgigue  löö 
Bichter,  Dr.  J/\V.  Otto,  Der  geographische  Unterricht,  angez. 

T.  Ludwig  Majer   1S'> 

Jftohmeder,  Dr.  W.,  nnd  Wenti,  6.,  Sehalwaodfcnrte:  Baien 

•fldlieli  der  Donao,  angez.  v.  A.  Kors   186 

•Gilles,  J.,  Lehrboch  der  ebenen  Geometrie   187 

Bieringer,  Dr.,  Ueber  schiefe  geometrisehe  Funktionen,  angei. 

V.  Schröder   188 

Klotz sch,  Dr.  Th.  B.  A.,  Methodisch  bearbeitetes  französisches 

Lesphucb.  -  M  a  gn  i  n,  J.  P.,  und  Dillmanii.  A,  Klementnr- 

buch  der  irauzösiscben  Sprache,  angez.  ?.  Dr.  Wallner     .   •  194 

Literar;äclie  Notizen    .   194 

Statiiitisches   198 

Zur  YerBammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte   ....  199 

Berichtignng  .199 


An  die  HH.  Eecensenten 

richtet  der  üntcrfortiLitc  die  Bitte  um  baldmoglicbste  EinsendunE;  der 
Becessionen  (Anzeigen),  damit  die  in  diesem  Schuljahre  vorgelegenen 
Btteber  ebensobald  im  Drucke  ihre  Stelle  finden.  Auch  sind  noch  von 
froherer  Zeit  Anseigen  (oder  dieBemittintng  derBOcher)  im  Aantande. 

A.  Kurs. 

 *8^S»  

In  Angelegenheiten  des  OymnasiallebrervereinB  wolle  man  sich 
wenden  u  den  s.  Vorstand,  Rektor  Wolfis.  Bnnor  am  Wilb.-Ofmna8inm 

in  München  (Maximiliansstrasse  18),  oder  dessen  Stellvertreter,  Rektor 
Kurz  in  München  iScbellingsstrasse  0/3 1,  oder  den  Kassier,  Prof. 
Fesenmair  in  München  (Sonneustrasse  23,3);  in  Angelegenheiten  des 
Tereins  der  Lehrer  an  techn.  Unterrichtsanstalten  an  den  I.  Yoritand 
des  geschäftsführenden  Auiscbusscs,  Realienlehmc  Dr«  Lailtollltam|6r 
an  der  Kxeisgewerbschule  in  München. 


Von  dem  1876  erschienenen  P  er s  o  n  a  1  s  ta  tu  s  der  humanistischen 
Gjmnasien  sind  noch  Exemplare  h  50  Pi.  zu  haben. 
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Aubfübrongeu  zu  Tacilaft'  Agricola. 

Es  gthOrt  bekaDDtlich  so  d«n  Wahneicban  einei  goU^n  Baebet, 

dftit  es  Dicht  nur  I3flebruDg  spendet,  sondern  auch  zur  Mitforschung 
toregt.  An  Peters  *)  Bearbeitung  des  Taciteitchen  Agricola  habe  ich 
dWoe  doppelte  Wirkung  erfnlir(>n  Ucbfr  die  gewonnpne  Belehrung  darf 
ich  schweigen:  jedor  T.osot  -svird  "io  in  gleicher  Weise  finden.  Von  der 
emptangj'uen  Anregung  kunneu  die  folgenden  Erörterungen  zeugen,  die 
fiellaiti^  an  Peters  Andeutungen  nnkiiii pfen.  Mit  der  Goschiclite  und 
den  Antiquitäten,  mit  dem  allgeaicm  iatcioiäcben  und  iudividuell  Taci> 
teiicben  äpracbgebraacbi  endlicb  mit  den  wissenscbaftlichen  CootroTerten 
nie  mit  den  BedHrfoisseo  der  Schale  gleicbinftraig  vertraat  bat  der 
ebrwiltdige  Gelebrte  alt  Bcbtaes  Ergebnias  aeioes  cHum  cum  dignUaU 
eine  Anagabe  dargeboten»  die  «icb  dareb  TorBiehtige,  irtelleiebt  bisweilen 
so  nachsichtige  Kritik  der  Ueberliefernng,  durch  eine  weniger  schneidige 
als  geschmeidige  Exegese  des  Textes,  durch  einfache  und  klare  Fassung 
des Commentars  auszeichnet  und  nicht  nur  in  dem  Anhang  „TTebcr  einige 
Eigenthnmlichkeiten  des  Taciteiscben  Stils"  f^ondcrn  auch  in  den  ein- 
zelnen Anmerkungen  mehr  uls  andere  neuere  Ausgalten  eine  zusammen- 
hängende Auslegung  der  schwierigen  Schrift  zu  luiiitin  sucht.  Hier 
sollen  von  den  violeu  Fragen,  die  das  hiätoriscLe  Erstlingswerk  des 
Tadtoi  vorlegt,  nur  einzelne  in  zwanglosen  Ausfflbrnngen  ihrer  Lösung 
Biber  gebracht  «erdea.  , 

I. 

Das  richtige  Verständniss  des  ganzen  Prooemiums  ist  bedingt  durch 
die  treffende  AntTassung  der  Schlnssworte  des  1.  Cai)itcls:  At  nunc 
narraturo  mi/n  alam  flffuftrü  hofninis  venia  opun  fuit:  quam  non 
petiasem  iHcusiiturua  tarn  .vaera  et  mfeata  virtutibus  tempora.  Wie 
^eter  die  Stelle  deutet,  ergibt  sich  am  einfachsten  aus  der  in  seiner 
kleinen  Abhandlung  aber  dieselbe  im  Philol.  XXXY  376  f.  mitgetheilten 
UeberiatzuDg :  „Dagegen  bAtte  icb  ia  der  Jetstseit  der  Erlaabaiss  (des 
Donitiao)  bedarfk,  die  icb  (jedoob)  nicbt  aacbgeiucbc  haben  wflrde,  da 
ieb  in  den  Falle  war,  so  farchlbare  nnd  den  Tageaden  feindselige 
Zeiten  ansaklageo.<*  Die  EigentbUmlicbkeit  der  Ansicbt  Peters  beruht 


•)  Cornelii  Taciti  Agricola.    ErklureuJe  und  kritische  Schnlaosgabe 
V  n  Carl  Peter.  Jena,  Hermann  Dufft.   1876.  VI  n.  126  S.  gr.  8. 
Dach  dieser  Ausgabe  wird  hier  citiert. 

Blltt«r  L  4.  taftt.  QjBui.«  a.  BMi-Sdiulw.  XUI.  Jalirg.  i  i 
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mI  teDestasg  von  Mme,         /Wl  and  intmaktrut,  Ungoiuui  wtrd  i 
4i6Mlbe  all  „B^iia  £rklirosg<*  btseiehaet»  denii  dais  mit  Mme  dteZelt 
BoBitiam  geaoittt  id,  htlien  tdioa  BetseDbariw  ud  KCtor  (IMS) 
aDge&omiDM,  ebenso  dass  venia  die  Erkabnlii  Domitiant  badante  and 

dass  fuii  condiüonal  im  Sinne  von  fuisset  gefaBst  werden  mfliae.  Statt 
ineusaturua  las  zwar  Ritter  in  der  Cambridger  Aasgabe  ineursaturttSf  ' 
fasste  aber  daa  Farticip  v^ie  Petor  im  causalen  Sinne  {quippe  qui). 
Nur  die  Combination  dieser  Erklärungen  mit  der  Lesart  incusafurus 
kann  demnach  neu  genanut  werden.    Wie  aber  die  Originalität  so  muss 
ich  auch  die  iiichtigkeit  der  tod  Peter  vorgebr&cbteu  Erklärung  be- 
streiten. Nunc  wird  in  seiner  jeweiligen  Bedeutung  zun&cbtt  durch 
daa  Qagaaaats  bettimmt,  im  vorliegendaa  Fall  altodarah  apud  priores, 
und  wie  diaiaimit  damToraaigabeadan  tmUg^Üiu  synonym  ist,  ao  mifie  j 
mit  no9lri»  temporibWf  naa  an  imÜ^ptUm  im  Oeganutaa  itabt   Oana  f 
analaga  FiUe  biatot  dar  dialogm  dt  or.»  «o  oe  niifie  S9^  1  an  prtdtm 
2S,  18  and  85,  1  tu  apud  nman$  m»tro$  34,  t  den  Gegensatz  bildat; 
ilmUch  wird  ebenda  1,  3  nottra  attas  durch  priora  aaecula  i,  1,  ferner 
komm  temporutn  1,  6  durch  dm  Gpgeosatr  antiquos  bestimmt.  Mit 
Peters  Uebersetzung  „in  der  Jetztzeit"  bin  ich  daher  rhenao   eiover-  i 
standen,  wie  mit  jener  von  Ritter  „in  nnsern  lageD."    Da^a  diese  Be-  j 
deatnng  durch  den  Zusammenhang  des  Satzes  noch  näher  prucisierL 
werden  kann,  ist  selbstverstAndlich  ^  aber  wenn  Feter  erkl&rt,  dass 
Tadtaa  mit  NMia  dia  Zait  dai  Domitian  baaaiebna,  lo  iat  dagegen  att 
bamarkan»  waa  gagaa  dia  glaicba  Daotang  bai  Bittar  von  Pfaff  richtig 
eiogawandatirordaB  lat^  daasdamnaob  mma  Uar  alt  jdngata  Targaogon*  ^ 
bait  dar  Oagaawait  gaganllbargailallt  würde,  waa  aina  ToUln>mmana  ji 
Umkabmng  daa  in  mmc  Uaganden  Begriflfes  wäre.  Mit  Paters  Aaf- 
üMiong  Ton  nunc  f&IIt  natfirlich  auch  die  nach  Bezzenberger  und  Ritter 
von  ihm  ausgesprochene  Beziehnng  der  t'^t?irt  auf  Domitian     Ppter  findet  ^ 
zwar  fliese  BezicbuDj^  allein  siongeinuss  um!  erklärt  es  für  unber^reillich,  . 
dass  in  der  Zeit  des  Nerva  und  Trajan,  wo  es  nach  dem  berühiuten 
Worte  dcsTacitas  erlaubt  war  sentire  quae  lelis  et  quae  6-ciUias  dicere^  |, 
die  Nothwendigkeit  einer  vi:tna  bestanden  habe.    Dies  w&ro  richtig,  ; 
wenn  venia  im  Sinne  einer  Erlaabniaa  det  Kaisers  gatat  werden  mOmta  ; 
oder  anab  aar  konnte  Abar  dia  Baispialiammlung  bei  Wax  prolegg.  158  f.  « 
and  168  labrt  anwidanpraablieb,  dan  ««iimi  olijeetiv  ,|llaebiieht|*'  anV 
jactiv  im  HInbUek  aof  peHuem  „Bitta  nm  Naabtiabt«  alao  ,»Sntaabold-       ,  < 
igang**  beaaiobnet  und  aich  demnaeb  aof  dan  Laaer  baiiabt.  Eine  Snt>       , ; 
aeboldigong  beim  Lesepnblikum  aber  konata  ^uch  in  dem  mit  Nerva       '  j 
begonnenen  beatißaimum  aaeculum  nothwendig  sein;  denn  die  Nach- 
wirkungen der  früheren  Zustände  dauerten  ja,  wie  Cap.  3  ausfahrt,  noch  . 
fort.    An  opus  fnit,  sagt  Peter,  habe  nur  Wex  erbe  Iiichen  Anstoss  , 
ganomman.  Aber  wenn  Urlicba  and  GantreUe,  was  Peter  beachtet  hat,  , 
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im  Texte  fuerü  scbreiben,  so  nrnas  es  doch  diesen  Gelehrten  (öbri^oi  R 
sieht  dieaen  allein)  erheblicheD  Aostoss  gegeben  haben.  Opm  fuü  ais 
CoD4iti«Balis  m  toen  vir«  gnnmfttiieli  möglich,  wenn  Qitr  der 
ZttWBBMliuig  m  geetatlenwarda.  Daaber,  wtoBoeben  gesafgt  wurde, 
mmte  aldit  ipeetell  «iif  dto  Zeit  det  Donitton  betogen  werden  dtri; 
10  fftUt  damit  aaeh  die  M Ogliebkeit  coDditionaier  Bedeatang  von  apt» 
fuit.  Dagegen  ist  es  unzweifelhaft,  dass  das  sogleich  folgende  gtiMi 
(venicm)  nonpetissem  als  ConditionaUf  sa  faeteo  ist;  darios  folgt  weiter, 
das?  incHsatunis  gloich  incusaturus  essem  sein  muss,  mit  dnr  Be- 
deutung sed  non  sum  tncusnfurus ,  ergo  petü  rcniam.  Dagegen  bat 
Peters  Uebertragung  ,,die  ich  (jedoch)  nicht  nachgesucht  hahen  würde" 
mit  Beziehung  auf  den  supponierteu  Fall  denselben  Sinn,  wu-  wenn  es 
ohne  diese  Beziehuug  hiesäc  „die  ich  yedoch)  nicht  nachgesucht  habe," 
alle  i^eieb  mm  piHi.  Mit  dieter  anhaltbareD  AoCTaSBang  bftngt  die 
eaaialeDeBtaag  foa  iiiemaiiim$  saaamBen,  deren  ünricbtigkeit  gegen 
Bitter,  welcher  üiewriatunu  (1848)  lai  ond  in  canialem  Siane  lante,  • 
TOn  PM  betont  worden  ist. 

Wenn  leb  nnn  meine  Aaifassung  des  schwierigen  Satzes  in  mög* 
liebster  Karze  andeute ,  so  habe  icb  zu  bemerken,  dass  dieselbe  nicht 
auf  Neuheit  Anspruch  erbeben  kann,  und  dass  sie  eine  Schwierigkeit 
angjBiöst  lassen  muss  r>ie  Schlus«^wortP  dc-s.  Cap  3  htr  interim  Uber 
honori  Agricolac  soceri  nni  i.lr<;tinalus  pro/cssione  pietatis  aui  laudatus 
erit  aut  txcnsatus  scheinen  sich  ueuiUch  auf  die  Worte  der  iraplichen 
Stelle  venia  opus  (uit  ^uruckzubezieben.  Da  nun  er&l  dort  mit  professione 
pieteUis  das  Moment  der  Entschuldigung  angegeben  wird,  so  erwartet 
man  bei  vmiia  €§m»  nicht  das  Praeteritum  fuit ,  wonaeh  die  Bitte  am 
Batoohnldignng  bereiti  erfolgt  wtre,  sondern  eine  Hindentung,  data  sie 
erst  erfslgen  werde.  Deshalb  Termatbete  Orlidia  /WsWl,  was  aueh  Oaa- 
trelle  anfiiabm.  Aber  dann  mfisste,  obsebon  Planek  dies  bestritten  hat, 
peUrem  folgen,  nicht  aber,  wie  flberliefert  ist,  petU»em.  Ueberdies 
bliebe  noch  ein  Bedenken:  die  Worte  venia  opus  fuit  zeigen  deutlich, 
dass  nichts  Höheres  erwartet  werden  kann,  als  venia,  so  dass  Ate  Uber 
als  excm(Uu3  erscheint;  an  der  zweiten  St<  IIc  aber  ist  auch  die  Mög- 
lichkeit, dass  der  Essay  als  laudatua  trsrhei  c,  ausgesprochen.  Ich 
sehe  daher,  obsebon  ich  wie  gesagt  die  dann  liegende  Schwierigkeit 
nicht  verkenne,  bei  der  Deutung  unserer  Stelle  von  jeder  Beziehung  auf 
dieSehlnaiwortedeaProoemiums  ab.  A$  nunc  i.e.  notlfii  Umporibut, 
Narraturik  mihi  i*  €,  mm  tradiHmu  easem.  Ftlam  defuneti 
heminiM  u  e.  /«ofs  morugm  tkm  mtiu$dam  wi  etMSfiie  aiorfict. 
Venia  opmM  fuit  i.  «.  neutaHo  kmua  U&ri  a  UgenU^  petmda 
m  fimt  Quam  non  petiattm  ineusaturu»  i,  e.  quam  peHif  gute 
tum  9um  imutakmM  i.  e.  neu  tritia,  sed  virtutes  narralmru8f  atque  ita 
fsM,  ut  aaUgwim  iüum  umm  vitae  dorMisrns  euiMque  viri  tradeih 
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«af  darDealoDS  toii  mme,  mmm^  /Mi  ond  McutafHriit.  Ungenaa  wird 
dieielbe  «Ii  MA*ne  £rkläruog'*  betetehnet}  denn  dMt  mit  mme  ditZftit 

Donitlili  gemeiDt  sei,  hahen  schon  Bezzeaberger  und  Bitter  (1848) 
angenommen,  ebenso  dass  venia  die  Erlaubniss  Domitians  bedeute  und 
dass  fuii  conditional  im  Sinne  von  fuisnet  geiasst  werden  müsse.  Statt 
incusaturtis  las  zwar  Ritter  in  der  Cambridger  Ausgabe  incursaturus, 
fasste  aber  das  Particip  wie  Peter  im  causalen  Siooe  iquippe  qui). 
Nor  die  CombioaUoii  dieser  ErkUruegen  mit  der  Lesart  incusaturus 
kMin  demnidi  ntn  gtsasat  worden.  Wto  tbar  df«  Origioalitlt  so  muu 
kb  Mdi  die  Richtigkdt  dtr  von  Peler  TOfgebraebtoa  ErUirang  be- 
itrelten.  JTiiiie  wird  in  seiner  jeweiligen  Bedentang  sanidiit  dmcli 
den  Gegensatz  bestimmt,  im  vorliegen  den  Fall  alsodoreb  apuä  pHoMt^ 
und  wie  dieses  mit  dem  vorausgebendeu  aniiqHitus  synonym  ist,  so  turne 
mit  twsiris  temporibus  y  was  zu  a})tiquitua  nn  Gegensätze  steht  Ganz 
analoge  Fälle  bietet  der  dxaiogus  de  or.,  wo  at  nunc  29,  1  zu  prtäem 
2d,  13  und  S5|  1  zu  apud  uiaiores  nostros  34,  1  den  Gegensatz  bildet; 
Ähnlich  wird  ebenda  1,  3  notim  aetasdvLtch  priora  aaecula  1,  1,  ferner 
horum  Ump»9m  1»  b  dorcb  den  Oegeestts  tmüqtioi  betÜBiiet  Mit 
Peten  UebemlioAg  „in  der  JeteUeit^  bin  leb  daber  ebenso  eiofer- 
itaadea»  wie  mit  jener  von  Bitter  „in  nnsern  Tegea.^  Oaii  diese  Be- 
deatnng  dnrch  den  Zussanenbeng  des  Sttiei  noch  n&her  pr&eisiert 
werden  kann,  ist  selbstverst&ndticb;  aber  wenn  Peter  erkl&rt,  dass 
Tacitus  mit  nunc  die  Zeit  des  Domitian  bezeichne,  so  ist  dagegen  su 
beiuerken,  was  gegen  die  gleiche  Peuiung  bei  Ritter  von  PfafT  richtig 
eingewendet  worden  ist,  dass  dem nacü  nunc  hier  als  jüngste  Verguugen- 
heit  der  Gegenwart  gegenübergestellt  wOrdc,  was  eine  volikuiumene 
Unkebmag  dei  In  mmc  liegenden  BegrUSai  w&re.  Mit  Petert  A«f- 
fuMiing  Toa  mme  ftUt  natOrlicb  anebdle  naebBeiienberger  and  Bitter 
von  ibmenigeiproeheBeBeiiebang  der  cmia  aof  Donidaa.  Peter  findet 
zwar  diese  Beziehung  alleta  tiengem&ss  und  erklArtes  fflr  anbegreifliebt 
dass  in  der  Zeit  des  Nervs  und  Trsjan,  wo  es  nach  dem  berühmten 
Worte  des  TacitQS  erlaubt  war  sentire  quae  telis  et  quae  »entias  dtcere^ 
die  NothwcDdigkeit  einer  venia  bestanden  habe.  Dies  wäre  richtig, 
wenn  venia  im  Sinne  einer  Krlaubmss  des  Kaisers  gefasst  werden  raOsste 
oder  auch  nur  künnte.  Aber  die  Beiäpielaammiuug  bei  Wexprolegg.  l&df. 
and  169  lebrt  miwiderspreeblicb,  dass  venia  ofa|eeti?  „Naebsicbt»<*  üib» 
Jeetiv  im  Hinbliek  auf  jaeHam  nn  Naebsiebt**  also  „Bnlaebttld> 
Ignag"  beaetebaet  aad  aieb  deataaeb  anf  den  Leser  betiebt.  Elae  Eat- 
eebnidignag  beim  Leiepablikam  aber  keante  auch  ia  den  mit  Nerra 
begonnenen  beatissimum  saeeulum  nothwendig  sein;  denn  die  Nach- 
Wirlningcn  der  frübcren  Zustände  danerten  j»,  wie  Cap.  3  ausführt,  noch  • 
fort.  An  opus  fuUt  sayL  Peter,  Labe  uur  Wex  erheblichen  Anstoss 
genommen.  Aber  wenn  Urlicha  und  üantrelie,  was  Peter  beachtet  bat» 
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im  TtsU  fimü  täatihM,  m>  mau  •>  doch  ditHB  Gelelirtan  (übrigens 
akbt  diMen  «llria)  erhebUehen  Astloit  legeben  haben.  Opus  /Im»  alt 
CondltioBtlif  tn  ümmb  wftre  gramaatiieb  möglich,  wenn  mu  der 
Zniammcabaag  aa  gaatatten  würde.  Da  aber,  wie  soeben  geaeigt  wurde, 
nunc  nicht  Bpeciell  auf  die  Zeit  des  Domitian  beiogeii  werden  dari^ 
EO  füllt  damit  auch  die  Möglichkeit  conditionaler  Bedentung  von  opus 
fuit  Dagegen  ist  es  unzweifelhaft,  dass  das  sogleich  fnippndp  quam 
{vetiiani)  non  petissem  als  CooditionaÜR  zu  ias^fu  ist;  daraus  lolgt  weiter, 
düüä  imusatunu  gleich  si  incu^iaiurus  eanem  sein  muss,  mit  der  Be- 
deatnng  §cd  nom  mm  iitmuaturugt  ergo  peHi  wtfaatn.  Dagegen  hat 
Ptten  Uebertragang  „die  ich  (jedoch)  nicht  naehgeiocht  haben  wttrda*' 
mit  Btaiehnng  auf  den  inpponiwten  Fall  denielben  Sinn,  wie  wenn  es 
ohne  diese  Basiehang  biesse  „die  ich  (jedoch)  nicht  nachgesncht  habe^** 
also  gleich  neu  p«tU.  Mit  dieser  anhaltbaren  Auffassung  hängt  die 
cftuaale  Deutung  von  incugaiurui  znsammen,  deren  Unrichtigkeit  eogen 
Kitter,  welcher  incursaturus  (1846J  las  and  in  caataleu  Sinne  fastte,  - 
TOD  Pfaff  betont  worden  ist. 

Wenn  ich  uuu  meine  Anffassung  ües  schwierigen  Satzes  in  müg- 
Uchster  Käme  »deute ,  so  habe  ich  so  bemerken,  dasi  dieselbe  nicht 
nnf  Nooheit  Anipioch  erhehen  kann,  nnd  dass  sie  eine  Schwierigkeit 
«Bfoltat  Inasea  muss.  Die  Bchlnssworte  des  Cap.  8  JUc  itutwim  Uber 
ktmri  AfrMiM  «ocerinicj  detüiiatm  profktsion«  piet«H$  mU  laudttttu 
erit  aui  exeutaius  scheinen  sieh  nemlich  auf  die  Worte  der  fraglichen 
Stelle  venia  opus  fuit  zurückzubeziehen.  Da  nun  erst  dort  mit  professiont 
pittaHi  das  Moment  der  Entschuldigung  angegeben  wird,  so  erwartet 
man  bei  vcma  opu$  nicht  das  Praeteritura  fuit,  wonach  die  Bitte  um 
Kutscbuidigung  bereits  erfolgt  w&re,  sondern  eine  llmdeutung,  dass  sie 
erst  erfolgen  werde.  Deshalb  vermuthete  Urlichs  /uertf,  was  auch  Gnn- 
trello  oofiMhni.  Aber,  dann  mOaste,  obschon  Planck  dies  bcitritten  hat, 
fslsrim  folgen,  nicht  aber,  wie  überlieüsrt  ist,  pttUim.  Ueberdtes 
bliebe  noch  ein  Bedenken:  die  Worte  venia  opu§  /InI  aeigen  deutlich, 
dnsa  Dldlta  Hdheres  erwartet  werden  kann,  als  venia,  so  dass  hic  Isbff 
als  excu9atu9  erscheint;  an  der  «weiten  Stelle  aber  ist  auch  die  M^e;- 
lichkeit,  dass  der  Essny  al<?  laudatus  erscheine,  ausgesprochci,.  Ich 
sehe  daher,  obschon  ich  wie  gesagt  die  darin  liegende  Scfiv  iei  igkeit 
nicht  verkenne,  bei  der  Deutung  unserer  Stelle  von  jeder  Beziehung  auf 
die Schlussworte  des Prooemiums  ab.  Ät  nunc  i.e.  noatria  temporibua. 
Mmrtüiufo  mihi  i*  cum  tradHimu  c#Mm.  Vit  am  defuneii 
kamimi»  i.  c  Auto  «MrcsgiM  ctor»  CM'Msdam  vki  eitupie  «orlHi 
Venia  opme  fuit  i.  e»  exeueaUo  kaUne  Hbri  a  Ugentitue  peUitda 
m  /Wi.  Quam  taon  petieeem  iaeuaaturua  i,  «.  quam  peHi,  ^ia 
tum  tum  incueaHtrua  i.  e.  non  vitia,  aed  virtutea  narraturu»t  atque  ita 
peHif  ut  onÜguiMi  ittaam  ueum  viiae  darieeiwU  euiuaque  vin  trade»' 
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doi  4»  firineipio  hUm  liM  eommemorarm.  Ta»  «««90  €t  f  m- 
fetta  virtuiibu9  iempora  mT  nmt  adkue,  gtumvit  mmc  äimmm 
«0»  tpm  modo  ae  vohm  §eeuritas  pvbHea  tad  ipnw  voH  fidmeiam  o« 
rodiir  asaumpaerit,  atqute  ideo  talia  sunt,  quia  natura  infirmUtÜ»  hvh 
manae  tardiora  aunt  remtdia  {a  Nerva  et  l'raiano  adhihita)  quam  mala 
{Domitiano  impcrante  nata).  Ich  begiuuc  also  nach  Ilufer,  Wex,  Gan« 
Irelle  und  Nipperdcy  mit  tarn  ciniMi  neuen  bat«,  der  die  Begründung 
des  vorhergebeodeo  gibt,  wie  iu  den  vun  ileerwagen  zu  Livius  XXI 1 1, 1 
nnd  fon  Oftotrelle  CiMtribtaum«  I,  27  angefahriea  Beispielen:  Cic  ad 
ML  IX  19,  1.  Plitt.iy».  4.  8<ma  varns  «adi  noch  die  Zeiten  des 
Nene,  nur  nicht  bovoIiI  durch  «Is  gegen  die  Dcletoreo,  wie  Pliolut 
in  der  olt  ciiaerten  ejp.  IX  13  beengt»  — 

II. 

t'eber  die  t^uellen  des  p^ographisch  -  ütbüograjihiseben  Excursof, 
Cap.  10 — 13,  der  sich  ubtr  Britauiiicn  und  die  liritauuier  verbreitet, 
hut  i'eter  sich  uicbt  bebtiuiiut  uu&gebprucbt  a ,  deich  schliesse  ich  aus 
der  Fasinng  der  Anmerkungen  su  10^  6.  7;  II,  5  13;  12,  7.  16,  deii 
eine  beitimmte  Ansicht  sn  Grande  liegt,  und  swtr  diejenige,  welche 
mir  die  richtige  in  sein  scheint 

0888  der  Bericht  des  Tacitus  nicht  auf  deo  bekannten  Angnhen 
Ciisnr^  deJi.  G<M.  V  12  —  14  beruht,  ergibt  sich  aus  den  Abweichunfen, 
Auslassungen  und  Zusätzen  ,  welche  die  VerRleicbung  bei  Lieben  de 
doetrina  Taciti  p.  36  40  voriuhrr.  Aber  tlio  Frage  bleibt  offen,  ob 
Cäsar  uebeu  anderen  Autoren  als  Quelle  benütxt  sei. 

Zwei  Autoren  nennt  iacitue,  treilich  nur  mit  Bezug  auf  einen  ein» 
zelnen  Punkt:  10,  9:  fomam  Mitu  BritmmiM Xd9mt  vUerum^  Fabüu 
Buitkm  rBuntium  ehqatuHttimi  tmctoret  oblongaetemMaettibipemi 
osMinilaeere.  Was  hier  unter  eioquenüsiimi  su  Tenteben  ist,  lehrt  die 
Betrachtung  der  von  Peter  lu  10, 2  angefilfarten  Stelle  des  Li?ins|»r«e/^S: 
novi  Semper  seriptores  aut  in  rs6iie  cerftiw  aliquid  atUaturos  ae  aut 
acribcndi  arte  rudern  vetuatateni  auperaturos  crcd'f/ft  Nun  lauten  die 
den  Excurs  bei  Tacitus  cinleitpudea  Worte  so:  ßrttannüie  aitum  po- 
puloaque  vudtis  acriptoribud  monoratos  nou  in  comparntiuuem  curae 
ingeniive  referam,  sed  quia  tum  primum  ptrdomila  est  :  iia  <iuae  priores 
nmdim  eamperia  ^Utjuentia  ptrcoluere,  rertHw  fid€  iradmim'*  Wer  unter 
miftti  icriptores  inbegriffen  sei,  dnraber  fehlt  bei  Peter  eine  Andeutung; 
Krits  nennt  CAsnr,  Plinios  den  Aelteren,  idTius  und  Strub«;  Gentrelle 
Gftstr,  Mein  und  Plinius;  Dräger  denkt  ausser  diesen  noch  an  Pytheas 
und  Timüus.  NatQrlich  gehören  aueb  Livius  und  Fabius  Rasticus  daxn. 
Ihnen  überlässt  Tacitus  den  Vorzus  der  scrihendi  ars;  denn  in  diesem  • 
Sinuc  verstf'bt  l'eter  ricbtit'  die  Worte  curae  ingenUre ,  welche  von 
Anderen  anders,  besouUera  eigenthümlicb  von  Peerlkamp  gedeotet 
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worden  lind :  fQr  sieb  nimmt  er  nur  rerum  fides  ia  Aospracb.  Ana 
dem  Gegeniftlse  blesa  ergibt  lieb ,  dMS  unter  etogunUia  nicbt  nur 
itilitttiehe  lleittersebaft  verstanden  werden  darf,  londem  diis  der 
Npbenbegriff  der  terba  parv»  fida  darin  liegt  Die  üebersetinng  von 

Henricbfipa,  der  im  Folgenden  t^oquettHssrmi  durch  „die  beredtesten** 
v'edergibt,  ist  demnach  ohon^o  weni^'  troftond,  aU  Roths  YordeutRchanpr, 
,.vrplf  her  die  grös^ite  Darstellungsgabe  bat".  Vielmehr  musa  hier  eloquetts 
audor  /icmlich  dasselbe  bedentcn,  was  wir  bei  Nissen,  Krit.  Untersuch. 
S.  79  ksen:  Lirius  war  Rhetor.  Wie  aber  ein  so  bczeicbneter  Autor 
als  Quelle  dieneo  kann,  was  wir  nach  dem  Citat  bei  Tacitoi  aonebmea 
ndttea,  iat  leicbt  eniebtlieb.  Den  Beriebt  des  Livina  Aber  Britannien, 
der  wabracbeinlieh  im  105.  Bnebe  atand ,  nnd  die  von  Fablns  Bnatieat 
vermntbHeb  bei  derEri&blang  des  vom  Kaiser  Claudius  nnternommenen 
Feldzugs  gegen  die  Britaonier  «ingeschaltete  Bescbreibang  des  Landea 
hat  Tacitos  vor  der  Abfassung  seines  Excurses  gelesen,  nber  nicht  um 
ans  ihnrn  seine  Keontniss  erst  ?n  Fchfipfen,  sondern  nur  um  den 
anderswo  gewonnenen  StofF  r.w  vergleich on  und  zu  ergänzen.  Wenn 
aber  Tacitot  Znverl&ssigores  zu  bieten  verspricht,  als  die  scrijptores 
gNi  SriUmmae  situm  popuk'ttque  memorafwU,  ao  verdankt  er  olfenbar 
seinen  Stoff  niebt  einem  scriptor ,  aondern  mflndlicbem  Berlcbte. 
Dieses  Resultat  unserer  Deduotion  wird  nocb  weiter  bestätigt  and 
genauer  bestimmt  doreb  den  oben  mitaagefnbrten  Satz  quia  tum  primum 
ptrthmiia  est.  Der  Sinn  desselben  ist  nicht  nur  der,  dass  die  Ein- 
ffi^nn«  des  F.xcnrses  gerade  an  dieser  Stella  pas'^end  sei,  wo  die  Pio- 
grapbie  zur  I>;»rstpll!ini'  der  Verhältnisse  HritaniiipTT?  übergebt,  die  mit 
der  völligen  Uiitcrwt  riHng  (perdomita)  des  Landt-n  schliesst ;  sondern 
die  Worte  deuten  zugleich  an,  wie  aus  dem  tiegeoRatze  nondum  com- 
perta  bervorgebt,  daaa  erst  jetzt,  erst  durcb  die  Erfolge  Agricola^  eim 
anTerllasige  Kunde  der  Tbateacben  (renmi  fiäea)  erreiebt  worden  ist; 
daaa  also  ersiTadtos  eine  sacblicbe  Darstellung  liefern  konnte,  wftbrend 
seine  Vorgftoger  snfrieden  sein  mnssten,  wenn  da,  wo  die  Begriffe 
fehlten  {non  comperta)^  ein  Wort  zu  rechter  Zeit  (eloquentia)  sich  ein- 
sf'^Üte.  Und  hei  den  nahen  personlichen  noziebimgen  des  Tacitus  zu 
seiiieni  Schwiegervater  Agricola  ist  es  natürlich,  dass  dieser,  der  die 
eisitc  umfassende  nnd  gründliche  Kenntnis?  vo  i  Land  uud  L<  Uten  in 
Britaunien  erreicht  Latte,  auch  uosereui  Schriftsteller  dieselbe  mittheilte. 
SolebeMittbeilnngen  sind  ja  selbatirerstftndUcb,  werden  aber  Agr.  24, 14 
andi  ansdrteklieb  ton  Taeitns  beaeogi  So  ist  durch  die  roritelienden 
Ansfflbmngen  gleiclisam  die  Probe  gemacbt,  welche  die  Bicbtigkeit  dM 
bereits  von  Uebert  p.  47  sq.  lestgestelllen  Ergebnisses  bestätigt 

leb  kehre  nunmehr  zu  der  oben  gestellten  Frage  zurQck ,  ob 
Cäsars  Bericht  über  Britannien  von  Tacitus  als  Quelle  ausgebeutet 
worden  sei.  A.  Miller  hat  in  diesen  Üiattern  Vi  4  auf  Grund  des 
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Taa  Ibn  «rbraeliteiiBaweises»  dMS  «tneAswtndiiDg  der  AngalMB  Cinn 

•af  die  DeutODg  der  Worte  des  Tacitus  zu  einer  Abeorditit  führe,  joM 
Frage  bestimmt  verneiut.  Mit  Becht,  wie  ich  glaube,  wenn  die  Frage 
in  dem  durcli  den  Wortlaut  umgrerEten  Sinne  gefasst  wird.  Aber 
damit  ist  Cäsar  tür  die  vorliegende  Untersachuüg  noch  nicht  beseitigt. 
Allerdings  wird  er  in  der  Beschreil  img  Britannieos  nicht  genannt;  aber 
13,  4  in  dem  ersten  Satae,  ont  welchem  Tacitus  Ton  der  Schilderung 
aar  Era&hlang  der  Eroberungaversucbe  der  Bömer  auf  jener  luiel 
übergeht,  tritt  dkmt  JMu  auf.  HoMte  da  nicbt  Tacittit  anob  aa  des 
f on  dam  Erabarat  Oalliaat  über  BritaaBiaa  geg ebeaea  Bariebt  arlaaarft 
wardaa?  Wenn  er  aber  daran  erinnert  wurde,  waraia  hak  er  nidit 
daraas  geschöpft?  Wez  und  Paerlkamp  antworten:  Weil  Ciaar  gar 
keinen  Bericht  über  BritaDnien  gegeben  hatte  — ,  und  halten  die 
betreffenden  Capitel  im  V.  Buch  der  Commentarir:;  für  eine  spätere 
Interpolation.  Diese  Erklärung  ist  einfach  ;  aber  da  Wes  einen  Be^vois 
fQr  seine  Annahme  aus  der  Sprache  des  angeblich  interpolierten  Ab- 
schnittes gar  nicht  versucht ,  Peerlkamp  dieselbe  ausdrQcklich  als  gut 
aaarkaant  bit,  so  mflssea  vir  die  freilicli  leidite  firkllrang  als  Töllig 
aabegraadet  Tervarfen  nad  nadi  einer  aaderea  qbi  amiebea,  Ittr^  die 
wir  Belege  beibringen  können.  Tecitai  bedurfte  des  tob  Oliir  ge< 
•difiebenen  Berichtes  nicht  :  das  Weeentlicha  eeiaes  Stoffes  hatte  er 
an«?  zuverlässiger  mündlicher  Mittheilung:  nnd  •was  aus  Cäsars  Angaben 
inhaltlich  noch  von  Bedeutung  war,  las  fand  Tacitus  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  schon  bei  Livius  aulgenommen  vor.  Nun  aber  finden 
sich  in  den  betreffenden  Capiteln  bei  Tacitus  noverkennbare  Auklänge 
au  Casar.  Peter  citiert  üu  10,6  —  V  13,6,  zu  10, 7  -  V  13, 1. 2,  zu  11, 13 
—in  19f  6»  an  12,  7  —  y  11,  8;  e»  erinnert  aber  aasierdeia  an  Cftiar: 


Agr. 

10,  8  s^imtrionaHa  {BrUofh 

s)  nuUis  contra  territ 


Bell.  Call. 
Y  IS,  6  ein  pcif^t  (coftlra  tt^ßUm- 
triones)  milla  9tt  oMecta  terra 
ttf7proam*OaUi9€tiimiU$nmt  j  V  14,  1  neque  multum  a  GalUca 

■       tium  incoiunt) 

VI  24,  1  ac  fuit  anteatempus,  fitw 
frcrnmnos  Galli  virtute  super- 
artnt,  uUro  bella  inferretU 
18^  8  atperütu  frigormm  ab€9t      1  Y  IS,  6  rmi$iioribM  frigoHbm 

Allerdings  itt  dia>  letate  Debereinetimaiiing  wabnekeioUeb  aieht 
ans  diraetarEatlebaiuig  an  erklirea;  ancilt  besQglieb  dar  beiden  ertfao 
Stellen  iit  der  Biawaad  berechtigt,  dm  lie  keine  directe  Besiehang 
liaben.  Aber  die  dritte  Stelle  (11,  16)  mnss  Tacittti  mit  bewoittar 
Erinnerung  an  C&sar  geschrieben  haben.  Dnsa  accepirnns  anf  e!nen 
fMheren  Historiker  and  nickt  auf  mOndUche  Tradition  biaweiat,  hat 


11,  16  nam  GaUos  quoque  inbeUit 
fioruüse  accepimus 
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WAlfilis  Philol.  XXVI  163  gezeigt.  Livim  wird  den  Site  Clim  kftnai 
k0rflbefgfiio»ni6ii  haben,  da  er  ibn  nkkt  in  dem  beiifltite&  Bariebto 
flbtr  BritMBteii  fand;  aocb  am  Sali.  OßL  63,  3  hat  ihn  Tadtns  nicht 
geicböpft,  denn  er  fQbrt  den  Gedanken  auidracklich  auf  Oftsar  aarttek 
in  der  lut  gleichzeitig  getehriebenen  Germania  98|  1 :  vtHidiore*  oUm 
Gallorum  res  fuisse  aummui  auctor  dt'ruft  luh'us  fradit.  Ueberbsupt 
spricht  (^ie  Benüfznnp  Cnsarg  als  Quelleoschrittstellor  in  der  Germania 
dafür,  üass  Tacitus  deiigelbcn  Autor  Im  Ägricoia  uicbt  ganz  ignoriert 
haben  .kaan.  Zudem  weist  auch  ausserhalb  des  £xcurse8  über  Britannien 
noch  Anderes  im  Agricola  auf  C&sar  hin:  15, SO  rdeg(Uum  anf  Y 80^3; 
St,  S&  proindt  am  Sehlana  der  Beda  dee  Calgacna  aaf  V  84,  1  am 
Ende  der  indiracten  Bade  der  dtteee  harbarontm ;  andlioh  gleleht  dia 
Situation  15,  1  abientia  Ugati  remoio  m§iu  Bfitanni  agitare  itUer  $e 
vicUa  »ervittfti*  derjenigen,  die  Cäsar  am  Anfange  dea  yil>  Buches 
sebüdcrt  (Galli)  hac  impuUi  occasione  {retijiert'  urbano  motu  Caesarem) 
liberius  afque  aadacius  dt  belio  consilia  inirc  iucipiunt  Fasst  man 
die  hier  gc^'ebeueo  Aüdeutungen  Im  ZuBaminenbang ,  so  i^ird  uiau  EU 
dem  Ergebnisfi  gedr&Dgt:  lacitus  bat  im  Ägricoia  Casar 
banfltat,  aber  nieht  alt  Quelle,  sondern  alt  Mnatar,  ntaht 
Mwobi  für  den  Inhalt,  alt  fttr  dia  Form  dar  Daretallang,  nnd  anf  Onind 
nicht  aowoM  ipeeieUar  Panehang  all  aligamainar  Idtaiatarkenntniei. 
Dieses  BasnUat  gewinnt  eine  weitere  Stfltxe  dadnreh,  dass  gerade  fOr 
den  Excnrs  ober  Britannien  das  gleiche  Verh&ltniss  zu  Sallust  obwaltet. 
Tacitue  konnte  den  Excurs  Ober  Afrika  im  Jugurtha  17  nicht  als 
Quelle  für  Eoiae  Beschreibong  Britanniens  aosbeaten,  als  Master  hat 
er  ihn  benutzt: 

lag  I 

17,  1  Africae  sitnm 

17,  2  haud  facüe  com^wltm  nar-  . 
roemm 

17,  &  matt  saepotUf  inportuosum  . 

17,  5  ager  frugum  fertiliSf  .  .  or- 
boH  inftamdut  \ 

17,  5   coelo    terraque  penuria 

tt^  4  ArmmiU,nmributimAM€am 
tnmtHtU,  jmNMMOt  iwafro 


Agr. 

10,  1  Britanniae  aitum 

10,  3  quae  priores  nondum  com- 
perta  eJoquentia  percoluere^  rVh 
um  /ide  tradentur 

10,  \9  9ed  mare  pigrum  et  grave 
rmigantibut 

12,  15  solum  .  .  arbomm  po^en«, 

frugum  ftemämm 
12,  18  muUus  umor  ttrrarum  cae- 

Uqn» 

11,  1  eeterumBrilmnkmqtdmor' 
lole«  üiiHo  ctHumni 

11,  6  ^Iftero«  vümt  tmiieiiH 
eosgiM  Hda  moiinwm  fidm 
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Die  Art  der  gegenseitigen  Beziehung  dieser  Stellen  bedarf  keiner 
Erläuterung.  Doch  ist  über  die  aus  Agr.  12,  16  angeführten  Worte 
eine  Bemerkung  beizufügen:  die  Handschriften  und  mit  ihneo  Urlichs 
sebrelb«n  paUensi  frugum  fotevndfitm{fteuiitdtm)i  Halm  und  Nipperdcy, 
ebenso  die  meitten  Herausgeber  naeb  der  üeberliefemng  nur  mit 
Aendernng  der  Interpunction  paUens  frugum,  feeunäumi  Bitter  (1864) 
pomorum  patiens,  frugum  fecundum.  Auch  Peter  nimmt  eine  Lttcke 
an,  ergänzt  sie  aber  in  anderer  Weise :  pati  ms  frugum,  pabiili  fecun- 
dum. Wenn  or  sich  biffnr  auf  Cäsars  Angabe  V  1-,  3  2>ccf>rti7n  v}aanHS 
numerus  bezieht,  so  künnen  wir  darauf  nach  unserem  Ergcbaiss,  Jass 
Labürs  Bericht  nicht  Quelle  war,  keiu  Gewicht  legen.  Aber  entscheidend 
gegen  das  von  Peter  eingeführte  Supplement  ist,  was  er  selbst  bemerkt: 
daa  nnmittelbar  folgende  iarät  iniu$eunt  „passt  ▼oUkommen  nar  tu 
fmgtt  nod  unter  diesen  ancb  hanptsftcblicb  nur  ssu  den  BaumfrQcbten**. 
Man  lese  daber  mit  Ddderleln  und  Ritter  (1848),  worauf  auch  das  Vor- 
bild der  entsprecbenden  Stelle  beiSallost  binfttbrt:  arhorum  paiim$, 
frugum  fecundum,  — 

in. 

Die  Aehnlicbkeit  zwischen  dem  Catiliua  und  Agricola,  auf  welche 
aucb  Peter  mehrfacb  hinweist,  erstreckt  sieb  weiter  als  die  bewusste 
Nachahmung  des  Sallnst  durch  Taeitus.  Die  im  IL  Abschnitt  dieser 
Ausfahmngen  orwttnten  Parallelstcllen  sind  mehr  nnwillkttrliche  Bemi- 
niscensen  als  absichtliche  Entlehnungen,  ein  Unterschied,  den  Peter 
(z.  ß.  zu  37,  9)  nicht  unbeachtet  la^st.  Gewiss  unbeabsichtigt  ist  auch 
fülgeiulc  Aehnlicbkeit.  Die  beiden  Reden  iu  SHlUista  Catilina  Cap.  20 
und  58  ^,flpifhen  .sich,  wie  ich  in  meinen  Exercitait.  Sallust.  p.  2.3  Bq, 
dargestellt  liale,  auffallend;  dasselbe  Vii  I  ällni^»«?  tindct  im  Agricola 
statt  zwischen  der  mdirecten  Rede  Cap.  tö,  wclclu«  die  Gesiunungen 
der  Britannier  wiedergibt  ^  und  der  Ansprache  des  Calgacus  an  seine 
Cftledonier  Cap.  30—32. 


Agr.  16. 

BrUanni  agilare  inter  se  mala  aer- 

9ÜUti8 

fUhU  profici  patientia,  nisi  ut  gra- 
viora  tamquam  ex  faciU  toler- 

hinoa  (r«ge9)  imponif  a  quibu»  U- 
gttiuaintanguinm,  pr^emrator 
in  bona  iotvint;  .  .  oftert'wa 
wMtmuemturUmeSf  aittriu$  ser- 
«OS  vm  et  ooNlumdiae  mUcere 


Agr.  30  ff, 

Britannia  servitutcm  suam  qmtidie 
emit,  qnotidie  pascit 

Bomaui,  quorum  mperbiain  frmira 
per  obsequium  ac  modestiam 
tffitgeris 

bona  fortunaeque  in  tributum,  ager 
etanrnuin  frmwniimt  eorpora 
ipta  ae  numtte  iiM$  ae  pakt- 
äiSbui  ewumeiidM  iMer  «erbera 
ac  c«MlNM«liae  eonianifiliir 


Dlgitize^ 


15S 


nihil  tarn  cMpiditatif  tiihil  libidini 
exuptum 


ab  ignaviß  plerumque  et  imbelUbus 
eriid  domo» 

fr 

ahstraki  Ubero»,  ittitmgi  deUclua 


qtuiniulum  tnim  transisse  m»{«7uw, 
$i  #«M  Brüanni  nuMunnt 

Germamas  exeuMitti  iugum 
«ne,  fiOM  Oceano  dtftnü 


»biptUriam  eoniuffts  parentta^  ÜUa 
nraritiam  et  Utxuriam  causat 
belli  e*»e 


wrtmtem  maüorwm  raoruM  «mm»»' 


coniuges  sororesque,  etiamsi  hosti- 
lern  libidinem  effugiant,  n'  inine 
amicorum  atqne  hospitum  pol- 
{»tmlicr 

an  eandem  Bomania  in  bello  vir- 
Mem  quam  in  paee  UuHHam 
adetse  ertdiiit 

Hheroa  euiqiu  ae  propinquo$  tuoa 
natura  earittinm  mm  votuiti 
hi  p9r  deUetuM  dlihi  eervUnri 
aufemninr 

in  ipaa  hatOurn  oct«  inttniemus 
nostras  manus :  agnoscatU  Bri' 
tanni  suam  causam 

Brigantes  * .  exnere  imgum  potitere 

no8 . .  recessus  ipae  ac  sinus  famae 
in  hmnc  diem  defmdit 

Bonumi , .  räptores  v  /  \  postquam 
cuncta  vastantibus  defuere  ter- 
rae ^  iam  et  innre  sc.ndantur \ 
si  loaqjlcs  ho.stis  est,  avari,  si 
pauper ,  ambitiosi .  . . :  nuUae 
Romanos  coniuges  accenduntf 
nuAiCparmtes  fugam  eaprobro' 
tnri  mnt{  atU  nuila  pUria^ 
patria  out  älia  «*t 

maiore$  vettrüt  .  .  eopOaU 


ne  ttrreat  vanut  aepectnt 
vinetoi  di  nobia  tradiderunt 


subiata  $pe  «entiM  tandm  mmite 


new  ,  .  ^a«M<rer«n< 
tarn  BritawMrum  aHam  deos  mt» 

periealo9ius  mm  daprehendi  qnam 
anders 

Im  Hinblick  aof  diete  dnrebgehende  Ueber^iDstimmuDg  der  Ge- 
danken in  zwei  Reden,  die  thatsÄchlich  keim^  gegcnseitijre  Beziehung 
haben,  erscheint  es  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass  in  Agricola's 
Redl?  an  peiDc  Soldaten  33  f.  verhlltni??sm5ssifi  weni^fer  auf  die  vorhor- 
gelieode  Hecln  des  Ca)(^acus  Bezut;  genooiuieii  ist.  I>or  trr<)''sere  'I'hcil 
der  Rede,  in  welcbcm  Calgacus  die  muthwillige  und  scboiuingslu>(' Kneg- 
fflbrang  der  Römer  dem  Versweiflungskampfe  der  Britannier  aa  7ater- 
IftDd  nnd  Freiheil^  Htm  nnd  Hot;  Weib  and  Kind  gegenttberttolH  and  leine 


Digitized  by  Google 


154 


Hoffttoag  taf  Timtb  in  den  Beih«n  der  BAaer  Ausspricht,  —  dieser 
gtue  Theil  flndet  in  Agricola*e  Bede  kein  OegenbUd;  desA  der  Börner 
redet  nicht  zu  Volksgenossen,  toodern  su  einem  bunt  zusammeDgeieteten 
Heere:  daher  keine  Hindeataeg  auf  den  römischen  Eriegsruhm  nad 

keine  auf  den  Trotz  der  Barharen,  die  der  römischen  Majestät  noch  zu 
widerstreben  würfen  ,  überhaupt  grössere  Ruhe  und  Knappheit  als  in 
den  Worten  des  Gegners.  Während  dieser  die  Lage  so  darstellt,  als 
ob  alles  Geschehene  sehr  wenig  sei  und  die  Hauptsache  auf  der  Ent- 
tcbeiduQg  des  be?ontebenden  Kampfes  beruhe,  stellt  der  rOmisebe 
Feldherr  den  Seioigen  vor,  die  Hanpteacbe  tel  bereite  geaeheben,  es 
gelte  nnr  noeb  die  KrOnang  der  eekea  errongenen  Erfolge.  Im  Bin- 
seinen  zeigt  fleb  ein  Being  der  sweiten  Bede  auf  die  erile  dnreh 
Uebereinelinnnng  oder  Oegenmte  etwn  in  folgenden  Stellen: 


Agr,  90  ff.  Galgiona: 

QnoHeiu  .  .  tuteuiUOm  notiram 
intimr 

9Mffm»  mihi  animu$  eaf  hoHermm 
dUm . .  sfislsiiiii  UbwtaHa . .  /bre 
mtüae  üUra  terrae 

pro^mmatquearmat  quae  fortibua 
Aoneito,  eodem  eltens  igimU 

manu  varimforhrna  eertaAm  ett 

noMMmi  Mku  BrUmmia$t  eegue 
«N  iprig  pmOraUhut  HU 

HOB  . .  reeeffw^paeaeeiiNtf  AmM 
Ai  Alme  ilsem  defmdU 

Umiimt  Briiannitu  patei 

nuiia  tarn  ultra  gern,  mhü  niai  fluC' 
Ina  et  »axa  et  infestioree  Momani 
.  »Uamblataepe  eefiAie  iemdem 

BrigaiHUt . .  aaniere  iuffumpotmrei 
Moe  . .  oHmdamiu,  qiie$  M 


trepidot  ignoranUa 


Agr.  83  f.  Agrlfioln: 
tmisekMe  ret  (Peter:  noes^eM 

impmiiiie  quinquaff^iia  «miit  «Mf- 


«a<0rcf  vt9lro$  e<  ^M^arM 


in  jfia«  lerrariMi  ec  nahtrae  fim 

tnanm  et  arma  et  in  hie  omnia . , 

ineeinmiUu  ae  deene  eodem  loeo 

eUn  emit 
sepHmue  amme  eti  .  . ,  es  quo  . . 

BrUanman  vicietie 
eeteronm  Britaimorum  fugaeieemi 

ideoqne  tarn  diu  enperetUee 

wrimt  «  UOiMe  wie  extruti 

fimem  BfUamHae  .  .  toiemiia 

quos  qnod  tandem  inveiusttSt  non 
reititerunt,  eed  deprefunei  mmI 


$(  novae  genie»  aique  ignoia  octet 
coHJllNaaef,  «leemaa^mresliNiii 
ememplie  we  hortareri  nunc 
Weira  deeora  reemeete 

negne  locormn  eadem  noMia 
approbak  rei  piMkae  . .  . 
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£8  ist  lehrreicb ,  hiezu  ein  Beispiel  aus  Liviat  beraDzaziehen. 
Vor  den  Treffen  an  Ticinas  lasst  Livios  sowohl  Scipio  all  Hannibal 
eise  AaaptBebo  u  ihre  Truppen  btlten.  Trots  der  verteblcdeseD  Za- 
bftfertebeft  Ist  die  Rede  dei  Letaleren  (jedocb  oiebt  ansiebHenlieb) 
eine  Gegenrede,  worin  die  wicbtigtten  Sfttie  des  fömiscbeo  Feldberm 
dnrch  eine  entgegengesetzte  Darstellung  sorOckgewiesen  oder  umge- 
deutet werden.  Die  Reden  siml  eben  nur  nominell  an  die  angeredeten 
milttes.  factisch  aber  an  den  Leaer  gerichtet,  worüber  Kohl,  Zweck  und 
Bedeutung  der  Livianischen  lieden  S.  14  handelt.  Dass  dic8<>lhen  io 
den  Hanptzflgcn  mit  Polybius  fibereinstimmen ,  ist  fflr  uns  unwichtig; 
ebeOiO  wenig  kommt  darauf  an,  ob  wir  mitNiebubr,  Nitzscb,  Schwegler, 
Tfllmenns,  Michael,  Nissen,  Botleber,  Hesselbartb,  Keller  gegen  oder 
Bieh  F.  LsebmaoD,  Leas,  Peter,  WOliFlin,  Eftdinger,  v.  Onlscbnid, 
Bobl,  H.  Droysen,  Friedersdorf,  Lnterbicber,  Seeck  fttr  die  Annebne 
dfneler  Entlehnung  ans  entschdden.  Livins  bei  sieb  seine  Freibeit  gewebrt, 
indem  er,  wie  Teuffei  sagt,  das  Thema  seines  Yorgftngers  aasspinnt ;  ferner 
die  bei  Folybius  III  63,  2—13  stehende  Hede  Hannibals ,  auf  weiche 
64,  2  —  tO  die  des  Scipio  folpt,  umstellt;  endlich  die  Ton  Polybias 
indirect  mUgetbeikeu  und  tbeii weise  nur  -kiz^ierten  Reden  in  directer 
Fora  aasfahrt  Ich  stelle  zur  Yergleicbung  eine  Üeibe  von  Gedanken 
tos  beiden  Livieniseben  Auprecben  neben  eilender: 


Scipio; 

40,  8  mme  gma  itl$  es$rei* 
lue,  Si§pania9  proet*«- 
etae  «crtp<u<,  ibi  am 
firotn  Cm.  ädpüme  mss'e  aus- 

picits  rem  fjierit  .  fOO.  ut 
consulcm  ducevi  advcr.sus  ilan- 
mbaieni  ac  Foenos  haberetia, 
ipse  me  huie  voluntario 
tßriaminiohtulif  nowoim- 
peraiori  apud  n9999miU' 
ie»  ptma  wrha  fMintia  »unt 
40^  6  ne  gmua  belli  nev$  kosUm 
ignoreti»,  cum  ii§  eeleofrse, 
milite^ ,  pugnandnm ,  quos 
terra  viarique  prxore  hello  ri- 
dstis ,  a  q:itbus  siipetidium 
per  viginti  anno  s  escegi- 
tN«.-  erÜ  igUwr  inhoceeria- 
UMS  it  eoU^  ülitgue  mdmtu, 
9i9iorihn$  et  «i'elt« 


Htonlbal: 

43»  16.  16  an  WS . .  etm  temen- 
$iri  boc  eonflsram  äuee,  dt* 
9€Tt9Tt  e«eres<«t  «vs*?  .  . 
cum  Uatdalu  a  ms  müient  dO' 

natisque  ^  alumnua  prius  onmi- 
um  vestrum  quam  irnperatotf 
procedam  in  aciem  adv  er  sua 
ignotos  inter  «e  t^nor- 
anteaque 


43,  13  Iii  viginti  ünmorum 

militiam  vesiram  etm  tBa 

vir  tute,  cum  Hin  fortuna  iaceam, 
ah  Herculis  cohtmnis  .  .  jier  tut 
f&roctasiinn.s  Idspamae  et  üal' 
liae  popuiüs  vincentes  huc 
ptrvenütisi  pugnahiti*  cum 
tmereitu  ttrsne,  hac  ipsa 
Mtkde  eau0  viele 
eesfo  a  MU§ 


156 


40^  5  a  qmihu»  capta  htlli 
praemiaSieiiiam  acSat' 
diniam  hahetis 

4X^,7  nee  nmne  üH,  sNta  antdentt 
eed  quia  neceeee  eet^  pug' 

naturi  sunt 

40,  7  exercitu  fficoliNnt  pugnam 
detrectavere 

40|  iO  ttC  nihil  magis  vereor,  quyim 
#ie  .  .  Alpes  ticisse  Man- 
niba lern  videantur 

41,  10  itaq'ue  voa  ego,  milites,  .  . 
pugnare  vdim  ,  .  cum  in- 
dignatione  ^uadam  «1- 
que  ira 

41,  14  tum  de  poeeeetione  Si* 
ciliae  ac  Sardiniae  . 
eed  pro  Italia  wtbie  tH  pug^ 


41,  16  nec  est  alius  ab  tergoexer- 
citus  ,  qui ,  nisi  nos  vincitnus^ 
hosti  obsistatt  nec  Alpes 
aliae  »unt,  quas  dum  super- 
onft  wiporari  fma  poeHM 
prtueidia  .  hie  eet  oheion- 
dum^  militee,  ««Iti*  ei  «nie 
S&mtuia  moenin  pngnemne 

leb  habe  gerade  dieses  Beispiel  der  RespODiion  sviscben  zwei 
Redea  bei  Liriui  gewählt ,  weil  sich  dersolhcn  Partie  DOeh  eine  Bcob- 

acbtung  abgewinnen  l  lsst  Die  Ansprachen  des  Calgacns  nnd  Agricola 
bei  Tacitus  verhalten  sich  ncuilich  zu  diesen  Reden  des  8cipio  und 
Ilauoibal  wie  eine  Studie  zura  Modell.  Nicht  (Wc  Hobprcinstimmung 
im  Wortlaut,  wühl  aber  die  Wiederkehr  dessolbea  üedauKen'i  iu  äho- 
lieher  Futung  oder  freier  Wendung  iit  auffallend. 


43,  6  Sieiliam  .  .  ae  Sardi^ 
»tarn  parentibue  noeirie 
etepiae  notira  viHnH  teeu- 
peraturi 

43t  ^  fbrtunat  quae  neeeeeita» 
tem  pugnandi  iMfK»tu«l 

44,  3  inferimus  bellum  infee^ 
tiaque  eignie  deeeendimue  in 

Italiam 

4;^  IT)  m«  .  .  victorem  eundem 
non  Alpinaruni  modo  /jeniium 
sed  ipsarum,  qnod  multo  tnaiue 
est,  Alpium 

ii,  4  accendit  .  .  et  stimuUu  uni- 
mos  dolor  iniuria  indig' 
nitae 

43,  6  ei  Sieilinm  tantum  ae 
Sardiniam  .  •  reeupern' 
turieeeewtuet  Müetamen  ampla 
prctia  esseni :  nunc,  quidquid 

Momart  i  .  .  posi^ide  ut ,  id 
omne  vestrum  .  .  futurum  eat 

43,  4  dextra  lacvaque  duo  inaria 
claudunt^  circa  JHadus  am- 
iiis  .  ab  tergo  Alpes  ur* 
yetitf  vix  iwtegrie  vobis  ac  vi* 
gentihue  traneOae  .  hie  «ii»- 
eendum  nut  moriendum 
militeet  eet^  «M  primwn 
hoeti  oeeurrieUe 


LW.  XXL 
40,  1  8i  emn  exereihm,  ntiUUe, 
edueerem  «n  octmi,  fnem  in 


Agr. 

34, 1  Si  novae  gentee  aifne  ig* 
wKa  Qßiee  eomHOeeel, 
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GMa  nueum  habui,  mpersed- 
i$um  lofM»  opud  tat 

4lOf  7  nee  mme  Uli,  gitia  «mämUt 
uä  fina  nccMM  etl,  pugnaturi 

40^  10  rdigttiku  Metremaa  hüttmm, 
mn  hoiim  kabeiu 


40,  11  deos  ip<;oa  sine  uUa  hu)".a>ui 
ope  commutere  ac  pn^jUifare 
bellum 

40,  11  nos..  comtntssum  ac  pro/Ii- 
gatum  (bellum)  conficere 

4t,  5  utrum^  cum  ätclmaran  cer- 
Utmm,  improHdu»  ineidi»$e 
«Meor,  am  oeemrnrB  •»  «Ml»- 
güi  eiitf,  {acMMre.M  Iraker« 
ad  deunmdum 


41t  6  tsq^riri  iuvaty  utrwn  alios 

reppnfe  Carthaginiensea . .  terra 
€diäerit,  an  iidcm  «tnt..,  JUO« 

.  .  etil  is ist is 

41,  13  atque  nUnam  pro  de  ui  e  tart- 
tum  hoc  vobis  etnon  pro  s(UuU 
esset  eertamen 

41,  15  nec  est  alius  ab  tergoexer- 
eUu»,  gut,  nisi  not  tineinmtf 
hotH  obtittat 

41,  ib  hh  ett  cbttandum 

41,  16  tmu«  quisqtie  ae  non  corpus 
twm  ted  eouiuycm  ae  liberot 
pearvot  armit  prottgtrt  pttUt 

41, 16  natireu  mme  mtMri  wmnut 


esBtreUimm  teBtmpUt  90t  Jtor- 
tarer 

H  10  guot  £N04  iandm  Anwum- 
Itf,  Mon  retüterunt,  ted  depft' 
htnti  tunt 

34,  5  hi  ceteritrum  Sritwnormm 
fugaeittimi  ideo^e  tarn  diu 

super  Stiles ; . .  acerrimi  Britan- 

nimtm  iam  pridem  ceciderunf, 
reitquHS  est  numerus  ignavo nun 

32,  15  vinctot  äi  nobü  tradiderunt 


M,  16  transigttecumezpedttwnibus 

m 

34,  10  quos  quod  tandem  invenis- 
titt  no»  rettUmmt,  ted  depre- 
htmi  Mfil;  ntnrittiwme  rtt  et 
eKtrem  etfpvra  deftxere 
ädern  in  kitveeiigiis,  in  fuihnt 
pulehram  et  speetelMem  9ie- 
toriam  ederetit 

Z4,  3  hi  sunt,  quos  proximo  amtO 
.  .  elamore  debellaeHt 


33,  26  et  incolumitas  ac  deeut 
eodem  loco  sita  sunt 

30,  7.  15  priores  pugnae  . .  spetn 
ae  tuhtidinm  in  mtUit  man' 

«am  üUra  gent 

9^  94  ntdtei  in  hoe  eampo  eti 

31,  1  liberos  cuique  ac  propinquos 
tuet  «alMra  earittimM  ette 
9oknt:  ki  .  .  aufenminr;  eem- 
inget  toforee^ , .  peUmmiur 

92f  11  nnüae  Momanot  eeninget 
aeetndtmt,  mdUpareniet /kgam 
eapfebreltmi  #imI 
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41,  f7  puüis  nottra  vis  tirtusque 
fuerit,  tahm  deinde  fortunam 
illiiis    nrbis  ac  Momwd  mm* 

per  Ii  fore 

43,  3  ac  ntscio  an  maiora  vincula 
maiortaque  necessitates  w>bia.. 

fortuna  circumdederU 

43)  4  dcxtra  iaevaque  duo  maria 
claudunt..'y  circa  Padua  amnia 
.  .:  «(  ftrpo  AlptB  urgeni 

43,  5  Me  vinemdmm  tmt  morMfi- 
Amn,  miiiUtf  uf  .  .  tt  taäm 
forhum,  quae  neceaaitaiem  fug- 

43,  9  <itt|HM  ^  •  •  ma$na 
operoM  prtUa  mtirtri 

43,  9  UmiMm  iHneria  per  tot  mtmUi 
fluminnqnf  et  M  armaiku  gm^ 

tta  tnunaoa 

43,  10  hic  vohia  temuHim  laborum 
fortuna  dedit 

48,  Ii  nec  quam  magni  nominia 
bellum  eat,  tarn  diffif^Hcm  exis- 
timaritia  victoriam  fore : . .  nam 
dempto  hoc  uno  fuigore  nominia 
JBomant  9mi4  «tl,  mr  ÜU  wbit 

48,  13  ut  viginHmmorummiUiiam 

43, 17  II0MO  est  «MfriMi  • . ,  eii< 
iMMi  idm  tgo  mrUMi  9p§ekadr 

44i  1  j^liMi  omniß  vidtoanimonm 

44,  2  00«  .  .  cum  pro  jmItm  tum 
ob  irem  wttittimßM  pugm' 
turoa 

44,  4  a<2  supplicium  dcpoposcerunt 
me  ducem  ptimim ,  deimA*  90$ 


30^  2  Jto&'emtwi  dtem  con«eii«ttffi* 
gu«  veatrum  initium  libaHaH$ 
mi  BriiamdM  furo 

30,  I  Quoticns  causns  belli  et  «e- 
ceaaitfUem  noitram  »iitueor. 

30,  15  (ultra)  nihil  niai  fluctua  et 
aaxa 

32,  16  ita  mNote  tp$  vemae  tan- 
ämaumUemnimmMf  Um  ^<6m 
mIim  gtum  qm^  gforia  cor- 

WM'Ma  Ott 

34,  14  MipMto  jM^^igiMi^Mi  «n» 

33,  II.  14  orgo  egreaai .  ,iemiim§^ 

.  .  cum  f^alurha  num$€iW 
et  fluinma  f atigar ent 

33,  12  fiiicm Britanniae  .  .  tevemmt 
inventa  Britannia  et  subarta 

32,  1  an  eandem  Romanis  in  bello 
virtutem  quam  in  pace  laaciviam 
adejssa  creditia?  noatria  Uli  dis- 
Mmioidbua  ac  diacordiia  clari 
vUia  hotUim  im  glorkm  «K«r- 

83,  6  Sipiimut  amm  «f#,  mnmi 
UHm9$,  €Kpt09iHmU. .  «ieifKt 

38,  14  tpMm  MOipo  in  agmitte .  • 
forÜMaimi  cuiuaque  vocea  audith 
bami  qmmdo  dabUmr  JMm 

30^  8  MOfMit  wUhi  animm  oti 

83,  10  omnia  vietoriwineOmtm 
pro  «odif  «iMl 

31,  18  Ml  «eeuliMR  pftimmr 

1 
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44,  4  dedttos  uUimis  cruciaHbun 
odfecturi  fuerunt 

44,  b  crudelissima  ac  auperbissima 
gmü  tum  muim  tuique  arbifrii 
faeU 

44f  7  ttAtl  ««fiHMi  fMÖM  reUeiim 


44»  8  OUt  Umidia  ü  ^womt  4«m 

Uet$  *  « ,  giMM  89M  terra  j  sums 
ngft  per  tuta  ac  pae^taüuura 
fugietUes  acdpient 


44,  8  vobia  necesse  tsi  fortibus  viris 
esstf  ei  .  .  out  vineere  auf,  si 
f^rtma  MMü»  in  proeUo 
poHm  pum  t»  fiiga  mortm 
opfiUre 


32,  23  tOi  tributa  et  metalla  et 
ceterae  s^rvientium  poenae 

30,  16  infesiwres  Hüinatn,  qtwrum 
superhiom  frusUu  .  .  effugeris^ 

ei  Pampers  omMIM 

38»  81  mgj»9  eiiim  mäbit  .  .  äbwu- 
äamüaf  eed  mamu$  <l  arma  et 

SS»  19  MjMrofti  ianhm  itimritt 
Mira«  eva«i«»e,  tnuMii»«  a««<fi- 

aria  .  .  fugientibus  periculosis- 

sima  .  .  SU nt ;  neque  enirn  nohis 
aut  locorum  eadem  notitia  auf 
comvieatitum  eadem  abundatdia 

33,  24  tarn  pridem  mihi  deeretum 
est,  neque  exercitus  neque  ducis 
terga  Inte  mm  :  pninie  9$  kh 
«MtefMff  impi  wUß  potSer .  ^ 
«M  A^fiMtai  /Iwril  tM  ^f«0 

Aus  dieser  Zusammpnstellnnj^  geht  bervor,  wie  nahe  aicli  Tacitas 
hier  mit  Livius  (vgl.  die  Kedeo  des  Akxacder  und  J'arius  bei  Curtiug  IV  14) 
berülirt,  obschon  er  gerade  ia  der  Rede  des  Galgacus  häufige  Abklänge  an 
Sallait  bietet.  Die  zablreicben  BerQbruogspankte  mitSallust,  ebenso  die 
afaito  hftDfigstt  bU  Gieero  linAMliaB  viedtrboltgmBiMtit;  «tntBuiB- 
IttBg  der  Sporen  LiTiasiteher  Yerbild^r  In  AgriooU  wird  seek  Termliili 
In  fiiSMlMtt  lit  Ten  WOUHIb  FhileL  XXTI  188  «id  m  den  H«tft«B» 
gebem  nanenUicli  Wex  und  Peerlkanp  Torgeftrbeildl.  — 

IV. 

Die  oft  beiprocheoe  Behwlcbe  der  nelstoD  Hiitorlker  dee  Atter- 
diiuii,  Id  ihren  SehleehteaMbflderBiigen  nehr  freie.  Dedanntionen 
aU  treue  Belettooen  lo  geben»  tbettt  beknn&tllcb  web  T^Mttoi.  -In 
feiner  Erz&blung  tob  Agrieoln'i  Entscheidnageiehlacht  in  Britannien 

(Caledonieo)  deuten  schon  die  Reminiscenzen  aus  Yergil  und  Livius, 
namentlich  abor  aus  SalluRt,  dann  der  Mangel  an  individaalisierender 
Schilderung  an,  dass  der  eroste  iScbnltateUer  eine  rhetorische  StilQbung 
Dicht  verschm&bt  hat ;  das  zweite  Drittel  des  Cap.  37  uod  die  erste 
Hiiiite  deä  Cap.  38  liönnen  kaum  als  etwas  Anderes  bezeichnet  werden. 
Aber  dn  doebAgrlcoln  leinenSebiriegenebBeTedtas,  wie  er  ibn  naeb 
Oap.  84  aeina  OedankeB  Aber  dl«  GewUinnng  and  Bebanptung  Hiberniani 
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nikgetbeilk  hat,  so  oliiie  Zweifel  aaeli  den  Gang  snner  Haapladilaeht 
ersiblt  haben  wird:  so  wäre  et  wonderbur,  weao  6icb  io  dem  Schlacht- 
berichte  des  Tacitus  aus  der  rhstoriscbeD  Halle  nicht  ein  historischer 

Kern  schalen  Hesse.  Ab-,'e:3olien  von  einer  T.flckc  der  Darstellung ,  die 
(tffp'ibar  nicLt  durch  die  Ueberlieferung  veranlasst,  soudero  vom  Scbrift- 
sieller  vorscliuldet  Ut  und  die  zum  Vcrstäudoiss  des  Ganzen  ergänzt 
werden  muss  uud  kunu,  wie  es  auch  in  Peters  Note  zu  36,  15  geschiehti 
itt  der  Terlasf  des  Kampfes  mit  hioreicheoder  Deutlichkeit  ertihlt. 

Das  Sehlaehtfeld  ist  eine  Ebene  ton  einem  Hfl^l  begrenst.  An 
dessen  Abdachnng  staffelfftrmig  angelehnt  steht  dssFassvollc  derBritan> 
Hier,  deren  WsgenkftDpfer  in  der  Ebene  sich  tummeln.  Die  St&rke 
der  Britannicr  betrag,  wenn  die  29,  13  überlieferte  Zahl  rUchtig  wäre, 
etwas  über  SfXiOO  Mann;  sie  war  aber  entschieden  ß:rö«;?er.  Agrirok 
stellte  in  (}cr  Kbene  etwa  800Ü  Dundc?>L c!io=^<^(  t;  ina  Gefecht  und  ver- 
theilte  3<  "»n  lu-iter  auf  den  Flügeln  Die  Legionen  standen  in  Reserve. 
Zunächst  nun  niüsseo  ,  was  Tucitus  verschweigt,  die  romiüchcu  Keiler 
die  britlseheu  WagenkAmpfer  so  engagiert  haben ,  dass  dadurch  die 
Ebene  cwiseben  den  rOmisehen  und  britischen  Fnssitolk  frei  und  ein 
Angriff  der  Cohorten  des  Agrieola  mftgliefa  wnrde.  Im  Uebrigen  tassea 
sich  sechs  Gefeebtsmomente  anterseheidta: 

Erstes  Moment:  Fernkampf  —  geringer  Erfolg:  primo  eomgreaw 
eminus  eertahafur  ;  Britanni . .  minsilia  nwtrarum  vUare  vsl  excutere 
atque  ipsi  magtmm  vim  telorum  superfundere. 

Zweites  Moment:  Handgemeneo       entschiedenes  Vordringen  der 
rOmisciicu  iiuadesgenosseu :  AgriCida  Batauurum  cohortttt  trts  ac  Tung- 
timtm  duoi  cohortatm  eat,  ut  rem  ad  mucrones  ac  tnwius  euUluceretU  j  .  . 
ttnii^j  qui  in  Miito  ^täktteraiU,  erigen  •»  ccfks  aekm  coepere, 

Drittes  Moment:  Eingreifen  der  römischen  Beiterei  ^Hindernisse: 
tMsrMis  tquilum  lurmoe,  ut  feigen  cotinnm,  p$äittm  se  protUo  rnit- 
aure,  $t  guomfiiam  reeentem  t error em  intultrmdt  dama  temsM  Aiwtiiim 
agminibus  et  inaequalibwf  Jocix  Jiaerebant. 

Viertes  Moment:  Umgehungsversuch  der  Britannicr  -  Zurftckweirben 
derselben  vor  der  römischen  Reservecavallerie :  Brtfaum,  qm  adhuc 
pugnae  expertes  summa  collium  tnsederant  et  paucitatem  nmtrorum 
eMMS  ^«mtbanl  t  degredi  paulatim  et  circumire  terga  vincentiu7n 
eotptnmt,  m'  .  .  Agrieola  quaUuor  iquitum  «das,  ad  subita  heUi 
rtteutoBf  9tnieuHbu8  oppasuimt  .  .  puiwa  (que)  in  fi^am  disieeisset. 

Fünftes  Moment':  Umgehung  der  Britannier  durch  römische 
Reiterei  —  Flucht  der  Britannicr :  trannvectaeque  pro/eeepto  duei«  a 
frfmte  pugnantium  alae  aversam  hontium  aeiem  iiUHUen;  •  .  hoatiuM  .  . 
fOtervac  armatorttm  paucioribuii  terga  j>rnestare. 

Sechstes  Moment:  Letzter  Vltsu  b  der  Gegenwehr  von  Seite  der 
Britannier  —  Verfolgung  derselbeu  Uurch  die  Eömer;  pwtquam  silvis 
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^ffüpmqtuuerunt ,  .  .  primof  seqttmimm  ineamtoa  eoUnUi  H  locomm 
gnari  circumveniebant ;  .  .  Agricola  .  «tciifts  aiiimra  erant^  ptuUm 
tgmtvm  dimissis  equis,  simul  rariores  siJvas  equitem  persulture  (iussit).  — 

In  dieser  üebersicht,  die  vun  jeder  Polemik  gegen  andere  AnfTas8uag 
absehcDd  nur  nach  der  Anerkonming  strebt,  einfach  und  ?i  llmlver- 
Bt&ndlich  zu  erscheiDCo ,  '\%t  Bulaiorum  cohortes  tres  av  Tunyrorum 
ducu  geschrieben,  w&hrend  Peter  im  Text  mit  Ualm  die  erste  Zahl  nach 
d«n  BAndtebrifleo  weglMst  nad  nit  Krits  erkUrt,  datt  all«  Cohorleo 
der  BataTer  geneiat  tfien;  dodi  teheliit  dto  meisten  Herausgebern  die 
Binfttgang  einer  Zahl  notbig,  ob  dus  nikUttar  aadNipperdef  giimfiM 
ergäozt,  oder  mit  Peerlkamp  ac  io  quattuor  (IV)  geändert,  oder  (nacb 
Bheofinüs)  mit  Haase,  Urlicbs«  Gantrelle  und  Druger  tres  hiD^uge^et^t  wird. 

Aus  der  Krklärunp;  Peters  zur  Srblacbtbcscbreibung  Lebe  ich  all 
richtig  berTor,  dass  uoter  equitum  turmae  36,  15  Reiter  der  Houer  ver- 
staiidea  werden ,  wie  bei  den  ueuerea  Herausgcbera  gegeu  liotb  uud 
Drenke  jet«t  anerkannt  ist ;  ferner  dass  in  der  schwierigsten  Stelle 
dieier  Partie  die  nnveritindHebea  Worte  der  Handichriftea  mtiilMcg«« 
egiMf trst:  m  (eod.  A  corr.  ei)  snwi  fmgmut  faeiM  trai  abweichend 
foa  der  Lsiark  der  neiaten  nmieren  Ansgabea  emendiert  werden.  Der 
von  Wez,  Krits,  Peerlkamp,  Henricbsen,  Dräger,  Balm  nnd  Kipperdey 
aufgenommenen  Aenderung  AnquetiPs  tninimeque  aequa  nostris  tarn 
pugnae  facies  trat  steht  nämlich  die  Möglichkeit  einer  loichtoren 
EmendatioD,  die  überdies  durch  Parallelstellen  gestützt  wird,  eutgegen. 
Mit  dem  Zusammenhange  scheint  mir  flbrigens  auch  diese  Lesart  ver- 
einbar ;  Peter  behauptet  zwar  in  Uebereinsiimmuug  mit  Gautrelle, 
deaaen  CoNlHdii^iw  d  eriHqu/t  e«  d  r  e«p2«ea<tojide7aefteI46  — bO 
aufahrlich  aber  die  Frage  handeln,  mit  den  Termutheten  Worten 
•iMme^iM  aegita  iiostne  iam  jiMpiuM  /aet'«c  erai  itehe  namentlich  dies 
in  v&Uigem  Wideripruch ,  dass  die  R<}mer  su  Anfang  dee  folgenden 
Capitels  in  Bezug  auf  eben  diesen  Moment  als  vincentea  bezeichnet 
werden  Aber  bei  Tacilns  liegt  in  den  Worten  37,  3  Britanni  .  . 
circumire  terga  vincetUium  coepcraut  nicht  die  eotlernteste  Andeutung, 
dass  vincentes  nur  „in  Bezug  auf  eben  diesen  Moment"  gtsagt  sei. 
Es  üadet  Bich,  vielmehr  gar  keiu  besonderer  iiezug  des  Particips  ange- 
dentet;  dataelbe  mnn  daher  auch  altgemein  ventanden  werden  und 
ist  dann  eine  vftllig  treffende  Beseiehnnng  der  Römer,  die,  ancb  wenn 
fOr  dieselben  angenbliclcttch  das  Ansehen  des  Treffens  lieineswegs 
günstig  ist,  doch  im  Ganzen  entschieden  im  Vortheile  sind.  Gantrelle 
selbst  sagt  von  der  römischen  Infanterie:  nou8  l*  avons  riie,  et  4ant 
1a  plaine  et  sur  la  pentc  des  collinef^,  comhattre  depuis  longtenips  avec 
le  plu-i  f/rand  succis.  Oanz  uhiilich  heisst  bei  äallust  das  Heer  des 
MeteUus  im  Hinblick  auf  seine  froheren  Erfolge  trotz  einer  nugen- 
blicklicheu ,  im  Vergleich  mit  der  äiluaüoa  der  Truppen  Agricola's 

BlüUr  f.  4.  bftfar.  Oyoin.-  a.  ItMü  •  SchulMr.   XIU.  Uhrg,  12 


«eh  bedtfikltetettii  Fkniqoo  exereUm  «tetor  in  Jttjtartlia  58^  4  f.s 

interim  Metellus  cum  aetmtme  rem  (jereret,  clamonm  hotHkm  a  iergo 
aectpitf  dein  convorso  equo  animadvortit  fugam  ad  se  vorfum  fieri: 
quae  rfs  indicahai  popnlaris  esse,  igitur  .  C.  3Tarium  .  .  ohseerat, 
ne  quam  contumeliam  rcmancre  in  txercitu  victvre  .  .  sinat  Nicbt 
also  das  Motiv  von  Gaiuriile  und  Peter,  sondern  die  Möglicbkeit 
einer  entsprechenderen  Gestaltuag  der  gauzea  Stelle  veranlasst  mich, 
die  Lesart  a«9iMi  tiottris  sorOekiuweisea.  Bedeaklieb  ereehaiat  mir 
Oaatrelle^s  Aeadarong:  miraqite  equestrin  pugnae  fci€i$9  <raf,  cmm 
aegrt  iam  diu  adversarii  siant«»  simul  eqiionm  eorfiwrümw  i'm- 
pellermtwr.  0ie  Lesaag  ^tiraque  tat  swer  nicht  allzu  schwer ,  aber 
doch  nicht  It  icbt,  als  sie  ihrem  Urheber  däuchte^  da  inzwischen  fest- 
gestellt ^^'n^de  ,  dass  die  beste  Handschrift  tnimtntgue  nicht  abgekürzt, 
sondern  ausgcrhripben  hat.  Die  Richtigkeit  der  Streichung  ron  ea 
(ei)  enim  vor  puynae  facies  wird  nicht  einleuchtender  durch  die  F'r- 
klärung,  es  habe  sich  ein  Leser,  dem  vermuthlich  die  Bezeichuung 
equestrvi  pugna  für  einen  Kampf  gegen  Fussvolk  belrattdlldi  arwliiaa, 
aa  dea  Baad  gasebriebea  ea  cm'ite  trat;  davaa  sei  ia  der  Abiebrlft 
erat  weggefallea,  ea  enim  ia  daa  Text  aofgeoommen  irordea,  aber  aiebt 
etwa  vor  erat  (wM  nan  alleaMla  glaaben  könate),  sondern  vor  ptt^fiM* 
Auffallend  i^t  es  auch,  dass  statt  aut  geschrieben  werden  soll  adversarii, 
das  sich  dodt  leichter  ati?  afUuaut  gewinnen  Hess,  so  dass  iom  r^iti  bei 
der  Eoiendjitioii  wc'^'tiole.  Kitter  deutet  im  Texte  zwei  liiicken  an  und 
ergftn7!t  den  GiMiiUikeü  in  der  Note:  minimeque  cquc'^-  (res  superitn- 
pendentes  ordines  pervan  it  aut  perrupit,  pri  mum  cohor- 
a'um,  alterum  tertiumqve  haeiitem  {ea  enim  pugnae  faeiea 
erat)  i  eam  e  gradu  aat  etante*  euorum  eohortee  stmttl  egnoriMN 
eorporUnu  vmpeHerentar»  Hasse  liest:  minimeque  tqueelria  ea  iam 
pugnae  fadee  erati  cum  egredientee  out  etantee  e»  e.  c  i*;  Urliehs: 
mtn^Hie^e  pedeetrie  ei  [etum]  pugnae  facics  eraif  cum  pleno  gradu 
aut  stantes  8.  e.  c.  i.  and  erklärt  die  Aenderung  von  equestria  in 
pedestri^  im  Rhein.  Mus.  XXXI  521  so:  Sn^irrt  zu  impeUercntur 

müssen  die  peditea  sein;  denn  durch  die  I  iV  rde  werden  die  Heiter  nicht 
gedrängt,  wohl  aber  die  Fusssoldat«  o  ,  zwischen  deren  Kcihcu  jene  sich 
Platz  machen.  Sie  kommen  von  einem  Reitertreffen  zu  einem  Kampf 
des  FossTolks,  also  aiebt  jenes,  soadera  dieses  arird  verAadart^.  las 
Gegeasatse  bieaa  fasst  Peter  mit  Walcb  equitee  alsSabjeet  tu  impeUer* 
enituf  and  meiat,  dass  die  Reiter  »darcb  die  im  Oetflmmel  aaeb- 
drftagenden  Pferde  gaschobea  nad  gestossen  wurden**;  er  scbreil>t  dam- 
nach :  minimeque  equesiris  eorum  pugnae  facies  erat,*  cum  in  gradu 
fffantes  simtd  cquorum  corporibus  impeUercntur.  Zu  dieser  Auffassung 
wurde  Peter  durch  eine  Stelle  im  Livins  geführt,  anf  wolcho  Ppf»r1kamp 
aufmerksam  gemacht  bat,  XXII 47,  1 :  equitum  GcUlorum  iitapamrumque 
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IflMO»  eorm  em  dtsOrQ  Mmmnö  «mmtrrU,  minime  equettns  more 
pmgmii  •  .  mtUo  drea  ad  ettagonätm  rOieto  tpaUo  .  . ;  In  dereeium 
uMmpumOetiUtf  ttanÜbUB  ao  coHferUt  postrewM  lurbaequi»,  virvinm 

amplexus  detrahebat  equo.  Dieselben  Worte  hatte  ich  im  Aage>  ab  ieli 
in  den  Jahrbb.  f.  Pbilol.  1876  ,  558  die  Motbwendigkeit  der  Aenderung 
von  equestris  in  pedestris  l'^'^tritt,  und  ansserdem  dachte  ich  an  eine 
Stellp  hfl  Sfiüust  iai  Jugm  tl  ,1  ?, :  (JS'urnidae)  non ,  uti  equestri 
proelio  .V  w'/j/,  seiinf,  dein  ceäere,  std  aävorsts  eq^uis  concurrere,  inplicnre 
ac  ptrturbarc  ucuin:  tta  .  .  hoiti$  paene  victos  dare.  Hier  ist  die 
Simation  derjeuigen  bei  Taeitut  noch  ihnUcher  aU  in  der  Stelle  des 
Liviaft.  Wie  hier  so  glaube  ieh  daher  anch  im  Agricola  die  Wirkung 
der  Yerwirmag  eieht  aof  die  eigeeeo  Reihen,  aondern  anf  den  Feind 
vorannetsen  an  mdssen  and  besiehe  dea  PiMieat  jpellermtar  aof  das 
Sttbject  hoateSf  das  sich  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Satze 
leicht  ergänct.  Den  Sinn  kann  ich  sonach  etwa  so  wiedergeben :  mitn- 
meque  equestris  ca  pugnae  faries  erat :  hostes  enim  tantum  aherat  ut 
ab  equifibus  novtriä,  uti  equestri  piudio  solet,  modo  instandhn^^  modo 
cedenlibua  aexarentur  ^  ut  equitatu  adverais  eqaU  eoncurreiUe  et  in 
eodem  ioco  haerente  non  solum  equitum  armit  sed  simul  cquorum  cor- 
poribm  ex  eo,  imde  progreM  oitf  M  rß§i$t$re  cotta^antur,  loco  peUw» 
tnimr*  Den  Worüant  der  Stelle  aber  •achte  ich  in  mOgliehatem  An- 
•chlme  an  die  verdorbene  UeberlieüBrang  bo  beranatellen:  mimmtqtu 
€0i$ttri9  ea  tarn  pugnae  faeies  eratf  cum  e  gradu  aul  statu  simul 
equorum  corp&ribus  pellerentur.  ¥üt  e  gradu  aut  statu  habe  ich 
a.  0.  zwei  Livianische  Stellen  citiert,  für  pellerentur  verweise  ich  auf 
die  «ur  Vcrgleichung  (ihorliaupt  geeignete  Stelle  bei  Tacitus  ann. 
VI  35,  €  (Halm)^  .  .  modo  ctiutdli  la  proelii  more  frontis  et  tergi  viceff, 
aliquando  ut  cotuerta  acte  corporiOua  et  puiau  annoruin  pelieretU 
püUrtntuf, 

El  iit  oben  bei  der  Ueberaiidit  des  Verlanfes  der  Schlacht  bemerbt 
worden,  daes  die  29^  13  aberlieferte  Zahl  des  britannischen  Heeres  »upsr 
fr^Uto  milia  wvMtOfWn  zu  tclein  sei.  Peter  vermag  dies  nicht  an 
bestreiten,  findet  aber  eine  Aendcrüng  derselben  mit  Recht  insofern 

vrillkflrlich  ,  als  sich  keine  sichere  Verbesserung  finden  lässt,  weshalb 
er  und  Halm  die  üeberli<'!ernng  mit  einem  gewissen  Rechte  fentlialten. 
Urlichs  schlag  im  Festgruss  an  die  XXVI.  Philologciiversauimlung 
S.  7  septiuiginta  vor,  schrieb  jedoch  iu  seiner  Ausgabe  super  ceatum 
trigitUa  uater  ilioweisung  auf  Dio  Gass.  LXII  8.  Aber  swischeif  dieser 
and  der  fragUehen  Stelle  ist  doch  ein  grosser  Untenchied.  Calgacns 
nennt  swar  in  «einer  Ansprache  33,  13  die  ROmer  paueos  numerü, 
aber  gswlss  nicht  ohne  rednerische  Uebertreihnng;  nnd  indem  er  hinsu- 
i9lUtir^idösig$manlia,  casimm  ipsum  ac  mart  et  silvas,  ignotaomma 
dnumipeekmits  j  rechnet  er  wenigstens  die  britannischen  auxiUa 
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ofiiBBbir  nielit  mit,  er  spricht  ja  aoeb  38,  17  dieHolfiiaog  Mi:  in  ipsü 
hottttm  «CM  itnmUemut  noslra$  Mannt:  agnotattU  Bntemni  mom 
eatmm.  Wenn  es  iber  in  der  8ehiMeraiig  des  Keupfei  37,  2  hetsst: 
Sritanni  .  .  paudlolsM  noHrorum  wciU  ßptriubant,  so  sind  anter 
noiiti  natürlich  our  die  engagierten  Truppen  gemeint ,  also  nicht 
die  Legionen,  die  nach  3.'),  fS  in  Kescrve  standen.  Dadurrh  rednciert 
sich  dss  TOD  Urlicbs  urgierte  numerischo  MisTerhaiunss  zwiscbcu 
den  Truppen  des  Agricola  and  sainen  Gegnern  jedenfalls.  Während 
nun  Dio  a.  0.  Ton  den  Leoteo  des  Suetonias  Paalinus  sagt:  etVl 

nii^ ,  Mebtet  Taeitoi,  3&,  11 :  Ägrieola  mpwaiU«  AotNnm  mtitt»- 
iudim  9eritu$,  m  in  f^onUm  simnl  tt  kiiera  tnontm  pnfnantm; 

diductis  ordinibuSf  quamguum  purreeUor  aeies  fiUnra  ent  el  arttMtn- 
das  plerique  Ugionts  admonehant,  promptior  in  .tpfm  .  .  AgricoU 
also  glaubte  durch  Ansdelmung  seiner  Reihen  (aber  gewiss  nicht  so, 
dass  die  Truppen  nur  eiDeu  Manu  tief  standoii)  eioer  Umschliessang 
vorbeugen  zu  können;  und  obwohl  die  Feiuiie  diese  versuchten,  gelang 
es  ihm  dieselbe  zu  ?ereiteln ,  ohne  dass  er  daxu  seiner  I^egionen  be* 
durfte.  Seioe  Lage  ist  also  der  Ueberlegeabeil  des  Feindes  gegeaOber 
eioe  Tiel  gonstigere  als  die  von  Dio  gesebilderte  desPanllnas.  Freilich 
ist  der  ÜAtersebied  swisehen  den  190000  Mann ,  die  naeb  der  ntaan 
Vermuthang  von  Urlichs  Calgacas  gehabt  haben  soll,  ond  den  390Q00  Mann 
der  Königin  Bundutka  immerhin  bedeutend  ;  aber  trotzdem  erscheint 
der  frohere  VorscblHg  von  TTrlicbs  s^ptttogitUa  oder  Nipperdi^s  Lesart 
super  oetoginta  angemessener. 

V. 

Im  Yorwoite  an  Feten  Ausgabe  vird  der  Agrieola  als  Biograpbia 
beaeiehnet  Has  könnte  diea  (ttr  seibstfersUkndUeh  halten;  ab«r 
Kundige  wissen»  dass  der  biographische  Charakter  der  Tkeiteischen 
Schrift  vielfach  bestritten  worden  ist,  wie  denn  dberliaupt  wenige 

Werke  der  römischen  Prosa  eioe  so  verschiedenartige  Wordigung 
gefnnrlen  haben.  Hat  nach  Walch  auch  Bähr  und  selbst  Bernhardy 
das  Bucbiein  als  das  Meisterwerk  antiker  Biogruphic  charakterisiert, 
so  wird  demselben  neuerdings  gerade  das  Wesen  einer  Liograpbie  ab- 
gesprochen, und  zwar  wieder  in  entgeguugesetztem  Sinne.  Denn 
während  es  Hühner .  La  Berge,  Gantrelle  ta  wenig  bistotineh  finden 
and  ein  Werk  der  rhetorischen  Gattung  darin  erblicken,  neintAndreaen, 
es  sei  in  manchen  Thailen  so  rein  historisch,  dass  diese  an  einem 
andern,  nicht  biographischen  Zwecke  ausgearbeitet  sein  rnftssten.  Und 
während  Hobner  im  Agricola  eine  combinierte  nene  Kunstgattung 
erkennen  will,  betrachten  ihn  Hirael  und  Andresen  als  Zwitterwerk. 
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Wübreod  endlieh  die  Schrift  deu  Meisten  als  diis  erschcini,  wofür  der 
Aator  8{«  Ausgibt,  ah  ein  Denkmal  der  Pietät,  suchen  Hofiiuauo,  StaLr, 
OMtrella  ood  Jftgdr  dttin  eine  polititelia  Teodrasachrfit  Was  eich 
nach  der  toh  ürliebs  und  Tenffal  gagabaoen  Wardiguag  als  daa 
Ricfatiga  daratallt,  baba  ieb  in  Literar.  Gaatralblatt  1876  Nr.  33  und  41 
«ngcdoiilet  and  weni^stong  besflglicb  afaes  Punktes  in  den  Jahrbflebaro 
fQr  Philol.  1875  S.  346  ff.  ausgeführt.  Im  Folgenden  soll  die  Contro- 
Terse  nicht  in  ihrpm  Vf-rlanf,  sondern  narh  ihrem  Inhalt  ßberblickt, 
die  Entscbeidting  gelegentlich  auch  durch  eiuen  neuen  Gesichtspunkt 
frgfiost  werden.  Eine  ErArtürnnir  der  angeblichen  oder  wirk  lieben 
Tendenz  des  Agricola  bleibt  aupgescblossen.  Die  Hauptfrage  ist: 
Oeb4>rt  dar  Af rieola  aar  hiatoriacban  odar  rbalorlseban 
SttBatgattQOg? 

Zor  BMOtworlnag  braucbt  bier  oicbt  Altai  wiaderbolt  an  wardaQ, 
was  aamentlich  ürlichs,  HofTiBMn,  fiirarl  ood  Jungbant  gagan  die  aln« 
zcluen  Theile  der  von  Hübsar  fersuchten  BewoisfQbrunp^ ,  dass  der 
Agricola  einp  laudatio  sei,  vorgebracht  haben.  Es  ist  lunuchst  auf  drei 
Gründe  pin/Nf^'*  hpn,  durch  welche  die  Zuweisuns?  des  Agricola  zur  rhetor- 
ischen Ku.ii)(gattung  gestützt  uerd<  u  aullte;  diese  Gründe  betreffen  die 
rhetorische  Färbung,  dio  dieses  Bach  mehr  als  die  anderen  historischan 
Warba  dea  Tacitnt  kaaoseiebnet;  die  Aabnliebkaiti  weleba  apaciall  dar 
Scblnst  wie  die  Einleitaag  nift  den  entaprecbandan  Tbailen  einer  Beda 
haben  aollen;  endliab  den  apalogaHaeban  Charakter  dea  Gänsen.  Von 
den  erw&hnlen  Gründen  ist  der  zweite  haltloa.  Denn  der  Eingang  des 
Agricola  gleicht  im  Wesentlichen  den  Einleitungeo  zu  den  historischen 
Monographien  des  Sallust  ,  wie  Teuffei  gezeigt  hnt ,  und  bietet  in  der 
Compositioo  die  grössto  Äehulicbkeit  mit  di  in  Anfange  der  Historien 
des  Tacitus ,  wie  von  ürlichs  uachgewicHeu  ist.  Der  Schluss  aber 
erscheint  zwar  durch  den  gehobenen  Ton,  der  aberall  durchklmgt,  und 
dnreb  die  feierliche  Apostrophe  wirklieb  patbetiscb  und  erinnert  an 
Ciceroa  Master  [de  or.  IIIS,  8.  Brut.  1,4);  allein  die Seblaaaapoatrophe 
findet  aieb»  waran  Heffnann  erinnert  bnt,  ebenao  bei  Tellijni  Patarenlus, 
kann  demnach  nicht  als  Kennaeicben  der  rbetoriacben  Gattung  gelten; 
und  der  gehobene  Ton  erklirt  ticb  rar  Genüge  aus  dem  peraOnttcbeif 
Verbältniss  des  Biographen  zu  seinem  Helden.  Uebrigens  liegt  gerade 
darin  ein  Bev.eis  Rejii  n  die  Richtigkeit  der  Annahme,  welche  den 
Agricola  als  redotriaclies  Werk  be;^eichoet,  dusä  die  Nutzanwendung, 
zu  welcher  die  Bewunderung  der  Tugenden  des  Helden  führt,  sich  nicht 
an  einen  fingierten  Znhörerkreis,  sondern  nur  au  den  Autor  selbst  and 
die  Seioigen  riebtet.  Der  erate  und  dritte  von  den  oben  angefttbrten 
Grttnden  der  Gegner  beben  riebkige  Tbalaacban  barror,  beweiten  jedocb, 
wie  aabon  von  Hoihnaan  angedentot  ist,  kefneawega»  was  sie  beweiien 
«ollen.   Denn  rbaMaeb  geOrbt  sind  alle  bistoriseben  Werke  dea 
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Tacltna  uod  tfitorlieh  daijenige  hiatoriiche  Bneli  «m  mtiitaii,  toien 
AbfMtiiDg  der  Zeit  des  rednerisclieii  Bernle  dei  Tfteitat  am  nichiten 
liegt  Es  findet  eben  auf  Taeitui  Anwendung,  was  QnintUian  X  1>  74 
von  dem  Historiker  Theopomp  sagt :  oratori  mügis  similie ,  ut  qid,  . 
atUequam  est  ad  hoc  opus  (hiatoriam)  soUicitatus,  diu  fuerü  orator. 
So  erklären  sich  die  von  Hühner  betonten  Pleonasmen,  Antitbo??pn  und 
Gemeinplätze,  die  sich  nach  Halms  schlageudcm  Nachweise  ebenso  in 
der  Germania  finden,  obwohl  es  Isininandeu  eiulailen  wird,  deahalli  Jie 
Gcriuania  rednerischen  Kunstgattung  zu  rechnen.  Apologetisch 
aber  ist  natarlleb  jede  Biographie ,  deren  Held  die  misgflostige  Yer^ 
kennnng  der  Welt  {ignofwitiam  reeH  et  ikvidkim}  noeb  nicht  Aber» 
wanden  bat.  Denn  indem  der  Biograph  die  historisebe  Wahrheit  inr 
Oeltnng  bringen  will ,  moss  er  dieselbe  nach  ehen  jener  Richtung  mit 
besonderer  Sorgfalt  Biebern ,  von  welcher  her  Angriffe  drohen  oder 
schon  iinterDommen  worden  sind.  Von  jenen  drei  Gründen  vermag 
also  keiner  zu  erweisen,  ds>ss  detn  Aßricola  der  historische  Charakter 
ahge&procheu  werden  müsse  oder  »uch  uur  dürfe,  üod  wenn  Tacitus 
ein  Bild  seines  Schwiegervaters  ohne  Schatten  gezeichnet,  wenn  er  mehr 
gelobt  als  beorthellt  hat,  so  ist  dies  nnr  der  wahre  Ansdrack  seiner 
Aoftssong  nnd  es  folgt  daraus  nur,  dast  diese  Biographie  einen  Fehler 
vieler  Biographien  alter  und  neuer  Zeit  tbeilt,  nieht  aber  daas  sia 
keine  Biographie  ist. 

Freilich  bat  man  postuliert,  dass  das  L'uch  des  Taeitus  Tollkommen 
sein  müsse,  ohschon  er  selbst  gewiss  nicht  aus  Ziererei,  sondern  mit 
ernstem  Kodacht  seine  ungeübte  Darstellnng  (incondita  ac  rudis  wx) 
beklagt  und  sein  subjectives  Pictätsvcrhültnisä  (profesftione  pietafit)  als 
Motiv  des  Werkes  bezeichnet.  Da  u  uu  ciQü  uuchtcroo  Kritik  die 
Biographie  nicht  als  vollendet  io  Ihrer  Art  anerkennen  kann ,  weil 
dieselbe  eben  der  ObjectivitAt  in  der  Anffassnng  nnd  Dantellnag  ent- 
behrt, ao  hat  man  nach  HQbnera  Vorgang  den  Agrifiola  einer  anderen 
Gattung  zugewiesen ,  die  mit  dem  iUge  hieiorique  der  Franaosen  ver- 
glichen wird,  von  welcher  uns  aber  leider  weder  ein  Beispiel  noch  eine 
Theorie  aus  dem  Altcrthtim  tnr  ^  orgleichung  erhalten  ist.  Indessen 
ist  es  nicht  einmal  b^i  dioser  Annahme  ^'elun^cn  ,  den  Agricola  als 
tadelloses  iMeistorwprk  zu  erweisen;  es  wurde  vielmehr  zugestanden, 
dasb  einzelue  i'urtit'ea  ungehörig  erschienen,  obschun  man  sogar  die 
Besehfeibttng  Britanniens  fOr  eine  Lohrede  geeignet  finden  wollte. 

Mehr  Anschein  der  Berechtigung  hat  die  Bernfnng  aaf  die  Worte 
Cap.  2:  cum  Aruieno  Itm&tico  PaUiu  ThfOtuL^  Htnmrio  i^eaeetONi 
Priscus  Hehidiua  Utudati  essetU.  Aber  es  ist  gar  nicht  erweisHeb,  ob 
Tacitus  sein  Werk  mit  den  Schriften  des  Rusticus  und  Senecio  aaf 
eine  Linio  «stellt;  denn  er  führt  diese  lediglich  als  Beispiele  des 
Druckes  an,  den  die  Tyrannei  des  Domitian  auf  AreimQthige  Autoren 
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lai  ihn  Wirk«  saigeftbt  hat  llleio  aueh  wenn  eine  tob  TmÜus 
bMluiehtigte  y^rgleicbuDg  angeDommen  wird,  u»  spricht  diaselbe  eicht 
gegen,  sondero  für  den  bistoriachen  Charakter  des  Agricola;  dean  das 
Werk  dei  Senecio  vird  ansdrücklich  als  Biographie  bezeichnet  von 

Plinius  <rp.  VTI19,  5:  nnn>  cum  Senecio  reus  esset,  qmd  de  vitaHelvidi 
libroB  compomi.ssct.  Daher  beweist  es  auch  iiicbts  für  den  Charakter  des 
Agricola  als  einer  Lobrode,  wrdq  Tacitiis  Cap.  3  sagt;  hic  ■Diteidu  Uber 
honori  Agricolae  «oceri  mci  tienlimUuSf  uud  es  ist  ebenso  UDnutbig  als 
ttBtbuoUcb,  die  Worte  honori  .  .  duHnaiuM  mit  Peerlkamp  sn  tilgea. 
DeoB  nit  Rächt  bemerkt  0.  Jabo  su  Cic.  or»  11,  97,  dass  Cicero  die 
OeschiebttersAhlaag  der  epideiklitcbea  Oattaag  surechoet.  Bei  der 
Ueberseadaog  seines  vnofunifia  {eommenUiriui  eomtUaim  mst*  Oraeee 
eon^^ttts)  schreibt  Cicero  ad  Att»  1  19,  10,  er  «erde  noch  eiaea 
commentarius  Latums  und  ein  poema  über  sein  Consulat  verfaisen, 
und  füL't  bpi:  ne  quod  genus  a  me  ipso  laudh  meae  prnetermittatnr. 
Trotzdoro  versteht  es  sieb  von  selbst,  das?  jene  Memoiren  historiscbeu 
Charakter  hatten,  uud  ( iccro  sagt  dies  uuch  ausdrucklieb:  non  iyxtufit- 
aatixu  sunt  haec,  std  lazoQixd^  quae  seribimtu.  Und  wie  Cicero  dag 
Torbild  des  Redaers  TaeitttSp  so  rechoot  aacb  Qoiatiliao,  der  weaigstei» 
im  weiteren  Siane  der  Lehrer  des  Tacitns  war,  IX  4, 1S9  f.  die  hiatoria 
aom  tUmamfralimm  gtnu».  Aach  der  Nachahmer  des  Tacitns,  Ammian 
leitet  seine  Krzählang  der  Grosstbaten  Jalians  mit  einein  ähnlichen 
Gedanken  eio^XVI  1,  3:  Quidquid  autem  narrabitur,  quod  non  falsitas 
arrjuta  concinnat,  sed  fides  integra  rerum  ahsoliit,  documentis  eviden- 
tibus  fultOf  ad  laudatiram  paejte  materiem  pertinebit.  So  ergibt  sieb, 
da8S  jene  Wort«  des  TacitUM  h/jt  r // wi-  r#  .  destinatu.s  von  einem  Werke 
der  biäturiäcbeu  Gattung;  gebraucitt  wurdcu  ituiiutc-u,  Sie  beziehen  sich 
aaf  den  aweltea  der  von  Qniatiliaa  X  1,  31  angegebenen  Zwecke  der 
historiicheaDarslellaag:  (Hittoria)  aä  mmariam  poHtrittUit  «Ongmii 
fam^m  compontitir.  Aach  der  ersta  dieser  beidea  Zwecke  ist  rom 
Antor  wiederholt  aasgesprochen. 

Ueberhaupt  bczcichaet  Tacitusden  Agricola  auf  das  Bestimmteste 
als  historiscbeä  Werk,  wie  namentlich  von  Urlichs  und  Iloffmann  nach- 
gewiesen worden  :«t  J>  nennt  es  die  hrzahlung  des  Lebeiis  einps 
Verstorbenen  und  v>entl(  i  -icb  nicht  an  Zubiirer  und  nicht  an  die  Gegen- 
wart, sondern  au  die  Maciiwelt,  wie  fulgeude  Steilen  zeigen:  Cap.  1 
facta  mortiqut  potitfU  tt«dert\  (ad  prodendam  9irtuti§  aicaionaf»; 
siwmi  i^i  vUmm  narrart})  2  narreOuro  mihi  vUtm  ä^kmcH  homima; 
44  fuod  «f  Miium  qiioqm  eiui  potteri  «oMcrs  velini;  4d  po$twHaH 
nairraiM  €i  traditu».  Er  vergleicht  snn  Buch  mit  aaderea  biographischen 
Schriften  (Cap.  1).  föhrt  es  als  Vorläufer  eines  grösseren  historischen 
Werke«  pin  (Cap.  Ii)  und  setzt  an  einer  ■^^f^ll"  frf^ratU'zu  den  bistoriseheo 
Charakter  seines  Berichts  den  rhetorischen  Darsteiluogen  Anderer  entgegen 
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(Cap  10):  qHoe  prioret  noiuitim  comperta  eloquemUa  pereohuref  rmm 
fide  iraäiMtur,  Gogeottber  diet«a  stlilreiebMi  und  untweideadgeii  Zttof- 
niwen  des  Scliriftatellers  telbtt  blieb  nvr  dtr  gevsgte  Einwand  Qbrig, 
dnst  Taciti»  Ober  den  wahren  Charakter  seiner  Schrift  den  Leier  habe 
täuschen  wollen,  da  es  ja  die  grosse  Kunst  des  Redners  sei,  bisweilen  sein 
Ziel  zn  verbergpn.  Aber  znj»P]fe1)en,  da«^  pinp  Tondpn/^?cbrift,  wenn  dpr 
Agricola  eine  solche  wäre,  ihren  teudenziosen  Inhalt  verbuilen  musste^ 
so  ist  doch  kein  Grund  ein2U?r»hnn,  warum  der  Autor  Ober  die  redner- 
ische Form  seines  Werkes  hätte  tauschen  wollen.  Und  wenn  er  es 
wirklich  wollte,  wie  kennte  et  ihm  gelingen,  da  ja  die  Form  dar  imtdaih 
eine  woblbekannte  war  und  in  ihrer  Eicentbttmlidikeit  gewits  nickt 
durch  dnselne  Bedewendnngen  ticb  verbergen  Umb? 

Uebrigent  bat  Taeitna  den  Agricola  nicht  nur  als  biitoriicbea  Werk 
bezeicbneti  sondern  auch  als  solchrs  behandelt.  HQbner  selbst  ge- 
steht (Hortn.  I.  442  f.)  im  TTinblick  auf  die  im  Agricolsx  cinf^'oloptG  Be- 
schreibung von  Britannien  und  die  tlrzSMung  von  den  früheren  Expe- 
ditionen dorthin ,  das«;  ,,daR  rhetorische  Kunstwerk  durch  diese  Kr- 
weiternng  Ober  seine  vSphare  hinaus  «nd  in  die  des  historiachen  Kunst- 
werks gehoben  werde;  wie  denn  auch  der  eigentliche  Kern  der  Bio» 
graphio,  der  Beriekt  Ober  Agricolas  britannlicke  Yerwaltang  nach  Form 
und  Umfiing  &ber  die  einer  B^de  geateckten  Orenaen  hlBanagebe." 
Ebenio  spricht  Habner  (a.  0.  448)  bestimmt  ana,  dnasTneitai  sein  Jener 
„beliebten  Gattung"  der  laudaUpmt  angehörigea  Werk  zu  einer  „histo- 
rischen Leistung"  zu  erbeben  gewusst  habe.  Historiker  sind  auch  die 
Vorbilder,  denen  Tacitus  im  Agricola  nachp^^eifort  hat,  namentlich  Sallust 
und  in  zweiter  Linie  Livius,  wie  oben  ausgeführt  wurde.  Ja  schon  die 
Anfangsworte  Ciarof um  rirorum  facta  moresque  postcris  tradere  kounien 
den  römischen  Leser  nicht  im  Ungewissen  darüber  lassen,  dau&  er  eine 
hisloriscke  Schrift  vor  sich  hebe.  Zwar  ist  hier  daa  Feld  der  Yei^ 
gleicbungbescbrAnkt;  von  den  bistoriscken  Werken  des  VellilfttS,  Cnrtlna 
Saetoa  sind  die  Anfinge  verloren.  Doeb  vergleiche  »an  nnr  Gellina 
I  3)  1:  in  li'brte  eorum,  qui  vitns  resque  getta»  cUuronm  haminum 
memoriae  mandaoerunt.  Wie  diese  Umschreibung,  so  seigt  auch  das 
bei  (TPllius  I  14,  I  Rtehondc  Citat :  Iidius  Hyginus  in  libro  de  rita 
rehusque  inlnstrtum  vtrorum,  dass  Tacitus  sich  mit  jenen  Anfani^sworton 
als  Historiker,  beziehungsweise  Biographen  einführt.  Schliesslich  ist 
es  gleichsam  eine  Probe  für  die  Richtigkeit  des  gewoaneucu  Ergebnisses, 
wenn  wir  bei  Ckito  er.  80, 06  lesen:  JBlKtc  fftneri  hiHoria  ßtiüuma  esl, 
in  qua  et  norrahnr  omaU  ei  regio  eaepe  tnU  pugna  duer^Onr ,  inter- 
pommtur  etiam  eonti<met  et  hortatumee*  Fftr  die  «tornilib  omote  im 
Agricola  liefert  jede  Seite  den  Belsg;  eine  descriptio  regionie  geben 
Cap.  10  ff.^  eine  <ieecri|»lio  pttgnae  Cap.  95  ff.,  Aorlalioiies  dea  Calgacna 
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uid  Afiieola  sind  eingelegt  Cap.  30  Der  Agrieola  Ist  lobiA 
•is  bittorltohei  Werk:  keine  Lobrede,  sondern  eine 
Biogrnpbie. 

Allerdings  findet  Aodresen  nnmentltch  die  Erzählung  von  der  Er* 
oberoDg  Britannions  mehr  einem  al1(>;emeiD  historischen  als  einem  bio- 
graphischen Werke  entsprechend.  Hoffmann  vcrmisst  in  der  Biographie 
das  Detail  der  Krzubhing  ,  das  fftr  die  psychologische  Chnrakteristik 
unentbehrlich  erscheine.  Boidos  ist  nach  unserer  niodcrueu  Betrach« 
tungsweise  uubeetreitbar,  kann  aber  das  Urtb&il  über  die  EuQStgattuog 
welober  die  Sebrift  sngevieeen  werden  nun,  niebt  berttbren.  Aut  der- 
jenigen biograpbiscben  Litteratnr^iBit  welcber  lieb  der  Agrieoln  ver- 
gleichen  Uene,  iit  fast  Niebte  erbalMn,  lo  daat  vir  bei  dar  Unteraoebnng 
auf  die  SobHft  selbst  angewiesen  sind.  Und  wenn  RQbner  (a.  0  439)  sagt, 
wir  könnten  uns  „aber  das  Verlorene  eine  ziemlich  deutliche  Vorstellung^ 
bilden,"  so  muss  ich  gestehen  ,  dass  mir  di«  s  nicht  gelungen  ist.  Mir 
scheinen  die  vun  R.  Schöll  (Jcuacr  Lit.-Zt;,^  1874,  bbb)  aulgeworfenen 
Fragen  noch  offen  zu  sein:  „welche Gesetze  uud  Grenzen  für  die  antike 
Biographie  gelten,  und  wober  wir  dieselben  kennen;  ferner  was  das 
Interesse  des  lesenden  Publikums  von  den  Sebriftsteller  Tscitus  for- 
derte?'* —  Und  doeh  liest  sieb  erst  naeb  Lftsnng  dieser  Fragen  der 
Kunstwertb  des  Agrieola  sieber  beortheilen,  dessen  Kunstgattnng 
Iftngst  liebtlg  erkannt  werden  konnte. 

WllrabBig.  *  Adam  Eassner. 


Soj^li.  Oed.  Col.  880  f. 
Ueber  diese  vielbesproebene  Stelle  bat  Hr.  Coli.  Keiper  Bd.  18 
p.  332 1  eine  neue  Erklftrong  und  Sebreibart  Torgeseblsgen.  So  dsnkens- 
wertb  des  Naebwets  ist,  dass  ß*ß£y  nicbt  in  den  gewöbnUcb  angenom- 
menen Sinne  terstanden  werden  dfirfe,  so  wenig  kann  man  sich  mit  den 
Aenderungen  einverstanden  erklären,  schon  deshalb  nicht,  weil  yfQrigovt 
ein  metrischer  Fehler  ist.  Nach  meiner  Meinung  sind  die  Verse,  nach- 
dem einige  Wortn  verschrieben  waren,  von  einem  alten  Kritiker  gründ- 
lich verdorben  wuriii  n.  Dass,  wie  es  nach  v.  1305  ff.  scheint,  hier  vom 
Tode  des  Polyneikes  diu  Rede  sei,  halte  ich  desühalb  für  uuwahrschcio- 
licb,  weil  dieser  Gedanke  an  der  sebr  snrttddialtenden  Rede  der  sanften 
Ismene  nicbt  gut  passt  leb  rermuthe  daber,  dass  nur  der  Qegensats 
an  T.  374  f.  ansgedraekt  war:  Polyoeikes  sammelt  sieb  ein  Heer  und 
sieht  gegen  Xbeben^  um  die  Uerrschaft  wieder  zu  gewinnen ,  die  er 
TOrber  besessen  bat.  Desshalb  schlage  ich  vor  für  die  überlieferte  Lesart: 
«üj  nvx W  *AQyoi  ^  ro  Kuiificimy  ni^ov  rutr  rr'^f  ;<•>!■  15  nnog  ovQWor 
ßi^tätf  —  folgendes  zu  schreiben  (vgl.  Eur.  Fhoen.  78  ff.  47ö  f.): 
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IietBtere  Worte  sind  su  T.  978  ro  mSW  *'Ä^9S  P»i  9»yns 
Xtt/ißayet  etc.  zu  coDstroiren.    Darcb  den  Einfluss  dei  fffof  warde 
statt  p'g/Qs  geacbrielMD  'JQytte  und  ysyus  geAndert,  als  »oiQwof  m- 

schriebcD  war. 

Seh  weis  fürt  M  e  ti  ger. 


Per  n  boeh  gtgtiWtm»  Lohrttoff  !■  den  neieren  Sprachen  an  den 
snkfinfttgen  Bealschnlen,  (Zoin  Promemoria.) 

Obgleich  man  das  Alte,  weniger  Entsprecbende,  das  bald  an  Orabe 
getragen  wirdt  nicbt  mehr  erwihnen  soll,  so  wird  es  docb  unbedingt 
B&tig,  wieder  darauf  sarfidrsukonsten,  wenn  bei  desn  Neuen,  von  Allen 
längst  Erselinten,  obsebon  es  ixn  grossen  Oansen  wol  durcbdacbt  is^  das 

Richtige  vielloicht  doch  nicht  in  jeder  Besiebung  getroffen  wurde.  Und 
dies  ist  der  Fall  auf  dera  Gebiete  der  neueren  Sprachen,  von  welchen 
bc«:nndcr5  friiher  difl  Ansicht  geherrscht  bat,  dass  man  sie  spielend 
lernen  kunao.  Wol  mag  es  einzelne  GlQcklicbe  geben,  die  da  französ- 
isch und  englisch  im  Handumdrehen  lernen :  unter  unsern  kQnftigen 
BealsebQlern  werden  es  nur  wenige  sein,  und  diese  Wenigen  sind  nicht 
massgebend.  Unsere  Aufgabe  nnss  es  sein,  den  nittelmissig  begabten 
Scbdler  so  weit  an  bringen,  dass  er  innerbalb  6  Jahren ,  vielleicbt  mit 
einiger  Nacbbilfe  in  dem  einen  oder  andern  Karslis  —  was  nie  tu. 
vermeiden  sein  wird  —  mit  Voraussetzung  des  entsprechenden  bftns- 
liehen  Fleisses,  die  Schule  mit  einem  gediegenen  Fond  von  Wissen 
ab'^olvirt  Sollten  wir  das  GlQck  oder  Unglück  hahen,  auch  Genies 
unter  unscru  bchülern  zu  zählen,  so  niüsseu  sich  dieselben  eben  nach 
den  Andern  richten,  und  den  vorgeschrii benen  langsauieion ,  jedoch 
sicheren  Weg  mitwandeln.  Welche  Plackerei,  welche  Anstrengung, 
welche  Ueberarbeitung  und  Veberbfirdung  die  SchOler  betten,  um  .das 
vorgesteckte  Ziel  an  erreichen,  wissen  wir  Alle.  Im  übnlicben  Ver- 
bftltnisse  standen  wir,  die  Lehrer:  es  durfte  keine  Minute  Zeit  verloren 
kein  anderes  Gebiet  bei  der  Lektüre  berObrt  werden,  damit  man  ja 
TOm  eigentlichen  Fache  nichts  einbüsste.  Das  soll  sich  freilich 
jetzt  anders  gestalten.  Ob  das  Richtige  gan?  cjenau  getroffen  wurde,  soll 
hier  uiiher  untersucht  werden.  Es  fallt  mir  nicht  im  cutferntesten  ein, 
auf  meine  subjektive  Anschauung  gestützt  nachweisen  zu  wollen,  dass 
man  auch  dies  Ma)  « twas  zu  weit  gegangen  ist  in  den  Anforderungen, 
obschon  ich  es  könnte:  ich  bin  an  ein  Torsichtigeres  Procedere  gewöhnt, 
and  habe  neben  Wiese  p.  GO,  67  A  68  (ich  kann  wol  annehmen,  dass 
jede  Anstalt  im  Besitse  dieses  Werkes  ist)  Jahresberichte  verschiedener 
Anstalten  ans  Nord  und  Sfid  vor  mir  liegen ,  ans  welchen  ich  das  in 
der  untersten  Klasse  durebgenommeae  Pensam  anfahre. 
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Die  6klassigen  huhorcn  Bürgerschulen  Badens  --  ohne  Latein: 
II  e  i  d  e  1  bo r  g,  Plut^,  Elemeutarbuch    1  —  60,  avoir  u.  Hre  u.  I.  Konjugat. 
Freibarg,       „  „  1*^40:  im  kl.  90cab.  1  —16.  ' 

KArlsruhe,         ElemeiitarKrmtle.  1  —  54} avoar o. efr$ u. L  Konjagftt 

je  7  Standen  «öcheotlieh. 

Friedriclis-Werdersche  Gewerbeschule  in  Berlin, 
ehoe  Latein:  Plötz,  Elementarbach  1—50,  die  4  Konjug. ,  Yokabel- 
lernen  im  kl.  vocab. ,  der  einfache  Siits,  die  Hedeiheile.  8  Stunden. 
Neunjähriger  Kursus. 

Luisen  städtische  Gewerbeschale  Berlin,  ohne  Latein. 
P16U«  Elemectarbuch  1  —  &0.   6  Stuodeu.    Achtjähriger  Kursus  (75). 

Höhere  BQrgersehnl«  Frftnkfurt  a.  M.,  ohneLnteio.  PtMs, 
BlemeDtorboeh  1  —  40.  6  Standen. 

Mit  Latein: 

Hasterschule  (Realschnlc  1.  0.)  Frankfurt  ft./M.  SKlu* 
wn.   Plötz,  Elementarbuch  1  —  60.   G  Stunden. 

Realschule  L  0.  9  Jabresknne.  P15U ,  £lementarUuch 

1  —  74.    5  Stunden. 

Realschule  1.  0.  zu  St.  P e t  r  i  &  St.  Pauli,  D  a  n  z  ig.  PlöU, 
Elenientarbucb  1  —  60,  avoir  &  HrCy  die  4  Konjug.   5  Stunden. 

Realgymnasium  Mannheim,  8  JabreskurBe.  PlOti,  Elemen- 
targrammatik  1  —  60.  5  Standen. 

GroeftbersogliefaeBealiGba1eLO.Lad«igslait.  9 Jahres- 
karae.  Pl6tf,  Elementarbaeh  1—60.  4  Stunden. 

Der  frz.  Unterricht  beginnt  da  in  der  H.  untersten  Klasse —.  Indem 
Promemoria  heisst  es:  „Regeln  Ober  die  Aussprache;  Lesoühungen:  die 
Formnnlehre  mit  Einschlues  des  Fürwortes  und  des  regelnküssigen  Zeit- 
wortes". DrQckt  man  dieses  Pensum  nach  Plötz,  1  lementarbuch  in 
Lektionen  aus,  so  heisst  es:  85  Lektionen,  also  viel  mehr  als  in 
den  11  Ton  mir  angeführten  Jahresberichten.  Dass  überdiess  in  den 
Autelten ,  in  welchen  das  Latelaiicbe  schon  ein  Jabr  Tor  Beginn  des 
FraniOeiseben  und  fortlaufend  mit  demselben  getrieben  wird,  mehr 
FransOsieh  durchgenommen  werden  kann,  bedarf  keines  weiteren  Kom- 
mentars; und  selbst  in  diesen  Anstalten  geht  man  nicht  so  rasch  voran» 

Nun  aber  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  Plötz'  Elemeutar- 
buch pf^r  nicht  massgebend  ist,  da  dieses  und  ganz  besonders  drr  Theil 
der  Schulgraminatik ,  welcher  die  unregelm&ssigen  Verben  behandelt, 
viel  zu  wenig  üebungsbeispiele  enthält.  Jeder,  der  nach  Plötz  unter- 
richtet bat,  wird  dies  bestätigen  müssen.  Ein  noch  schlagenderer  Be- 
weis dieser  meiner  Aufstellung  ist,  dass  Dr.  Bertram  tu  den  betreffen- 
den Kapiteln  der  Scbulgramm.  ein  stark  fingerdickes  Buch  geschrieben 
hat,  das  nur  UebnngssAtse  entbftlt  Kebenbei  vergleicbe  man  einige 
gut»,  ander«  LebrbOeber.  Das  beste  >  durch  welches  Pldta  schon  aus 
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manchen  Anitalten  und  mit  Recht  verdrängt  wurde,  ist  A.  BeDCcke's 
frauzüei&cbe  Scbulgr&mmatik  (7.  revidirte  Auflage,  Potzdam,  Stein),  die 
300  Octamiteo  fflr  die  regelmässige  und  anregelmflssige  Formeolebro 
mit  ▼ielea  ansgeieiebneteii  üebnngsaafgaben  endiftlt.  As  nnierii  AAsUlten 
mnss  Ttel,  sehr  Tiel  übenetBt  «erden,  dsi  Konjagiren  etc.  tllein  tbat 
es  nicht.  Ifan  mache  doch  selbst  einmal  den  Yemoh  und  treibe  noeb 
eine  andere  romanische  Sprache,  tpaniBcb  oder  italienisch  etwa  nach 
Sauer  (TToidelbcrg,  Gross),  so  wird  man  {gewiss  zu  der  Einsicht  gelangen, 
dass  sehr  vi'le  TTp1inn??aaf;_^abcn  :';iim  rrbprsptzcn  nötig  sind,  um  alle 
Formen  rasch  und  sicher  Hni»^ enden  zu  können.  Bei  den  SRaer*8chco 
Bachern  wird  man  sofort  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  datt,  wenn 
der  reife ,  geflbte  Verstand  zur  sichern  Einprfigung  vieler  Uebnngeii 
bedarf,  et  am  eo  viel  mebr  bei  dem  jugendUeben ,  ungeabteo  der  Fall 
sein  maae.  Ebeoso  rerdient  der  praktiaebe  Lebrgaog  der  fransMisebeB 
Spracbe  von  Magnin  Sa  Dillmann,  Wieabaden,  Biaebbopff,  Beaebtang 
vegen  der  grossen  Auswahl  von  üebungsaufgaben. 

Noch  flnilere  Vergleiche  in  den  Qbrigen  Kursen  anrustellen,  dürfte 
QberflQssig  erscheinen  ,  denn  das  Vcrbältnls3  ist  das  gleiche  In  den 
höheren  BQrgerscbulcu  Badens  wird  in  der  Oberklasso  noch  Grammatik 
getrieben.  Stundenzabi  wöchentlich :  7.  7.  6.  6.  6.  6.  S.  38.  £ben80 
in  der  Fricdr.  Werd.  Gewerbschulo  in  Berlin.   StnndenzBhl:  8.  8.  8.  6. 

b.  4.  d.  4.  S.  fiS.  Ebenao  in  der  LalBenitAdtiaebe&  Gewefbaeboie. 
Standensabl:     41.  6.  5.  5.  4.  4.  4.  8.  4fi.  a.  •.  w. 

Bei  ans  soll  mit  den  4.  Karins  das  giammatiscbe  Pensam  abge- 
Kblossen  sein.  Zwar  ist  für  den  V.  Kars  bei  9  Stunden  w5chentlieb 
neben  „Uebersetzen  sasammenb&ngendcr  deutscher  MusterstQcke  ins 
FranzDBische  gelegentliche  Wiederbolnng  der  Grammatik"  vor;:^«- 
seben,  jpdocb  dürfte  mit  3  Stunden  neben  allen  Andorn  Anforder- 
ungen nur  s  f  1  r  c  n  i  g  Zeit  dazu  übrig  bleiben  —  Im  f«.  Kurse  ist 
von  Grannnntik  Jteine  Jiede  mehr.  Es  scheint  mir,  als  ob  hei  der  Aus- 
arbeitung de^  UnterrichtsatoffeB  noch  das  Alter  von  12j&hrigea  ScbOlem 
vorgesebvebt  babe«  Nun  aber  ist  ein  gewaltiger  Unteraebied  awficben 
10  vad  18  Jabren.  Im  Alter  ? on  12  Jahren  glaabe  icb ,  dass  das  Tor* 
gesebriebene  Pensom  nabeio  erreicbt  werden  Itaan,  bei  einem  Alter 
von  10  Jahren  halte  ich  es  fOr  onmOglich. 

Damit  dem  ScbQler  der  einen  Anstalt,  der  von  der  einen  in  cinf» 
andere  Realschule  eintritt,  weniger  Nachtheil  hieraus  erwächst,  wUrc 
es  wol  entsprechend,  den  Tb  eil  der  Syntax,  der  in  den  eiozeinea 
Kursen  gelehrt  werden  soll,  zu  präzisiren. 

Den  englischen  Unterricht  auf  die  3  letzten  Jahre  zu  verlegen  und 
demselbeo  nor  9 Blonden  so  widmeo,  wiil  mir  gar  siebt  eioleocbteo. 
JSs  ist  niebt  denkbar,  dass  man  i&nerbalb  %  lahto  mit  dieser  Stondan- 
sab!  etwas  BrUacl^licbei  leistsa  fcamu  Sfo  14|jftbriger  Junge  bat  nIebt 
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dcD  g«reilleii  VertUnd  «ioes  UaDnet.  Wenn  ieb  nieli  mit  der  Eb* 

theiloDg  des  UDterricbttpeMnins  der  badiiehes  höheren  BQrgersc holen, 
in  velchen  das  Englische  im  3.  Jabre  angefangen  wird,  nicht  be- 
freunden Icaan ,  so  glaube  ich,  dass  die  preussiscben  Austalten  das 
Richtige  getroffen  haben  ,  -welcho  im  4.  Jahre  das  Englische  beginnen. 
12  Stunden  Englisch,  auf  3  Jahre  vertlifilt,  liesscn  ein  entsprechendes 
Kesultat  erzielen.  Ebenso  würde  ich  es  für  sehr  wünscbeoswcrt 
halte»,  im  5.  «ad  6.  Kart  1  Stnade  Fraoidiiicb  mehr  aBaaietaea. 
Diese  2  StiuidcB  ktanten  der  Befestigung  in  der  Grammatik  gewidmet 
werdea. 

Ich  rekapitulire  die  Paakte,  fOr  welche  Hodiflkationea  erwttnscht 
sind:  1.  £in  Teil  des  Lebrpensums  des  I.  Karses  wäre  auf  den  II,  und 
ebenso  von  dem  II  anf  den  III.  zti  übertragen.  2.  Die  Grammatik  y>ikre 
auf  <»  Kurse  zu  vcrtheiien  :  Alr-cMu'-'  drrst  lben  im  grossen  f^anzpn  im 
4.  Kurse  —  In  5.  und  KurM- Wiederijüiung  der  scbwierigorr  n  Partien 
der  Sj-ntax  la  iranzusischer  Sprache.  3.  Bestimmt  bullte  sein, 
welche  Teile  der  Syntax  im  8.  and  4.  Korie  sa  lehren  sind,  damit  das 
Eintreten  fremder  SehQler  nicht  erschwert  wird.  4.  Im  5.  nnd  6^  Kurse 
sollte  je  1  Stande  mehr  Fransdsisch  erteilt  und  endlich  5.  das  Eaglische 
auf  S  Jahre  mit  13  Standen  wöchentlich  erstreckt  werden 

Speyer,  AQfaog  Marz.  Dr.  W.  D res  er. 


▲nwendoBgen  eines  eiufachen  Satze»  der  Stereometrie» 

(Lehrmaterial.)  *) 

Eine  Erweiterung  des  Satses  vom  Schnittpunkt  dreier  Ehenen  und 
den  Schnittgeraden  je  sweier  von  ihnen  lautet: 

Wenn  Ton  beliebig  vielen  Geraden  je  cwel  in  einer,  nicht  eher 
alle  in  derselben  Ebene  liegen,  so  gehen  sie  alle  durch  einen  Punkt. 

Untpr  den  (teradön  ist  nach  cler  Vorafi$setzung  mindi^stens  eine  — 
sie  hoiBSc  A  ausFerhalb  der  Ebene,  welcher  die  übri^^en  angehören 
küoncu.  bie  schneidet  die  Ebene  in  einem  Punkt"*).  Durch  A  und 
swei  gegebene  Gerade  der  Ebene  (mindestens  zwei  der  Qeraduu  müssen 
fa  nach  der  Yoraussstaung  In  Ihr  liegen)  sind  laut  Torannetanng  swei 
Ebenen  möglich.  Die  swei  Geraden  müssen  desshalb  A  schneiden; 
dies  kann,  da  von  Ä  nur  ein  Punkt,  von  den  beiden  Geraden  alle 
Punkte  in  der  Ebene  liegen,  lediglich  im  Schnittpunkt  von  A  mit  der 


«)  XI,  ISO.  XU,  S14. 

**)  Satz  und  Beweis  gelten  auch  Ar  den  sog.  nneigenilichen  Schnitt* 
pnnkt»  d*  h.  für  die  parallde  Lege  der  Geraden. 
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Ebene  geschehen.  Demnach  gehen  die  3  Ebenen  and  die  3  Geraden 
(liircb  ciiiPti  Punkt.  In  anderer  Form:  Sie  gehören  einem  gew<'li'i liehen 
oder  rarullel -Straleabflscbel  an,  dessen  Centrum  eben  ihr  genaein- 
sunicr  Srlinittjjitnkt  ist.  ~  Jede  weitere  Gerade  soll  mit  jeder  der  drei 
vorigen  iu  je  einer  i:ubene  liegen  oder  äoil  jede  der  drei  schneiden. 
DiM  ist  nur  dann  denkbar,  wenn  tie  dnreh  den  mbio  gefiindeiieD 
Schnittpunkt  geht«  Es  gehören  alle  vorbandenen  Geraden  nod  Ebenen 
dem  nftmlicben  Stralnnbllndel  nn  und  die  Bedingungen  unierei  obigen 
Satzes  siod  nichti  anderes,  nis  Kriterien  dei  BAndeli*). 

Dieser  Sats  eolt  in  folgenden  Zeilen  bentttxt  «erden ,  um  einige 
iH'kanntc  Sätze  zu  entwickeln  ,  sie  aus  einem  gemeinsamen  Gesichts- 
punkte darzustellen,  eine  Qbercinstimmende  BeweisfOhrung  derselben  su 
ermuglichen. 

1.  Wenn  an  einem  ebentlächigen  Körper  je  zwei  Kanten  in  einer 
SeitenflAcbe  oder  Ditgonalobene  liegen ,  so  gehen  alle  Kanten  dorcb 
einen  Punkt;  ei  liegt  der  prlamatieehe  oder  pyramidale  Raum  ? or. 

Unterseheidet  man  an  einem  ebenflichigen  KArper  eine  Deckflftobe, 
eine  Grundfläche  und  eine  Reibe  von  Uantelflieben,  fon  welch  letttem 
jede  an  die  Deck-  und  die Grandfllebe  grenat,  liegen  ferner  je 2  KanteUi 
in  denen  Mantelflächen  zusammcnstosscn ,  in  einer  Ebene,  so  ist  der 
Körper  ein  I'risma  oder  eine  abgestumpfte  l'yramitle  Dass  die  letzte 
Voraussetzung  erfüllt  ist,  kann  man  so  charakterisiren  :  Die  Verbindungs- 
gerade des  iu  der  Deckflacbe  liegenden  Endpunktes  einer  Kante  mit 
dem  Endpankte  einer  andern  Kante,  der  in  der  Grandflftcbe  liegt  nnd 
jene  der  andern  Endpunkte  beider  Kanten  mdaaen  eich  echneiden. 

Da  die  Diagonalebenen  dem  Stralenbflndel  der  Mantelkanten  ao- 
gebdren»  so  geben  die  Schnittgeraden  aller  Diagonalebenen  durch  daa 
Centrum  des  Bündels.  Der  geometrische  Ort  der  Schnittpunkte  ent- 
sprechender  iMacronalcn  jedes  Schnittvicleckes  eines  jirismatibchen  oder 
pyramidalen  iiaumes  ist  stets  eine  Grrado ,  die  [  arallel  den  Kauten 
des  Prismas  lipgt  oder  durch  die  Spitze  der  Tyrttmide  gebt. 
Dieser  öaiz  kauu  z.  B.  dazu  beuutzi  werden,  die  Scbnittfigur  einer 
Ebene  mit  einem  Prisma  (einer  Pyramide)  darstellend  —  geometritcb  »t 
aelcbnen,  wenn  von  der  Ebene  3  Punkte  auf  3  Mantelkanten  bekannt  sind* 

2.  El  beitUt  ein  OktaAder  paarweise  parallele  Kanten ,  lo  daaa 
dreimal  durch  4  Eckpunkte  eine  Diagonalebene  gelegt  werden  kann, 


•)  Iliennt  r^f.  /nirleich  der  reciproke  Satz,  bewiesen  Von  holiehig  vielen 
Geraden  geb^u  je  zwei  dorcb  eineOf  nicht  aber  alle  durch  denselben  Punkt ; 
daaa  mllieen  alle  Geraden  In  einer  Ebene  liegen.  (Als  Kriterimn  der 
Ebene  steckt  in  diesem  Sati:  Je  zwei  Gerade  der  Ebene  schneiden  ndi, 
oder  rccipruk :  Je  zwei  Punkte  derselben  können  dnich  eine  in  ibr  Usgeude 
Gerade  verbanden  werden.) 
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weldie  dano  itcte  ein  von  4  Kamen  eingeiehlonenes  Farallelognmm 
entbftlu  Die  3  Körperdiagonalen  (Azcn)  sind  tu  je  aweien  Diagonalen 

eines  der  ParaDelognunine,  gebeu  oach  obeoangetteUten  Satte  dareb 
deaselbeo  Punkt,  in  dem  sie  sich  aucL  balbiren. 

8.  Im  Parallelpipcd  (speciell  Qu.ider,  Wiirfcl)  sintl  je  2  i1«t  4 
Körpf  rdiagonalen  gleichzeitig  Diagonalen  eines  Paralielogiauimes  (Hecht- 
ecks), dessen  Seiten  2  Fächend iagonalen  und  2  Kanten  des  Körpers 
sind.  Dio  4  Kurperdiagoualcu  haben  ihre  Ilalbiruugspunkte  gemein, 
Ble  icbneiden  licb  im  gemeinsamen  Halbirungspu niete  aller.  Die  3  lo- 
fenannten  Axen  des  Körpers  verbinden  die  Scbnitipunltte  von  Flicben- 
diagonalen ,  d.  b.  die  Mitten  von  Gegenseiten  obiger  6  Parallelogramme 
(Recbtecke),  sie  liegen  al&o  mit  den  Kürpordiagonalen  in  gemeinsamer 
Ebene,  ebenso  unter  sich  zq  jeaweien  in  einem  Scbnittparallelogramme 
(Rechti'ck,  Qiiaf1r;i»  i  (1( «  Körper'^  »-rzeagt  mittelst  einer  Ebene^durcb  dii? 
Mitten  dreipr  praralli  r  ivanten  gelegt.  Diese  7  (leradcn  (3  Axen  und 
4  Körpcrdiagonaleo)  gehen  durch  denselben  Punkt  uoU  haibtren  sieb 
in  ihm. 

4.  Die  Lote  tu  den  4  Seitenfl&cben  dee  Tetraeders  in  den  Mittel- 
pnakten  der  denselben  nmsebrlebenea  Kreise  errlebteti  geben  dnrcb 
denselben  Punkt,  den  Mittelpunkt  der  dem  Tetraöder  umscbriebenen 
Kogel.  Diese  4  Lote  liegen  tn  sveien  in  einer  der  6  Ebenen,  die  In 
den  Mitten  der  6  Kanten  zu  diesen  senkrecht  errichtet  werden.  Naeb 
dem  vorangestellten  Satze  gchörou  sie  und  die  letztern  Ebenen  dem- 
selben Stralonbündcl  au.  Das  Centrum  ist,  wie  leicht  zu  zeigen, 
Spitze  ▼OD  6  gieichscbeDkligcD  Dreiecken,  deren  Grundlinien  die 
6  Kanten  ,  deren  Schenkel  gleich  sind.  (Die  3  weitem  Geraden  des 
Bündels,  nach  denen  sich  die  normal  balbirenden  Ebenen  zweier  tiegeu- 
kftiten  schneiden,  bieten  kein  weltereB  Interesse.) 

Halbirt  man  die  Winkel,  welebe  die  Tetrsöderflgchen  an  3  von 
einem  Eck  ausgebenden  Kanten  bilden ,  so  ist  leiebt  sn  seigen ,  dass 
die  3  Halbirungsebenön  einem  Ebenenböschel  angehören  ,  d.h.  dnicb 
die  Gerade  geben,  die  das  betreffende  Tetraödereek  enthält  und  die 
Axft  eiöcs  senkrechten  Kreiskegcls  ist,  welcher  jonr»  3  Tclraöderflächcn 
berührt  Solcher  Axeu  gibt  es  vier*).  Sif^  liegen  zu  je  zweien  in  eiaer 
der  G  Halbiruiig«ebenen  der  llaurawinki  1  ilis  Tetraeders.  Es  geben 
diese  6  Kbeueu  und  jene  4  Geradcü  durch  Utuselbeo  Puüki^  oder  die 
4  Kegelaxen  sind  Stralen  des  Bündels,  dessen  Centrum  Mittelpunkt 
einer  den  4  Kegeln  nnd  damit  dem  Tetraöder  elnbeechriebenen  Kngel 
ist  (Die  Sebnittgeradon  der  Ebenen ,  «elebe  von  iwel  Gegenkanten 


*)  Es  ist  hier  nur  rom  eodlicben  TetraSder  die  Rede.  Mit  den  4  zu 
ibm  gehörigen,  durebs  Unendliebe  gehenden  TetraSdem  kftmen  weitere  Axen 
nnd  oebnittp.  dieser  nnter  sieh  ima  mit  den  vorigen  binso* 
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ausgehen,  werden  geriDgern  Intemies  wegen  wieder  aneter  Acht  gelaeieo, 
gehen  aber  gleiebfatU  durch  den  Kegelmittelpunkt  ) 

6.  Ks  soll  nun  das  Tetragder  mit  seukrccbteo  Gegcokanken  bO" 

traclitet  werden,  so  weit  es  Material  zur  Anwendung?  dr"5  Snt/es  an  der 
Spitze  dieser  Zeilen  bietet.  Wenn  im  Tetraeder  zwei  Paar  Gegeakantea 
sich  senkrecht  kreuzen,  80  ist  auch  das  dritte  Paar  senkrecht.  Oder: 
Der  geometrische  Ort  für  die  vierten  Eckpunkte  aller  TetraSder  mit 
eenkrecbtea  Gegenkanten  Aber  einem  beliebigen  Dreiecke  iat  dai  Lot 
aar  Dreiecksebeae  im  Höheasehnittpankt  dee  Dreiecks  errichtet*). 

Jede  Ebene,  welche  dorcb  eine  Kaate  dieses  Tetra6ders  geht  aad 
seakrecht  zur  Gegenkaate  ist,  enthilt  awci  HOhen  des  Tetragders  und 
die,  beide  Kanten  senkrecht  schucideode  Oerade  (das  Gegi  Dkanteolot, 
die  Verbindonpsgerade  der  Punkte  kürzester  Flntferuung  beider  Kauten). 
Die  4  Höhen  des  Tetraeders  liejjcn  za  je  zweien  in  einer  Ebene,  gclscn 
somit  durch  einen  Funkt.  Die  vier  (von  den  Endpunkten  zv,eicr 
Oegenkanten  ausgehenden)  Höhen  des  Tetraeders  Hegen  in  je 
2  Ebenen,  deren  Schnittlinie  je  ein  Gcgenkantenlot  ist,  d.  h.  der  Schnitt 
der  Hdhen  ist  ein  Paakt  des  letxtem  Lotes.  Die  drei  nftglichea  Lot» 
dieser  Art  mflssen  durch  den  Sehaittpankt  der  4  HOhea  gehen,  sie  nOssen 
xtt  je  swaien  in  einer  Ebene  Hegen  oder:  Die  2  Paar  Pnokta  kOrtester 
Eatfernung  von  2  Paar  Gegenkanten  liegen  in  einer  Ebene. 

Der  gefundene  Punkt  ist  Centrum  eines  Stralenb&ndels,  dem  die 
7  Gerade  und  9  Ebf^nen  bezeichneter  Art  anji^phAren. 

7.  In  jedem  T  ttrat  ier  geben  die  3  Oeraden,  welche  die  Mitten  je 
eines  Paares  Gegenkanten,  die  4  Geraden,  welche  die  Ecken  uwi  dea 
Schwerpunkten  der  gegenQherliegenden  Seitendreiecke,  und  jeue 
6  Qeradea,  welche  dea  TetraAderkantea  //  aind  und  Mitten  Ton  Schwer* 
puolctstransTersalen  der  Seiteadreiecke  T«rbindeii|  durch  denselben 
Punkt  (Schwerpunkt  des  Tetragders). 

Legt  man  durch  eine  Kante  und  die  Mitte  der  sie  krenaendea 
Kante  (Gegenkante)  eine  Ebene,  so  enthält  diese  die  zwei  Schwerponkte 
zweier  Seitendreiecke  des  Tetraeders,  also  eine  Gerade  der  ersten.  7wei 
Gerade  der  zweiten  und  eine  Gerade  der  dritten  Art.  Je  zwei  Gerade 
der  zweiten  Art  gehen  von  zwei  Eckpunkten  des  Tetr.,  d.  h.  zwei  End« 


•)  Diese  beiden  identischen  Safze  bilden  liüli^cVn  Anwendungen  de« 
Satzes:  Wenn  eine  Gerade  auf  2  leiten  eines  Dreiecks  senkrecht  steht,  ist 
sie*!  aneb  snr  Dritten  —  in  anderer  Form :  Eine  Oerade ,  die  mit  irgend 
2  nicht  parallflen  Geraden  einer  Ebene  rechte  Winkel  bildet,  steht,  auf 
jeder  Geraden  der  Ebene  senkrecht.  Auch  hei  Absatz  3  ergibt  sich  hiefür 
mehrfach  Anwendung  beim  Beweis,  dam  jede  Korperdiagonale  des  Würfels 
je  6  Flächcndiagonalen  senkrecht^  kreuzt,  durch  die  Mittelpunkte  der  2 
gleichseitigen  Drrir  kp  rrrhf ,  die  letstere  InidMi,  aad  ia  dieaea  Dreiecke- 
mittelpimkten  gedrittelt  wird. 
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punkten  einer  der  6  Kaoteü  aus ,  liegen  also  in  einer  der  6  oben 
bestimmten  Ebenen.  Ferner  liegt  jede  Gerade  der  ersten  Art  mit  jeder 
Geraden  der  zweiten  Art  io  einer  dieser  6  Ebeoeo ,  da  sie  die  Mitten 
swaier  Oegenktnteit  verbfadct  «nd  dt«  andere  Oerade  tod  einem  der 

4  Sndpoiikte  letalerer  Kaotan  notwendig  antgtbt.  Endlich  sind  je 
2  Gtrad«  der  eraton  Art  Diagonalen  einet  ParallelogrannUy  desien  Eciien 
die  Mitten  von  swei  Paar  Gegeolcanten  sind,  liegen  demnach  an  je 
zweien  in  einer  von  3  Ebenen,  deren  jede //an  einem  Paar  Gegenkaoten 
durch  die  Mitten  der  andern  zw<'i  Paar  Gegenkanton  ^fA-A  *).  Diese 
7  Schwergcradcii  des  Teirauders  liegen  voran^^egangcner  Entwicklung 
zufolge  zix  je  zweien  in  einer  Ebene,  nicht  abtir  alle  in  derselben 
Ebene,  gehen  also  durcb  eineu  Punkt,  den  .Scbwerpunkt  de»  Tetraeders. 
Er  balbirt  die  Screeken  erster  Art  und  teilt  die  8tredten  cweiter  Art, 
wie  gleicbfalls  leicht  planinietriscb  darsntban,  im  Yerhiltaiia  1:3;  er 
ist  von  je  swei  Oegenkanten  gleicbweit  entfernt,  wfthrend  seine  Ent- 
fernung Ton  einer  Seiteoflächo  |  der  zu  dieser  Fläche  goLörigeo 
Tetrafiderhftbe  ist.  Legt  man  daher  //  an  einer  Seitenfläche  des  Tetra« 
Men  eine  Ebene,  welche  von  den  Itbrigen  S  Kanten  je  |-  denelben,  ge- 
rechnet von  jener  Seiteiitläcbe  aua  abschneidet,  so  erhält  man  4  weitere 
Ebenen,  welche  den  obigen  Schnittpunkt  enthalten ,  gleiehlalli  Sehwer- 
ebenen  sind.  Diese  4  Ebenen  schneiden  sich  nach  6  Oeraden,  die  den 

5  Knoten//  sind  und  sieb  gleichfalls  im  TetraSderscbwerpnnkt  schneiden. 
Jede  dieser  Geraden  balbirt  zwei  Schw«  rirnnktstransversalen  sweier 
Seitendreiecke ;  die  Dreiecke  haben  die  Gegenkante  jener  Kante  ,  za 
welcher  die  betreffende  Gerade  /  ist,  als  Seite  pprnpiii  und  die  beiden 
halbirten  Schwerpunktgtraosversaleo  dieser  Dreiecke  geben  von  den 
Ecdpankten  eben  der  Kante  aus,  weiche  xu  unserer  betrachteten 
Geraden  //  ist. 

Die  gefundenen  IS  Oeraden  nnd  IS  Ebenen  gehören  dem  Stmlen- 
bondel  nn,  dessen  Gentmm  der  Schwerpunkt  des  Tetraeders  ist. 
Innerhalb  jedes  Seitendreieeks  sind  S  Strecken  gesogen,  Ton  diesen 

schneiden  sich  viermal  je  3  in  einem  Punkt,  3  von  'lioseu  Punkten  sind 
Endpunkte  von  Geraden  dritter  Art,  der  vierte  ist  Endpunkt  einer 
Oeraden  zweiter  Art**). 

Die  vier  bchwerponkte  «ier  Seitenflächen  des  Tetraeders  sind 
Ecken  eines  neuen  Tetraeders  (T,).   Die  Kanten  von  I\  liegen  in  den 


*)  Die  Mitten  der  G  Tetraeder  kanten  sind  Eckpunkte  eines  OktaMeis 

von  der  unter  2)  an|?«»£rebenon  Art. 

**}  Ist  das  Tetr.  regelmässig,  dann  sind  die  4  Fälle  unter  Ziffer  4 
bis  7  identisch. 
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6  Ebenen,  die  durch  je  eine  Kanto  nriä  die  Mitte  üirer  Gcf^enkante 
gelegt  wurden.  Wie  aus  deu  Droior.kcn,  die  durch  die  Kante  and  die 
Mitte  der  Oegenkante  je  bestimmt  werden ,  leicht  zu  ersehen,  sind  die 
Kauten  von  T,  jenen  Ton  bez.  //  und  Drittel  derselben;  die  Ver- 
liiBdwigfgcridt  der  Mlklen  sveier  Gegenkuten  itt  Sehwerliiiie  in  swal 
Dreiecken  dleier  Art  und  bAlbirk  dl«  sirai  Ktnlen  von  Tt  t  Mm  '  -t 
KsBton  //  littd.  Di«  Kanten  von  dritteln  ditie  8ehwerllnie ,  !der  '  (t 
Mltkalpnnkt  letiterer  ist  von  diesen  Kanten  gleichweit  entfernt,  d.  h.  dfo  ,  4 

3  Schwerlinien  erster  Art  und  der  Schwerpunkt,  dann  auch  die  Schwer- 
linien  zweiter  und  dritter  Art  in  T,  fallen  mit  den  entsprechenden  [ 
Elementen  in  T^  zusammen.  Kurz  :  Die  beiden  Tetraeder  sind  Funkt 
fOr  Funkt  demselben  StralenhuDdel  einbeschrieben,  pind  perspectivisch 
gelagert  in  Bezug  auf  ihren  gemeinsamen  Schwerpunkt  mit  dem  Ver- 
hiltniti  1:8  fitr  entiprecheDde  Stneken. 

Bamberg.  K.  Badel. 


Debwr        InterMSttile  Beslehang  der  eUeiiaehan  Kurra  n  dftM 

•Uipttaehea  Bafem 

Auf  eine  elaatiaeha Linie  ab,  waleke  lonielitt  In  dar2  AebMeittaa 
gagebenen  rechtwinkligen  Goordinntenq^temi  aatgeatreckt  llegan  mOge^ 
wirke  eine  bestimmte  Kraft,  in  dem  Pnnkte  a  angreifend,  in  derBlelitang 

abf  und  eine  ebensogrosse  Kraft  in  b  angreifend  in  der  Richtung  ba* 
Unter  dem  Einfltiss  heider  Kriiftc  wird  oine  Biegung  der  elastischen 
Linie  eintreten  ,  welche  in  der  XY  VAicv.q  des  CoordinatensystemS 
statttinden  hkirc  Die  Gleichung  der  elasUbclieu  Kurve  lässt  sich  dann 
aus  der  Bemerkung  abieiteu ,  üass  für  jeden  Punkt  der  Kurve  der 
Krttmmnngsradias  q  umgekehrt  proportional  ist  dem  statischen  Moment 
einer  der  Kr&fte,  welebe  in  •  and  b  nngraifan. 

Wir  erhnlten  lo  die  Oloicfanng  der  alaatiiekan  Linie  in  Geatnlt 
einen  elliptiaeben  Inlegrala  nnd  dnrch  Binfabmng  der  Beaidbanf 

1)  da«  =  dx»  -f-  dy« 

wild  die  Diiferentialgleiebuni^  der  elaatiaefaan  Linie 

«»  ||  =  o  +  ««^ 

d  Ä 

wobei  0  nnd  e  Oonitanten  aind.  Da       mit  y  wlchit,  so  kommen 

den  Conatnntan  0  nnd  c  poaitire  Werthe  in. 
Wir  beben  nnn,  da 

d_ 


7 = v''  -  föy- 


3i 
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FOr  y  :=  o  erhalten  wir: 
3*)  1^  =  Kl  _  C« 

idt  aber  in  diesem  Falle  der  Sinus  dcajeuigen  WiukeU,  welchen 

die  Tan^^eoto  im  Anfangspunkte  der  Kurve  mil  der  XAcbie  bildet. 
Nennea  wir  diesen  Winkel  ^,  so  z*  igt  3«)  datt: 

4)  C  —  cos  9? 

Durch  Einführung  von  4)  in  3)  enUiebt: 

Selna  vir  m: 

«)  v?» 

in  5)  ein,  w  entsteht: 

Ans  der  Theotie  der  ellii^titchen  Fuoctioneo  wiesen  wir  nntti  dass 
Differentialgleiehang  für  «  der  W«rlii  entsyriebt: 


8)  .    .    .    .  «  ~  CO«  awt  (*  f  ^) »  ^'^O'^  •  2 

«•bei  r  eine  noch  7i!  !  fsimmende  Gonstnnte  bedeatet. 
üieraas  erhalte l  v  ir. 

9)  .  .    y  =  ei»  I  y|cof«n  («  Vf^  +  'Oi  ««^  •  2 

nnd  ÜBT  •  ^\  +  r  =  a 

erhält  y  eioeu  maximalen  Werth. 

Wir  könneo  nun  das  Coordinatensjstem  so  wählen,  dait  dlMer 
nnzininle  Werth  für 

antritt.  In  diesem  Falle  wird  • 

nnd  die  Y Achse  theilt  die  Curvc  in  zwei  symmetrische  Theil<*. 

Die  CoQstante  c  lässt  sich  auf  zweierlei  Weise  ausdrOcken.  Einmal 
wird,  da  r  =  0  in  Gleichung  9)  fflr 

#  —  0,  y  =  H, 

(gleich  der  gros&ten  Erhebung  des  Bogeni  dtr  etlsttoclMn  Knrve  Uber 
die  XAchie) 

IS* 
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ß  Ebenen ,  die  durch  je  eine  Kante  und  die  Mitte  ihrer  Gegenkante 
gelegt  wurden.  Wie  aus  den  Dreiecken,  die  durch  die  Kante  und  die 
Mitte  der  Gegenkante  je  bestimmt  werden,  leicht  zu  ertehen,  sind  die 
Kanten  von  T,  jeDen  von  T,  bez.  //  und  Drittel  derselben;  die  Yer- 
bindttDgsgerade  der  Uitteo  twtier  GegenkaBton  Ut  Mverlfnie  In  sw«i 
DreieekM  dteier  Art  und  balbirt  die  iwti  Etttten  von  ,  die  janen 
Kanten  //  find.  IMe  Kanton  von  dritteln  diese  Sehwerlinie,  :der 
Mittelpunkt  letiterer  iit  von  diesen  Kanten  gleicbweit  entfernt,  d.h.  die 
."i  Schwerlinien  erster  Art  und  der  Schwerpunkt,  dann  auch  tlio  St-hwer- 
linien  zT^eiier  und  dritter  Art  in  T,  falk-n  mit  den  entsprechenden 
KkiiKDten  in  T,  zusaaameo.  Kurz  :  Die  bcideu  Tetraeder  sind  Punkt 
für  Tunkt  demselben  StralenbUndel  einbeschrieben,  sind  perspectivisch 
gelagert  in  Bezug  auf  ihren  gemeinsamen  Schwerpunkt  mit  dem  Ver- 
Ultniii  1 :  S  far  entsprechende  Strecken. 

Bamberg.  K.  Budel. 


Heber  eine  intereasente  Beziehung  der  elnstlieheB  Kvrre  n  dem 

elliptiaoben  Bogen. 

Anf  eine  elaatiiebe Linie  ab,  welche  nnnäcbit  in  derXAdiieeittea 
gegebenen  rechtwinkligen  Coordinatenayttema  antgeatreckt  liegen  mAge, 
wirke  eine  beatiBaile  Kraft,  in  dem  Punktee  angreifend,  in  der  Richtung 
ab,  und  eine  ebensogrosse  Kraft  in  b  angreifend  in  der  Richtung  ba* 

Unter  dem  Einfluse  heider  Kräfte  wird  eine  Biegung  der  elnitischen 
Linie  eintreten  ,  weiche  in  der  XY  Ebene  des  Coordinatensystems 
stattfinden  möge.  Die  Gleich uQg  der  elastischen  Kurve  lasst  sich  dann 
aus  der  Bemerkung  ablciteu,  iinsä  tur  jeden  Punkt  der  Kurve  der 
KrflmmnngBradinB  q  umgekehrt  proportional  iit  dem  ttatiteben  Moment 
einer  der  Kr&ike,  welche  in  m  nnd  b  angreifen. 

Wir  erhatten  ao  die  Gleichung  der  elaatliehen  Linie  in  Geifnlt 
einet  elliptiMhen  Integmls  und  durch  EinfQhrnng  der  Beaiehong 

1)  d     =  d  X*  +  d  y» 

wird  die  I>ifFerentialgleichnng  der  elaatinchen  Linie 

»)  •  •  ^d|  =  c  +  «f 

d  X 

wobei  0  nnd  e  Oonitanten  sind.  I>a       mit  y  wtehit ,  ao  kommen 

den  Genatnnten  C  nnd  c  poaitive  Werthe  in. 
Wir  haben  nun,  da 

d 
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Für  y  =z  o  erhftUea  wir: 

3»)  ........  1^  =  Yx^c* 

ä  y 

Ut  aber  in  diesem  Falle  der  Sinus  desjenigen  Winkels,  wdcben 

die  Tangente  im  Anfangspunkte  der  Kurve  mit  der  ZAebae  bildet. 
Nennen  vir  dieaen  Winkel  91,  ao  zeigt  3*)  daas: 

4)  C  —  cos  (p 

Durch  Einführung  von  4)  in  3)  entsteht : 

Setzen  wir  nun: 

•)  y  =  '^t-Vh' 

in  5}  ein,  ao  ent8t«bt:  * 

"  •  •    = 2^  V^^  V^u^H» + • '•7 

Ana  der  Tbeorie  der  dliptiachen  Fonetioiien  wiaaen  wir  nun,  daaa 
dieaer  DifferentialglekbaDg  f&r  t  dar  Wertb  enlapiiebt: 

8)    .    .   .    .  «  =i  CO«  am  (#  ^ ^  +  ^) »  ^'^^  ■  ^ 

wobei  r  eine  noch  zu  beainmeode  Conatante  bedeatet. 
Hienaa  erhalten  wir: 


9> 
2 


und  Ar 


erhält  y  einen  müxiinaleu  Werth. 

Wir  kunnen  nun  das  Coordiuatcuä^stem  so  wählen,  dass  dieser 
maximale  Werth  für 

«  =  0 

eiDtritt.  In  dleaeaa  Falle  wird  • 

und  die  T Achse  theilt  die  Curve  in  zwei  symmetrische  Theile. 

Die  Constante  c  lüsst  sich  auf  zweierlei  Weise  auadrOcken.  Einmal 
wird,  da  r  =  0  in  Gleichung  9)  lur 

(gleich  der  grössten  Erhebung  des  Bogens  der  elastischen  Kurve  über 

die  JliLAciiäe) 

13I* 
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*»).  •  =  -Hl- 

Weiter  wird  in  Gl^bong  9)  far 

«  =  S  :=  dem  baibea  Bogen  der  Kacfe 
ff  ~  0  und  aUo 

Kt  wolwl  wir  nnter  K  den  QtudrftDten  der 

elliptiichen  Functiooeo  venteb«D.  Hieraus 

»•)  =  »^i 

Unter  BerOelciichtigaDg  der  Wertlie  9s  9b,  9«  erhalten  wir  nan  aoa 
9)  awei  Olelekangen  f&r  y ,  welch«  oar  ichefaibar  ton  daaader  ver* 
■chieden  aind. 


I 


y  =  S  cot  am       .  sin  ~  J ;  mod  .  «tVt  ^ 

^  sin  ^  CO*  am  ^*        ;  «wd  .  sin  ^ 


InteressaDter  sind  die  Re&olute,  welehe  aiaa  dareh  Vergleicbaag 
von  »)  fliU  9«)  erhalt  Dieie  ergibt 


U  5=: 

oder 

*)   

Bedeahea  wir  ana,  dasi  9  bei  gegebeaer  «laatiieber  Karte  eiaa 

gaai  beitimmte  Or&ue  ist,  dus  weiter  sin     deuMudulus  k  vorgtellt 

and  K  dareh  die  Relation 

n 
2 


Xz=  ^  (I  4.  Ao)  (I     jfcoo)  (1  +  kooo) 


wobei  jfco=i—p;  4*  =  Kl-*» 

1  +  {toy 


Digitizeo  by  ^^üo^lc 


181 


mit  sin 


V  _ 


i  verbunden  itt,  so  ersehen  wir,  «Ims  die  rechte  Seite 


von  n>)  eine  constantc  Grösse  bei  allen  den  eUstiseheD  Kurrw  ist, 
welche  mil  demselben  Anfanggwinkel  aufsteigen. 

Wir  erhaltcQ  daher  am  II  und  II»)  folgende  Satze: 
Die  Länge  des  halben  Bogens  einer  ebenen  elast- 
iichen  Kurve  ist  gleich  dem  Producte  aus  K  in  die 
graeit«  Erhebung  dei  Bog«Bi  «her  die  ZAchie  diTidIrt 
dareh  den  8inai  dei  hnlhen  Winiceli,  welchen  Tangente 
und  ZAehse  im  Fttii|iQDkte  der  Korre  miteinander 
bilden, 
oder 

Das  Verhältniss  des  halben  Bogens  einor  ebenen 
elnstinchen  Kurve  zur  grössten  Erhebung  derselben 
über  dieJtAcbse  ist  für  alle  elastischen  Kurven  con- 
itant|  welche  mit  dem  gleichen  Winkel  9p  aufsteigen. 

Wir  liehren  inr  DifferentialglcicbuDg  2)  snrftA  nnd  teilen  den 
Werth  for  y,  wie  fta  die  swdte  Gleiehang  II  UeüDrt,  nnter  BerOek* 
tichlignng  von  d»)  in  diese  INfferentialgleiehaDg  ein.  Wir  erhallen  so : 


■jy  =z  eot  ip  'j'  %  tin  CO* 


'  am  (-j^) 


oder  nach  einer  leichten  Umformung: 


ds 


Da 

und  alM; 

bivraus 


1 
2 


am  ^  =  JP 


MU  i-ß-)) 


10) 


i  - 

Hn 

^  «s 

dm 
'd9 

'$ 

^  K 

0 

0 

4 

S 


A'  am 


Es  Iii  nun  nach  der  Theorie  der  ellipliichen  Ftonetlenen : 


1: 


A*  Ml  «  cl«  =      gleich  dem  elliptitchen 


Bogen  flher  der  AbaciBie 

0  =  M»  «Ml  e 
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wenn  die  halbe  grosocAebse  der  £UipM  gleich  1  und  die  £zceiiiricit&l 
denelbcn  gleich  k  ist. 

Die  Gleichung  10)  liefert  durch  lötegration 

<8K 


18)  .  .  . 


A'  am  (1^)  d  (*^) 


  w 

D«  eieli  iin  am  ( ^  )  m  dner  der  beiden  Gleiehnngeii  L)  er- 
mitteln lässt  und  2war     

13)  .  .  «f«  am  (^)  =r  \/l  -  ^  =  i         ~  ^ 

gefunden  wlfd,  lo  erbalten  wir  ans  der  Verbindung  der  Bemerkong  11) 
mit  12)  und  18)  den  Satz: 

rn.  Der  Aber  der  Abicisse  I  =  77  Vä*  — y*  itehende 

Bogen  einer  Ellipse  deren  halbe  grosse  Achse  =  1  and 

deren  Ezeentrleitlt  =  «im      tat  gUicb  dem  bii  sor  Or- 

dinnte  y  gebenden  Bogen  einer  elaatisebenEnrTe,  ivelebe 
mit  dem  Winkel  9  nafsteigt  vermehrt  nm  die  der  Ordi- 
nate y  entapreebende  Abaciaae  «,  dieae  Snmme  mnltt- 

sm  J 

plicirtmit^. 

Wird  X  =  X  gleich  der  halben  Spannweite  der  elaatiachen  Kurve 
so  geht  s  aber  in 

8  ~  S  gleich  dem  halben  Bogen  dieser  Kurte  und  es  wird 

1  =  1 

gleieb  der  halben  groaaea  Aehae  der  Ellipse*  .Wir  erhalten  den 
wichtigen  Snto: 

Der  elliptiaoke  Quadrant  einer  Ellipae»  deren  halbe 


grosse  Achae  =  1  und  deren  Excentricitit  =  ft'n  ^,  ist 

SS 


9P 

I   A  V  H  «  V   «p-»    4    UHU     U«««U    jaAWVU»itV«»«>  ^m,  9  9m  — 

gleich 

iX  +  8)  sinl 
III.)  E  =  

in  welchem  Ausdruck  X  die  halbe  Spannweite,  S  der 

halbe  Bügen  und  H  die  prösste  Erhebang  einer  elasti- 
schen Kurve  bedeutet,  welche  mit  demWiokel  «T^aufsteigt. 

Der  Ausdruck  IIU)  lüsst  sich  bei  der  Berecbonng  des  Winkels 
verwenden,  welchen  die  Tangenten  in  ajund  b)  mit  einander  bilden  fUr 
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d^n  Fall,  dass  beide  Punkte  in  demselben  PuDkt  dflf  4;  Aehsfi  stMilBlBCl^ 
stouen.   Wir  baben  alsdaoa  in  III») 

ip  zs.  tp  and  c  =  0 
sa  Mtsan.  * 

Da  jedoelt  dar  elHptiscba  Qaadraat  B  aiicb  von  9  «bbtogig  iit,  ao 
wtbleo  wir  flftr  £  die  aoa  den  alliptiacbeii  Fonktlo&eo  bekannte  Form: 

E  =  {X-~1^  A)K 
webei  A  die  eonvergente  Beihe: 

A  —  1.  -L     -I-  ifco  .  koQ  ,  ko  .  koo  .  kooo  , 

vorstellt  and  iT  die  schon  oben  augegebene  Bedeutung  hat.   Wir  er- 

halteu  Jemgemäss  die  Gleichung  : 

IV)  (i  -  *« -4)  Ä  =  g^:«»^ 

in  welcber  ife,  K  Fnaetionen  dea  Winkele  9»«  aind  und  velobt  Irigtieb 
^  o  annAbernd  berecbnen  lAsat.  Der  gesacbte  Winkel  a  ist  alidann: 

«  =:  2  {9  0  —  90) 
Entfernnn  sich  nnn  die  beiden  Kräfte  von  einander,  indem  sie  in  dem 
zu  Anfang  gegebt  1 1 n  Sinne  weiter  gehen,  so  entsteht  eine  Scbleife. 

Die  Grösse  X  ,  \s  eiche  auch  hier  wieder  den  halben  Abstand  der 
Punkte  a  und  h  bedeutet,  ist  nun  in  III<^j  negativ  einzufahren,  so  dass 
Wir  erbaltea : 

V)  ^  =  2fl  ^ 

Für  iS  —  X  ist  die  Kk  i  ntriritst  der  Ellipse  :=  1  und  diese  gebl 
in  eine  gerade  Linie  Uber,  ebenso  die  ( [nstische  Kurve. 

Nicht  uninteressant  wollte  mir  Anfangs  erscheinen,  den  Bogen  9^ 
zu  bestimmen  für  denjenigen  Punkt  der  TAebae,  in  wetebem  aieb  die 
Korrenftsteaebneiden.  Han  kommt  jedoeh  JtierbeiaofAoidrQekei  welch« 
wenig  Interaaae  darbieten. 

Speier.  Dr.  Bender. 


Der  Pnrtheaoii  bei  Lamutiiie. 

Die  Kapitel  aber  den  Partbenon  bei  LomarUm^  Foy  a^e  e«  Orteiif, 
gebtoen  ca  den  aebdiaten»  die  er  geaebrieben  bat  Wenn  nnn  Lamartine 

selbst  angibt,  dass  Hr*  0  r  0  p  i  u  s,  der  österreieblacbt  Konsul  in  Orieeben- 
land,  der  seit  32  Jahren  in  Athen  einheimisch  war,  und  den  er  selbst 

einen  Mann  von  tiefer  Kenntni38  des  Alterthum?  und  einen  Typus  der 
wahren  und  ^vurdigen  Sohne  des  gp1ohrr*^t;  ficutschlands  nennt,  ic  Athen 
sein  Fahrer  war:  so  möchte  mau  glauben,  die  in  diesen  Kapiteln  ent- 


halten L'u  Aogaben  als  richtig  hiancbmcn  zu  kOnneD.  DeoDüch  ist  dieses 
nicht  durchwegs  der  Fall.  Lamartine  schreibt:  Toid  se  faxt  devant 
Timpression  ificomparable  du  Farlhenon,  ce  temple  des  Umplea^  bäli 
par  SitinuSf  ardonni  par  Pirielht,  dieore  par  PhidiaB\  — 
Dem  gegenfiber  faod  ieb  in  der  BÜlAkUh^  BoMmm  sb  Oxford  nnter 
eiDerNaebbildoDg  det  Partbenon  folgende  Angaben  von  SirO.  IFfteler, 
der  mit  Spon  am  27.  Janner  1676  in  Atben  eintraf  and  Mine  Be« 
Bcbreibnng  1682  beraasgab: 

The  Parthenon  or  TmpU  of  Minerva. 

Built  uptcards  of  four  hundred  years  before  ihe  Coming  of  Christ, 
during  the  administration  of  Per><'ks ,  who  cmploijed  C allicrates 
and  Ictinus  aft  nrchitect« ,  undcr  Fhidiu^,  v  lcm  he  committed  the 
directiüH  of  all  toorks  of  elegance  and  magnificence 

üod  im  Parthenon  von  Michaelis  1H7t  heisst  es: 

„Erbauer:  Periklesj  äeiii  Ikirath  Phidias,  Architekt  war  Iktino«; 
ibm  anr  Seite  Kallikreitt^, 

Der  von  Lamarüne  angegebene  Architekt  SHinut  iit  demnaeh  fklscb. 

Lamartlne'a  Angaben  aber  den  Umfang  dea  Gebindet  werden  durch 
jene  Ton  Micbaelii  nicht  widerlegt 

Lamartine  schreibt  nämlich:  La  dimension  totale  de  Vidifice 
itaüde  deuxcent  vingt-huit  pieda  de  long,  sur  centdeux  pieds  de  large. 

Michaelis:  Der  Stylobat  erreicht  cioe  ebene  Fläche  von  30,89  M. 
(101,35')  breite  und  69.54  M.  (228,15')  Länge,  das  sind  100  zu  225 
attische  Fuss;  dass  Verhältniss  der  Breite  ütir  Länge  ii>t  aläu  4:9. 

Hinsiditlicb  der  Sinlen  aiod  Lamartlne'a  Angaben  ebenfalls  genau: 
Jl  eomitMU  en  im  mrri  hmg^  entauri  tPu»  pMstyU  de  quorantt' 
«t«  colonnes  d^ordre  dorique,  ~-  Chaqut  colanm  a  tix  pUdt  de  dia* 
mhtre  ä  ea  ha$e  et  trente'quatre  piede  rf*  ilevaiion. 

Wheler  gibt  an:  Therewere  forty  six  pillarsf  forty  two  feet 
high  and  /tixtefn  and  sixteen  and  n  half  in  circumference,  The 
distance  from  pillar  to  pillar  was  7  fett  4  inchts 

Dagegen  Michaelis:  Aus  diesem  gemeinsamen  P  iuli  !;3taiide 
wachsen  sämmtliche  Säulen  des  äussern  Kranzes  hervor;  b  au  den 
Fronten  nnd  1?  an  den  Langteiten.  (Seite  tl.) 

Die  Itttercolnranienweite  wird  Ton  ihm  awar  als  im  Oiten,  Wetten 
and  Norden  etwat  Teraehieden,  aber  Qberall  an  8)5  M.  (8,2')  nnd  die 
H6hc  der  Säulen  anf  Seite  20  eu  10,08  M  (33,08')  angegeben. 

Als  Durchmester  gibt  Lamartine  6'—,  Michaelis  1,905  M.,  Wheler 
16  bis  16V,  Umfang  an,  so  dass  Wheler's  Angaben  hinsichtlich  der  Höhe 
und  desümfa  igs  der  Sänlp-!  sich  als  ungenau  rrwnisen,  weil  Michaelis' 
Werk  sich  auf  die  eingehendsten  und  zuverlässigsten  Studien  stützt.  — 

MOocheD.  Dr.  Wallner. 
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Reime  äe  ^ineiruethnpubUque  {eupMeure  etmoyemu)  enSdgiiue 
fmbme  eeue  2a  direttion  de  M,  M.  J,  OontreUef  L,  Roereeh,  A»  Wagener. 
Chmd^  Bug.  VanderhMghm» 

Das  mit  dem  Jahre  1877  beginoeDdo  Erscheioen  des  XX.  Randes 
oben  besoichDeten  Zeitschrift,  welche  diesen  Blittero  Eorgfältige 
Beachtung  rw  widmen  pflegt,  mng  es  rechtfertigen,  wenn  die  Aufirn  rk- 
tamkeit  unserer  l^ser  auch  auf  jene  gerichtet  wird.  Unter  der  Leitung 
d«r  drei  in  der  Ubenelirift  i^enaBiiteii  Gelehrten ,  ?oa  welchen  J.  Gan- 
trrllo  namentlich  durch  seine  Arheiten  zu  Tacitiia  auch  in  Dootschland 
rühmlich  bekannt  i?t,  verfolgt  dio  llovue  ihren  Zweck  der  IJebuQg  des 
mittleren  und  hiiljeren  Untcrricbts  in  Uclgicn  durch  wissenschaftUche 
(philologische,  historische  und  mathematische)  Aufsätze,  sowie  durch 
prögoerp  unrl  klrinere  Mittf iliinijcn  Ober  belgische??  und  auswärtiges 
Uoterricbtswesen,  endlich  durch  Berichte  Uber  neue  literarische  Er- 
ieheinnngen  und  Übertichten  dee  Inhnlta  Terwandter  Zeitaebriften. 
Aus  zwei  gerade  voil'u  gendm  Heften  de*?  Jahrgangs  187^>  i  t  l!':-rvorzn- 
bebcn  eine  Abhandlung  von  P.  Thomas  La  syntaxe  du  futur  passe  de 
Tirence,  Anzeigen  von  demselben  Ober  Terentii  Ändria  ed.  A.  Spengel^ 
und  Salluttius  ed.  Jordan  y  dann  Sitzungsberichte  der  Societi  pour  |tf 
progres  des  Hudes  phUologiques  et  hiHoriques.  Die  Eevue  ist  wie  ihre 
bekanntere  Pariser  Namensschwester  Reoue  etitique  d'histoire  et  de 
UtUratme  eine  aiefat  unwichtige  Termittlerin  dentaeher  und  finuiK&iiacber 
Forschung  und  Bildung  und  verdient  daher  mich  in  Deotsebltod  grftisere 
Teilnabme  als  ihr  biaber  gewidmet  worden  ist. 


Der  geographitehe  Ünterrieht,  bewiiden  auf  höheren  Scholen  von 
0r.  J.  W.  Otto  Biehier.  Eisenaeb.  J«  Baemetiter. 

In  der  Erwägung,  dass  der  Unterricht  in  der  Geographie  keineswegs 
eine  so  leichte  und  einfache  Sache  ist,  wie  es  bei  oborilAehlicher  Be- 
trachtung scheinen  k  annte,  muss  man  jedes  Buch  willkommen  beisseUi 
das  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  Auch  obiges  Schriftchen  bespricht 
den  geographischen  Ünterricbt,  der  „anch  anf  bdberen  Scholen  noch 
nicht  zu  einer  festen  Gestaltung  gelangt  ist,"  und  gibt  suwol  für  den 
gesammten ,  als  insbesondere  für  den  Anfangs  -  Unterricht  maocbea 
praktischen  Kat  und  Fingerzeig,  mag  man  auch  in  dem  einen  oder 
anderen  Punkte  von  des  Verfassers  Ansicht  abweichen. 

Herr  Dr.  Richter  bekennt  sich  in  der  Kinlritung  als  Anhänger 
Karl  Ritters,  „durch  dessen  Werke  die  Erdkunde  zur  Wissenschaft 
geworden  ,*<  und  nimmt  sich  Tor,  in  Betracht  so  lieben,  ,,ln  wie  weit 
die  Ideen  jenes  Gelr^it.^n  ^ich  in  der  Schule  einführen  und  wie  sie 
sieb  im  t^mzeloen  nutzbar  machen  lassen^^  Die  Abhandhing  selbst 
zerfftllt  in  vier  Abschnitte.  lai  ersten  wird  der  Zweck  des  gtograph. 
Studiums  besprochen:  Erwerbung  besonderer  Kenntnisse  in  der  Erd- 
kunde, daneben  aber  auch  Entwicklung  der  Geisteskräfte,  Veredlung 
des  Gemütes  etc.  Im  z>\eitea  folgt  sodann  die  n&bere  Bezeichnung  und 
Gruppierung  des  geogr.  LehretefliM  (mathem.,  phyaik ,  oatorgeiobichtliche, 
historische  und  politisclif  Teile  des  geoLT.  T'ntrrrichtes).  Per  Ver- 
fasser huldigt  biebei  mit  Recht  dem  meiflcs  Wistent  xaer&t  von 
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Comenius  aufgestellteo  GruodsaUe,  das»  beim  Unterricht  Tom  Leichteren 
und  Naheli  egeoden  sn  dem Sebwereren  nnd  Entfernteren  fort* 

gp"?rhritlca  werden,  da-^s  soliin  mit -der  Heimat  der  Anfang  gemacht 
werdea  müsse,  prütt  hierauf  von  Seite  8  an  die  verschiedenen  Orup- 
pieraogen,  welche  bereits  von  anderen  Seiteo  getroffen  worden  sind 
(L.  Wiese,  Fl.  Winkler,  Th.  Schacht,  die  BeechlQsse  der  Direktoren 
der  preuRs.  Oyrnoasien  nnd  Realschulen  von  Westfalen ,  Preussen, 
Schlesien,  Posen  etc.)  und  gibt  schliesslich  Seite  22—24  den  Lehrplan, 
den  er  fBr  empfehlenswert  bftit  Er  glaubt  (und  hierin  wird  er  allere 
dings  grossen  ^V;ilcr^])ruch  erfahreo)  für  den  geogr  U.  in  Sexta,  Quinta, 
Quarta  und  Ttrtia  uimdestens  je  2—3,  in  Secunda  tin<1  Prima  dagegen 
noch  immer  weuigäiuus  jo  2  Wocbenstunden  beanspruchen  zu  inQgsen, 
damit  „dieser  v^  ichtige  Gegenstand  auf  den  oberen  wie  auf  den  mittleren 
und  UDteren  Stuten  zu  einem  wissenschaftlii  hm  Ab<^chlns8  geführt 
werde."  —  Der  dritte  Abschnitt  lehrt  die  Verarbeitun^j  des  bezeichneten 
Stofts  in  der  Sebule  („Skisse  des  Wohnortes,  Globus,  Wandkarte  der 
Profinz  ,  [''c  utsrhlan  Js  oder  l  esser  Mittoleuropas,  Europas,  der  Plani- 
globeo-  und  der  übrigen  \N  t  Uteile,  wobei  j'^doch  der  Apparat  für  untere 
Klassen  einfacher,  für  buhere  vollkommener  und  genauer  sein  soll; 
LebrbQcber,  historische  Karten,  Methodik").  —  Der  vierte  Abschnitt  gibt 
auf  unpefübr  12  Soften  eine  Aufzählung  und  Charakteristik  einiger 
bedeutenden  Lehrmittel  des  geogr.  Unterrichtes.  Herr  Dr.  Richter  ist 
übrigens,  wie  er  im  Vorwort  bekannt  gibt,  selbst  seit  einigen  Jabrea 
mit  ( liartographischeu  Arbeiten  besdiüftigt ,  die  in  der  Vcrlagsanstalt 
des  Herrn  G.  Flemming  in  Giogau  der  Vollendung  entgegengehen  und 
die  nicht  aHein  nach  chartographischen ,  sondern  auch,  und  zwar  zu* 
nAcbst,  nach  pädagogischen  Gesichtspunkten  eingerichtet  sein  werdas. 

Noch  machte  ich  in  Betreff  der  Angahe  des  Berg-  und  II  litten  wesens 
elc.  durch  bestimmte  Zeichen  (cf.  Seite  28)  dem  Herrn  Verl,  die  Karte 
dci  SSaigreiehs  Bayern  Ton  J.  B.  Rooat  (K.  Central-ScbulbOeber-Verlag 
in  Mfinchen)  zur  Einsicht  empfehlen,  sodann  seine  Anfmcrksamkrit  auf 
die  gewiss  p^s'^enden  Anordnungen  lenken,  welche  in  §.  15  der  SchuU 
Ordnung  für  die  Studienanstaltcn  im  Königreich  Bayern  vom  20.  August 
1874  hinsiebtlieh  der  Geographie  getroffea  sind« 

Mflnebon.  Ludwig  Majer. 


Sebnlwandkarte:  Btierfi  tUdlieb  dar  Donau.  Nabtt  Br- 
UataniDgaii  Ober  Anlaita  and  Oabraucb.  Von  Dr.  W.  Rohm  «dar  nnd 
6.  Woati.  Haoeban.  1877.  Vorlag  des  k.  Eraismagaalni  ?ob  Ober- 
balem  fftr  Lehrmittel  and  SchnleinricbtangsgegeastAnde. 

Musstbab  1  ;  fiOOOOO.  Das  Flachland  innerhalb  600  und  660  H. 

Meereshöhe  ist  wei  s  gelassen  (Mflnchcn  cic  etc.);  hellprfln  tpdeutet 
350  bis  500  M. ;  dunkelgrün  (nur  im  unteren  Laufe  der  Douau  und  des 
Innes)  ist  das  „Tiefland".  Hellgelb  ist  die  Uübenstufe  i>50  bis  800  und 
ockergelb  diejenige  800  bis  1000  M.  Für  das  Gebirge  sind  dann  je 
höher  desto  ti<  fprbraune  Töne  („Schnmmcrni^Uiode")  bcnQtzt,  der  Grat 
aber  weiss  gelassen.  Die  Städte  und  Markttlecken,  aber  nur  wenig 
Dörfer  sind  ▼eraeicbnet,  and  deren  Namen  nur  in  (Torscbieden  grosser) 
Haarschrift  eingetragen,  damit  das  dem  Auge  gebotene  Landschaftsbild 
nicht  gestört  werde.  Der  Wald  des  Flachlandes  und  der  Moorgrund 
sind  angegeben;  selbstverständlich  ueten  die  blauen  Flüsse  und  Seen 
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deutlich  horTor.  Mit  Jon  Fldsscn  konkurriron  nur  die  ecbwarzcn  Eisen- 
strasseo  uud  die  roten  Landes-  und  rroviuzgriinzcn.  „Uiuweise  auf 
cbarakteristiscbe  Hauptprodoktiunen  eiDer  Gegeod  oder  eines  Ortet 
haben  w  ir  durcL  leicht  vorstiindlirlie ,  mir  in  der  Näbe  hervortretrnde 
Zeichen  gegeben,  welche  die  auf  die  Wirkuos  in  die  Ferne  berechnete 
TemiDdtrBtellang  nicht  beeioirftebtigen.**  Die  Ntnen  der  Berge  and 
ihre  flAhenzaien  sind  am  unteren  Hände  tabellarisch  zusammengestellt 
und  diiroli  korrrspondirende  Ziffern  (auf  der  Knrtc)  lotf-ht  aufzutindon. 
So  iat  denn  diese  Karte  uud  die  Benutzung  der  „Lrlauterungeu'^  aufs 
Beete  sn  tnpfebleo. 

A.  Kurs. 


Lelirboeh  der  ebeneo  Oeometrie  neeb  der  Entviekelmigfmetbode 

bearbeitet  Ton  J.  Gilles,  Gymnasiallebrer  in  DllBSeldorf.  Heldelberg, 
Gerl  Winter,  1877.  Freie  2,80  Marie. 

Auf  Seite  62  dieeer  BlUter  itt  meine  ebene  Geometrie  in  einer 

Weise  besprochen  worden ,  den  ieb  in  den  meisten  Punkten  mich  mit 
dem  Herrn  Referenten  einverManden  erklären  und  ihm  fflr  werthvoHe 
Winke  dankbar  sein  muss.  Allein  in  dem  i'uukte,  ob  das  Buch  fiu 
Bedorfniss  filr  Schulen  tei,  iat  meine  Ueberzcugung  derjenigen  dei 
Herrn  Referenten  ent^r^rn^esrtzt.  Fasten  wir  die  Frage  allgemeiner, 
BO  handelt  es  sidi  in  erster  Linie  darum,  ob  die  Entwickelungemethode 
fflr  den  Unterricht  vorinxieben  «ei,  nnd  erst  dann  wäre  sn  entacbeiden, 
▼on  welcher  Art  das  zu  Gmnde  zu  legende  Lehrbuch  sein  mOsse. 
Die  \ns  jetzt  in  LehrbQchern  gebräuchliche  Methode  hat  ihren  Grund 
iu  der  philosophischen  Ansicht,  dass  die  Anschauuug  eine  niedere  und 
trügerische  Erkenntnissform  aei.  Die!>e  Tonugsweise  von  Plato  vertretene 
Lehre  i=;t  er^t  in  der  neueren  Zeit  mit  Erfolg  liekämpft  worden,  ihre 
Tcrderbiicben  Anwendungen  und  Folgen  aber  begegnen  on»  noc^  in 
vielen  Zweigen  der  WiBBenacbafi  Jene  Lehre  war  ee,.  die  der  Geo- 
metrie Eiiklid's  den  monumentalen  Charakter  gab,  wodurch  imponirend 
sie  sich  Tnhrtnusende  erhielt,  wie  das  Krystallindividnuro  in  nnver- 
Andertcr  .Starriieir  den  cntwickelungsbedürftigen  und  fähigen  orgaui:ichen 
Körper  überdauert.  Erst  Kant  ttbersengt  ans,  dass  die  Matbematiit  eine 
"Wissenschaft  der  reinen  Anscliaunng  sei,  flcrjpnigen  Anschauung,  die 
frei  ist  von  den  Schwächen  empirischer  Anschauung,  wodurch  Plato 
eich  tu  seiner  falschen  Ansicht  verleiten  liess.  Ist  aber  die  reine  An- 
schauung das  Fundament  der  Mathematik,  wie  es  sich  dadurch  ergibt, 
dass  die  Grundsätze  derselben  nur  durch  reine  Ani^chnunng  gewiss 
sind ,  und  diü  Gebilde  derselben  durch  reino  Anbcbauung  erzeugt 
werden,  so  muss  auch  der  Gang  der  Mathematik  dieser  Grundlage  ent- 
sprechend sein  und  getreu  bleiben ,  sie  muss  durch  anschauliche  Dar* 
Btellung  und  Entwicklung  Einaicht  au  erseugen  suchen ,  nicht  blosse 
üeberseugung  der  Richtigkeit  der  Sitse,  nicht  blosse  Ueberftthrnng. 
Von  der  alten  Methode  sagt  Schopenhauer,  sie  liefere  Mäusefallen- 
beweise ,  irtTn  w  äro  am  Ende  des  Beweisen  von  der  Richtigkeit  des 
Satzes  überzeugt,  warum  es  sich  aber  au  und  lucht  anders  verhalte, 
davon  habe  man  in  Folge  einer  solchen  Beweisführung  keine  Abnnnff 
in  d;is  Warum  gewinne  man  gar  keir  cu  KinMirk  Wenn  nun  dessen- 
nugeachtet  es  vor  Kant  grosBC  Mathematiker  gegeben  hat,  so  ist  das 
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kein  Verdienst  der  NichtentwickoluDgsmethode.  Der  moDschliche  Genias 
durchbricht  eben  die  Schranken  und  überateip;t  die  nindfrnigse,  welche 
ihm  den  oaturgemä&seu  Weg  versperren.  Dieser  uaturgemässe  Weg 
ist  der  Weg  der  Entwickclung  Selbst  ein  fQr  die  «Ite  Methode  Ein- 
ßenommener  wird  zugeben ,  dass  kleine  nnrt  frrosse  rnnthematischR 
LeistoDgen  im  AUgemcincn  auf  dem  Wege  der  Eutwickelungamethode 
gewennen  worden  aind,  irenn  sie  auch  dftoa  in  anderer  Form  ond  mit 
anderen  Beweisen  mitgetbeilt  wurden.  Was  das  Letztere  betrifft,  so 
ist  es  leider  nicht  Sitte,  dass  man,  wetin  mun  irgend  etwas  p'efnndea 
bat,  DUO  auch  tlte  Art  uud  Weise  angibt,  wie  uiaa  es  gefundea,  obwohl 
dadnreh  das  Auffinden  von  Neoem  befördert  wQrde.  —  Auch  der  Herr 
Referent  scheint  zuzugeben ,  dass  die  Entwicklungsnnethode  bei  dem 
Unterrichte  von  dem  Lehrer  anzuwenden  sei.  Wenn  aber  dieses »  so 
intist  aaeh  das  so  Omnde  gelegte  Lekrbach  nach  dieser  Methode  ab- 
gcfusst  sein.  Es  ist  Zweck  des  Lehrbuches,  dass  es  die  zeitmabendc 
und  störende  Schreiberei  unnöthig  macht  und  ausserdem  dem  Schüler 
die  Wiederholung  des  Durchgenommeycn  uud  die  Erlernung  des  Ver- 
säumten ermöglicht.  Das  kann  in  der  Quarta  nur  eine  zwar  bündige» 
•aber  fast  vnllst-indi  "' FntMic]<clnnp  der  Lehrsätze,  welche  Entwickclung 
allmälig  mit  dem  i^teigcn  derselben  kürzer  zu  fassen  ist  und  aicb 
inmer  mehr  auf  dae  sehwierige  beechrftolct.  Aufgaben  und  solehe 
Lehrsätze,  die  f";r  den  systematischen  Zosammenhanj?  nicht  unbedingt 
nöthig  sind,  bilden  hinreichende  Gelegenheit,  die  scibsläcdige  Dosk* 
tbätigkeit  weiter  zu  üben  und  zu  entwickeln. 

Da  viele  Collegen  die  Entwickeliingsmethodc  längst  angewandt 
haben,  so  sind  nach  jenrr  Methodn  nbgefasste  Lehrbücher  j^enide  für 
den  Scbulgebraucb  Uedürtuiss  geworden.  Es  m&chten  dieselben  um  so 
mehr  an  empfehlen  sein,  als  gerade  die  alte  Methode  die  Mathematili 
in  den  Ruf  gebracht  hat,  dass  sie  eine  schwierige  und  langweilige 
Wissenschaft  sei,  uud  die  starre  Weise  der  Darstellung  es  verursacht 
hat,  dass  die  Eriolge  der  aufgewandten  Mühe  vielfach  nicht  entsprechen* 

Oiliei. 


Ober  Bcble/a  trigonometriscbe  Fanktioaen  und  ihre  Aawradiuif 
TOD  Dr.  Bier  Inger.  Ndrdlingen.  Beck.  1877. 

Wenn  man  die  trigonometrischen  Funktionen  ala  Yerhaitoisssablen 
deilnfart  und  also  von  den  Sfttsen  Ober  die  Aebnliebkeit  der  Dreieeke 

ausgeht,  um  zn  zeigen,  dass  es  möglich  ist,  die  Winkel  ihrer  Grösse 
nach  durch  reine  Zahlen  zu  bestimmen,  so  drängt  sich  von  selbst  die 
Frage  auf,  ob  man  nicht  auch  vom  allgemeinen  Dreieck  ausgehen  und 
dana  eine  Trigonometrie  ebensogut  aufbauen  könne,  als  mitZugrunde» 
legung  des  sperlellcn  rechtwinkligen  Dreiecks,  und  wie  sich  in  diesem 
FmI  die  Orundgleicbungen  andera  würden.  Diese  Frago  ist  in  der  oben 
angegebenen  Broebflre  in  geistvoller  Weise  gelösl  und  die  fniebtbara 
Anwendung  der  neuen  trigonomrtrisrbeii  Fn-ktifinen  in  der  syntheti'^cbru 
und  analjtiscben  Geometrie  und  in  der  analytischen  Mechanik  an  einigen 
Beispielen  gezeigt.  Die  neuen  schiefen  trigonometrischen  Fonlrttonen 
sind  entsprechend  den  bisherigen  definirt.  Der  Quotient  „Gegenseite 
des  Winkels  «  eines  Dreiecks  dnrcb  Endseito  dieses  Wi&kals*«  haiist 
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9in,  der  (Quotient  „Anfangsseite  des  DreieckswiDkels  «  durch  Eadseite" 
bdttt  Mi  ete.;  aber  dletet  Dreieck  mit  dem  Winkel  «  ist  nicht  r«ekt- 

winklig,  sondern  die  Gegenseite  des  Winkels  a  bildet  mit  der  Verl  in- 
gening  seines  Anfangsschenkels  einen  beliebigen  Winkel  (Projoktions- 
winkei)  9:.  tiiue  besondere  bcbwicrigkeit  scheint  sich  zunächst  zu 
ergeben,  wenn  man  nach  einer  Bezeichnung  lOr  die  Funktickuen  im 
schiefwinklii^t  n  Dreieck  sucht;  diese  Sch wii  rigkeit  hat  der  Verfasser 
mit  Gittck  io  der  Weise  überwunden,  dass  er  eine  JBezeicbaung  nach 
dem  Vorbild  An  Zeichent  fiBr  die  Logarithmen  einführt,  die  je  aach, 
wie  die  schiefen  trigonometrischen  Funktionen,  nach  zwei  Ver.indorlichen 
fortschreiten.  Wie  günstig  diese  Wahl  der  ßezeichnunj^  ist,  zeigt  sich 
viellach  in  der  weiteren  Entwicklung;  ao  z.  B.  üudet  in;in  die  nin  der 
(Fanktions-)  Winkel  a  für  einen  bel  ebi^^en  Projektutus^unkel  q)  aui 
dos  bifber  gehr&uchlicbea  es»  dieser  Wiakel  a  mit  Hilfe  der  Gleichuag 

.*P        »in  a    ,      .,       ,  ,     «,  .  ,  *»»  «  , 

ftfi  a  —. —  oder  aUgemeiD  aus  der  Oleichang  nn  a  —  also 

sin  ß 

ebenso,  wie  man  aus  den  log  der  Zahlen  etwa  fQr  die  Basis  1ü  die  log 
der  Zahlen  for  eine  beliebige  andere  Baeit  b  mit  Hilfe  der  Gleichong 

Im  a  =  1'^^  ^  oder  allgemein  aui  Im  a  =        erh&lt  Darch  die 

log  0  € 

log  b 

Herleitnng  solcher  Gleichnagen  wie  »in  n  =  ^ — ,  welche   den  Za- 

sammenhang  swischen  den  neuen  P^inktionen  und  den  uowöhnlichan 
trigonometrischen  Funktionen  angeben,  erh&lt  der  Verfasser  den  grossen 
Vortheil  fflr  die  weitere  Entwicklung .  dast  er  nun  anf  Grund  dieser 

rp         <p  ff) 

Gleichungen  für  sin  a,  cos  n,  ig  «  etc.  nicht  nur  ohne  Schwierigkeit 
die  Gleichungen  und  Itcchauugsregelu  für  die  oeueu  I'uuktioucu  mit 
Hilfe  des  Kalküls  herleiten,  sondern  die  abgeleiteten  Gleichungen  leicht 
als  allgemrin  giltige  nachwrisrn  kar.n.  I>:it)f  i  versriunit  der  Verfasser 
nicht,  immer  wieder  auf  die  geometrische  Ableitung  der  Gleichungen 
aafiaiericsam  sn  machen  nnd  sie  dann  and  wann  n.  B.  in  der  tehr  he* 
achtcnswerthen  Nr.  4*)  vollständig  durchzuführen  und  so  die  Resultate 
möglichst  zti  verarschnnlichen  oder  in  nndern  Fällen  wieder  nuf  die 
geometrische  Bedeutung  der  gefundenen  Ke^uitate  hinzuweisen.  Lcizierea 
geschieht,  wie  der  Verfasser  hervorhebt ,  nm  nar  an  einigen  Beispielen 
die  Anwendbarkeit  der  neuen  Funktionen  zur  Auffindung  genmetnacher 
Lehrsätze  zu  zeigen,  in  der  sehr  interessanten  Kr.  28,  in  welcher  a.  B. 
die  Verallgemeinerangcn  der  S&tse  Aber  mittlere  FroportionalUnieo  im 
rechtwinkligen  Oreiedt  ffir  das  schiefwinklige  ans  den  Gleichungen 
9  -f-  tt  ff  ■\-  a         180  —  rp     180  —  q> 

tg  tt  —  ctg  tp  und  tg  a  .  tg  (180  —  99  —  a)  ==.  \  entwickelt  werdeu; 
nnd  wie  whon  die  einlhcbtten  nnd  elementartten  Gleichungen  in  geo- 

*)  in  welcher  der  Terallgemeincrte  P/thagoreische  Lehrsatz  in  die  Form 
=:  BO"      AB  ,  AB  übergeführt  ist.   D  bedeutet  den  Punkt ,  in 

welchem  ein  Kreis  um  C  mit  dem  Radius  CB  die  Seite  AB  oder  ihre 
Verlängerung  schneidet.  AD  ist  -f-  oder  —  zu  nehmen,  je  nachdem  dieee 
strecke  von  A  nach  Ii  hm  udcr  in  enigegeugraetzler  Richtung  liegt. 
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metrische  Lehrsätze  übergeführt  werdeo  köQDen,  faod  Kef.  s.  B.  an  der 

Gleichung  sin  (360  <<)  -  -  —  sin  ff,  welche  den  geomotrischen  Satz 
ausdrückt  „Wenn  io  zwei  Dreiecken  eine  Seite  und  ein  anlitiiender 
Winkel  bezüglich  gleich  sind,  der  Gegenwinkel  der  gleichen  Seife  aber 
im  einen  Dreieck  spitz  und  im  andern  Dreieck  dessen  stumpfes  Supple- 
ment ist,  so  sind  die  Gegenseiten  der  gleichen  Winkel  in  beiden  Drei- 
ecken gleich'*  also  einen  Gegensatz  za  dem  bekannten  Lehrsatz  ,,Wenu 
in  sw«i  Dreieekeu  tw«i  8«lteD  und  der  Gegenwinkel  der  Icleineren  ^on 
ihnen  gleich  sind,  so  etc."  Die  in  der  Nr.  28  aus  dca  K<'fundenea 
Gleicbunf^eii  abgeleiteten  Sätze  können,  wie  der  eben  erwähnte,  leicht 
auch  auf  planimetrischem  Wege  ohne  Bcchnung  bewiesen  und  dann 
natarlicb  Terwendet  werden,  um  die  entsprechende  Gleichung  zwischen 
den  nenen  Funktionen  ans  einer  Figur  tai  entwickeln;  aber  Ref.  dieses 
glaubt,  dass  der  Verf.  absichtlich  den  umgekehrten  W^eg  eingeschlagen 
hat;  denn  gerade  jene  Ableitung  feometrischer  LebrtAtse  an«  den  ge- 
fundfvu  n  Formeln  1  (-reitet  gewiss  manclicm,  der  sich  mit  dem  Inlialt 
des  Büchleins  bekannt  mucht,  hohen  Gennss  und  werden  es  viele  dem 
Kef.  schon  aas  diesem  Grunde  Dank  wissen ,  sie  durch  diese  Anzeige 
auf  die  Brocbflre  aufmerksam  gemaeht  in  iMben.  Biehringers  acliiefe 
trigonometrische  Funktionen  Tcrdienon  aber  auch  desshalh  die  entschie- 
dendste  Beachtung  der  Terehrten  Herrn  CoUegen,  weil  durch  das  Studium 
denelben  aneb  eine  tiefere  Anflktsong  der  «GleieliQagen  awieehen  den 
gcbräuchlit  n  trigonometrischen  Funktionen  und  ein  beSBeres  Verständ- 
uiss  der  wahren  Abhängigkeit  derselben  von  einander  erzielt  wird  Es 
seigt  sich  Dämlich,  dass  z.  B.  die  Verallgemeinerang  der  Gleichungen 

eAft«  ^  ^ 

tg  W  =  1  etc.  einÜMh     «  i=r  ~~-»  ^  ^  achon  die  DafiDitiOB 

ergibt,  femer  sin  (180  —  a)  =  sin  a  oder  cas  2  a  =  cos  a'  — 
a*  und  <^  |  =  ^  (180  +  |)     1  and  <jp  («0  4- 1)  =  $  (S70 

-.j-  ^)  =  —  1  etc.  lautet,  aber  dasi  die  Yerallgemeinerang  s.  B.  von 

€0$  tt  r=  n'n  (90  —  «)  oder  eo»  (180  a)  =  ~  eo«  «  oder  tin  2  «  = 

<jr  ff  (f 

2  *  M»  a  .  CO«  a  beisst  cos  a  —  sin  (9>  —  «)  oder  cos  (2  9  ~  a) 

cos  «  {cos  (180  —  a)  ist  nämlich  =  —  co«  (—  «),  wie  onter  Nr.  9  zu 
finden  ist,  aber  wohl  onter  Mr.  7  anfgefahrt  werden  dOrfle,  weil  in 

f 

dieser  Gleiehnng  der  Projebtionswinkel  nnverftndert  bleibt)  oder  ern  2  « = 

9?  ff  ff 

2  .  }iin  a  .  cos  cc  und  nicht  =  2  .  sin  a  .  cos  «,  wie  Seite  23  unter 
IV  in  Folge  eines  Druckfehlers  angegeben  ist;  man  findet  ferner)  daai 
die  Wertbe  der  nenen  Fnnittionen  ebenfaUt  =  0  oder  4-  1  besiefaangs« 
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miao  ±  Q  wtrdtii,  wenn  der  Endtebenkel  des  Winkels  «  mit  einer 

Axe  des  lebiefirinkligenCoordinateniystoms  inssmmenftllt,  dessen  Azen 
einen  de«  Ptojektionswiokel  ^  gleieben  Winkel  mit  einender  bilden, 

daas  aber  auch  z.  B.  stn  (180  —  9p)       1  oder  sin  (360  —  (p)  =  —  i 

9  9 
ferB<*r  ro8  (2  ff  —  180)  =r  1  oder  cos  2  tp  — 1  ist,  und  weiter,  dass 

Dicht  t  die  Maximal-  und  Minimalwertbe  der  neuen  und  cos- 
Funktionen  sind,  sondern  der  ueue  sin  und  cos  seinen  grössten  oder 

kleinsten  Werth  +  —    -bat,  wenn  der  Winkel  o  bei  der  ersten  Funk- 

— -    8i  n  if 

tion  einem  rechten  Winkel  oder  einem  Viclfnclncn  desselben  gleich  wird 
ood  bei  der  letzteren,  wenn  der  Funktioo&wiukcl  o  uui  90°  grüner  oder 
kleiner  nis  der  Projektionswinkel  tp  ist.  Dass  der  pjtb«gor§iicbe  Lebr^ 
Frttz  in  den  bisher  bekannten  trigonometrischen  Fnnktu  ucn  anders 
lautet,  als  bei  diesen  neuen  schiefen,  ist  desshalb  sclbstverat&ndlicb, 
well  man  far  diese  vom  schiefwinkligen  Dreiedt  ausgeht;  man  erbAlt 

9  V        V  9 

dann  z.  ß.  stc  o»  rr.  \     tg        tg  a  .  cos  (180  —  g»).    Der  Verf.  gibt 

diese  letzte  Gleichung  in  etwas  anderer  Form;  ich  ziehe  die  angegebene 

9 

wt,  weil  dnrcb  den  beigefagten  Faktor  co«  0^  —  9)  dentUeber  ber* 

9 

Torgeboben  ist,  dass  die  den  Faktor  tg  «  torstellMde  Strecke  noeb 

auf  eine  neue  BIchlung  unter  dem  Winkel  (f  prc^irt  werden  soll. 
Andi  die  erste  Qlcicbnng  der  ^0.  12  prägt  sieb  wobl  in  der  Form 
f  ß      r       ^  9 

et»  «r  =:  sin  «.Hm  ß»nn  y»Hnd  dem  Ged&ebtniss  leichter  ein,  als  In 
der  vom  Verfasser  angegebenen  Form.  ^1:\n  beweist  die  Gleichung 
mit  Hilfe  einer  Figur  sehr  einfacb,  indem  uiao  in  einem  Dreieck 
mit  dem  Fanktiootwinkel  a  bei  j1  nad  dem  Projeetionswinkel  tp  bei 
der  Ecke  B  weitere  Oerade  Ton  C  aus  zieht ,  welche  die  Seite  AB 
anter  den  Projectionswinkeln  ßj  y  und  (f  schneiden.  Solche  anschauliche 

Seometrische  Ableitung  aus  einer  Figur  lasst  sich  bei  mancher  andern 
lleicliung  auch  der  spftteren  No.  in  einfacber  Weise  dnrcbfabreu;  so 
s.  B.  sind  die  Oleiebnngen  lU  in  No.  13  nur  eine  andere  Form  der 

9 

Gleicbnngen  II  derselben  No.,  wenn  man  die  Gleicbnng  tos  (—  /») 

^      180  —  tp       fp  tp 
—  cos  ß  —  cos  ß  —  C08  ß  =z  2  sin  ß  .  cos  tp  kennt.    Die  Richtigkeit 
derselben  Usst  sieb   aber  sehr  leicht  an  einer  Figur  nachweisen, 
wenn  man  denselben  Seblnss  siebt ,  der  sebon  anf  Seite  7  unten  an- 
gegeben ist. 

Ein  gau2  besonderes  Interesse  erwecken  veiter  die  ünteräuchungen 
Aber  die  Anwendungen  der  sebiefen  trigononetriseben  Funktionen  in 

der  analytischen  Geometrie.  Die  crhaUeoen  Formeln  zeigen  eine  dber- 
raschendc  Aphnlichkeit  mit  den  ontsprechenden  Gleichungen  der  analj- 
tischen  Geometrie,  welche  man  unter  der  Voraussetzung  eines  recht» 
winkligen  Coordinatensystems  findet.  Die  Gleichung  einer  Geraden, 
welche  mit  der  X-Axe  einen  Winkel  a  bildet  und  auf  der  l'-Axo 
vom  Anfangspunkt  aus  eine  Strecke  b  abschneidet,  auf  ein  schiefwink- 
liges CoordinatenBjstnm  fom  Axenwinkel  9  beiogen,  beisst  natOrUeb 
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V  =:  jiß  .  1^  K  4-  6 ;  die  Uebergangsforffloln  ton  «ioem  acbiefwiokligeii 
CoordinatensysUm  la  eiaen  nenen  in  derselben  Ebene  lauten  einfach 

«  =r  f  .  CO»  Ä  -f-  jj  .  cos  «,  und  y  ^  ^  .  «  -{-  jj  .  äi>j  ir,,  worin  « 
und  a^  die  Winkel  der  neaen  Axen  mit  der  alten  JCAxe  und  q>  den 

Winkel  dos  alten  Coordinatensystfims  bozeichnet;  dass  auch  die  Gleichung 
6  Ä"  ~   2:       ^xVt^i  ^ür  den  Kubikinhalt  piner  dreiseitigen  Pyramide, 

deren  Spitze  im  Anfangspunkt  des  Coordinaiensystema  Hegt,  wahrend 
die  übrigen  Eeken  dnreh  ihre  Coordiiiaten  gegeben  sind ,  ?ollsUUidig 
richtig!  !t!  iht ,  wenn  man  unter  x^  y,     ,  x.  und  die 

•cbieiwiakligcu  Coordinaten  der  drei  Obrigeu  iCcken  versteht,  ist  in 
einfaeber  Weise  dargethan.  Diese  Uebereinstimmang  der  neuen  Oletcb» 
un^en  mit  den  bisherigen  wird  öfters  durch  gleichzeitige  Einführung 
von  rechtwinkligen  und  scbiefwinklinon,  also  doppellen  Coordinaten 
und  doppelter  trigonometrischer  Funktionen  erzielt  Bezeichnet  man 
z.  B.  die  scbieAvinRÜgen  Coordinaten  iwcicr  Ponkto  in  der  Coordinaten* 
ebene  mit  a;,  y,  und  x,  und  seine  rechtwinkligen  n]ita:,'r,'  und  ic,'y,*, 
so  erhält  man  fQr  die  Distanz  d  dieser  Punkte  die  Ülcichung 
(ft  —  «»)  •  —  a;.')  -h  (y,  -  •  (y,'  t/,')  and  wenn  diese 
Punkte  auf  ein  r&umlicbes  System  bezogen  werden ,  die  sehr  sym- 
metrische Gleichung  d*  —  {Xj  —  .r,)  ,  (u  *  -x,')  (jr  —  fy  '  —  y,') 
-|-  {e.  —  gj)  .  —  f,'),  welche  mit  der  bekannien  ,  für  das  recht* 
winklige  Goordinatensystem  geltenden  Gleichung  d*  =  (ar,  — 
~1  C'/t  Vi)*  +  ('»  —  ^i)^  mehr  AehnlicVikpit  zr-ii;'t  ,  ah  man  von 
voruehcrcm  vermutbet.  In  gleicher  Weise  heisst  die  Gleichung  = 
B*  C*  xwiseben  den  Fllcbeninbalten  At  B  und  C  der  nor- 
malen Projrctionen  einer  ebenen  Figur  vom  Inhalt  F  fQr  den  Fall, 
dass  man  neben  den  normalen  Projectioncn  A,  B  und  C  auch  deren 
Schilfe  Projectionen  -4,,  B^  und  C,  ^ulasst,  F*  ^  A  .  A^  B  .  B^ 
-Y  C  .  Cy  \  bilden  ferner  zwei  Gerade  einen  Winkel  if,  so  kaen  twar 
seine  «in  «Fonktion,  ohne  dass  man  doppelte  cos  anwenden  moss,  ana 

der  einfachen  Oleiebnng  ssiitf  =  v  -|-  co«  «,  .  eot bestimmt werdeo, 
aber  damit  msn  auch  für  deneos  eine  symmetriscbe  Gleichung  erbalCe. 
mnu  man  gemiscbte  Coordinaten  anlassen,  man  erk&lt  daan  eoe  i 

y     tp  tf,  <p  9  ^ 

—  5"  {cos  «,  .  C(W«f,-f-CM  «,  .  COS  «,  -^-COS      .  cos  jif  -f-  €09  ß,  '  €08  0,  .  COS  ] 
s 

die  Gleichung  für  cos  d  bebalt  ihre  Symmetrie  bei ,  auch  wenn  die 
Geraden  auf  ein  riomUches  System  besogen  werdeo ,  nnd  ist  die  Er- 

weiteniüg  d(r  bekannten  Gleichung  cos  J  =  cos  r/,  .  cos  -f-  cos  /J, 
.  ciis  -f-  cos  .cos  Sehr  einfach  leitet  der  Verfasser  die  Ücber- 
gangsforraeln  von  einem  System  X  Y,  Z  anf  ein  anderes  scbiefwiok- 
liges  System  c,  n,  C  sowie  die  Uedingungsgleichungen,  welche  zwischen 
den  Constanten  der  Transformafinncph  ichnnpen  stattfinden,  und  die  geo- 
metrische Bedeutung  dieser  Coustauica  ab.  L)iose  Entwickelungen  erregen 
nieht  blos  das  grösste  Interesse  und  liefern  sehr  elegant  die  Resultate, 
sie  vrrdrn  nuch,  wie  ich  glauh^^ .  VrOgen  ihrer  grn"<;rn  Einfachheit 
und  Klarheit  in  der  soalytiscbeD  Geometrie  des  Baumes  den  schiefen 
trigonometrischen  Functionen  Einfttfarnng  TerscbafFen  nnd  man  wird  dann 
die  Kenntniss  ihrer  Figenschsflen  bei  jedem  Mathematiker  voraussetzen 
Pn  hei  (Ipt  VortreflTlichkeit  der  besprochenen  Brochflrc  eine  neue 
Autlagc  erwartet  werdeu  darf,  so  mOchte  ich  hier  noch  einige  wenige 
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l^aokte  aufzählen,  welchr  in  einer  zweiten  Auflage  abjfeändert  werden 
dflrften.  Wenn  die  Gleichungen,  welche  in  d  n  einzelnen  Nununera 
saaammenflettellt  sind,  ebenfalls  numerirt  oder  durch  sonatige  Zeichen 
TOB  elMHoer  unterschieden  wären ,  so  wttrda  dM  ein«  Erlolchterung 
gewSliron,  weil  dann  stets  die  bei  einer  späteren  Rechnung  angewendete 
üleichuog  selbst  citirt  werden  kann  und  uicbt  bloB  die  Gruppe  der 
01«ieliungeo ,  nnter  welchen  die  besondere  angewendete  lioK  befindet 
In  I'oltre  von  Druckfehlern  sind  einige  jener  Nummern  unrichtig  citirt 
c.  B.  am  Anfang  von  No.  20,  wo  man  No  18  statt  No.  17  lesen  muss; 
Mdere  Druckfehler,  wie  Seite  37  Zeile  1  von  unten  (BF  statt  BD) 
oder  Seite  20  Zeile  8  von  unten,  welche  der  Leser  sogleich  als  Druck- 
Miler  erkennt  and  leieht  bericbtigen  kann»  fobre  ick  ebendetsbalb 


nkhl  bMondort  aof.  Oer  Beweis  der  Gleichnng  tinA,9inB,HnC.., 

sin  X  =  sin  A  .  sin  B  .  sin  C . ..  sin  X  dürfte  vielleicht  doch  an- 
gedeutet sein,  wenn  auch  nur  hervorgehoben  wäre,  dass  aus  den 

op  ^  ^       flp  &       e  s 

OleicboDfMi  #m  A  .  sinB  =  9inA,smB  and  nuC.sinD  =  sinQ. 

*  n        f*  fi  v  9  ^ 
M*»  D  lowie      B  .  M*n  X  =  M*»  ^  .  WmZ  sanftehtt  tmA  ,  »inS  . 

♦  e  ;j  u  tj'  <f  6         ^^  Ii  rj 

ifytC.tinD  ,9in£3 .  sinX  =.  sinA.sinB*sin(J.si»D»sin£  .  sinX 
a&d  liisraiii  nrit  Hilfe  der  weiteres  Oleiclinnfen  smA»§imD  ^  mnA. 

9in  D  ferner  stn  B  .  sin  E      nn  B  >  sin  E  dann  ün  C  .  sin  D  =: 

s  9         n  fp  n 

sin  C  .  sin  D  und  sin  X  .  sin  E  =■  sin  X  •  sin  E  die  oben  aufge- 
stellte Gleichung  selbst  folgt.  Auch  einzelne  Ausdrücke  fielen  mir  auf. 
Der  Verfasser  spricht  bei  einem  schiefwinkligen  System  von  Qaadnaten; 
es  wäre  wohl  besser,  di«)  4  Felder,  in  welche  die  den  Winkel  ^  ein- 
schliessenden  Coordinatenaxen  die  ganze  Ebene  zerlegen,  n1<?  1  ,  2  ^■ 
und  4.iFläche(ntheil)  zu  unterscheiden,  da  man  unter  einem  (Quadranten 
snnäcbst  V4  der  KreiiflAehe  versteht,  wAbrend  beim  schiefen  System 
die  einzelnen  Felder  ungleich  sind.  Ebenso  möchte  ich  kaum  von  einem 
schiefen  Abstand  der  beiden  parallelen  Grundflächen  eines  Prisma 
oder  der  Spitze  einer  Pyramide  von  ihifer  OrandÜftdie  spreeben,  weil 
man  unter  Abstand  sweier  räumlicher  Gebilde  die  kürzeste  Linie 
swischen  ihnen,  also  im  vorliegenden  Fall  die  Nonnale  zur  0 rund tlache, 
versteht.  Ferner  ist  es  wohl  überflüssig,  den  „l lacheniuiiaU"  einer 
Figo'  deren  „quadratischen  Fllksheninbalt"  zu  nennen.  Endlich  dürften 
Tiellüicbt  noch  folgende  Gleichungen  in  einer  neupti  AnHage  aufprfiihrt 
werden,  da  sie  der  Verfasser  zum  Xheil  bei  seinen  spateren  Entwickel- 

ttngmi  verwendet,  nlnttda  ig  (180  —  a)     tg  {  -  u),  ctg  ß  =  —  etg  ß, 

^  2a  —  ff  2«  —  9^  1  RH  —  2<c  rf  -\-2a  n 

t§  a  zz:.  —  Ctg  {a  —  ^)  z=.  —  tg  a  —  Lang  «        —  lang  a ,  tg  ^  — 

—  ^  "   ,  ctg  tp         ^SLJL  Qod  €9$  (180  —  9)  =  —  2  CO*  9p ,  eine 

tg  «f  ctg  a 

Blittor  f.  d.  teyw.  OyaM.-  n.         Schal w.  XUI.  Jalirg.  14 
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QleicbaDgi  deren  Bichtigkeit  der  Verfasser  an  einer  Figur  nachweist, 
ohne  Ii«  wirklieh  amagebeii. 

Ich  empfehle  die  aogeceigte  scharfsinnige,  gehaltvolle  und  tüchtige 
Arbeit  noehmala  der  betoaderea  Beaebtoog  dar  geehrten  Herrn  GoUflgeo. 


HfliAbflCf* 


Schröder* 


1)  Mefhodiieh  beirheittlit  rrBnsSiitcheiLeiebach  filr  hoher« 
üeterriehti-AniCalleii  von  Dr.  Th.  B.  A.  Klotsieh,  Bealieheldirektor 
ia  Borna.  Berlin.  Weidnunniebe  Boebhandlnng.  1677. 

Die  hier  in  Frage  kommende  Methode,  nach  welcher  Direktor  Klotsch 
das  Französische  behandelt,  habe  ich  im  10.  Hefte  des  12.  Bandes  der 
Blätter  fftr  das  bayerische  Gymnasial-  nnd  Real -Schulwesen  besprochen 
und  deren  Unzulftssigkeit  in  höheren  Uoterricbtganstalten  dargethan. 
Nach  dieser  Yeraatietiang  wird  die  dnrehdaehte  Aaordnnng,  düe  gnte 
Aaiwahl  und  die  vortrefiTliche  AaiiUttang  der  vorliegenden  LeieilQcke 
ven  mir  ToUständig  aaerkaanU  •  ^ 


8)  Elementarbneh  der  franaOeiteben  Sprache  Ar  hoher«  Lehr- 
anstalten Ton  J.  P.  Magnin  nsd  A.  Dillmann,  Oberlehrer  an  der 
höheren  BorgerMhole  an  WIeshadea.  Wieebaden.  Yerlag  vonlLBitcb- 
kopff.  1877. 

Die  Aoordnung  des  Stoffes  weicht  von  jener,  die  Plötz  in  seinen 
£Iementarbüchern  einhält,  nicht  wesentlich  ab.  Nach  Behandlung  der 
unregelmässisen  Zeitwörter  gibt  der  Verfasser  eine  gute  übersichtliche 
Zotamaienstellang  derselben  nnd  in  Anhange  folgen  leichtere  Stücke 
eam  Uebersetzen  und  Lr^rn  al-  Ilöcnpitulatlon  zu  einzelnen  Lektionen. 
Ich  kann  in  allen  derartigen  BQcbern  das  Auseinanderzerren  sogar  der 
Beelination  eines  FOrwortes ,  wie  dieses  z.  B.  hier  mit  dem  BeletlvQai 
geschieht,  von  dem  der  Nom.  uud  Acc.  in  Lektion  32  und  die  toU- 
stindige  Deciination  in  Lektion  60  aafgefobrt  wird,  nicht  billigen. 

MlUiehen.  Dr.  Wailner. 


L  1 1  e  r  a  r  i  h  c  ii  e  >'  o  Ii  z  e  n. 

In  neuen  Aoflagea  erschienen  in  der  Weidmann'schen  Bnchhandlaog 

BQ  Berlin: 

C.  J.  Cae^arüf  commehtani  de  hello  gallico  erklärt  von  Fr.  K  r  a  n  e  r« 
JO.  verb.  Anfinge  von  W.  D ittenberger.  2  U.  95. 

Titi  Zivi  ab  whe  condUa  hhri.  Erklftrt  von  W.  Weissenborn. 

III.  Va).  2teB  Heft:  Buch  IX  —  X.  4.  verb.  Auflage.  1  ^f.  80;  IV.  Bd. 
Itcs  Heft:  Buch  XXI.  6.  verb.  Aufl.  1  M.  20.  Für  die  neue  Auflage 
lind  manche  inswischen  erschienene  Arbeiten  benfltzt  worden. 
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M.  T.  Ckeronis  Caio  major  d*  9ent§Mt,    ErkUrt  ton  Jnlinf 

Samnierbrodt.   8  Aufl.   75  Pf. 

Cicero's  Brutus  de  claris  orcUoribtu  erklärt  von  0.  Jahn.  4.  Aufl. 
bmbeitei  toa  Alfr.  Eberhard.  1  M.  80  Pf. 

Ycrgili  0«diclite.  EiUftrt  Ton  Tb.  Lade ir ig.  Zweitot  Bdeben: 
AtHtidel  —  VI.  8.  Aufl.  ton  Gerl  Sebtper.  1  M.  80 

Eerodotos.  Sein  Leben  und  lein  Geschieh tswerk  nebst  einer  lieber- 
sieht  seioes  Dialektes.  Besonderer  Abdruck  aus  der  kommentierten  Aal- 
gäbe  des  üeroüot.   Von  Heinr.  Stein.   Zweiter  Abdruck.   40  Pf. 

Eerodotos.  Erklärt  von  Heinr.  Stein.  Erster  Band.  Erstes  Heft: 
Eleleitnng  und  Uebersicht  des  Dialekte!.  Bncb  I.  Hit  einer  Kurte  tob 

Kiepert    4  verb.  Anfl    2  M  25. 

Homers  Iliade.  Erklärt  von  J.  U.  Faesi.  HI.  Bd.  Gesang  XIU  — 
XVIII.  Ö.  Aufl.   Besorgt  von  Vi.  B.  Franke.   1  M.  80. 

Lateinisches  Leeeboeb  fDr  Sexta  nnd  Quinta  im  Anieblass  an  die 

Grammatik  voa  Ellendt - Seyffert  von  Prof.  Dr.  Wilb.  Teil.  2.  Aufl. 
1  M.  TiO.  Nr.  l  18  sind  aus  methodischen  Gründen  fast  vollständig 
lUDgearbbiiet,  im  Lebrigea  ist  durchgängig  nach  gebessert.    1  M.  60. 

Hauptregeln  der  lat.  Sjntax  warn  Anewendigicrnen  nebst  einer  An- 

sabl  von  Phrasen.  Als  Anbang  zur  Grammatik  von  Ellendt- St-vfTert 
ansammengestellt  von  Dr.  Paul  Harer.   3  Aufl.  1  M.  Vgl  Xli  8.  322. 

Ahe  Oeschicbte  fQr  die  Anfangsstufe  des  histor.  Unterrichtes.  Von 
Dr.  David  H filier.  2.  Aufl.  1  M.  60.  Vgl.  IX.  S.  857. 

Oela.  Bin  Sang  von  Kaiser  Botbarts  Lieb.  Spiicbe  Oiebtang  toh 

Karl  Zettel.   Eiciic^tätt  und  Stuttgart  Verlag  der  Krfiirseben  Bocb- 

haodlung  (II.  Hugendubel).  1877. 

Kunsthistorische  Bilderbogen.  Unter  diesem  Titel  lässt  dieVerlags- 
handlong  von  Seemann  in  Leipzig  eine  Answabl  ans  dem  reicben  Ho»* 

Schnittmaterial,  das  sich  nacli  untl  nach  bei  ibr  angesammelt  bat,  zusarnmcn- 
atellen ,  um  beim  geacbicbtiicben  Unterricht,  bei  akademischen  und 
öffentlichen  Vorträgen  den  Zuhörern  als  billig  zu  beschaffendes  An- 
schauungsmittel in  die  Hand  gegeben  zu  werden.  Jeder  Bogen  ist  ein» 
zeln  um  20  Pf.  zu  baben,  10  Bopon  Vosten  1  M.,  auf  100  Bogeo  werden 
10  gratis  geliefert.  Die  ganze  Publikation  ist  auf  10  —  12  Lieferungen 
S4  Bosen  (Pr.  %  M.)  bereebnet.  Das  Unlemehmen  enpfieblt  neb 
selbst  Die  Torliegende  1.  Lfg.  lAssi  eine  bflbsebe  Sammlnng  erwarten. 

Die  deutsche  Kunst  in  Bild  und  Wort.  FQr  Jung  und  Alt,  fQr 
Schule  und  Haus.  Herausgegeben  von  Ernst  F(>rster  Leipzig, 
0.  Weigei  1877.  Das  schöne  Unteroehmeu  wiii  einen  Kiublick  geben 
in  das  ideale  Leben  der  deutseben  Nation,  in  ihre  kflnstlerische  Schöpfer- 
kraft und  deren  Entwicklung  nntor  dem  Einfluss  von  Religion  ,  Volks- 
tum, fortschreitender  Bildung,  Poesie  und  Schönheitssinn.  Diesem 
Zweeke  sollen  etwa  180  Tafeln,  von  den  besten  Kräften  derHflnebener 
Kupferstecherschnle  ausgeführt,  auf  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei 
sich  verteilend,  und  ca.  40  Boi^pn  erklärender  Text  dienen  Das  üauze 
ist  aul  30  32  Lieferungen  mit  je  4  Kupfertafeln  und  begleitendem 
Text  in  2  —  3  vröchentlichen  Zwisebenrftumen  zu  dem  mässigen  Preist 
von  1  M.  80  per  Lf^>.  berechnet.  Die  vorliegende  1.  Lfg.  ist  sehr  an- 
aprechend.  und  lasst  das  Werk  wirklich  als  „^r  Jung  and  Alt,  fOr 
Bcbnto  imd  Haas"  geeignet  ersebeliien. 

14* 
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HamaDismos  ond  Realismus.  Von  Lud.  Ballaaf,  Conrector  an 
der  Bealsclrale  am  Varel.  Eisenacb,  Verlag  von  J.  Baemeitter.  Pr.  60 Pt 

Es  ist  dies  dan  15.  lieft  der  von  Dr.  W.  Reim  herausgegebenen  t^Päda- 
gogiscben  Studien".  Nach  der  Ansicht  des  Vorf.  müssen  die  human- 
istischen Studien  d&n  Mittelpunkt  des  Jugcnduutfrrichtes  bilden.  Da 
aber  die  aus  den  realistischen  Studien  hervorgehende  Weltauscbauung 
nicht  allein  fn]:tiscb  vorhanden  ist  und  einen  bedrutendi  n  Kinfluss  auf 
das  geistige  Leben  ausflbt ,  sondern  auch  ihr  Vorhandensein  und  ihr 
Einflots  woblberechtigt  sind ;  da  sie  ein«  Dotwendige  ErgAncnng  und 
ein  unentbebrlicbes  Korrektiv  der  an  den  Humanismus  sich  anschliessenden 
liil'let;  so  muss  drn  rralistiscben  Unterrichtsfächern  in  drn  Unterrichts- 
anstalien,  aus  ileneu  die  eigentlich  wissenschaftlich  Gebiideteu  hervor- 
gehen sollen,  ein  grösserer  Raum  gewährt  und  eine  ioteosiren  Wirknilg, 
▼eracbaffk  werden,  all  es  bis  dahin  getchehen  ist**. 

Literaturkundc ,  enthaltend  Abriss  der  Poetik  und  Geschichte  dar 
deutschen  Poesie.  Für  höhere  Lehranstalten,  Töchterschulen  und  zum 
Selbstunterrichte  bearbeitet  von  Dr.  Wilb.  Reuter.  6.  Autl.  Freiburg 
i.  Br.  Herder.  1877.  804  S.  in  8.  Pr.  1  H.  40  Pf.  Das  schon  froher 
(s.  Bd  VI  S  28t  rÜP^f  r  Iii.}  empfohlene  Buch  hat  von  Auflage  -/m 
Auflage  an  Brauchbarkeit  gewonnen;  die  vorliegende  achte  ist  in  der 
„Poetw"  um  einige  Zusätze  bereichert,  in  der  „Literaturgeschichte**  den 
InnrisebiD  eingetretenen  Yerftnderaogen  entsprechend  berichtigt  worden. 

J.  H.  Pestaloxxi,  Wie  Oertnd  ihre  Kinder  lehrt  Hit  einer 

Einleitung:  Job.  Heinr.  Pestalozi's  I«eben,  Werke  und  Grundsätze. 
Einlcitunc^  und  Kommentar  von  Karl  Riedel.  Wien,  1B77  Verlag 
von  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn.  CII  und  198  S.  in  8.  Pr.  2  iM.  Das 
für  Pädagogen  hochinteressante  Werlc  bildet  den  dritten  Band  der 
„PSdagogi-rhon  IClaä^ikcr.  AuB?.nhI  f!rr  besten  pädagogischen  Schrift- 
Steiler.  Mit  kritischen  Erläuterungen  versehen,  üerausgegebea  unter 
der  Bedaction  von  Dr.  Gast.  Ad.  Lindner.**  8.  8.  90  dieses  Bds. 

Reiserecfanungen  Wolfgers  von  £ilenbrecbt8kirchen,  Bischofs  von 
Pissan,  Patriarehen  von  Aqnileja.  Ein  Beitrag  sar  Wsltherfrage.  Mit 

einem  Facsimile.  Herausgegeben  von  Ignaz  v.  Zin^'crle  licilbroan 
bei  Uenninger.  1877.  91  S.  in  8.  Das  Schriltcbeu  ist  nicht  nur  für 
den  Geschichtsforscher  im  engeren  Sinn  wertvoll,  dem  sie  genaue  Auf- 
schlüsse aber  d  e  Reisen  und  den  Verkehr  Wolfgers  gibt,  sondern 
auch  für  den  Kulturbistoriker ,  den  es  unmittelbar  in  das  damalige 
Leben  einfuhrt,  und  für  den  Literarhistoriker  we^en  der  Beziehungen 
na  Walter  von  der  Yogelweide,  der  sweimal,  mit  genaner  Orts-  nnd 
Zeitangabe,  in  den  Rechnungen  vorkommt.  Besonderes  Iiitercs-L:  liat  es 
noch  für  uns,  da  Wolfger  von  Ellenbrechtskirchen  uder  Leubrechts- 
kirchen (Leberakirchen  bei  Vilsbiburg?) ,  wie  er  sonst  auch  heisst, 
unser  Landsmann  ist.  VgL  Bd.  YU  8.  205  dieser  Blatter  und  Zeitschr. 
für  deutsche  Philologie  von  Höpfner  und  Zacher  II.  Bd. ,  wo  ihn  die 
Autorschaft  von  Freidanks  Bescheidenheit  vindiciert  wird. 

Aiis!?ewählte  Lustspiele  von  Molidre.  Herausgegeben  von  Dr.  K. 
Br  u  n  u  e  m a  n  n.  II.  Bd.  Le  Tartufe.  90  Pf.  III.  Bd.  L'  Avare.  90  Pf. 
IV.  Bd.  Le  Bourgeois  «fentilhomme,  IM.  WPt  V.  Bd.  Lee  pricieu$i$ 
ridicules  60  Pf.  T^crlin  bei  Weidmann.  1876.  1>^77  Hübsche  Aus- 
stattung, die  notwendigsten  biographischen  Notizen  über  den  Dichter 
(jedem  Bdchen  vorgedruckt),  eine  kurze  Einleitung  su  dem  betr.  SVkko 
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und  knappe  dontscho  Xoten  unter  dem  Texte .  die  das  VergtRnclni^a 
▼ermittelo  sollen ,  v^o  Wörterbuch  und  Grammatik  nicht  ausreicbea, 
empfebl0B  die  Ausgabe. 

Nach  denselben  GruodsätzeD  bearbeitet  and  gleich  ausgestattet  find 

die  im  gleicbcn  Verlage  erschieneneß  und  wie  obige  Bücher  zur  Lektüre 
in  ob<>ren  Klassen  höherer  Lehranstalten  bestimmten  Biiudchen :  Louis  XL 
Ton  Catimir  Delavigne.  Herausgegeben  vun  K.  Gräser.  IM.  20  Pf. 
La  PHU^hadHte  von  OeorgeSand  herausgegeben  von  Dr.  C.  8 acht. 
1.  M.  aOt  Bistoire  de  Charles  XIL  par  Voltaire  heraasgegoben  rnn 
Dr.  1:2.  Pfnndheller.  IM.  8().  Comideration»  mr  Um  causes  de 
la  grandeur  des  Homain»  et  de  leur  dieadene«  von  Monieafiiitu. 
Herausgegeben  fon  6.  Krz^räber.  1  H.  M.  Epitres  de  Boileau 
herausgegeben  von  Dr  F.  Thümen.  75  Pf.  Gulliverf^  Travels: 
A  Voyage  to  Lilliput  atiä  Brobdingnag  hy  Jon.  8u:%fL  Bearbeitet 
fon  E.  8ch  ridde.  1 M.  ca  Letaleres  entliiU  aneb  eis  WMIerbllehlein, 

Sebolatlat  der  alten  Geographie,  bearbeitet  von  F.  Toigt  3.  verb. 

und  vermehrte  Auflage-    I'erlin,   Nicolaische  Bucbliandliitf^^    Vr.  ?> 
Der  Atlas  cuthült  K)  Karten  in  ziemlich  kleinem  Formate.    Die  Karten 
sind  dem  JBeüürfuiBS  beim  Ueschicbtsuaterricht  entsprechend  gewählt 
und  leidlich  ausgeführt,  so  dass  sie  bescheidenen  AssprOchea  ge- 
nflgen  können. 

Schöner  und  besser  ist  der  Attas  antiquufi  von  Ileinr.  Kiepert 
(12  Karten;  Berlin  bei  Dietrich  iieimer) ,  der  bereite  in  sechster,  neu 
bearbeiteter  Auflage  vorliegt.  Fr.  5  M. 

Historisch  •  geographischer  Schnlatlas  der  mittleren  und  neueren 
Zeit.  Entworfen  von  F.  Voigt.  Berlin,  Nicolaiscbe  liucbhandlung. 
Der  Atlas  euthaU  IT  Karten,  die  nach  Auswahl,  Umfang,  Zeichnung 
nad  DetailausfQLrui  g  eben  das  NotwendifSte  bieten.  Der  Preis  ist 
dem  entsprechend  billig  (&  H.). 

Waodatlas  für  den  T'ntrrricbt  in  der  yaturgettchicbte  aller  drei 
Reiche.  Gesammelt,  bearbeitet  und  nach  der  Natur  gezeichnet  ton 
J.  Ruprecht,  3.  Anfl.  Vier  Lieferungen  &  10  Blatt.  Dresden,  Druck 
und  Verlag  der  k.  Hof  buchdruckerei  von  C.  C  Meinbold  und  Söhne. 
1877.  Gute  Auswahl,  Korrektbcit,  Deutlichkeit  und  schöne  Ausführung 
machen  dieses  Lehrmittel  für  den  naturgescbicbtlicbea  Unterricht  ganz 
besonders  empfehlenswert 

Anatomische  Wandtafeln ftr den Sebulnnterricht  von  Dr.  A  Fiedler. 

5.  Aufl.  Nach  der  Natur  gezeichnet  und  lithographiert  von  M.  Krauts 
und  F.  Födisch.  Dresden,  C.  G.  Meinhold  und  Söhne.  Enthält  vier 
Tafeln  in  sehttner,  deutlieber  Ausflibrung:  iy  Das  menscbllebe  Skelet. 

2)  Die  Muskeln  des  menschlichen  Köri  crH  3)  Die  Eingeweide  der 
Brust  und  des  Unterleibes-  4)  Gehirn,  Rückenmark,  Gehörorgan,  Auge  etc. 

AnstoTTiischer  Atla?- über  den  mukropkopiscben  und  mikroskopischen 
Kau  der  Ort^ane  des  uKiiSchlicben  Kurpers.  Zum  Unterricht  wie  zum 
Selbstgebrauch  von  Prof.  Dr.  med.  £.  Wenzel.  OriginalaeiehnnDg 
auf  Stein  von  Friedr.  Födisch.  Erste  Abteilung:  Die  Sinnesorgaaa. 
1.  Heft:  Sehorgan.  5.  Blatt  2.  Hett:  Gebororgan.  4.  Blatt.  3.  Heft: 
OefBhls-,  Oescfimaeks  Qeroebsorgan.  4.  Blatt  Dresden.  Farbesdruek 
und  Verlag  von  C.  C.  Meinhold  und  Söhne.  1875/77.  Pr.  20  M.  Daau 
Tafclerklärung  1  M.  Ein  sehr  hftbsches,  fOr  Unterriehtsawecke  bestens 
sn  empiehiendes  Werk. 
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Scbönicbreibhefte  mit  eingedruckten  Vorscbriftca  (t1  deutsche  und 
&  lateiuiacbe  Uefte).  MQocbeo,  R.  Oldenbourg.  Mit  l^urm  uud  Ötuteu- 
gaog  kann  sieh  IUI.  nicht  eioverstanden  erklftren,  weil  entere  für  die 
FinRPrbewPKiing  schwer  i^^t,  letztere  für  die  DOtwendig  zu  crlrrnonde 
ArmbeweguDg  beioabe  keiueo  Übuogssloff  bietet  Weitere  JiegrQnd- 
nogen  würden  den  hier  gebotenen  Raum  ItberaelireiteD*  FOr  die  schale 
sind  Dach  gemachten  Proben  und  Erfahrungen  Yorlagenhefte  mit  ge- 
messenen IJbiingarännion  von  wcni^'  Xntzen  ,  für  die  Thätigkeit  über 
iiaus  mögen  sie  genügen.  Diq  AusöUitiung  i6t  eotsprecbcad  scbarf  und 
rein  in  Typend  raek. 


Statistisches. 

Eruannt:  Ass.  Zier  er  zum  Lehrer  für  Math,  und  Physik  an  der 
Gewcrbschale  in  Weiden;  Lehramtak.  Mack  zum  Lehrer  für  Zcichuen  und 
Modellieren  an  der  Gewerbschnle  in SdkwaiafilTt ;  Rektor  nod  Lehrer  an  der 
Gewcrbschale  in  Ingolstadt  I>r.  Hammon  zum  Professor  der  Nntr.rwi<3sen- 
scbaften  am  KealgTmnasiam  in  Spcier;  Lehramtsk.  Giscbel  zum  Lohrer 
für  Zeichneo  und  Hodellieren  an  der  Gewerbscfanle  ioErUiBgeD;  Bilfrlehrer 
Briuningcr  zum Realienlehrer  an  d^r  Gewert)sc!in!e  in  Ansbach;  Seminar- 
direkter  Stadl.  Ho  bonbleicher  in  Neaburg  zum  Gymn.-Prof.;  Zeichen- 
lehrer H Scherl  in  München  zum  Zeichnungslehrer  an  der  Gewerbschale 
in  Iiif(datMlt> 

Übertragen:  Die  Funktion  einet  Amiatenten  für  Maschinenkande 
und  MaiehineDMichnen  an  der  Indostrieeohnle  in  Nürnberg  dem  Maschinen- 
tcchTiikcr  Priem;  di<^  Hilfslchrerstene  für  Reali^^n  pt\  der  Krcisgewerb- 
flchulu  ju  Aogsborg  dem  Lebramtsk.  Vogel;  die  Fanktion  von  Aaaietenten 
für  nevste  Sprachen ,  dann  f&r  das  Baufach »  an  der  IndnitriMebiUe  in 
Angehoig  dem  Lebnuntek.  Oeieser  und  dem  Ingenisnr  Fried. 

Versetzt:  Prof.  Dr.  Hecht  Tom  Eealg}  innMium  in  Spcior  an  da« 
Bealgymnasiam  in  WQrzbur);;  der  Lehrer  für  Math-  und  Ppyaik  Roth 
Ton  der  Kreisgewerbsch.  iri  Aujrsburi:^  an  die  Landwirt&chaft.sschale  in 
Lichtenhof  anter  Übertragung  der  Funktion  deeliektora;  Lehrer  der  Natnr- 
wiseenaehaflen  Dr.  Rächte  von  der  Gewerbech.  in  Nenhnrg  a/D.  an  die 
Gewerbech.  in  Ingolstadt  unter  Übertragung  der  Fanktion  des  Rektors; 
Zeichnungslehrer  Schoenlaab  von  der  Gewerbech.  in  Ingolstadt  an  die 
Gewerbschule  iu  Landau. 

Quiesciert:  Z  ichnini^slehrer  Gare  is  ondRealiealebrer  Sir  eicher 
aa  der  Gewerbsch.  in  Krlaogen. 

Gestorben:  Prof.  Dr.  H e ck e r  am  Bealgymoiiiiim  in  AtigsbiiTf ; 
Am.  Strita  am  Gjmii.  in  W&nbar^. 
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Zar  Versammluiig  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
Aa  die  HH.  GolL  der  matb.  und  naturw.  Ficher. 

Für  die  seit  mehreren  .TahrcD  bestehende  Sektion  fOrmatbe- 
matiachea  und  natu  r  wiss eu scb aftl ich  e  n  U  a  t  e  r  r  1  c h  t  (oder 
bMier  SelttioD  fttr  AatorviaatenschAftUcfat  PAdagogik  geheissen,  vergl. 
S.  77  a.  £)  tot  aaeli  in  dtesem  Jahre  Yonorge  getioffeii  worden,  wie 
du  mir  loebeD  von  Hflnciaen  (von  der  GetebifUfahrong  in  25  ^em« 
plaren  abennadte  Formular  des  Briefes  bezeugt ,  welcben  ich  Uenit 
durch  Abdraek  nn  limmtliehe  beteiligte  Leier  dieser  Bluter  sn  tenden 
mieb  beebie. 

Hüchgeehrier  Herr! 

Die  am  17.  bis  22.  September  d,  Js.  in  Manchen  tagende 
fünfzigste  Versammlung  D  e  u  ts  c  h  e  r  N  a  i  u  i  f  o  r  scher  und  Ärzte 
soll  nach  den  Beschlossen  der  Gescbftftefttbrung  uu(i  des  vorbereitenden 
Comitos  ihrrn  festlichen  Charakter  vorwaltend  dadurch  erhalten,  dass 
die  wissfienschaftliche  Aufgabe  in  Vordergrund  gestellt  und  nameotUcb 
Iftr  reiebe  Anregung  inDerbelb  der  Seettoneo  gecorfi  wird. 

Im  Einvernehmen  niU  den  Gogchäftsföhrorn  crlnubt  sieb  darum 
der  Unterzeichnete  Sie  angelegentlichst  zum  Besuch  der  Versammlung 
und  anr  Betbeiligung  an  den  Sectionsverbandlungen  durch  Vortr&ge 
oder  Denonitmttonen  ergebentt  eintnlnden.  ete.  etc. 

Sehr  erwünscht  wäre,  wecn  njuglich  als  Autwort  auf  diesen  Brief 
eiue  Yorgaugigc  Anzeige  der  Vortrage  (Mitteiiungen  oder  Vorachi&ge 
von  BcmtuagsgegenttftDdeD)  nn  den  IFntemeiehnetea,  wenn  dieser  icbon 
im  3.  Hefte  der  uZeiticbrilt  fDr  aatb.  and  antarw.  Unterricht**  ein- 
gehden  hat 

Zorn  Sehlnete  bemerke  ick  noch,  diM  obige  Sektion  ikre  flitiange- 
geiten  steti  so  gewlhlt  kat,  dan  diese  nicht  mit  den  dntckligigen 
IkehwiiconselinftUebea  Sektioaea  kollidirlen* 

Augsburg.  A.  Kurz. 


Bericiitigang. 


In  dem  Boriekte  flher  die  Z.  OenerelTertammlnng  dee  h.  Q^mn.- 
Lekrer-Yereinee  ist  8*  8  Z.  5  an  lesen  Klasse  statt  Masie^  and  8.11 
Z.  4  Vorsagnag  statt  Bediagang« 


OsewnM  M  J.  OeMMWiirttt  O.  Mtal  1»  UMbea, 


I 


Zur  Einführung  an  Gymnasien ! 

Griechische  Muster -SchrMbhefte. 

Von  Fritz  Hoffmeyer. 
Heft  1  und  2.  PreU  k  Heft  12  kr. 

Diese  Hefte,  yon  der  Fachpresse  wie  von  Schulmännern 
zur  iänfahrang  empfohlen,  wurden  bislang  an  folgenden 

Gymnasien  eingeführt: 

Alteuburg,  Belj^'ard,  Berlin,  Birkenfeld,  Bonn,  Braunsberg, 
Breslau,  Brilon,  Coblenz,  Cöln,  Dorsten,  Üortmun  1.  Ki  enach, 
Eschweilcr,  Eutin,  Friedland,  Göttingen,  Güstrow,  Halbe i.- Luit, 
Halle,  Hameln,  Hannover,  Heräfeld,  Hildeäheim,  Landsberg, 
Leipzig,  Limburg,  Ltlnebuig,  Marburg,  Harienburg,  Meldorf, 
Memel»  Neuberg,  Paderborn,  Prenzlau,  Pyrits,  Saas  in  Böhmen, 
Schleis,  Schrimm,  Schlüchtern,  Seehausen,  Sobernheim,  Stade, 
Strehlen,  Warburg,  Wesel. 

Probe -Exemplare  durch  jede  gute  Buchhandlung  und 
auch  (franco)  von  der  Yerlagshandlung  zu  beziehen. 

09  OasteT  Blkaa,  Harburg  a.  d.  £. 


^esloa  bei  gof.  ^oferrd^eii  ^luQ^anbtuna 

in  Kempten. 

3tt  Bc|ic^  bur^  ade  iSu^^anblungen  bed  3"'  unb  9[iK(aitbcd. 
■■■i  ^oedeit  (rf(^iett€it : 

in  ft^flematifc^er  Crbnnttf).  (^in  UebungSbuc^ 
für  Catcim  unb  Öenjcrbfc^uten  \jou  ^.  ^.  J^frA 
uub  Dr.  5.  "SSieCmaor.  Stierte,  tcrmc^rtc  unb  ux- 
beficrtc  IHufTafle.  8*.   broc^.   i^rciö  \  JC  ^ 
Düf  raft^e  ^^öt^igtocrbm  oeit  Dfer  flarfcn  Suffagen  int  ^t\U 
roumc  oon  ein  |>aot  ^a^^^fn  fprit^t  mc^r  alö  aHe  SCnpreifnngen  für 
ben  4I?frt6  biefea  ^^uc^fö,  welche«  com  fjit.  ba»;er.  ^ÜJIni^erium  i  n 
baö  ^ßetjeic^iiil   bcr  flfbillijitfn  Cc^rbüc^fr  aufge= 
nommtn  tourbe.   @ine  befünbere  i^ercic^erunq  eiful^r  biefe  neue 
^ufToßC  namentlich  oud)  in  ^<>inficht  auf  f autotAnntf l^C  ttitb 
gen^erblic^e  ^cc^eu^t^j^emf^el. 
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Preis  ij^^Maik.  Neu:  Preis J^^^ Mark. 

F.  "W.  Patzgers 

Historischer  Schulatlas 

zur 

alten,  mittlereu  und  neuen  Geschichte 

in 

87  Saupt-  und  48  Nebenkarten. 

AasgefQhrt  in  der 
fii«§ripliitehen  Anstalt  von  Velbagen  A  KIttfng  in  Ui^ig. 

Die  eminente  Billigkeit  dieses  Atlas  hei  höchster  Eleganz  der 
kartographischen  Aiislilhrun;j  soll  dazu  heitraj^-en ,  den  (iebrauch 
dieses  Unterrichtsmittels  in  den  huliereii  Schulen  ebenso  allgemein 
zu  machen  ah  den  Gebrauch  des  Volksschulatlas  in  der  Volks- 
schule. Er  ist  für  Gymnasien,  Real-  und  höhere  Bürgerschulen 
berechnet.  Wir  übersenden  gern  jedem  Herrn  Lehrer,  der  Uber- 
hnapt  in  der  Lage  ist  einen  Oetchlehtsatlas  elnfftbrea  an  Ittanen, 
ein  Exemplar  auf  unsere  Kostt  n 

Leipalf .  Verlag  ?oa  Telhagen  &  Klasing.  1877. 


3m  ecftaffe  btr  Oa|a*(#c«  Ha^laaMuag  in  Oaamacv  iH  foeicn 

•ecf^icncit  uab  huxdi  aQe  S^ut^^anblungcn  ;u  bejic^n: 

SeHrbail  let  d^cograli^ie 

Dr.  ^.  ««tle. 

OicTt(Vttf(age,  bvrdbflcfe^i  anb  t^lioeife  umncacbdlrt 
Dr.  ^emontt  SBagner, 

«tfica  ^«f t  fit.  B.  iBosen  1  —  13.  1  H.  60  Ft 

ffiir  geben  biefe  neue,  dou  ^errn  ^rofeffor  SSJagncr  forgffiltig  burt^s 
gtfe^cnc  unb  »erBcfferlf  91ufla-tf  in  4  v^fftpn  ^friii«,  J'if  Aortfe^ung  in 
t>tüi,  unb  foUen  bie  ^e[u  mogiic^it  rajc^  t^iulcc  emanoct  joigen. 

€acbeii  crfi^ien  unb  ifi  bttr(|  jcbe  Qu^^Hnblintg  }u  bc|ic^: 

|(l)rliud)      drutfdjen  (ir|ct)i(i)tr 

für 

©eminarc  unb  aubcrc  höhere  VcIiraiiftaUen.   ,>^ur  ScteBuitg  bc« 
ü^efc^tc^t^unteniOiio  mit  ciuei  iiui^ivai^l  uou  (^cfct^ic^töbilberu  au^ 
bnt  QttcHenfcI^Tiften  berfe^en  itnb  bearbeitet  bott 

Dr.  iB,  ^(iumann      uno      SB.  ^etnjc 
eemiiiavbirtctot  tu  Wfclb.      Gcailnatfeb^er  ju  Wfelb. 
«tßi«  ^eft.  113a.a^t.  bülOOBnadlQ^t.  ^rtü  i%  »ogcn  8"  91.  8,00. 


u  üy  Google 


Sin  Octlttflc  bcr  9i|«*f#M  8«4|tillt«|  in  ^annotocr  <if^  fß 
<lcn  i»b  ill  biiTi^  aDc  Quil^Mibliiiifldt  |U  besitzen: 

Satcinlfdic  SrammatU 

jÜT  9^ealjci)uuii 
von 

Dr.  38*  ^rbulj, 

S)ie  etfte  älbt^eiUin^,      r  m  e  n  l  e  I;  r  c ,  n:e((^e  im  bocigea  3^^^^ 


In  meinem  Verlage  i^t  soebtO  encUeMII  OOd  kallQ  dofdl  Jt4« 
Bncbbändlung  b«zogea  werdrn: 

I  w  e  i  n. 

Eine  Erzählung 

von  Hart  mann  von  Aue. 

Mit  ADiiierkungen 

von  G.  F.  Benecke  urxi  K.  Lachmaiin. 

Vierte  Auai^&be. 
Prvii:  7  Mk.  fiO  Pf. 
Berlin,  den  4  U«i  1877.  G.  Bei  mar. 


Im  Verlag  tod  Deiohert  in  Krlaogen  ist  ebeo  erBchienen: 

MeUif  CkrUt  Dr. 

XMe  Q-rundidee  des  Sennes 
Tom  Standpunkte  der  vergleichenden  Mythologie  n.  Abth. 
(VII  n.  71  Seite)  broscb.  iJK  60 ^ 

Blit  der  1875  erschienen  I.  Ablh.  (1  .(C  20  ^}  ist  die  Schrift  vollständig, 
£iae  aui  exactca  Ötadieo  beruhende  Scbrilt,  die  ebeoso  bahnbrechend 
fttr  die  griechische  Mythologie  genannt  Verden  kann,  als  sie  refornui- 
toritcb  tnf  dem  Gebiete  der  Mitheneniwicklang  Mftritt. 


Bei  Otto  Schulze  in  CAthen  ist  soeben  erschienen: 

Theoretisch  -  praktischer  Lehrgang  der  englischen 
Sprache  von  G.  Deutschbein,  Oberlehrer  a.  d.  Kealbchule 
I.  0.  zu  Zwickau.  Dritte,  verbesserte  und  durch  einen 
Naehtrag  erweiterte  Auflage. 

XMeeeeBucb,  von  welchem  die  ertte  Anllage  1875  endiieD,  ist  iaver- 

idiiedenen  Fachschriften  und  Scbulzeitungen  günstig  benrtheilt  worden. 

Die  geehrten  Herrn  Directoren  und  Fachlehrer  des  Eagliäcben 
erhalten  auf  Yerlangen  behufs  Prafong  and  eventoeller  EinfQhrung 
Freiexemplare  ven  obiger  Yerligibandlnog. 
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'^Blätter 
Bayerische  Gymnasial- 

und 

Real -Schulwesen, 

redigiert  von 

Dr.  W..  Bauer  &  Dr.  A.  Kurs. 


Dreizehnter  Band. 
ft.  Hift. 


München  1877. 
J.  Lindau 8 r'scho  Buchluuidlfuig. 

(Scböppmg.) 


I 


Inlialt  des  T.  Heftes. 

»  Salto. 
Die  abhingigao  irr«alea  BedingnngMttse  Im  LateinUebeD »  von 

Keppel   201 

Zu  Thcokrit,  von  Kar!  Zottel   206 

Zur  Urgeschichte  der  i' ranken,  von  MaxKicbheim     ,   .   .   .  208 

Kritisches  zu  Martial,  vou  Eeon   812 

Pendelbewegung,  von  Heel    *   214 

Über  einige  einfache  pbysikatiielie  Appmte,  von  Neu  .  .  .  .  216 

Ana  der  Söbnlmappe,  tob  Dr.  A.  Knri   ,  )S32 

Hoffmann,  Dr.  A.,  Malbtmatiieha  Oeograpbia  ^ 

Frank,  Dr.  A.  B.,  Pflansen- Tabellen   289 

Linnig,  Frans,  Deutsches  I^esebacb  ,  —  Schauenb u rg  unil 
rioche,  Deutsches  Lesebuch,  —  Gontber,  Deatacliai  Loie- 

buch,  angez.  v.  Aug.  Bruuner   230 

Sirzenich  a,  Paul,  Geschichte  der  deutscheu  National  •  Literatur, 

—  Haaelmayer,  J.  Et.,  Handbuch  der  Ortbogruphie    .    .  231 

Dielitz,  Theodor,  Graodrist  der  Weltgeschichte    .  ■   232 

Catpari,  Walter,  AnBgwibU«  LeaettAcke  der  aosUnditdien 

LIteratar,  anges.  t.  LUt   233 

Oatbe,  Dr.  B.,  Lehrbuch  der  Oeograpbie,  ^  Hein  rieb,  F., 

Vorträge  über  Geologie,  angez.  v.  A.  Kurz   .......  234 

Zippel,  H.  und  Bollmaun.  C,  Ausländische  Culturpflanzen    .  236 
Herdtie,  Fdnard,  Blätter,  Blumen  und  Ornamente  auf  der  Grund- 
lage einfacher  geonietriacbor  Formen,  angez.      Fried    .    .    .  235 
Schmidt,  Dr  J.  H- Heinrich,  byaonymik  der  griecbiRche  Sprache, 

angez.  v.  Burger   237 

Uteraritebe  Noliaen   848 

AaiattBe   844 



L.  Yenanuiiliiiig  der  dentsoheii  Hatnrforsoher  und  Irate 

in  Mttiielieii,  Sept  1B97 
Sektion  for  matb.  and  nalarw.  ünterriebt 

Sekretäre:  Herr  Fuchs,  München,  Chemie  u.  Naturgesch., 

„    IS'cu,  Aujjsburg,  MallRiiiaUk  und  Physik. 

An  diese  Herren  können  ebensogut  wie  aa  deu  Unterzeichneten  die 
AnmeMnngen  von  Vortragen  etc.,  siebe  d.  B«  8.  199,  gerichtet  werdea. 

A.  Kurz, 
all  Yoratand  obiger  8ektiea> 
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Die  Abhfaflfmi  irrealeo  BeüiiigiiBgSBitie  in  lAtoiniMiiMu 

Bin«  ftUf  emeine  Erfklinuig ,  weldie  lebrer  der  grieehiBcheB  nnd 
liteliiitelieii  Sjntex  machen,  dorfke  wohl  die  lein,  dasi  die  Beding- 
ungssätze nicht  bloss  ioi  Griechiscbeo ,  sondern  «neb  im  Latciniscbea 
den  Schfllern  bis  in  die  höchsten  Classen  hinauf  die  meisten  Schwierig» 

keiten  rrtacben  und  das3  Verstösse  gegen  diV  Regeln  dieses  Theiles 
der  Synt&x  sehr  häufig  vorkommen.  Diese  Erfahrung  mag  auch  dio 
Herausgeber  zweier  in  den  letzten  Jahron  erschienenen  Übungsbücher 
zum  ijhviattziäü  lus  Latciuische,  ich  meiue  C.  Menzel,  „übuug^ätUcke 
inm  Übenetoea  naa  dem  Denlaeben  loa  Lateiniaebe"  und  Paul  Klaucke, 
MAafgnben  anm  Überaetten  ana  dem  Denttcben  ina  Lnteinisehe  Ar 
Seennda.'*  leranlnaat  beben,  aebr  b&nfig  Bediagnngaa&tae,  nnd  am  be* 
iondeta  abh&ngige  irreale,  in  ihre  Übnngaatfteke  au  ?erweben.  Dnmltel»er 
diese  von  den  Schalem  richtig  tbersetzt  werden  können,  fat  ea  vor 
Allem  n<vthig,  dasa  ihre  Grammatik  ihnen  den  richtigen  Weg  zeigt. 
Nimmt  man  jedoch  die  eine  oder  die  andere  Grammatik  zur  Hand, 
so  findet  man  ,  dass  gerade  in  Bezug  aut  diesen  L  hieil  der  Syntax  die 
Ansichten  der  Grammatiker  noch  sehr  von  einander  abweichen,  j&  dass 
die  Begel  aber  diese  Art  von  Bedingungssätzen  sogar  in  den  ver- 
aebiedenen  Auflagen  detaelben  Grammatilc  immer  wieder  eine  Uminder- 
nsg  erleidet  Se  gibt  eine  der  in  Norddeutaebland  Terbreitetaten,  die 
TOD  Ellendt-Sejirerl  (16.  Auflage  1076)  die  genannte  Regel  alao:  Wenn 
beim  dritten  hypothetischen  Fall  der  Folgerungssatz  abhängt  lat  von 
einer  Conjunction ,  die  an  sich  den  Conjunctiv  verlangt  {ut,  ne,  quin), 
oder  wenn  derselbe  ein  indirecter  Fragesatz  ist,  so  bleibt,  wenn  das 
SatzgefOge  der  Vergaogcoheit  angehört,  im  Bedingungssätze  der  Conj. 
Plusq.  unverändert,  im  Folgerungssatze  aber  wird  gcwübnlich,  gleich- 
viel ob  derselbe  von  einem  Ilaupttempus  oder  einem  Nebeutempus  ab- 
bängig  ist,  statt  dea  Conj.  Plusq.  Activi  der  Conj.  Perf.  der  Conjugatio 
periphra§liea  gesetat  Nacbdem  bielftr  drei  Belapiele  aagefbbrt  aind, 
bdiat  ea  veiter:  Kicbt  aalten  aber  bleibt  auch  im  Folgerongaaatse 
der  Copj.  Plniq.  anverftadert  Es  folgen  zwei  Beispiele,  die»  wie  wir 
ap&ter  sehen  werden ,  nicht  stichhaltig  sind.  Die  Folge  von  dieser 
Kegel  war,  dass  ein  Schüler,  der  diese  Grammatik  von  Schulpforta 
bicher  mitbrachte,  stets  den  Conj.  Plusquamperlecti  setzte,  weil  ja 
„nicht  selten"  soviel  sei  wie  „sehr  häufig".  Mit  Hecht  tadelt  daher 
Busch  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnas  ilwi  30U  1876  S.  C  diesen 

Blitt«r  L  4.  tMftr.  Ojauu-  u.  iUaJ  •  Scbuiw.   XUL  JA^g.  1& 
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^ingrftpltea  der  Gramnatik  von  Elltadt'Seyffart,  alier  aaeli  aeiaea 

VerbesserangSTorichlag  halte  ich  für  uDgenQgeod.  Madvig  scheidet 
die  Frages&tze  von  deneD ,  die  von  einer  Coojuaetioa  abhängig  sind, 
und  tagt:  steht  in  Jörn  Hauptsätze  das  Präteritum,  so  folgt  in  einem 
abhängigen  Fragesatze  das  Plusquamperfectum ,  während  Englmann 
auch  bei  diesen  ohne  AuBahme  den  Conjunctiv  Pcrfecli  verlangt.  Am 
ungenügendsten  gibt  die  üegel  wohl  Schultz  (lateinische  Sprachlehre 
§.  329,  5)  aad  aiaar  dar  aauattea  Granmatiker,  Gossrau  (lat.  Spiadi- 
lahreX      babaoptati  htü  <^caro  komma  dar  Fkll  gar  aiebt  vor. 

Bai  diann  ^darapmcti  dar  Gramnatikar  4arfla  aiaa  Zaianiman- 
atallaag  der  Beispiele  aus  dea  Clauikarn  am  Platze  saia,  um  daaa 
eine  Regel  aufzustellaai  dia  aam  festen  Anhaltspunkte  dienen  kann. 

I.  irreale  Bedingungssätze  von  Conjunctionen  {ut,  wtf,  nedum,  quin, 
außf  quid  P^xodjunddem  Rclativam  abb&Dgig  und  ia  der  oratio  obligna» 

1.  nach  Hauptaeiten: 

Cic.  pro  I'lanc.  20,  50:  td  facere  wluisse^i  non  dubito^  quin  omnit 
ad  te  ccnveraura  fkerü  mtdtitudo.  Ebenso  Philipp.  9,  1,  1  und  jpr9 
Liga/ritt  18,94. 

Xtin»  %  1:  üfee  wfkiglimt^  %uin  Sruhtg,  ti  pHorwm  n§tm  täicui  ng^ 
num  exlartitMtf  pesaimo  publieo  id  facturm  fi»$rU.  fibaaao  31,  7. 

35,  1,  dagegen  nach  ut:  5,  51  und  26,  26  Ofid  aaah  quid?  quod 

24,  26:  Quid?  quod,  si  Ändranodoro  consilia  proeusiaaent ,  illa 
cum  viro  fnerit  regtuUwra-  Seneca  cotUr.  9,  24  {quin  —  rtdmp- 
turm  fuerit}. 

2.  nach  historischen  Zeiten: 

Liv.  4,  3Ö:  nec  dubium  erat,  quin^  ii  tarn  pauci  obire  omnia  poasent, 

targa  ätUnri  hone$  fiirnnt,  Ebaaio:  32,  28.  40^  M  Sutt  Tiber*  17* 

de,  fma,  13, 18,  1. 
X^«.  SS;  3S :  Ädeo  aat  inopia  eoactWt  *f$  M'ai'  fki§a§  «9«etem  Omtiiantf 

Galliam  repeHturus  futrit.   Ebenso  24,  26.  26,  31.  10,  35.  26^  10. 

34,  18.  38,  31.  44,  2a  28,  16  Vahr,  Mao,  ^  3.  Ja«.  M.  1,  86 

Justin.  22,  7. 

Liv.  9,  18:  id  vero  periculuvi  eratf  ne  .  .  adverms  eum  nemo  ex  tot 
proceribm  liomanis  vocem  liberum  missurus  fuerit. 

Tac.  hidt.  2,  38 ;  Non  discessere  ab  armis  in  Fharsalia  .  .  civium  legi' 
wetf  nedun  0^mti§  ac  VitMi  axereitut  eponte  patÜuH  Mbm 
finrint. 

Cic*  pro  gutta  15,  44:  a«ai  Ubi  priui  uiam  tdiUiH  fveriM  §eHbae 
BMI,  «s*  volui8$$$  .  .  8o  aoch  mmi:  Liv,  6;  82.  4,  89,  wo  suem  far 

cum  eum  steht. 

Endlich  in  der  oratio  obliqua:  Liv.  3,60:  filiam,  quia  non  ultra  (i.  e. 
si  ultra  vixisset)  pudica  victura  fuerit ,  miterom  aed  honcatam 
mortem  occuöuiajie*  So  noch  37,  14.  / 
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Dagf'gen  schreibt  Liv.  2,  33:  obstitit  faviac  comulis  Marius,  ut,  nisi 
foedus  monumento  esset,  memoria  ccsßisset^  wofftr  man  cessura 
fuerü  erwartet  aod  Cic.  dt  arat.  1,  Ö5,  234:  verüus  es,  ne  operam 
p«rdidi9t€»,  niii  oroMone  itltm  oHm  txaggerasses  und  Cartius 
^  90  Mhnibt  sogar:  mm  etUri  duihiiabantf  quin  conjurationis 
MieUm  tuppresturu^  ho»  fui$$ei,  «tn  oKCfor  («e. 
U,  Ineale  Bedisgungsaitee  in  indinkten  Fkagen: 
1.  Back  BaBptgeitMi : 

Li9,  9,  aa:  die,  agedumt  quid  faetmrm  fintri^ ^  H  «o  Umpon  cmutr 
fuisses?  So  noch  3,  da  9,  17.  vialltklit  ancb  41,  94,  wo  JDoBatna 
and  PriBCianus  facturus  fuerit  und  kurz  vorker  AmHM  TOrlaogeii, 
während  in  den  Ilaudschrifteu  fuerat  und  fuerant  steht. 

Ebenso  Cic  in  Pison.  7  pro  Mil.  32,  33  t»  Vatin.  8,  -:0  ad  famil.  10, 
21,  5.  Scucc.  tpist.  32  de  benef.  3,  öl.  4, 22» 4.  Joe.  annal.  3j  53. 
Quitdii.  %  2,,  41  zweimal. 

Digegon  beiiit  oa  bei  Cic.  Brut.  33, 126:  Elo^entia  guidcm  ncscio  an 
M«l««€l  jNWMi  iiMitMai»  ^  e.  et'  dStOim  viaeiiieL 
fL  nach  kiatoriaebeo  Zeiten: 

Cte.  Mlitll.  9^16:  i^ji«t^  jcraqp^m,  {«AI  /ktoriMii  /kerwf,  «»AidMltM 
Ami  ■»  /bim  daaeeiuiiftef ,  m  di9imar§  non  pokdtw,  Ebenao  Toc. 
Ann.  16,  26. 

Dagegen  JDi't;.  10,  45:  Subibalt  eogitoHo  animum,  quouam  modo  tolar«- 
Ulis  futura  Etruria  f\iis9ef,  H  quid  in  Samnio  adverH  wenisset. 
Ebenso  28,  24.  23,  3Ö  und  38,  46.  Auch  Cic.  pro  Plane.  37,  90: 
quod  peremptum  esset  mea  morte  id  exemplum^  qualis  futurus 

fui$6ct  iu  me  retinendo  senatus. 

III.  Abhängige  irreale  Conditionalsätze ,  in  deren  Nachsatz  ein 
Aasdruck  dea  Könnens,  Solicna  und  Massens,  die  Conjugatio  peri- 
phrattka  im  PiaiiT  oder  eis  unpersönlicher  Ausdruck  wie  melius, 
fadHiim  m  slekt 

1.  naeb  Hanptaeitan: 
de»  pro  lUmc.  94,  60:  Qtutirit,  quid  poiuerit  w^Uut  oMuqmi 

Fkmenut  n  On,  8cipioiii$  fiiin$t  fUüul 
VdL  M.  2^  199:  quia  enim  dtibitare  pcun,  guin  .  .  Mumphare 

dehuerit  .  .  .  fractis  deinde  Germaniae  viribus  idem  Uli  Iwnor 

deferendus  fuerit  .  .  So  noch  Liv.  8,  32  und  Cic.  Verr.  II.  1,  106. 
Cic.  Tusc-  2,  4,  13'  videre  licet  alios  tanta  levitate ,  ut  iis  fuerit 

melius  uon  dtäictssc  und  ad  famil.  14,  1:  Intelligo,  guanto  fuerit 

facilius  mauere  domi  quam  reäire. 
Dagegen  Cic.  Brut  41,  151:  Ätque  iuutd  scio  an  par  principibm  esse 

potui9»ei  (ae.  ti  malwaaeQ. 

9»  nach  bistoriBchen  Zeiten: 

16* 
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Liv.  24,  -VI:  hand  duhium  fuit,  quin,  nisi  eamoraintervenisset,  eastra 
eo  die  I'unica  capi  potue  rint;  43,  4:  ut  —  potueritU;  9,  18:  n« 
—  jiotuertnt ;  So  auch  25, 13.      7  3ß,  29  38,  29.  32, 28. 42,  66. 22,  37. 

Ferner  von  dem  Pronomen  Kelativum  abhan(i;i:r  Liv.  8,  30:  ea  fortuna 
pugnae  [mit,  ut  nihil  relictum  sit.  quo,  st  adfuisset  dictntory  res 
meliua  gen  potuertt.  Hierher  duiiie  auch  gehoreu  Cic.  Cat.  3}  9| 
22,  wenn  Mftdvi^  Emendalion  richtig  ist:  prtuuitUm  q^i  im9  nom 
puffnando,  itd  Uteemäo  «wjierare  potu$rint»  Sodtna  Li9»  21,  34: 

fuiiset,  imigtm  oteeipitnda  dodtt  futriL  EbenM  3,  63.  10,  27. 
8,  32  («H»  —  dkiffeiOa  fiurU^ 
Digtgen  Li9*  10,  46:  aucta  ea  invidia  ut,  •  .  CUM,      »preta  g^oria 
fiiisset  .  .  .,  müiti  stipendifm  dari  potui$9€t.  4,  68:  cum  — 

potuisset  31,  1?:  Philippus,  si  satis  diei  »ttperesset,  MO»  dubim, 
quin  Anthamenes  quoque  exui  castria  potuiasent. 

Cic  famil.  1,  9,  4:  Illud  gr^V/fm  certe  nostrum  coiisilium  jure  latidan' 
dum  est,  qui  declarari  malnrrim .  quatita  vis  esse  potuisset  in  con- 
se?isu  bonorum,  si  us  pro  me  pugnare  licmssttf  cum  afflictum 
excitare  potu  issent. 

Üherblicken  wir  qud  die  angeführten  Stellen,  so  sehen  wir  erstens, 
dasB  in  den  irrealen  Cooditionalsätzeu,  welche  ? od  Hauptzeiten  ab- 
hängen, fut  ohne  Ansnabme  der  Gon j.  Perf.  der  Conjug.  peripHir,  folgt 
Nar  in  awei  Stellen  ans  CieerotA^nfiK  steht  der  Co^j.  PlotqnftDperfecti. 
Aber  aneh  dieie  dflrften  in  Wegfall  kommen,  weil  sowohl  in  der  einen 
ntseio  an  als  auch  in  der  andern  haud  scio  an  als  adTerblal  in  den 
Satz  eiogeachoben  aufgefasst  werden  kann,  wie  dies  ja  mit  diesen  und 
äbnlicbon  Formeln  {fieacio  quo  pacto,  nescio  riuit  etc.)  gesrhielit,  so 
daas  zu  tiiaeo  wie  auch  zu  forsitan  manchmal  sogai  der  ludicativ  tritt. 
Dass  aber  in  beiden  Stellen  auch  die  Umschreibung  hätte  eintreten 
können,  seigt  Liv.  3,  GO:  quod  si  eztemplo  rem  fortuuae  commisissetf 
haud  tcio  an  magno  deirmtnio  eertamen  «tofwmm  fiterU 

Wir  können  also  bis  jetzt  als  festgestellt  anoehmcn,  dass  in  irre- 
alen Conditionalaitaen,  die  von  einer  fiaapiaeit  abhftngig  worden,  der 
Torderuu  nnverAndert  bleibt,  der  Nachsäte  aber  stets  In  den  Cdij.. 
P»rf.  der  conjug,  per^.  verwandelt  wird. 

Betrachten  wir  nnn  die  Sfttse,  welche  von  historischen  Zeiten 
abh&ngig  sind.  Hier  mllssen  wir  offsnbar  einen  nntersehied  machen 

swischen  den  Sfttien,  die  wir  unter  I  und  denen,  welche  wir  unter  II 
und  III  zusammengestellt  haben.  Auch  für  die  nämlich,  welche  nnter 
Nr.  I  stehen,  dürfen  wir  wohl  an  der  Regel  festhalten,  dass  im  Nach- 
sätze der  Cofij.  Ferf.  der  conjug.  ptnphr.  eintritt  Denn  die  Zahl  der 
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ani  ibvelehenden  Stellen  ist  TeneliwindeDd  klein  denen  segiDaber» 

welche  jener  Regel  folgen«  Dazu  kommt  noch,  deea  «ich  von  diesen 
drei  Stellen  kaum  eine  uns  Grund  genug  geben  kann,  von  der  Regel 

abzaweicben  Denn  erstlich  ist  der  Stelle  bei  Ctirtitis  schon  deshalb 
kein  Gewicht  beizulcgco,  weil  sein  Latein  Oberhaupt  nicht  auf  Classi« 
cität  Anspruch  machca  kann  und  er  auch  sonst  in  der  Construction 
der  BediDguugäSüLzü  von  der  gewüLnlichen  Ausdrucksweiäu  abweicht 
s.  Yogel ,  EinL  tu  Cnrttni  $.  46.  Siodun  hat  (Heero  (de  umL  I,  55) 
die  ümMhreibnng  lehon  deahalb  nnterlaseen ,  weil  dat  Supkmm  mm 
jMfd9  nngebriachlich  iit.  Es  bleibt  also  nnr  noch  die  Stelle  bei  £to, 
2, 33  Gbrig,  in  der  aber  von  dem  regierenden  \*t  der  ConjanctiT  cesaisaßt 
durch  zwei  eingeschobene  Sätze,  dann  durch  ein  Participium  und  einen 
Infinitiv  so  weit  getrennt  ist ,  dass  die  Abhäntjigkeit  ähnlich  wie  bei 
dem  griechischen  wfr£  gelockert  ist  un(1  der  (.'oujunctiv  dos  irrealen 
Coßditionalsat/es  das  tn>ergc-viiclil  behuU  uud  stehen  bleibt. 

Pifi  siud  nun  ¥0a  den  vuii  historischen  Zeiten  abhängigcu  Con- 
ditionalsaizen  nur  noch  ül)rif2;  1)  diejc  nit^'co,  deren  Folgesatz  frugond  ist  und 
die,  m  deren  i:  oigeaatz  em  Verbum  deü  Muääeuä,  äuileuä  etc.  vorkommt. 

Anch  in  diesen  Sitien  dftrfen  wir ,  wie  eine  Ansahl  Beispiele  lehien, 
dso  OonJ«  Port  der  eonjug.pwiphr.  nnd  in  denen  der  nweiten  Art  den 
Goig.  Perfecti  sotten  nnd  Madfig  hat  also  Unrecht,  wenn  er  in  einem 

abhängigen  Fragesatz  stets  den  Conj.  Plusquamperfecti  terlangt  Allein 
bei  den  indirekten  Fragesätzen  hat  sich  der  Einfluss  der  ceiMSCilli'o 

{(mporum  so  sehr  geltend  gemacht,  dass  statt  des  Perfekts  der  eonjug. 

]!crtphr.  häufig  das  Plusquampertect  gesetzt  wird  und  auch  ^ tntt  potuerim 
Dicht  seilen  lotuissem  ciotritt,  wahrend  mir  bei  den  andern  Verben 
dieser  Classe  kein  Beispiel  vorkam,  in  dem  der  Conjuuctiv  Pius- 
quamperfecti  eintrat. 

Was  endlic^  die  Conjunctionen  bctriß't ,  so  sehen  wir,  dass  diese 
imalen  Sitte  n^t  blas  von  ia,  ne,  jutn,  wie  die  meisten  Grammatiker 
lehren  t  abbiagig  sind,  sondern  ancb  von  citni  (eoaiiofe,  eoMccoi^oiMi, 
Itaiporale),  von  fiMiiMi,  qtrid?  fuod,  gN^  giiui  (im  ont^  o^Kgiia)  nnd 
dais  also  ganz  allgemein  wird  gesagt  werden  ic5nnen,  wie  dies  auch 
LattDmnn>Mttller  thut  »«i^d  ^cr  Nachsats  an  einem  abh&ngigen 
Kebenaatz*'. 

So  glauben  wir  denn ,  dass  der  Segel  Uber  diese  Sitte  folgende 

Fassung  gegeben  werden  muss: 

Wird  der  Nachsatz  eines  irrealen  Conditionalsatzes  zu  einem 

abhängigen  Nebensatz ,  so  bleibt ,  mag  das  regierende  Verbum  ein 
Uaupt-  oder  ein  Nehontempus  sein,  der  Conditionalis  dur  Ciegeo- 
wart  Activi  und  der  Conduioualis  der  Gegenwart  aod  Vergangenheit 
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Pasäivi'j  im  Vorder-  und  Nachsatz  auveruudcrt.  Aber  für  den  Cou- 
dition«Iii  der  Vergangenheit  Aeti?i  tritt  im  Naelinti  in  der  Begel  der 
CoqjaiietiTPerfeetderperipbrAititcbeoConjugatioii  und  bei  denTerbei, 
die  «tweieheod  too  Dentaeben  int  LAteieiselien  im  IndieetiT  Heben 
(Bnglm.  §.  301)  der  CoigaDctiv  Perfect  ein.  Nur  kann,  wenn  dn 
Ikistoriscbes  Tempus  Tonnigebt,  im  fragenden  irrealen  Nachsatse 
auch  der  Conjonctiv  Plnsqnnmperfcct  der  peripbr.  Conjagetien  and 
itatt  potnerim  aacb  poUtissem  ateben* 

Sebweinfturt  KeppeL 


Zn  Theokrit* 

Die  XXVIII.  Idylle,  eine  wanderliebe  poetische  Gemme i  deren 
Antorschaft  unserni  Hnkoliker  schwer  dürfte  abzusprechen  sein ,  bietet 
im  vorletzten  Veryc  yanz  erhebliche  Schwierigkeiten,  da  fürs  erste  der 
betretende  Xext  sehr  korrumpiert  ist  und  turä  zweite  die  gelehrten 
Eteilfeisnebe  viele,  Aber,  meinet  Eraebtenei  oMisreiclieBde  lind. 

Die  krititcbe  Stelle  lantet  mit  Üngebong  nacb  Teztg^be  and 
Übersetsang  des  leutea  Heff«otg«bert  Fritiache,  wie  folgt: 

 .••...,». 

xai  ol  fxvaatiy  aBi  rü  fpiXaolSoi  noQijfrjs  ^(vta, 

!)o)Qu>  avy  okiyiji.  ««Vitt  tj?  rifMittu  tä  ndp  rfiku}.'* 
...ut  Sit  Tlteugenu  inter  poimiarct  »ua$  %n8%gnis  {decora^9pteiosa)  hac 
eoh  ebumea  [atque  Uli  memorem  vatis  amiei  exhibeat  notam,  Linde- 
wummu]  niud  9nim  perhum  i§  c^nspeeta  dieet  ali^uit: 
»,(«%,  pimrima  groHa  ptmi  nmitiris  eH:  ab  «oeH«  omnia  eoru  mU»** 
LMimaimii§}»  —  Weniger  Tonfielaog  aon  ist  dielnderang  den  »eli^o 
in  niP0,  (£i  «dL  Call,  est  xeiyo ,  in  ed.  Junt.  et  coäd.  D.  6.  xelvo ,  in 
cod.  c  x$iyof ,  sed  littera  s  indticta^  in  cod.  11.  xs(y<tt.  Ktiyo  Mein. 
Ziegl  I  al  edidcrnnt,  x^yo  Ahr.  J.  II  Ziegl.  IL  Bergk-,  idque  {x^xo) 
Ugenäum  esse  jam  Bergkius ,  3ft/>  Jihm  VI  (1838)  p.  41  judicavit 
So  Frit28che.)  obwol  nicht  in  Abrede  zi\  stellen  ist,  dass  sie  dem  ftol- 
iscbea  Dialekt  enlspr&cbe;  eine  Notwendigkeit  ibt  keinesfalls  vorbanden, 
Biehdem  einerseits  die  Handacbriften  keinen  Anbiltipnoki  dalllr  bieten, 


•)  Madvig§381  pacri  , im  Passiv  werden  andere  Wendongen  gebraucht, 
da  es  selten  ist,  dass  der  Conjonctiv  des  einfachen  Pluaqoaraperfecta  zugleich 
bjpotbetiaeb  nnd  noeh  ani  einem  endera  Chronde  atebt;  aber  er  ündet  aicb 
1.  B.  Ose.  ^eet  29.  Auet.  ad  Est.  2,  11. 
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andererseits  diese  Idylle,  wenn  auch  im  äoliscben  Versmas?,  doch  nicht 
durchweg  im  uoliBcben  Dialekt  gescbriebeo  ist.  {^tDialectus  et  hujus 
€ammi8  et  XXIX*  XXX  tti  AeoUea^  me  iamem  pwru  iUa  Sapphm 
Aleaeijue ,  ted  üffeekOa  od  homim  aettUit  AUxandrinM ,  gtd  tamm 
fofkmt  viffM  AioUea»  footta  tmHiiotmi  etc.**  meint  Fritncli«  nitfiMbt) 
Ich  halte  also  dafOr,  das«  man  xslvo  belasseo  solle. 

Die  Schwierigkeit  liegt  in  den  darauf  folgenden  Worten.  Den  krit- 
ischen Apparat  gibt  FritzBche  anf  das  sorgfältigste ,  ^^ie  aus  Nach- 
etehendoin  erhellt:  „i»  codice  c.  Bergk  p.  LX  dicit  esse  %fit  rot 
[sie]  noai  uJi-ji'  if,  sed  Ziegl,  II.  p.  153  'Iqei  ra>  noatt^uiv  ff'.  Yereor, 
nc  erruvertt  Zieylerus,  quia  de  codice  $.  haec  ibidem  retulit  :  egei  lui 
n90t0w  Addit  idem  in  cod.  11.  esse  Iget  tw  noes^tStfog.  De  cod. 
D,  htue  habet  Ahr*  p.  161 :  „igei  ri3  »effufa» ,  dHnupt  duarmm  wi 
irimm  UtUrarum  tpoHo  rdielo,**  Apogropkum  AMi  ofud  Bnmek, 
mal.  m,  2  p.  84  käbei  i^i  r^,  ed,  Juni,  i^tt  w  nwtitM  [ak  comÜ- 
gui»  vocMUB\t  €d»  Call  ig  Bit  u  -nonätotfo*.  CaUitrgm  secutaa  nM 
edd.  Bas.  I.  Camer.  Xyl.  Steph.  Heins.  Wintert.  De  conjectura  Sea- 
Ugtri,  emend.  p.  230,  Brunck.  Valck.  Mein.  1.  II.  WuMtenu  Ziegl  I, 
aH  xstyo  yag  ttg  inei  tut  /loriJoiV«!'  edrderttnt^^. 

Wir  stehen  subin  einer  erBcbrcckeoilüu  Menge  ¥0q  Varianten  und 
Eonjektureo  gegenüber.  Die  blendeodste  aber  machte  der  scharfsinnige 
AhfODi,  indem  ar  schriab.  »»Qyo  yug  igei  rmn^s  tSttt^  o**  etc., 
wonach  dar  Sinn  lieh  ergibt:  wird  dann  ao  maneher  engen, 
wann  ar  dieh  aiaht  alo.  Ei  frAgt  lieh  nur,  oh  dem  Oedankengnnf 
diese  Erklärung  so  ganz  entipricbt.  Ungleich  enger  wtkrdo  lieb,  meinea 
Erachtens,  nach  Lindemanns  Textgabe  fyxeiyo  yag  ts  igiei  rcanos 
/(foftf*'*  dieser  Vers  an  das  unmittelbar  Vorausgehende  augoblicsspo. 
Denn  dass  die  vom  Dicbtcr  m  so  8inni^?er  Weise  beschenkte  trau 
seines  Freundes  eißö  solche  Ausseninfi;  im  Se  IbRtgespräche  beim  Anblick 
des  Geschenkes  fallen  lasst,  liegt  uuälreiug  naher,  uacbüem  dxe  voraus- 
gebenden  Oedanken  folgende  sind :  „  .  .  .  aof  dui  aio  dia  acbOn* 
knabaligo  (mit  der  lierlichen  Spindel  veiaohen)  Theugenii  nntar  ihren 
Landiminninen  aei,  and  du  ihr  immer  das  Qediehtnin  an  den  lioder* 
seligen  Gast  aoffHaebeit;  dann  aie  wird  ja,  so  oft  sie  dich 
sieh  t,  jenes  Wort  aussprechen:  „„Wahrhaftig,  ein  hoher  Beia 
liegt  in  dem  kleinen  Geschenke;  es  ist  doch  alles  wertvoll  ,  wa?  von 
Freundeshand  kommt"".  Auch  die  Konjunktion  ;'«(>  scheint  mir  diese 
Erkluruag  zu  verlangen.  Dass  seine  Freundin  beim  Anblicke  des 
geuaunten  Präsentes  lächelnd  für  sich  die  betreffenden  Worte  sprechen 
wird,  dieser  Gedanke  ist  es,  der  dem  Dichter  lieb  geworden  ist,  während 
es  ihn  aahr  gleichgQltig  lassen  kann,  was  der  niehste  Beste ,^  dar  sa- 
Clllif  ins  Hans  kommen  ma«,  etwa  dasa  sagen  wird.  IWasdieÄndarnng 
batrtfl,  ao  iat  sie  nicht  Tial  gewaltsamer  als  alle  andern,  man  mQssto 
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Bich  nar  an  das  klammern,  welches  aber  Qberliaitpt  tehr  fncwardkw 
Natur  isti  denn  wenn  anch  in  der  Iliade  VII,  299 

o^Qtt  m  üjö   £inrj<jiv  'A^amv  re  Tq(oü}v  etc. 
das  PiODomen  in  dem  oben  gefassteo  Sinne  Yorkömmt,  so  ist  dieaer 
Q«braitcii  bei  Tbeokrit  noch  nicht  erwiesen. 

KariZetUL 


Z«r  ürfesebfehte  der  Franken. 

So  gewaltige  Fortschritte  die  Forschuncou  auf  dem  Gebiete  der 
KaltargeSGliicilte  unserer  Urväter  in  neuester  Zeit  gemacht  haben  ,  so 
Wirt  doch  ihre  Kriegsgeschichte,  und  besonders  diejenige  der  Cäsar- 
iscnen  üpoebe,  segar  hiDter  den  billigsten  Anforderangen  zurück,  weü 
sie  bis  zur  Stunde  ohoe  alle  Kritik  mehr  oder  weniger  am  alther- 
gobrad  ton  Schlendrian  klebte,  nnd  ihre  falschen  Torderefttie  noth^ 
wendig  zu  falschen  Schlüssen  führten.  Noch  immer  lassen  nnsere 
meisten  Geschichtschreiber  die  Franken  mittelst  einer  höchst  wnnder- 
ucöen  generatw  ae^jurvoca  erst  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrl  underis 
n.  Lhr.  wie  Iilze  ays  der  Erde  schiessen  und  beEeichnen  Fabius  Voni- 
scna  als  den  Geechichtschreiber,  der  sie  zuerst  im  L^b.n  des  Kaisers 

lÜSf      S  ^  ''''^  ^i^»>«5      e'"e.n  doppelten 

torthy«  befangen;  denn  schon  Pytbeas  von  Massilia  gab  zur  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  auf  seiner  twelten  Entdeckungsreise  zuerst 
TOD  Ihrer  Eiowanderung  in  das  Gebiet  des  Kiederrhdns  Ennde,  und 
der  erste  Gescbichtschreiber  der  freilicb  erst  später  unter  dem 
Jiamen  Franken  hokani^t  gewordenen  germanischen  Stamme  am  Niederw 
rheine  war  kein  aiukror  als  ihr  römischer  Todfeind  C.  J.  Cäsar  selbst 
aessen  Commentanea  aber  leider  keinen  grössern  historischen  Werth 
«ÜVi  «»  neuesten  Telegramme  aus  Belgrad,  und  dessbalb  auch 
ineret  Jene  heillose  Begriffsverwirrung  veranlassten. 

RoK,  ^*»'»  «in*  «Ämlich,  wie  ich  m  meinen  beiden 

Anfll   \  ^"^^  nachwiest,  fi»t  alle  Berichte  von 

dal       u  ^  Qeschichtsftlschnngen, 

das«  e,n  Kr,t,ker,  der  sein  Secirmesser  zu  handhaben  Tersleht.  ttberw 
haupt  schwer  begreift,  wie  eine  solche  Tendenasehrift  segar  von 

NAnA*U^i      u^'""^^^,^^^  Helvetier,  Soeben  und  Belgier  gegen  CJ.GBflar. 

i«cheVul^4?Lr'p"Kt-""  S^^S^«^»  g«?««     J.  Qbar  eine  kiit- 
1  ä  Mai  Eichheim.   Nenbnrg  a.  d.  D.  1876  bei  Aug.  Pkechier 

n,  l,  50.  (Exne  nothwendige  Ergänzung  der  eisten  ächrift) 
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gelernten  und  geUhrien  8olcUt«n  als  QescbicbUquella  betraditet 
«erden  konute. 

Schon  das  erste  Kapitel  des  ersten  Büches  euthiilt  eine  arge 
Uorklitigkeit,  die  Gallia  omnia  Cäsars  exi&tirte  nämlich  zu  seiner  Zeit 
Biir  Doeh  in  dimm  Kapitel,  und  er  lelbtt  varliel  apiker  i»  die  bekanaten 
Widerspräche,  welebe  Kraaer  ia  seiaem  geogiapbisches  Register  an 
de«  CoauaeatarieB  lAagsk  aufgedeckt  hat,  aad  die  ich  selbst  im  Kapitel: 
HÜberschan  Uber  Land  und  Leute"  gründlich  erörtert  zu  haben  glaube. 

Augustus,  welcher  bei  der  Organisation  des  Landes  die  Provinzen 
nach  Nationalitäten  eintheilte,  schied  daher  das  Mischvolk  der  german- 
isch -  keltischca  Belj][icr  von  den  reinen  Germanen  au?  und  ^chuf  so 
die  GermuHiu  asrhenana ,  welche  von  ih>n  Moriiiern  iiu  Westen  ange- 
fangen die  Meuapier,  Nervier,  Airebaten,  Viromauduer,  Aduatuker, 
Treverer  a.  s.  w.  bis  aa  den  im  Ostea  baoseadea  Nemetem  amfssst«. 
Neben  dea  Kerviera  liess  sich  behaaatlich  spftter  ein  grosser  Thett  der 
durch  die  Biaterliat  dei  Tiberins  aar  Aaswaadtrang  gendtbigten  Sn- 
gambrer  nieder  aad  ebeasa  wurde  den  Sueben  des  eiastigen  Ariovitt- 
iscben  Reiches  ein  Gebiet  aa  den  Scheide- Mündungen  angewiesen,  and 
alle  diese  Stämme  nebst  ihren  auf  dem  rechten  llheinuter  hausenden 
Kachbarn,  von  den  Batavern  bis  zu  den  U&ipeteru  und  Teaktcrcrn  und 
dem  Reste  der  zurQckgebtiebenen  Sngambrer  nach  Süden  hinauf,  sind 
offenbar  die  ätammdtera  der  später  unter  dem  gemeiuschaftlichen 
Kamea  Franken  bekannten  Germanen,  die  sich  zuletzt  zur  bedeateadsteo 
Grossoiafibt  im  westlichea  Europa  emponcbwaogea. 

Um  aber  diesen  bistoriscbea  Wirrwarr  anti  Ansserste  au  treiben, 
mischten  sich  auch  noch  unsere  Keltomanen  ia  die  Streitfrage  uad 
suchten  trotz  der  bestimmtea  ethnographischen  Angaben  römischttT  und 
griechischer  Historiker  zu  beweisen ,  dass  doch  viele  Eigennamen  von 
Fürsten  und  Völkern  wie  z.  B.  Ciogetorix,  Ambtorix,  Eburonen  u  s.  w. 
keltisch  seien  und  daher  nur  Kelten  angehört  haben  künnten.  Schade, 
dabb  dieser  ScMuss  yrundfakch  ist.  Diese  Herren  Obersahen  nämlich 
die  Kleinigkeit,  dusä  ü.  J.  Casar  nur  römisch' keltische  Dolmetscher 
hatte»  wie  a.  B.  C.  T.  Ftocillos,  die  Ihm  germanische  Kamen  ins 
Keltische  Abersetsten,  so  dass  uns  die  wahren  echt  germanischen  eben 
gaaa  unbekannt  blieben.  Daher  kommen  s*  B.  die  Eburonen  nur  bei 
CianruodOiOTor,  und  wir  treffen  sie  später  mit  schwächeren  Nachbarn 
vereint  nur  unter  dem  Namen  Toagrer  wieder ,  und  diese  ganze  Logik 
ist  daher  Qberhanpt  ebenso  scharfsinnig  als  die  Behauptung,  wir  wären 
keine  Deutschen,  weil  uns  die  Franzosen  AUeviands  und  die  Slaven 
Nenute  heissen.  Demnach  irusstc  auch  der  grosse  F^af»ver  Claudius 
Civilis  von  einer  römischen  Pairicier- ir  amtiie  abgcätammL  haben  und 
der  bekannte  Dr.  Luceolus  Aureolns  Bombastus  Theopbrastus  Partcel- 
sus  unfehlbar  ihnliehen  Ursprungs  gewesen  sein. 
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Doch  wissen  wir  zum  Glück  trotz  aller  Silbeastccherei,  dass  ^ach 
die  echt  germani^cbon  Wallonen  aod  Lotbring'or  erst  lanpe  nach  dem 
Falle  der  FraokeDberrschaft  verwolscht  wurd«jn  und  ciuss  noch  der 
vorletzte  Karolinger  Ludwig  der  Überieeische  i.  J.  zu  logelbeim 
sich  mit  Kaiser  Otto  aU  echter  Franke  in  deatscber  Sprache  outerhielt*). 
War  doch  das  wichtige  Mete  eebon  die  Besideni  Theodoriclii ,  dei 
Iltestea  Soliaes  dei  Snganbrers  Chlodwig  >  im  alten  nie  getheijten 
Frankealande  Auitratiea,  and  noch  im  Vertrage  zu  Verdun  fiel  dieiei 
wieder  Lotbar,  all  dem  Altesten  Bruder  aus  dem  Tangriieben  Fftnten- 
haase  der  Earoling'cr,  sammt  der  Kaiserwüjdc  zu.' 

Da  nun  diese  Franken  auch  während  der  Volkerwanderui]^  im 
Rheingebiete  sosshaft  und  frei  blirben  und  erst  initt^r  don  ^Terovingern 
nach  Uüterjoclmug  einiger  Nachbarn  sich  in  kleiucu  Haufen  auter 
diesen  niederliessen,  so  hätte  (Iber  ihren  Ursprung  eigiutlich  lücht  der 
geringste  Zwelfsl  anlkommen  kOaneo,  wenn  nicht,  wie  bereite  erwAbnt, 
siient  Cliar,  der  sie  fiist  alle  onteijocht  oder  gar  tertUgt  haben  wellte, 
die  an  sich  eioüftche  Sache  Tdllig  verwirrt  bitte.  Dase  der  Imperator 
sieb  bei  den  Germnnon  nur  Niederlagen  und  keine  Lorbeeren  holte, 
hoffe  ich  auch  den  leichtgläubigsten  Cäsarianem  niilitärdialektisch 
bewiesen  zu  habt»,  dass  aber  auch  seine  historiographischen  Nachfolt^er, 
Eelbat  Taritus  nicht  L'^ut/.  ausgenommeo ,  mehr  oder  minder  antike 
Chauvinisten  und  Schönfärber  waren,  das  beweisen  die  neuesten  krit* 
Ischen  Erklärungen  zur  Germania  des  Tacitus  von  J.  Qantier, 
FtoHmor  in  Gent 

Ana  meinen  eigenen  Arbeiten  gebt  nnn  Tor  allem  dfe  Thatiacbe 
hervor,  dast  der  glAniende  Sieg,  eichen  die  Kerrier  und  ihre  Nach- 
barn über  Cäsar  an  der  Sambre  i.  J.  57  t.  Cbr.  eifilcbteD,  für  die 
nachmaligen  Franken  ebenso  entscheidend  war,  als  zwei  Generationen 
später  Armins  Grossthat  im  Tentoburger  Walde  für  ihre  östlichen 
Stammesgenossen,  denn  der  Imperator  wagte  sieb  nie  mehr  rnnthwillig 
und  mit  Gewalt  an  sie,  sondern  trachtete  nachher  nur  zur  Siclinung 
seiner  itaubzQge  in  Gallien  und  Britannien  sich  ihrer  Neutralität, 
•  eowie  der  Frenndichafb  der  Alrebatea ,  Ubier  q.  t.  w.  tu  veniehern, 
and  eiaiig  die  Ranbsncht  ceiner  Soldatoca  verwickelte  ihn  noch  snletat 
wider  seinen  Willen  in  awei  Kriege  mit  seinen  froheren  Frsandea, 
den  Eburonen. 

Als  Beweis,  wie  Cftsar  flberhanpt  Geschichte  machte,  hier  nur 
einige  Beispiele. 


•)  Demogeot:  Histoire  de  la  littirature  frartfoise,  p.  50. 

••)  Einen  Anszup;  hieven  .iitlKiUcn  die  Blatter  für  das  Bayerische 
Gymnasial  -  und  Healscbulwübcu ;  12  i>.  7.  Heft  187Ü. 
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Die  Hmier,  w«lelM  idm  S  Jihro  nael  ibm  Verkllgung  auf  dem 
Papitr  Claar  aad  leiDaa  60,000  Soldaten  freeli  efUirteo  (Gominent. 
fi,  41):  wollten  keine  Winterquartiere  in  ibrer  Kähc  dulden", 
wurden  beinahe  150  Jahre  sj.atcr  ^ar  circa  affectationem  Oermanicae 
originit  ultro  ambitioßi  {Tac  Germ.  28),  und  Tacitus  rügt  aucb  an  den 
besiegten  Trevercrn  und  feilen  Ubiern  dieselbe  UntuKond. 

Vor  den  Sueben,  von  welchen  naeb  Cäsar  nur  einige  wtiage  nach 
der  Schlacht  mitAriovist  entkäme  u  nnj  ileren  Rest  er  von  den  Ubiern 
(Comment  1,  53)  aufreiben  lusst,  reiast  er  l  ald  nachher  Bweimal  am 
Bhein  aas;  ja  wir  treffen  tie  BiebOantierfl  verllMigon  Untemebansen 
iioeb  im  siebenten  Jabrhnadert  an  den  Mflndnngen  der  Sebelde»  nnd 
erat  im  Jabre  680  erleiden  sie  nebet  den  Meaapiern  eine  bintige  Nieder- 
lage im  Kampfe  gegen  die  Mormnnen.  Aach  die  armen  Moriner, 
welche  nach  den  Conmentarien  4,  38  fast  alle  in  die  Ermde  dea 
LabienuB  gefallen  w&ren,  und  die  zum  Überfluss  unter  Angustus  nuch 
zweimal  zu  Tode  triumphirt  wurden,  treten  im  Jahre  409  noch  als 
lelbstäodiger  Stamm  auf. 

Die  430,000  Usipeter  und  Tenkterer  aber,  welche  Cftsar  dnteb 
seinen  bekannten  verr&therischen  UeherfaU  abgeieblacbtet  baben  wollte 
(Comment.  4,  ir») ,  verdarben  ihm  epAter  mit  ibrer  Beiterti  einen 
Racbeiog  gegen  die  Ebnronen  gftnilieb,  beetanden  weitarbin  blutige 
Kimpfii  gegen  Drnena  nnd  Germanieos  nnd  traten  zuletzt ,  nachdem 
die  Treverer  im  Bataviecbcn  Kriege  dnrcb  den  Verrath  der  Ubier  in 
rttmieebe  Botmftssigbeit  gerathen  waren ,  >\icdcr  mit  den  übrigen 
ripuarisobeo  Franken  den  Römern  als  Rächer  entgegen. 

So  arf^  nun  dieser  kriegsgeschichtUche  Scbwindel  schon  auf  den 
ersten  Bück  erschoint,  so  findet  sich  doch  in  deu  kritischen  Schriften 
der  naiven  Verehrer  des  römischen  Heros  nicht  die  kleinste  Bemerkung 
hierober.  Hätten  ftbrigens  C«Mre  Nachfolger  im  Gronen  nnd  Gänsen 
mehr  aMgertebtet,  ala  er  lelbet,  eo  lieeae  eich  die  gewaltige  Germanen- 
fiitcbt  dee  Denken  Taeitns  ebenio  echwer  begreifen,  eis  das  ausnahms- 
weise Zartgefühl  der  BOmer,  die  doch  Bonst  alle  freibeiteliebendcn 
^nd  kriegerischen  Gegner  stets  der  völligen  Vernicbtung  zu  weihen 
pflegten,  wie  sie  die'^  ja  auch  durch  Vertilgung  der  schwachen  german- 
ischen Stämme  in  di  n  Sihi  -  Donaulftndern  bewi^en. 

Wenn  übrigens  Flavias  Vüpiscus  zuerst  die  Franken  nennt,  so  ist 
damit  durchaus  noch  nicht  bewiesen,  liasa  ihre  BQndniaae  80  spfttea 
Datums  waren,  im  Gegentheil  scheinen  aie  eehen  nach  dem  Batafiachen 
Kriege  die  Nachtheile  der  Kleinauaterei  begriffen  aad  eich  wenigetent 
theilweiae  einander  genUert  an  haben,  denn  die  ftttberen  zerrissenen 
Znetftnde  bfttten  aonat  dem  Tacittu  wohl  wenig  Bedenken  machen  können. 

Wie  jedoch  in  der  epitern  Vereinigung  verschiedener  Stämme 
einei  Volkee  unter  einem  neaen,  gemeinechafitcben  Kamen ,  wie  a«  B. 
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der  Angelsachsen  unter  Egbert,  kein  Grund  liefjt,  die  Geschiebte  des- 
selben i.Tst  mit  diesem  Zcitpuakt  liof^^itiiifu  zu  lasson  ,  so  mu8S  nach 
meiuer  Ansicht  auch  diejenige  der  iraokea  bis  zur  ersicu  bistoriscben 
Dämmerang  zurückgefQhrt  werden. 

Au  der  gausea  freateh  oft  eehr  te]iwersttYcrfo1geDdeiiyerkeltitii| 
dflr  voehMlfolten  Sebidcttle  diesat  uerkwftrdigen  Yolkei  ergibt  «ieb 
also  die  sichere  Scblanfolgttrang,  An»  die  Franken  von  Clsir  bis  Cblod» 
wig  bald  als  furcbtbnre  Gegner,  bald,  and  zwar  zum  grossen  Schaden 
ihrer  östlichen  Stammesgenossen ,  als  mächtige  Verbündete  der  Römer 
immerdin  nur  zum  kleinsten  Theil  und  vorübergehend  deren  alteiu 
Dividc  ti  imjjera  unterlassen  ,  und  sich  noch  nach  vierbundertjährißen  . 
btürmen  ihre  Sitten  und  ihre  Sprache,  ihre  Götter,  ihre  Gosetüc  und 
sogar  ihr  Kriegswesen  unverfälscht  und  eckt  germanisch  za  erballee 
wnieten;  denn  tie  ^uen  in  der  Tbat,  wie  et  im  Eiogauge  der  taliicben 
Qeaetigebnac  beistt:  „dai  Volk,  welcbea  klein  ao  ZabI  dnrcb  Kraft 
lOid  Halb  dag  Jecb  der  Rftmer  gebroebea  bai*<. 

Keuburg.  Max  t^iebbeim. 


Kritieehen  m  MartiaU 

leb  kann  es  mir  nicht  versagen,  fQr  eine,  wie  mir  diinkt,  sowohl 
der  icbwierigsten  ala  der  interessantesteu  Stellen  ini  ganien  Martial 
eine  knne  Anfmerktankeit  in  Aasprneb  tn  nebmen.  leb  neine  niii|- 
lieh  den  1.  Vera  dee  87.  Epigrammei  im  7.  Bncbe ,  weleher  nach  den 
eodd.  OB,  Omter.  A  Sebneidewin  laotet: 

„8i  wum  aurita  gaudet  lagalopeet  Fkneem^, 

Hievon  weichen  ab  die  folgenden  Lesarten : 

„Si  meus  aurüa  gaudet  lagaopecr  Flacru^,  boi  cc.  XÄBG  b  chls 
lagaopice  Flaccus ,  bei  cod.  C  —  lagaopcte  Flaccus ,  bei  p  —  luffao- 
paee  Flaecu» ,  bei  sqi  —  lagaopoce  Flacem  t  bei  io  —  lagagopece 
FkiccuSf  bei  1  —  lagagoeepe  Flaccus,  bei  P  —  lagopicd  Flaeeus^  bei 
K%  ^  iagoopode  Fiaeeiu,  bei  ^  —  lagopode  Flaemu,  bei  (aj  JMcr. 
and  CoUbbo  —  dagaofen  Flaeeua,  bei  m,  und  endlicb  glaucopide 
Fheeit9,  bei  SeaUfftTf  ^Slers«.,  SMtreveL 

Au  dieier  laugen  Reibe  von  Variationen  verdienen,  da  lögopodt, 
ron  seiner  teils  zweifelhaften,  teils  unzutreffende^  Bedeutung  (Schnee- 
huhn, Polarfuchs?)  ganz  abgesehen,  gegen  das  Metrum  Verstössen  würde 
und  die  übrigen  jeder  Erklärung  ferne  steheu ,  nur  lagalopeee 
(woraus  fast  äiimnitHche  andere  Lesarten  entsprungen  zu  sein  scheinen) 
nnd  glaucoptät ,  bcaligers  Vermuiuuj^,  üine  eiugehendere  Bespre- 
dmnffi  aad  aaek  da  lind  wir,  wMwenigttantdwenteitbetriA,  icbaell 
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ta  Ende.  Stebt  nlmlidi  dl«  Bidniig  des  Cempositamg  fJUtffätoptaf* 
ftQ8  dem  griechischen  „Aa/tuV,  Hase,  ood  „«^o'^q^iFadit,  aasser  allem 
Zweifel,  wo  in  aller  Welt,  frage  ich,  wäre  eine  so  nnoatürlicbe  Ver- 
mischung je  erhört  -vroT''' cii ,  oder  was  immer  fßr  eine  Ähnlichkeit 
und  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Tieren  gäbe  es,  die  nur  einiger- 
masfien  eine  so  paradoxe  Zasainmt.u3tellung  rechtfertigen  könnte?  Wohl  - 
aber  ein  gar  za  kQbnes  Vorgehen  wäre  es,  lagalopece  in  Hinsicht  «of 
du  ■ttribotiTe  „«nirfta*  im  SinDS  von  „FacbtbiiebeD**  d.  i.  Hite1i«D 
f Ar  den  Fnebi**  soverttebeDnndnierklSreii,  da  «io  «o  w«ir«ieb«iid«r 
Btgiiff  in  daem  Gompotilam  icbwerllcb  fetegen  win  dOrfto  «nd  Ikbir 
diess  der  grössere  Nachdruck  nicht  dem  ersten ,  sondern  dem  ivnileii 
Teile,  dem  ,,aJopece*^  zukommt.  „Hasenfachschen"  aber  im  Sinne  von 
„Hasenjagendes  Fochschen",  möchte  ich  noch  weniger  gläubig  hinnehmen. 

Was  Wunder  also,  wenn  unter  anderen  auch  der  grosse  Scaliger 
eine  Verbesserung  vorzunehmen  suchte?  Wie  aberV  Indem  er  an  Stelle 
TOn  lagalopece  gl  aucopide  setzte,  in  weiche  l'u^aiapfen  auchScriTer, 
BebreMl,  Berg  iiatmten. 

Offenbar  ging  er  biebei  von  dar  frttber  rielverbrefteten  Antlabt 
aui,  ptoieof»«  Ton  ylmS  nnd  ablflitan  xn  mlltiaa,  nad  aar  aia 
kleiner  Schritt  weiter  schien  ei  ibm,  dai  aur  eine  Eigentilmlichkeit  der 
Eule  bezeichnende  Adjectivam  aan  noch  zum  wirklichen  Substantivum 
,^ale"  zu  erheben,  demgem&ss  „UMfito  gloMcopit^*  etwa  „die  Obreale, 
der  ühn"  zu  bedeuten  hatte. 

Doch  wie  nun  (ich  will  mich  mit  der  ganzeu  Tragweite  dieses 
Schrittes  nicht  befassen) ,  wenn  glaueopis  weder  die  Eulenäugige,  noch 
dieEole,  sondern  neuerer  allgemeiner  Annahme  gemiss  als  Compositum 
ansyam^aadiS^  die  „Bellblickeada"  bedeafat?  Wir  keaaeadiiWort 
aas  Hemer  alt  aaeecbUenlicbea  fielnamea  der  Atbene.  War  aan 
allerdings  der  Athene  gerade  die  Eala  heiligt  so  doch  wahrlich  nicht  (?)  aas 
irgend  vekher  Oemeinsamkeitihrei  Aages  mit  dem  jenes  widerwärtigen 
Tieres,  sondern  einzig  und  allein  wegen  der  spriob wörtlichen  Häufigkeit 
desselben  in  der  athenischen  Oej^end  als  der  Statte  ihrer  grrtssten  Ver- 
ehrung. So  war  ja  auch  nur  dcähalb  (?)  das  Pferd  dem  Poseidon  geheiligt, 
weil  eben  derselbe  in  den  ältesten  Zeiten  in  Argos  dem  rosse- 
n&brenden  {lnn6^<itQv''AQyos)  vornehmlich  verehrt  wurde.  Niemand 
wird  am  dieeem  Ornade  eine  Eigenschaft  dei  Pferden  dem  Qotte  den 
Meeroi  heilegea.  Und  ioUta  es  nnn  gar  dem  geinadea»  ja  erbabeaan 
Met  der  alten  Griechen  mOgUch  geworden  lain,  das  dnmmglatiende» 
lichtscheaa  Gesicht  des  Uhus  dam  ihrer  kriegsmutfgsten ,  weisesten 
Qdttin  an  vergleichen?  Nein,  vor  allem  der  Umstand,  dass  glaueopis 
das  Beiwort  der  Athene  ist,  er  peradc  gilt  mir  als  der  unumstöss- 
lichste  Beweis,  dass  etwas  ganz  anderes  als  ykavs ,  dass  „yXctvxoCf 
leuohtend,  Btrahlend'*  in  demselben  enthalten  sein,  gUmct^  somit 
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t,die  mit  dem  leucbtendeo  Aug,  die  iiellblickende*'  bezeichnen  müsste,  gleich 
treffeod  für  das  klare  Feuer  des  Gci&tes,  als  die  furchtbare  Eampfeslast. 

Selbatverstäadlicb  lasse  ich  oacb  solchen  Voraussetzungen  aach 
Scaligan  EaendatioD  &lleD ,  uad  so  tritt  denn  an  mich  die  tcbwieriga 
Yeniiabnag  hwaa^  tallvst  etwM  Neou  aad  vieltoielit  Annehmtararai 
ufMÜndai.  HOeltte  mir  das  gelungeD  aein,  tadea  icli  mit  mOglicbttar 
Monang  der  am  meisten  verborgten  Lesart  und  durch  blowe  Vor- 
Mtsnng  des  Buchstabens  „g** ,  dessen  sich  ja  «ach  Scaliger  zu  seiner 
Conjectur  bediente,  lagalopece  in  glagalopece  mit  der  Bedeutung 
„Milchfuchs"  vorwaudle.  Eine  Bestätigung  hiefur  gewährt  mir  Brehm 
in  Beiuem  eben  neu  erscheinenden  grobten  z^joloi^i-icheti  Werke,  laut 
dessc-u  eine  von  der  Naturwissenschaft  „megaioUä  (aunta  1)  fertiu" 
benaaota  blaiatt«  Fnebigatttiiig  in  d«r  nordiMkaniseben ,  also  amb 
dea  altta  Btaiara  niebt  aabekiaat  geweseaea  Wflsle  existiert,  die  lieb 
dureb  flberaitatig  laage  Obrea  nad  laideBveiebeB  wolligen  Balg, 
der  beim  M&nnchen  meist  sand«,  beim  Weibchen  strohfarbig  ist,  aus- 
leidiaeL  Diese  Farbe  pflegt  mit  zanebateadeai  Alter  immer  lichter,  mileb* 
abnlicher  «u  werden.  Noch  kommt  dazu,  flan?  jene  sehr  leicht  zähm- 
bar o  n  Tiere  im  Kufe  besonderer  Schlaulieit  aowo]  als  Liebenswürdigkeit 
stehen  und  deniaach  recht  gut  voaMartial  uüter  die  Liebhabereien 
des  damaligen  üoms  gezählt  werden  konnten. 

Der  Gedanke  des  Epigramms  w&re  alsdann  dieser. 

„Weaa  Flaetm  aa  einem  langohrigen  UiJcbfftebtleia, 
iiHii  an  daern  finiteren  Xtbiepea  (aaa  belebte  den  trefflieben 
Oegensatat)»  MItM  aa  einem  Hfladebea,  Croniut  aa  einem  Heer- 
kitieben,  und  der  an  diesem,  der  an  jenem  Tiere  seine  Freude  bat, 
warnm  sollte  nicht  viel  mehr  noch  als  jene  „mofietr0'*  der  Gupidokopf 
eines  Labdias  Gefallen  üuden  ddrfen? 

Gcdah.'pcce ,  das  durch  blosse  Umsetzung  erreicht  würde  und  mit 
glagalojpece  von  einer  Bedeutung  wäre,  ist,  weil  ja  yaltatr  den  Stamm 
«um  Worte  ydla  bildet,  unzulässig. 

Üm  M  guTenfebtlieber  gtanbe  icb  anf  eiae  fireandliche  Anfbabme 
von  nfUtgakptct^  boffea  sa  dOtfon. 

Lindas.  Renn. 


Pendelbewegang. 

Bekanntlich  ist  die  Formel  fär  die  Schwungzeit  eines  mathema- 
tischen Pendels  nur*)  mit  höherer  Mathematik  abzuleiten.  Wir  finden 
in  den  Lehrbachern  der  Ph/sik  Kunstgriffe  Terschiedener  Art  (in  der 


*)  Ich  erinnere  an  die  Berechnung  des  KreiaumfaogMi  die  man  dann 
auch  der  höheren  Mathematik  zuweisen  mösate.  A-  £. 
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idiit  4o€h  nur  verkappte  lofioUecimalreelmii&g)  die  Aufgabe  zu  lösen. 
Aber  gerade  ibres  kQnstlicben  Gefflges  und  oft  originellen  Wesens  halber 
werdpn  solcbe  Ableitaogen  von  den  wonii^'er  begabten  Schülern  schwer 
begriffen,  und  von  allen  bald  vcr^Tesscn.  Ich  habe  desshalb  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  eineu  aüdcrn  ,  wenn  auch  wcaiger  strengen  ,  doch 
mit  den  vorausgegangenen  Sätzen  über  die  schiefe  Ebene  uoii  mii  den 
demScbflloreiiiM  OyniMSiBiDiBarVtfrfQgang  stebeodea  matbemadscheii 
MltkalD  leicht  betretbaren  Weg  snr  LftiODg  der  bekreffendeD  Aufgabe 
rtngeieblagea»  den  Seh  hier  bekannt  geben  will« 

Et  lei  iiia«dieGIeichgewiehti- 
läge  des  Pendele  (£);  die  Begen 
Oo  a,  =  o,  a,  =r      o,  =  o,  Ol 
=  V*  des  mit  der  PendelUage  alt 
Radius  beschriebenen  Kreises  ;  das 
Pendel  somit  zu  4°  ausgehoben. 
FÄllt  man  von  Oq  a,  Normalen  aut 
fua«  ueujüch  beziehungsweise  ao 
ai6|  etc.,  eo  wird  daa  Pendel  bei 
eeinem  Falle  anf  Bogen  ««a«  in 
o«»  a,,  0«  beaiehnngeweiee  die 
Geeebwindigkeiten   =  VWK^t  i 
9,  =  V'^gK^ti    =  V^g 
—  Y2g  h^h^  haben.  Da         =  i  (ew  SP  —  eoe  4«)  =  2£  ein 
9*  80*  ete  90*,  80  erh&lt  man,  vean    h^,  \  h^t  ^o^4  abeaeo  bettimint 
vnd  die  Zablenwertbe  derselben  berechnet  werden,  Iklr  dieOesebwindig- 

keiten  folgende  Werthe:  o,  =  8  VLg  .  0^09808,  =  2  VLlf  . 
0^08022,  V,  2  VLg  .  0^08889,  =  2  VlTg  .  0,  0  8  4  9a 
Betnebtet  man  nun  die  Bogen  oi»  a«,  a,  ^>  ^  gerade  Ltaien, 
somit  als  sebiefe  Ebenen,  anf  weleben  das  Pendel  beranterfUlt  nnd 
nennt  die  Zeiten,  welche  das  Pendel  zum  Doroblaafen  derselben  braucht 
^11  ^1  ^3<  ^>  BO  erh&lt  man  mit  Hilfe  der  Gesetze  für  gleichförmig  be- 
schleunigte Bewef^ung  und  den  Geschwindigkf'itsverlast  beim  Übergänge 
von  der  einen  achiefen  Ebene  auf  die  aadere  ausser  Acht  lassend 
folgende  Gleichungen: 

2  •     -  ISS*      2   "  •  ^  -  ÜÖ»      2      *  ^  ^  180»  2 
•  '♦-ISO* 

AuB  diesen  ergibt  sich  durch  Substitution  der  oben  angegebenen 
Wertbe  für  d  and  Losung  der  Gleichungen  für  t : 


uiyiiizcü  üy  Google 


.  15,582;  U  -  ^  ]/|.  14,537.  . 

Da  «bw  dto  bcliwiBgseit  dei  PeDdels  3*  =  2  (^i  +  I.  +  ^  +  <i) 

ist,  to  folgt  ^  =  ^  •  92,207  =n  .  1,0245. 

Will  man  <!Tch  mit  diesem  Besaltate  nicht  zufrieden  geben,  so 
hssc  man  jetzt  dM  Pend«l  von  halbem  6rad  sa  halbem  Grad  lallan, 

so  erliält  man 

=;  2  VLg  .  0,01689;  v^  =z  2  Yhg  .  0,03235 
=  2  VTg  .0,023O8;i>,  =  2  VLg  .  0,  0  3  3-^1 
"•,=  2  Ki^l  .  0,02724;      =  2  0,0346  3 

=  2  VX^  .  0,03022;         2  Vhg  .  0,03490 

worans  sich  ergibt:  T  =:  n  .  1,008  .  .   Ein  Resultat,  das  so- 

gleich*) au  dem  Schlüsse  fahrt,  daas  je  kleiaer  die  eioaeinea  schiefen 

Ebenen  auf  dem  Bogen  genommen  werdeD ,  der  Faktor  ?on  n 

sich  um  so  mcbr  der  Einheit  nähert.  Diese  Ableitung  kann  derSchnter 
mit  Hilfe  einiger  Andeutungen  des  Lehrers  leicht  selbst  ünden,  lia  er 
jederzeit  des  Zieles  sich  wobl  bewasst  ist  uod  die  Mittel,  die  znr  Gr- 
relehnng  deiMiboB  oiitbveDdig  ilnd,  Uim  an  Gebote  itehen. 

Freisiag.  HeaL 


Über  einige  einfache  phjfsikalisohe  Apparate. 

Angeregt  darcb  ein  Schriftchen  von  E.  8t5hrer**)  jnn.  inLeipaig 
(„die  Projection  physikalischer  Experimente")  habe  ich  mir  nach  einigOf> 

nassen  zeitranhendem  Probiren  eine  Reihe  einfacher  Vorrichtun^(4)  zur 
objectivcii  Darstellung  einicrrr  Fnndamenfftlvcrsochp  der  Opliic  zusammen- 
gestellt, die  ich  im  Foigeuden  Ijcschreibe,  .Sie  machen  durchaas  nicht 
den  Anspruch  neu  zu  sein,  allein  ich  hoffe  denjenigen  meiner  jängern 
Collegen ,  welche  sich  wie  ich  hie  und  da  noch  als  Anf&nger  fohlen, 
dorch  die  Uittbettong  einaa  Dienet  an  erweiMn. 


*)  d.  h.  dieser  Schlnas  ist,  wie  Verf.  schon  sagte^  kein  ütrengor.  Der 
(oben  erwähnte)  Kreitumibag  wird  zugleich  als  untere  nnd  obere  Gränze 
erlkalten;  hier  hat  man  es  nur  mit  einer  unteren  Qr&nze  xn  thnn.    A.  K. 

•*)  Dieses  wurde,  nebst  pin-^clilä^^ig^en  Apparaten,  dabier  jnerst  für  das 
pbysikalistbe  Cabioet  der  Industrieschule  bezogen ,  nachdem  Stöhrer  in  der 
physikalischen  Sektion  der  Natvrfoieoherfenammlung  in  Hiunbvg  im  Karbele 
1876  fiele  derartige  DemooftcatUmen  angeeteUt  liatte. 
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Das  WesQQ  meiner  sämmtlicben  AnordooDgen  besteht  darin,  den 
Verlauf  des  Strahles  bei  Reflexion  uud  Iire«huug  (oicht  bloss  ein  durclx 
Beflcsioa  od«r  BreehuDg  ubgelenktei  Bild)  weithin  sielitbftr  tu  naefien. 
Die  ftblieh*  Art,  hiem  d«D  SUob  de«  Zimmers  und  Trfibung  d«r 
botrtffendttn  FlftiiiglEiit  so  benauen,  itt  bei  Anwendang  ron  Sodmii* 
licht  allerdings  sehr  bequem;  allein  weoD  k&nn  mtn  denn  die  Sotiae 
haben  ?  Soweit  meine  3jäbrigen  Erfahrungen  reichen,  gerade  dann  nich^ 
wenn  man  sie  braucht  Bei  dem  Lichte  Rhpr,  das  wir  —  Phyaiklehrer 
an  Gewerbschulen  —  als  Ersatz  für  das  iSonneolicht  beouizen  können, 
dem  einer  Petroleum-  oder  GasUaaime,  erweist  sich  die  erwihnte 
Methode  als  absolut  unzulänglich.  Ich  mache  daher  dau  ätrahl  auf 
«idere  Weite  and  awar  eia&cb  dadareb  liebtbar,  daaa  ich  iha  aber 
«eiHe  Schirme  bisetreifea  aad  so  lieh  lelbat  bell  auf  doaket  auf- 
seichaen  laese. 

Als  jederteit  bereite,  bequeme  Lichtquelle  beaftUe  ich  bei  m&siiger 
Verfinsterung  des  Zimmers  eine  gewöhnliche  grössere  Petroleumlampe 
(Rundlirenner)  mit  dahinter  befindrichem  Huhlspiegel.  Passende  nff. 
Düngen  für  den  auHfretenden  Strahl  habe  ich  mir  auf  Aurathea  von 
Herrn  Präparator  Btrbcrich  in  München  dadurch  hergestellt,  dass  ich 
auf  geeignete  Glasscheiben  btaouiol  aufklebte  und  die  ?er8chiedenen 
ölEftDagea,  Spalte,  Pfeile  etc.  aaieebaitt  Für  die  aeitlea  Yertaehe 
beiaue  ieh  eiaea  hoffiaoatalea  Spalt  voa  1^2  mm.  Breit«  oad  4  —  5  cm. 
Liage.  Eiae  Liate  (etwa  S&  cm.  Breaairelte)  «atwirft  in  paneader 
£BtfeniaDg  ein  TergrAfBertes  Bild  des  Spalts  und  in  dieser  Entfernung 
etelle  ich  die  unten  zu  beschreibenden  Schirme  vertikal  so  auf,  dass 
sie  etwas  geneipt  sind  gegen  die  Hichtung  der  ein  breites,  horizontales 
Band  bildenden  Strahlen.  I  ber  den  Schirm  zieht  sich  dann  weithin 
sichtbar  ein  ht  llcr,  je  nacli  der  gewählten  Entfernunfv  verschieden,  hier 
etwa  1  cm.  breiter  Licbtstreifeut  anzubeiit^a  wie  ein  aauberer,  kralliger 
]£reideatrich  an  der  Tafel. 

Solcher  SeUrme  habe  ich  mir  sa  dea  fenehiedeaen  Versnebea 
Terachiedeae  aae  Weieablech  berriobtea  laseea;  die  matt*  «eise  lakirte 
Oberfl&che  versah  ich  am  Baade  mit  einer  kr&ftigen  Kreistheilung  von 
6  an  b^.  Um  eine  an  der  Rückseite  angebrachte  hlklaerae  Aze,  welche 
nebenbei  auf  und  ah  verstellt  werden  kann,  sind  sie  von  Hand  leicht 
EU  drehen.  Die  von  mir  angewendete  Grösse  (40  cm.  Durchmesser) 
scheint  zur  Beobacbtunf?  de?!  Strahles  ?n  genügen;  dabei  ist  der  Licht- 
.Streifen  fast  seiner  gauzun  Ausdubnung  iiuch  gleich  scbarf. 

Der  erste  solche  Schirm,  aar  Deaionstratioa  des  Beflezionsgeietcei 
dieaead,  trftgt  anf  dem  Purcbmeieer  0  — 180^  S  so  seiner  Ebeae  seak* 
reeht  stehaade  BlechfiUse  (wie  die  Bftekwand  q.  s.  w.  amttschwara),  in 
welahe  die  reflectirenden  Flächen  ,  weisse  und  farb^*  GlasachelbaB, 
gewdbBlieba  Spiegel,  ebene  Metailbieehe  eiageaehobea  werden,  lo  daii 

BliMw  f.  4.  tarw  afmB<- «.  M»aMw.  XSL  Jak«. 
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sie  zur  P.'bene  des  Schirmes  senkrf'cbt  stehen.  Der  Schirm  wird  so 
gestellt,  dass  das  erwähnte  Lichtband  gerade  über  seine  Mitte  hinzieht, 
der  kräftig  gezeichnet«,  im  Halbdunkel  aammt  der  Theiiung  sichtbare 
Durchmest«  90—270*  bildet  dano  dit  BioMsloth.  Doreh  eiabdie 
Drehung  des  Sebirmes  bringt  man  ohne  loiislji»  Indenug  beliebig» 
EinfaUiwiokel  befvor  ond  erliftU  den  nfleetirten  und  bei  den 
entginanaten  Glftaern '  indi  den  dorchgelaasenen  Strahl  weithin  sieht* 
bar.  Dabei  lässt  sich  ganz  deutlich  die  Änderung  des  Verb&ltoisseB 
zwischen  der  reflectirten  und  durchgelassenen  Lichtmenge  bei  Ver- 
äudcrung  des  Einfallswinkels  beobachten.  —  Ausserdem  hat  man  so 
die  bei  einer  andern  Gelegenheit  auä^unatzende  Färbung  des  durch- 
gelasseauu  Lichtes  bei  Anwendung  farbiger  Gl&ser. 

Das  einfaebe  Btneiabalteii  eines  Sten  Spiegels  in  den'  leflectiiten 
Strahl  genügt ,  nm  lllr  die  Eotfernteiten  noeb  siehtbar  2  ond  Saallge 
BflAesion  lierToranbrIngen :  eine  gemdesn  wie  eine  Zeichnung  an  der 
TM  aussehende  Oaistellnng  den  Stmhlengaages  bei  Winhei-  nod 
Fnrallelspiegeln. 

Ganz  analog  ist  der  Schirm  beschaffen,  welcher  zur  Beobachtung 
des  Yerlaufeti  der  Strahlen  durch  Prismen  dient;  ich  habe  demselben 
die  Einrichtung  gegeben  ,  dass  ein  in  unserer  Sammlung  befindliches, 
gleichschenkelig- rechtwinkeliges  FUntglasprisma  leicht  so  lestgestecki 
werden  kann,  dais  die  brechenden  Kanten  mar  Sebiroebene  senkrecht 
stehen.  Bei  entsprechender  Aafotellnns  erhftlt  man  in  ihnlicher  Weise 
wie  oben  Beflezien  an  der  Terderfltehe ,  Ablenknng  mit  Dispersion, 
totale  Keflezion  (sdir  schön),  wiederholte  innere  Reflexionen  ete ; 
sogar  das  Minimum  der  Ablenkung  Iftsst  sich  mit  Hilfe  der  R&nd- 
theilung  ungefähr  bestimmen.  —  Was  ich  also  Debenbei  mit  der  Kreide 
an  der  Taftl  der  Reibe  nach  darzustellen  habe,  das  besorgt  ganz  in 
derselben  Weise  bei  einfacher  Drehung  und  geringer  Verstellung  des 
Schirmes  der  Strahl  von  selbst. 

Fflr  den  eigentlieben  Brechnngsfersueh  liabe  icb  mirdieinSlfthrexs 
Schrift  erwähnte  Yerrichtnng  von  Mach  (siehe auch TjndaU:  daa Licht) 
ans  Blech  anfertigen  lassen.  Sie  besteht  in  einem  Cjlinder  ron  90  cm. 
Durchmesser  und  8  cm.  Höhe,  dessen  Boden,  beim  Versuch  vertikal 
stehend  und  die  Rflckwand  bildend,  wieder  mattweiss  lakirt  und  mit 
einer  kräftii^oii  Krcis^theilung  versehen  ist;  die  eine  Hnlfte  des  Mantels 
(bei  Aufstellung  die  obere)  ist  hcrnu  geschnitten,  um  den  ankoinnjenden 
Strahl,  wie  oben,  über  die  den  Schirm  vertretende  Rückwand  Iii nsireifen 
zu  käsen.  Achtet  mau  beim  Versuche  darauf,  duää  der  Clünder  gerade 
bis  anr  Hilde  mit  Wasser  gelttllt  ist  nnd  dass  der  Strahl  jedesmal 
gerade  über  die  Bütte  der  ROckwand  hingeht ,  so  lassen  dch  die  be- 
treffenden Winhei  nnmittelbar  ableien.  —  Die  gswanschte  Biehtang 
gebe  ich  dem  Strahl  alt  Hilfe  eines  Planspiegels,  der,  wlhrend  Alles 
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sonst  fest  steht,  in  der  Hichtimg  der  EDkommeodeu  StrabUa  Tertchobea 
a&d  um  seine  boriEoiiule  Axe  gedreht  wird. 

Ich  biu  gerade  damit  beschäftigt ,  eiue  Keibe  Hhuiicher  Yoriicht- 
ungen  £iiMiii]ii«niiuteUeD  zu  weiteren  Vertucben,  die  ich  iftmmtlieh 
mh  flbaniMbeiideai  Brfelg  in  BohttB  dnfthproUrt  balie.  Zur  Dar- 
tlelloDg  dei  Tarlftofes  der  tinselDen  Stnhlea  bei  Hobltpiagelii  benatie 
ieh  die  HUfte  tines  Glascylinders  tqo  tlwA  84  cn.  Darehm.  und  7  cm. 
Höbe,  der  äbclich  wie  der  ebene  Spiegel  «of  tf&eiB  Biediscbirm 
befestigt  ist,  Derselbe  im  vollen  Lichte  der  Lampe  eine  schöne 
KataVrau^'tik  Der  Verlauf  vcrscl  iedener  zur  Axe  parallelen  Strahlen  lasat 
sieb  einfacb  durch  Auf-  und  Abschieben  des  Schirmes  süniiut  Cylinder 
erhalten  (und  zwar  uotz  der  schwachen  iieflexiuu  bia  lu  diu  ietzteu  i^auke 
binniebeBd  deutlich)  i  bei  «Umäbliger  Venebiebung  ergibt  sieb  so  gtnx 
ftbemeebend  die  Entitebung  der  Brennliiiie.  —  Den  Yerltuf  ver- 
■d^iedener  dareb  deoselbea  Pnabt  der  Haoptaze  gebenden  Smblen 
beobaobtete  ich  so,  dass  leb  den  beim  rohen  Versuch  dienenden  Cuton 
in  seiner  ?ertilcalen  Ebene  um  den  Puniit  drehte,  durch  welchen  die 
Strahlen  stets  gehen  sollten  An  dem  in  Arbeit  befindlichen  Apparate 
lasse  ich,  um  diesen  PuiikL  beliebig  wühlen  zu  können,  die  i>rehung8- 
axe  des  St  iiirnies  so  f^iurlchten ,  dass  sie  län^'S  der  Hnuptaxe  des 
Spiegels  TerstcUt  werden  kann.  Wie  man  &ieht ,  ist  dtkn  Ganze  der 
SebnitI  einet  Hohlspiegels,  an  dem  man  i&mmtiiche  Eraebeinongen  in 
der  bei  der  Zeicbnnng  ublieben  Weise  neigen  bnnn*). 

Die  2te  Hilft«  des  GlMejlinders  gibt  seiner  Zeit  dnen  ibnlieben 
Sebnltt  eines  Oonfextpiegeli. 

Oerade  so  lasse  ich  eine  besondere  Scbeibe  cur  Demonstration  der 
Winkelspiegel  herrichten:  durch  Drehung  uni  die  horizontale  Axe 
lässt  sich  der  durch  den  Fusspunkt  der  Axe  ^'chende  Strahl  uach  ein - 
und  mehrmaliger  KeÜexion  zu  ciiieiü  2teu  Funkte  hiiib  uken,  welcher 
die  Stelle  des  Auges  vertritt,  während  der  erstere  deu  leuchteadea 
Punkt  vorstellt. 

Preflseriscb  bebe  leb  aneb  den  entspreebenden  Yersoeb  mit  einer 
grtaMven  Linse  nogeilellt,  indem  icb  sie  bis  snrHUftt  in  einen  Carton 
elnstecfcte.  Die  Besaitete  waren  so  Qberrasebend,  dnss  ieh  niebt  iftnmen 

werde,  auch  bieftlr  eine  feste  Einrichtung  zu  treffen; 

Um  gleichzeitig  mehrere,  etwa  4  —  5,  wenigstens  nahezu  parallele 
Strahlen  beobachten  zu  können  (Vereinigung  im  Breunpunkt),  habe  ich 
ebensovicle  parallele  Spalte  in  ätanniol  eingeschnitten.  Zur  gleich- 
zeitigen Ikobachtung  von  Strahlen,  die  durch  denselben  Funkt  gehen, 
habe  ich  3  etwas  weiter  von  einander  entfernte  Spalte  benOtzt  and  die 


*)  Die  Vorrichtung  wurde  mitUerweüe  mit  bestem  Erfolg  im  Unter- 
liebte  benfttst 
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durcü  den  obern  und  antern  entstehenden  Strablenbäudcr  mit  Hilfe  von 
2io  den  Hftndea  gebalteneQ  Flau  spiegeln  gegen  das  mittlere  hingelenkt 

Ich  lioffa  lieher,  dus  n  gelingen  wird,  in  tolcher  Weite  nncb  den 
Onng  der  Strahlen  darcb  mehrere  Linsen  (earfirklirangtenMikraikop 
nnd  Femrohr}  danotiellen,  lowie  den  Onng  durch  einen  tnetsiTtn  oder 
einen  hohlen,  mit  Wasser  ta  fallenden  Olaeeylinder  zur  Verfolgung 
des  Laufes  der  Strahlen  durch  die  Regentropfen  bei  Entstehung  des 
RegcDbopens:  derCylinder  hätte  wieder  deq  Schnitt  einet  Tropfens  nie 
bei  einer  ZeichnuDi;  darzustellen*). 

Ein  einzigen  Mal  ist  es  mir,  seit  irb  micb  mit  dem  Gegenstand  be- 
schäftige, gelungen,  mit  Sonnenlicht  zu  expenmeotireo**)}  oatürlich  war 
der  Erfolg  noch  ein  gnos  nnderer  als  bei  meiner  Lampe.  Allein  gerade 
daranf  lege  ich  den  Hanptverth,  dass  die  einfiuhei  flberall  an  Gebote 
itehende  Petroleomlampe  snr  Anifahrong  sAmmtlieher  erwfthnten  Yer- 
sDCbe  genügt  und  aoeh  einer  gansen  Reihe  anderer,  Ton  denen  ich 
nnten  einige  anführe. 

Nairirluli  ist  die  Lampe  einzuBchli^ssen  ,  wie?  ist  offenbar  für 
den  weitern  Verlauf  des  Strahles  gleichgiUig.  Die  Einricbiung,  welche 
ich  zu  diesem  Zweck  getroffen  habe,  ist  niclit  die  einfachste,  allein 
mit  üucksicht  aut  die  vielseitige  Auweadbariceit  durcbaua  aicht 
thener ,  dabei  tshr  beqnem  an  handhaben  and  elegant  Ich  habe  mir 
nimlich  die  <in  Tyndall's  Lieht  oft  geaeichneCt)  Dohot^'tehe  Pro* 
JeetionB>lAteme,  natflrlich  mOgUehti  einfiMh,  aber  gans  ans  Messing 
nachahmen  lassen»  in  de»  Oedanken ,  beioer  Zeit  vielleicht  Ealklicht 
benützen  ca  können;  mit  Rflcksicht  darauf  sind  s&mmtliche  Theile 
durch  Nieten  und  Schrauben  zusumraengefflgt.  —  In  der  Laterne  selbst 
ist  nur  der  Brenner;  das  Petroleum  -  Bassin  bctindet  sieb  ausserhalb 
derselben  zwischen  den  hohen  Füssen;  auf  solche  Weise  m  las  Petro- 
leum vollständig  vor  Erwärmung  etc.  geschützt  Als  billiger  und  für 
dIePetrolenmIampe  genügend  empfehle  loh  einen  wOrfelfArmigen  (etwa 
20  cm.  Seitenldoge)  Holsfcatten  oder  einen  gana  gewöbnlkb  gel6thele& 
Blechkaaten  mit  einer  krsitmnden  öflbung  im  Boden ,  dorch  welche 
Brenner  und  Cylinder  bequem  (Raum  für  den  Luftzug)  hindnrcbgeheni 
und  einer  eben  solchen  im  Deckel  für  den  darüber  hinausragenden 
Cylinder.  Damit  der  Kasten  in  der  vom  Fasse  der  Lampe  abhängipen 
Höhe  steht,  könnte  man  etwa  vier  h'üsse  anbringen,  oder  die  Vorder  -  und 
liuckwaud  biureicbend  weil  iierabgehen  lassen;  dadurch  wäre  zugleich 
das  nach  unten  fallende,  ührigeos  licLl  i>torende  Licht  abgehalten.  In 
der  Bdekwand  befindet  sieh  die  nöthige  Thür,  an  welcher  zugleicb  der 
Hohlspiegel  befestigt  ist;  man  kaan  anf  solche  Weiee  anch  ohne  Spiegel 

•)  Der  inrwischen  mit  einem  gewöhnlichen  Trinkglas  ar  g.  s!  Ute  Versuch 
gelang  so  gut,  als  mau  es  bei  der  Unreinheit  des  Glases  nur  erwarten  konnte« 
**)  Inswischsn  wisdcrholt. 
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txperimentiren  (s.  B.  beim  Entwerfeo  eines  umgekehrten  Bildes  der 
Flamm«  dureh  eine  kleine  Öffoang)  und  mit  Hilfe  desselben  Liebt  nacb 
Aussen  rum  Hantiren  erhalten.  In  der  Vorderwantl  ist  fflr  das  aus- 
tretende Ii)cbt  eine  Öffunog  von  etwa  9  cm.  Durchn^esser ,  davor  ein 
kurzes  Änsatzrohr  von  Blech  Zur  bequemen  Anbrin|?ung  mtiner 
Spalte  etc.  liess  ich  um  über  daaseibe  paBseodes  zweUes  kurzes  Kohr 
ixifertigen,  dessen  eise«  Ende  naeh  iBoen  umgebogen  ist,  so  dau  kli 
neiiie  runden  OlaaaelieibeD,  die  Triger  der  Spalle»  nur  eiuQleg en  aod 
anlkiiiMIlpeii  babe;  die  Seheibe  mit  dem  AuiiduiitS  kann  dann  noch 
beliebig  gedreht  werden.  Anfange  beoützte  ich  zu  diesem  Zwecke  mit 
demselben  Erfolg  den  Deekei  einer  mnden  Pappschachtel ,  in  den  ich 
mir  eine  kreisförmige  Öffnung  von  hinreichender  Grö<;se  ausschnitt. 

Sehr  gute  Dienste  thut  die  Lampe  bei  der  Darstellung  von  säubern 
Linsenbildern;  das  Ganze  ist  ja  überhaupt  nichts  anderes  als  eine  sog. 
Zauberlaterne.  Als  OegensUnd  benütie  ich  dabei  einen  (schwarz  auf 
wein)  in  Smnniol  ausgeschnittenen  PfeU,  der  wie  oben  tor  die  Lampe 
geateckt  wird.  Um  die  Yertchiebnng  der  Strahlen  dnieh  planpnrnlleie 
Qliier  an  seigen»  habe  ich  mir  ein  paar  Streifen  von  dickem  Spiegel- 
glas schneiden  laaien ,  die,  achrtg  vor  den  PfeU  gehalten ,  den  Zweck 
vollständig  erfüllen. 

Einen  solchen  kl<:*!ncrn  Pfeil  (weiss  anf  schwarz)  mit  5  verschiedenen 
rechta  und  links  angcbracbii  n  Sternchen  verwende  ich  zur  objectiven 
Darstellnng  der  viellacLen  Bilder  durch  Parallelspiegel.  Vor  den  Pfeil 
steile  ich  die  in  eine  Pappruhre  cingeacblosäea^n  Spiegel  von  20  cm. 
Lftnge ,  8  cm.  Breite  and  3  cn.  Entfernung ;  die  Linie  von  26  cm. 
Brennweite,  welche  niao  nnmiHnlbnr  vor  die  Bohre  nn  atehen  kommt« 
entwirft  von  dem  Objecto  dat  directe,  die  durch  ein*  nnd  sweimaligOi 
unter  günstigen  Verbiltttiaaen  (vollständige  Verfinsterang)  nach  die  dureh 
dreimalige  Reflexion  entstehenden  Bilder,  imOanaen  also  5—7.  Linse 
und  Schirm  stellen  in  meiner  den  Schülern  zu  gebenden  Erklärung 
das  Auge  vor.  Die  durch  Drehung  und  VersrhiebnuR  der  Spiegel  und 
des  Gegenstandes  cntsteheoden  Veränderungen  lassen  sich  so  Allen 
gleichzeitig  vortuhren. 

Oerade  lo  verfahre  ich  mit  einem  eng.  Knleidoikop  (8  Spiegel 
unter  CO*} ;  die  Bilder  nnl  dem  Schirm  mit  den  maiHiichftUtigen  Terftnder* 
nngen  bei  Drehung  und  Verachiebnng  aind  geradem  reiiend,  und  ein 
gntea  Stück  Zeit,  daa  subjectlves  Anschauen  der  Einzelnen  wegnimmt, 
ist  gespart.  —  Natürlich  sind  bei  der  Verschiedenheit  der  (zum  Tbeil 
virtuellen)  Gegenstandaweite  die  verachiodcnett Bilder  nie  aimmtlioh  an 
gleicher  Zeit  ganz  deutlich. 

Stau  Jea  Pfeüps  liisst  sich  gerade  so  das  Licht  einer  vor  das  Ende 
der  iiuhre  gesteUuu  iverze  benutzen.  Stellt  mau  dm  Kerze  zwischen 
dioSAenkel  eines  gewohnlichen  Winkelspiegels,  so  gibt  die  vorgehaltene 
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Linse  auf  dem  Scbirm  die  Bilder  in  eine  Gerade  p:ereibt ,  wobei  eicb 
übrigens  aas  der  Verschiedenheit  der  Grösse  und  Deutlichkeit  und  aus 
der  gegenseitigen  Bewegung  der  Bilder  bei  Verscbiebung  des  Objects 
auf  die  eigentliche  Anordnung  schliesscn  iäsat. 

Endlich  dient  mir  die  Lampe  zur  Darstellung  eines  weithin  sieht- 
tuen  Speetrans  (DAtflrlieli  nabm  def  Entwerfiing  dmdk  8oii!i«iilielit), 
weldiM  IQ  «iner  B«!he  vaa  VenodraD,  Wiedarvareinigaiig  der  Strahlen 
darch  «iae  LiaBe,  EindaiB  ftrbiger  AaffiagiGhlrne  aad  farMgar  Olftaar 
ate.,  benfitzt  werden  kann. 

Weitere  mit  der  Lampe  auszuführende  Versuche  sind  in  der  Ein- 
gangs erwähnten  Schrift,  dia  ich  hiemit  aogalegenUidi  empfehlen  möchte, 
ausführlich  beschrieben* 

Aagabarg.  K«n. 


Ans  der  Scholmappe. 
Fortsatsaag  dar  Mlaeellaa  tob  Dr.  A.  Kars. 

41*).  ExparimentaieBeBtimmaag  daaWidarBUndai  an  dar 

FallmaBchiaa. 
Ich  legla  ia  dia  Schafe  ttahi  0,^  Gramm  Übergewicht  and  dioeelbe 
kam  nach  aam  kontinairlichea  Siakaa.  Mit  0,26  bia  0^1  Übergawiebt 

trat  zwar  noch  ein  Sinken  eittf  aber  die  Bewegung  hörte  von  selber  auf. 
Mit  0,20  bis  0,08  Übergewicht  hertBcbta  Bnha.  Mit  0,07  und  0,06  trat 
ein  Steigen  der  Schale  links  ein ,  was  von  selber  aafhörta.  £rst  mit 
0^0&  Obargevicbt  war  das  Steigen  kontinu Irlich. 

Nennt  man  zur  Aufstellung  von  Gleichungen  für  diese  zweierlei 
Vorgäuge  das  Gewicht  der  Schale  links  x  und  dasjenige  recbtä  ^  (von 
X  wenig  verschieden),  deu  Gesammtdruck  auf  die  Zapfen  der  Rolle 
(Haaptralle)  D ,  dieaa  BoUa  aaaftebBt  ta  eiaem  gawOhnliehaa  Lager 
liegead  gedieht,  f  dea  RelbangBkoeflialenten  iaelaBlfa  die  Sedaktiaa 
aaf  den  Bolleaamfaag^  so  iat 

m  +  (0,25  bis  0,20)  =  y  +  /• .  JD 

X  -f  (0,06  bis  0,05)  =z  y  —  f  .  D 
Daraus  wird  durch  Sii^itraktion  2  f  .  D  -  0,2(1  bis  0,14.    Die  beiden 
Schalen  wiegen  zusammen  und  die  genannte  Rolle  63  Gramme, 

also  2>  =  J62,2,  und 

/  =  0,0007  bis  0,0004. 
Bei  einer  aweitea  TerBachBraiha  wardea  dea  beiden  Schalen  je 
60  Gramme  aagelegt,  aad  die  GJaichnagea  gavonnaa 


•)  Mise  1  bis  24  Bd.  XI  d.  B. ,  25  bis  32  Zeitschrift  fQr  math.  und 
naturw.  Unterricht  Jnhrgg.  1876  and  dtirt  Bd.  XU,  88  biB  40  Zeitschr. 
1877  und  citirt  Bd.  XUI. 
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(i'  +  0;90  =  y'  +  /*^ 

«'  +  0,05  -     -  /• .  D' 

mit  cioer  ihaliclMB  Uosicherbeit ,  wie  sie  Torhin  MlgefOhit  ward«. 
Daraus  %  f  1)'  =  0,26,  and  D'  -  20-2,2, 

folglich  f  =  0,(mb ,  was  ich  als  MUtelMl  aucb 

der  beiden  Torigen  Resultate  gelten  lasse. 

Der  Dorcbmesser  der  Zapfen  betr&gt  3,  die  RolIeDdurebmetser  (in 
derFadenrlnne)  84  Hillimeler.  Der  CoefÜsieot  derZapfoDrelbung  wftrde 

rieli  demoacb  ZQ  0,0005  .     oder  0,014  berechnen.  Ein  so  geringer  Betrag 

der  gleitenden  EeibDQg  wird  nur  bei  sebrgftnttigenVerbftltaiiMn  ersielt. 

Da  solch  günstigr  VerbAltoine  schwer  zu  erroicben  nnd  zu  be- 
wahren      ,  le^t  man  die  Aii$  der  Hauptrolle  &af  4  fnktionsroUen 

and  lenkt  sein  Augenmerk  iuif 

42.    Die  rollende  Reibung  bei  derFallmascbioe. 

Die  4  Friktionaroüen  der  hiesigen  Maschine  haben  9<)inm.  I)urch- 
tuesBPr  und  60  mm.  Centrnlabstauü.  Aus  den  Dreiecksfceiien  00,  45, 
45  berechnet  sich  der  Gegeu?>iDkel  2  «  zu  60 ,  der  znr  Zerlegung  des 

30 

Droekea  D  der  torigen  Miieelle  bekannt  sein  anai;  es  iat  m»  «  =  |g 

und  nahezu  cott  n  = 

4 

Ist  ff  der  Coef^zient  der  Zapfenroibung  an  den  Friktionsrollen  und 
is'  das  Gewicht  der  beiden  FriktioDHrolleupaare  zusammeni  to  ist  die 
gleitende  Reibung  am  Umteoge  der  Zapfen  dieser  Rollen 

and  aa  ümfaaie  d«r  HuiptroUe 

'    4D  ,   _     8  3 

da  der  Darchmesser  der  letiterni  Zapfen  2  »m.  beCrigi  (Die  Zalen 

3  and  84  s.  in  vor.  Mise.) 

Die  zwei  letzteren  Brüche  (übersetziingszalen)  peben  als  Produkt 
0,0008.  Nimmt  man  tp  uiiu;iHi^tig,  als  0,r)f>,  selbst  als  0,1  an,  so  ist  die 
gleitende  Reibung  am  limfaugc  der  liaupiroUe 

0,00008  .  + 

and,  wenn  noeli  der  Yergleielianf  wegen  mit  einer  fa  gewShnUdien 

42) 

Lager  befindlichen  Rolle  (-^ — H  ^)  gleich  2  D  gesetzt  wird, 

o 

0,00016  .  D  . 

TJcgofubr  das  dreifache  dessen  wuril^  aber  als  Widerstand  bei  der  Fall- 
maschine  durch  Messang  gefanden  and  in  der  vor.  Mise,  notiri.  (0|0006  D). 
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Alto  macbt  dort  gewiss  die  roll  endo  Bei  bang  —  denn  die 
Steifigkeit  de«  Fadem  kann  Uer  nidit  in  Betndit  kounen,  und  noeb 
weniger  derLnftwfderatand  — weaigstene  den  grosseren  Teil  tob  0,0006 
D  ans;  wena  sie  nicht  gans  allein  in  Betracbt  kommt,  io  den  die 
gleitende  Reibung  erst  in  späterer  Decimale  auftritt. 

Die  roHcndc  Reiluing  F  ist  dem  Drucke  Q  proportional  und 
wächst,  wonu  der  Kaitins  r  des  rollenden  Kreises  ab- 
nimmt Vißl  mehr  weiss  mau  uoch  nicbt.  Coolomb  fand  in  Über- 
einstimmung mit  seinen  Messungen 

Dagegen  Ibnd  leb  inRealcanz's  nntegrapbirten  Vorleanngen  (Karls- 
robe  1866),  dnii  riebliger 

latn  solle.  Im  ZweifelsüaUe  eetae  ieb 

f 

(Für  kleine  Apparate  kann  vietleicbt  der  eine  Exponeot  beieer'  stimmen, 
Ahr  Eisenbabarider  ein  anderer). 

47) 

Im  obigen  Falle  ist  fLir      zu  äetzeu      ,  also 

9 

r 

welle^  and  für  die  rollende  Reiboog  am  Umfange  der  Hauptrolle 

I-  •  4  •  a  •      oder  nahe  Ü,U)  .      .  2>  . 

3        m     ee  § 

r  r 
Nimmt  man  nach  Coulomb  z  ~  i,  fi  —  0,0005,  woau  der  Kadius 
f  in  Metern  gegeben  werden  muss,  also  r  —  0,0015,  so  erhftlt  man 

0,06  .  ^  i>  oder  0,017 

WM  fiel  sa  gcoii  Ist  gegenflber  der  Messung  in  voriger  Miieelle 

OfiOOÜjD. 

t 

Nimmt  man  aber  mit  Reuleaux  *  =  y  /u  =  0,03,  r  =:  1,&  (Milli- 
meter),  so  wird  die  rollende  Beibung  am  Rollenumfang 

(W»  .         i>  .4«  .to  OjOOl  2), 

y  1,0  J»" 

was  jedenfalls  viel  besser  mit  meiuer  Messung  in  Einklang  steht.  Diess 
liegt  aber  nur  an  dem  kleinern  ^,  nicht  an  der  Annahme  über  g. 
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Dfinn  ohne  Präjudiz  för  die  ConlomVscbe  Formel  oder  für  die  ?on 
Bealeaux  angewandte  betrug  uacb  meiner  Messung  die  rollende  Reibung 
bOcbttens  soviel,  dasa 

O.Oö  .       i)  =  0,0005  D 


JL  — 
j 

i,5 


=  0,01 

M 


1 

aotmaelit.  Fflr  «  =  1  wAre  dann  /t  =  0,016»  flir  9  swischen  1  and  ^ 

kirnt  ft  Biriseben  0^015  und  0^10  nnd  fbr  «  >-  1  wftrde  ft  >  f^OXb 
werden. 

Wie  aber  dem  auch  sei,  es  waren  drei  Fälle  denkbar.  EDtwtdnr 

überwiegt  die  gleitende  oder  die  rollende  Reib»in^  nm 
venigstena  eine  Decimalstelle ,  oder  beide  machen  sich  in  derselben 
Decimale  foblbar.  Hievon  Ist  wenigstens  der  erste  Fall  durch  obige 
Untersuchung  gans  beseitigt  worden,  und  der  dritte  unwahrscheinlich 
gemacht. 

Yorhnr  hntta  !di  dta  Oegentoil  fBr  «ibmkeinlleher  gehalten:  dln 
gleitende  Reihnng  «erde  durch  die  Friktlonnollen  vemiindefl,  nnd  die 
rollende  Beibnng  lei  noch  onbedentender. 

Jetet  enge  ich:  die  gleitende  Beibang  wird  durch  obigen 
Apparat  mehr  nie  bis  sor  rollenden  Beibnng  bernb^ 
gemindert. 

Ferner:  Für  solch  kleine  Radien,  und  überhaupt  für  Verhältnisse 
wie  bP!  obigem  Apparate,  ist,  abgesehen  von  dem  geringeren  Einflüsse 
des  der  Coeltizieiit  ^  von  Coulomb  viel  zu.  gross  (0,5  für  r  =  1  mm.), 
nnd  «och  derjenige  f*  =  0,0$  von  Benlennz  ist  noch  ungefähr  aof  die 
Bftlite  an  Terringern. 

Aber  der  Maachinenbnaer  hat  nnch  Biobt »  irenn  er  angAnitigere 
Znlenverte  «nninnit;  and  in  soferne  kann  ich  tagen,  dass  mein 
MesBungsresultat  mit  Renlennx'a  Annahme  von  Qbereinstimmt 
(f  dahhigeateUt  gelassen). 

43.  Die  Ausdehnung  des  WaiserSf 
so  irichtig  im  Haushalte  der  Natur  und  für  den  Unterricht,  wird  doch 
in  der  Mebrsal  der  LebrbQcher,  tielleicht  anch  der  ünterrichtskursoi 
wenig,  Tielleicht  zu  wenig  besprochen.  leb  will  au  der  Ausdehnung 
fester  Sftrper  und  des  Quecksilbers 

«  =  «  .  Cl  -h  «  *), 
i  0 

welcbo  Formel  beim  Wasser  nur  innerhalb  0  und  4*  C.  brnachbar 
Win  mit 
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«  =  -  0,000  oa 

das  Aasdehnojigsgetetc  hiozufflgen: 

»  =  »  (1  -  a  *  -f.  ^  <«) 
i  0 

welebet  tteli  dem  OediehtatBie  empftelilt ,  nnd  eine  Ht  viele  Zwecke 

binrelchende  AnDäherung  gibt  (Voran  kann  gebeft  eine  Diikoirion 

der  Vorzeichen  der  Coefflzienten  a  und  ß  ). 

Benutzt  man  die  Kenntniss  des  Minimums  bei  4°,  sei  Cä  nach  der 
Methode  der  Diffcrentialrccbniitn^  oder  elemeotar  verkleidet,  oder  auch, 
was  tbeoretiscb  damit  zusammenbängt,  dass  bei  0  und  8°  die  Volume 
,  gleich  seien  (Vg  =  t;,),  so  erhält  man  eine  Relation  zwischen  den  so 
beetimmendeii  «  and  ß 

Und  inr  HenteUnng  einer  nweiteii  Olelebong  dafür  bonfltse  feb 

die  Kenntniss  v^  —  t<o  .  0,909  88  [woraus  auch  der  eben  TOfdbeigebend 
geounte  Wert  0,000  oa  entfiel],  welche  liefert 

«  —  4  ^      0,  000  03 
Aas  beiden  Gleichungen  bestimmt  sieb  a      0,  000  06 

/?  =  0,  000  007  6 
Sehen  wir  za,  wie  sich  jene  Formel  mit  diesen  Werten  an  die 
gentnere 

t 

annähert:  Es  wird  —  9^  »  000  15,  welch  letztere  Zal  kaum  um 
0,  000  Ol  zu  gross  ist; 

=  Vo  .  1,  00  18, 
oidit  gnns  un  e,  .  0^  000  %  sn  Tie!. 

BetriebtUcber  wird  die  Abweiehung  fflr  80*;  aber  tncb  dai  bis  sn 
I*  einieblieülieb  gefllbrte  Antdebnnngageaetg  bat  aar  innerbalb  0  nnd 
iS5*  C.  dieselben  Werte  der  Gonttanten  a  b  e, 

44.   Von  der  Festigkeit. 

Dieäe  kommt  in  den  Lehrbüchern  der  Physik  meist  kurz  weg,  wat 
auch  begreiflieb  Ist  Daa  Folgende  ist  indessen  auch  nicht  lang. 

El  werden  eeehe  Festigkeiten  nnteraebieden;  drei  davon  eind  Krifle, 
die  andern  drei  sind  statisebe  Momente. 

Bei  Zug  und  Druck  steht  die  Kraft  senkrecht  u  dem  (idealen) 
Querschnitte  der  eventuellen  Trennung;  bei  der  Scheerung  oder  dem 
Schuhe  ist  die  Kraft  in  (oder  parallel)  diesem  Querschnitte  gelegen. 
Die  Bjegiiiigsfestigkeit ,  oder  B  u  g -  i< estigkeit  erlaube  ich  mir  sie  im 
Aüklanf^e  an  die  drei  vorausges^angenen  Anstrengungsweisen  zu  neunen, 
resp.  diebeo  Namen  vorzubclilagcu,  ibt  von  zweierlei  Art:  ist  die  Kratt  P 
den  Biegungsmomentes  parallel  dem  angedeuteten  Trennungaquer« 
sebnitte  q,  so  bat  man  die  gewAbnlicb  einsig  so  genannte  Biegung  und 
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P.l  ist  das  grBiste  BitgQDfi*  oder  Broehmoment  {l  die  L&oge  des 

Balkens);  ist  dagegen  P  senkrecht  q ,  m  hat  man  die  Säulen- 
oder Strc'bfestigkoit  vor  sich,  deren  Briubrnoment  Pa  ist,  a  die 
Amplitude  oder  Hohe  des  Wellenberges  (hieton  hier  zu  Bprechen,  ist 
Tollbegrfindet  uad  verlohnt  sich  in  der  Physik  wol  doppelt).  Dass  diese 
illnfte  mit  der  zweiten  Festigkeit  im  Kampfe  liegt  und  nur  bei  vor- 
liemeheadem  )  sam  Siege  gelangt ,  ist  «nrähiiiiiBwert,  und  g«win  ein 
Httgrud  der  tn  Eiogaoge  «ogedeuteteii  Sebveiguinktit  Endlicli 
könnt  die  Torsions-  oder  Dreh -Fettigkeit,  bei  welcher  nan  vorzugs- 
weise an  Prlinder  (s.  B.  aa  den  HausseUaaiel)  denkt ;  bei  ihr  liegt  die  Kraft 
des  Torsionsrooraentes  Pr  auch  im  Querschnitte  wie  beim  pewöhnlichen 
Buge,  aber  nicht  wie  da  die  Axe  schneidend,  sondern  im  Abstände  r 
?oo  ihr.  Siehe  auch  das  Citat  am  Schlüsse  der  Mise.  34*). 

4b.  Dai  Ooiott  der  kloinon  Difforoo'ion 

flbi  Jeder  aof  der  Seholbenk  inneiit  beim  Anftehlagen  der  Logarltlt- 

men ,  was  aber  dennoch  die  Unwissenheit  Tieler  Schttler  darüber  wenig 
hindert.  In  der  Physik  tritt  das  Oesetz  unter  Anderem  bei  feineren 
GewicbtabeetimniiDgeo  (an  der  cbemiicheii  Wage)  in  Kraft,  and  das 

EUatisitatsgesetB  1  =  «  ^  (vwgl.  Hiae.  87.  YH  8.288)  ist  Mdi  eine 

solche  Anwendung,  Federwage  X  :  3^^  =z  P  :  F^.  Also  wechselseitige 
HMft  wie  io  Mlie.  12  loe.  eit, 

46.  Joule's  und  Ohm^s  Gesetz. 
Dass  die  veraltete  Cootakttheorie  noch  immer  in  neu  aufgelegten 
PhysikbQ ehern  sich  fortschleppt ,  ist  ausser  dem  historischen  Onuide 
noch  in  einer  unphysikalischen  Trägheit  begründet.  Eine  nibmliche 
Ausnahme  davon  machen  z.  B.  Jamin  (1863  —  1H69  erschienen)  und 
neuestens  Keck  na  gel  (I87fi). 

E  E' 

Schickt  man  das  Ohm'sche  Gesetz  ^  '     ^      'S   '  '  ' 

TOraoii  ao  erbftlt  man  aus  den  Gesetze  der  W&rmemengen  W  und  TP, 
wekhß  von  zwei  verscbiedenen  galvanischen  Bechern,  aber  bei  Tordeiband 
gleicher  Stronut&rke  gewonnen  werden  können 

W  :  W  =  E  :  E'   .    .   .  (2) 
das  Gesetz  (als  zusammengesetzte  Proportion),  wenn  die  Stromstärken 
nodi  dazu  verschieden  sind 

W:  W*i=zSliB'  r  .  .  .  (3) 
Am      und  (1)  entatekt  dann  daa  Joole*Behe  Oeaets 

WtWszBPiB'I*  .  .  .  (4). 


•)  Zeitschrift  fiir  n^nth  im  1  natarw.  Unterricht  loceU,  Von  der  Z«r- 
knickongsiestigkeit"  (Kuickf.)  vielleicht  ein  ander  Mal. 
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Zur  mechaniscben  BegründunLi  dra  Ohra'schen  Oesetrps  (1)  «numai 
Delphini  habe  ich  mir  nun  jüngst  folgende  Gedanken  gcliildet: 

Mit  dem  Ausdrucke  „elektromotorische  Erait''  wird  auch  ein  Miss* 
brauch  gegen  400  B^gHS  d«r  Kimft  in  der  Meehaoik  verabt,  wie  bei 
der  „lebesdigeii  Er»ft'<  (8.  Asm.  sa  Hiec  5.)-  Beide  Ißertkrtaeb«  er* 
innem  in  dM  Lalleii  dee  Kindes,  sind  aber  eingeborgert  (die  „liebt- 
brechende  Kraft"  bat  zum  Glocke  nicht  Stand  gebaltee).  Die  eleiitni- 
motoriBche  und  die  lebendige  Kraft  sind  ferner  einander  nahe  ferwaidl^ 
und  zwar  durch  ihren  gomeinscbaftlichen  Vetter,  die  Wärmemenge. 
Diese  ist  bekanntlich  der  Arbelt  uquUalent,  also  aucb  der  lebendigen 
Kraft  ,  und  för  die  elektronn  toriscLen  Kräfte  gilt  obi^o  Gleichung  (2), 
mit  welcher  ich  jetzt  anhebe.  D&rauf  folgt  wieder  (^).  Ahdaua  kommt, 
die  StroBitirke  ib  Kraft  im  strengen  Siaae  des  Wortes  definirt,  and 
den  iogeBaosteD  Widerttaod  alt  eine  Weglingei  daa  Obm*seba  Oeteta 

S  i  IS*  ;=  IBi  I' 
und  dann  nieder  das  Joule'sche  Gesetz. 

In  der  höheren  Physik  ist  die  elektromotorische  Kraft  gleich  der 
Differenz  der  Potentiale  an  den^Oranspankten  des  Leituogsdrabtes  M  *U 
E 

also  -r  der  aof  die  Lingeneinbeit  des  Drahtes  treffende  Zairacbs  des 

ü 

Potentialcs;  das  ist  nach  der  Definition  des  DiiTereutialquotieQteu  in  der 
Httliematik  und  der  Krgftefanlttioii  In  der  Uecbnnik  eine  wirklieke 
Kralti  die  Stromstärke*  Aber  mit  dem  Potentiale  dnrite  and  «olUe  ich 
in  dar  vorigen  Gedaokonreibe  niebt  ankommen**). 


Hoffmann,  Dr.  Ä«,  Mathematische  Geographie.  Leitfaden  für 

die* oberen  KlasBfin  höherer  Lehraustaltet)  mit  BO  in  den  Text  gedruckten 
Figuren  und  einer  Sterrlrarte.  2.  vermehrte  und  verbessert«  Auflage* 
Paderborn.   Schouiugh  l^TG.    (149  S  ) 

Yorlicgeuder  fQr  Schüler  bestimmter  Leitfaden  gibt  zunächst  in 
jedem  Kapitel  die  wichtigsten  hieher  gehörigen  Thatsachen,  leitet  ans 
ihnen  Gesetze  ab  und  begrQndct  diese  streng  wiseenschaftlieh  mit  den 
Schfilern  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln.  Da  die  Erde  nur  ein  noch 
dazn  unbedeutendes  Glied  im  Sonnensystem  bildet  und  es  AnCgabe 
der  mathematiseben  Geographie  ist^  nfebt  bloss  Gestalt,  Grösse  nnd 
Brwe^un^'  lierKrdc  kennen  zu  loriipn,  sondern  auch  ihre  Beziehung  za 
andern  Himmelskörpern,  so  sind  auch  die  Planeten,  Kometen  ond Mete- 
oriten abersichtlieb  behandelu  Bei  der  Angabe  der  Dimenflionen  den 
SonnensTStemee  lind  dieResoltate  der  neneetea  Foncbaogen  la  Gronde 


*)  Siehe  z.  B.  Thiorie  tnieanique  de  la  chateur  p(ir  Oh*  Britt.  II* 
Partie.  Eieetriciti.   Chap.  F.    Änch  deutsch  von  H.  Weber. 

**)  loh  wollte  anch  nicht  wie  Briot  die  elektromotoriache  Kiait  anver- 
mitteit  ale  den  oben  nogedentetea  Diffarentialqnetienten  beieinfUiren. 
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gelegt,  die  biofrrsphischen  Notizen  dpr  Gesrhichte  der  iodnrtivpn  Wissen- 
scbatteQ  von  Whewell  io  der  Bearbenuug  vuu  Littrow  ciituummeD.  Die 
fast  in  jedem  Paragraphen  vorkommeodes  Berecbnuagen  iasaen  m  Ein- 
fMbbeit,  KOrfp  und  Deutlichkeit  nicbts  zn  wOnsrhrn  ühri^r 

Nicbt  uoerwähnt  darf  bleiben,  dass  in  g.  2  drei  Veriabreo  aar  Be- 
•tiDiDotig  der  Hittagslioie,  and  in  §.6  drei  sar  BeBtimniung  der  PolbObe 
eines  Ortes  angegeben  sind  ,  dass  in  §.  8  mittels  der  TriangulirangB- 
TTiPthode  eine  Strecke  der  ErdoberflArhe  berechnet  ist.  §.  9  die  Stereo- 
graphische,  orthoaraphisthc ,  Mercaiors  und  Flunisteeds  Projectiou 
behandelt,  in  §.  10  nachgewiesen  ist,  dass  dieDrebun^  der  Ebene  eines 
scli'.v  iiuTPndrn  l'rmiels  gleich  ist  der  Drehung  der  Krt!c  während  der- 
selben Zeit  muitiplicirt  mit  dem  atn.  der  geographischen  Breite  des 
Bcobtebtangsortes,  io§.  14  di«  bQrgerlicbe  nnd  aatronomitebe  Dimmer* 
ung,  in  §.  15  die  CoDStruction  der  Äquatorial-,  Horizontal-  und  Verti- 
cai  -  Sonnenuhren,  in  g.  17  die  atmosphärische  RefractioD,  in  §  -2  Kt^be 
and  Flutb  und  in  §.25  die  Berechnung  der  Geschwindigkeit  deaLich(e3 
aus  der  Umdrehung  eines  Jupitertrabaoten  um  seinen  Planeten  sieb 
findet.  §  28  enthält  41  hübsche  Aufgaben,  bei  welchen  der  betreffende 
Paragraph  des  Leitfadens,  der  zur  Lösung  nothwendig,  citirt  ist.  In 
einem  Anbange  ist  eine  Tnbelle  der  Rektaaeeosion  und  Deklioation  der 
Sonne  von  tO  zu  10  Tagen  drs  Jahres  um  Mittaji:  Berliner  Zeit  bei- 
gegeben. Die  Sternkarte  am  Schlüsse  des  Leitfadens  ist  nach  Aragos 
Karte  entworfen  und  enthält  die  wichtigsten  der  im  mittlem  £uroua 
aicbtbnren  Sterne.  Da  aach  die  Yerlagshandlung  alle  Sorgfalt  auf  die 
ftu8s<-re  Ausstattung  det  Buches  venrendet  lint|  ao  >ei  dauelbe  hienit 
bestens  empfobien. 


Frank,  Dr.  A.  B.,  Pflinsen -Tabellen  lor  leichten,  sehnellen  and 
sichern  Bestimmung  der  hftbern  Gew&ehse  Nord  -  und  Mitteldentichlandi. 
3.  Aofl.  Ltipsig.  1877. 

Diese  Tabellen  bnbnn  —  wie  die  Torliegende  3.  Atifl  beweist  — 
rasch  eine  grosse  Verbreitung  gefunden.  Sie  verdanken  dies  der  mög> 
Uchat  grossen  Erleicbterang,  welche  sie  dem  Anfänger  bei  der  Bestimm- 
ung der  Pflansen  gewähren.  Zu  diesem  Behufe  sind  natarlicb  leielitir 
erkennbare,  wenn  auch  oft  untergeordnete  Merkmale  zu  HtUfe  genoro. 
men,  wie  z.  B.  Farbe  der  Biutben,  Form  and  Zusummeusetzung  der 
Blfttter,  Standflrtlidikeit  der  Pflanzen  etc. 

Die  vorliegendes.  Aufl.  bat  in  Vcrf^loich  mit  den  frnbrren  mancherlei 
Abänderungen  und  Erweiterungen  erfuhren,  äo  wurde  z.  b.  statt  des 
Scblflasela  zur  Beitimmnog  der  Familien  nach  dem  natdrlieben  Sjstem 
ein  solcher  nacb  dem  Linn6'schen  System  voraasgeschickt,  Dagegen 
warde  am  Schlüsse  eine  Übersicht  äc?.  natürlichen  Systems  gegeben. 

Die  analytischen  Tabellen  zur  liubtimmuug  der  Arten  leiten  den 
AnAnger  tou  der  Familie  unmittelbar  zu  den  einzelnen  Arten ,  ohne 
den  dazwiscbfn  liegenden  GattuTi£;r!n-'^'rifr  bnrvorziihebofK  N'an  sind 
zwar  in  fielen  Fällen  die  einer  Gattung  angehörenden  Arten  zusammen- 

SNtelH;  aber  in  vielen  nndem,  namentlleb  bei  den  Gmeiferen,  Alsineen, 
mbelliferen,  Gramineen  n.  i.  sind  die  Gattungen,  nebensächlichen, 
aber  auffälligen  Merkmalen  za  Liebe,  oft  in  den  verschiedensten  Abteil- 
ungen zerstreut.   Das  Zusammentassen  der  Arten  zu  einer  Gattung 
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bildet  aber  die  Grundlage  jedes  oatUrlicheu  S/Btems  und  wir  müssea 
«■  deebalb  als  einen  Mangel  diesei  lonit  gans  treiliebeii  BochM  be- 

zeicbnen,  dn?i  die  Gattungscbaraktcre  gnnz  tlhpr;::angen  oder  wenigateoS 
nicbt  genügend  hervorgehoben  sind,  cmvn  Mangel,  den  der  Verf.  fiel- 
leicbft  bei  einer  ntaea  Auflage  an  beteiugau  sieb  venuilasat  seben  dürft«. 


Dentacbei  Leaebneb.  Zweiter  Teil.  Far  aiittlere  Klaaien 
bObererLebranitilieo,  HeranigegebeiivoiiFraoa  Linaii.  Paderbon, 
SebOniogb.  1876^  479  S. 

Von  LiDDigs  Lesebuch,  dessen  erstem  Teil  ich  auf  S.  228  u.  f.  des 
12.  B.  dieser  Hl  einitre  Wnrtp  ^♦^widm^'t  Imbe.  ist  der  2.  Teil  erschienen. 
Der  Lesestuü  öchüc^ät  »ich  (lo  konoeuinscher  iflrweiterung)  enge  au 
den  I.Teil  an.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind:  1)  M&rcben,  2)  deataebe 
FabeliHchUT  ,  3)  Parabeln,  Par.imythinn  uud  allegorische  Erzählungen 
Uu  diesen  3  Abteil,  vergl  die  4  ersten  Abschnitte  d.  1-  T  ),  4j  Muster- 
beispiele dentseher  Prosa,  5)  Bilder  snrYeraatebaiiliohung  desGhubeof, 
der  Sitte  uud  (Jeäclichte  des  klassischen  Altertums,  6)  Bilder  cur 
Kultur  und  (tescbichte  des  deutschen  Volkes  (mit  5)  und  fi)  ver^l.  den 
b.  G.  7.  10.  und  11.  Abscbn.  d.  1.  T.),  7)  deutsche  Lyriker,  8)  deutsche 
Epiker.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind,  wo  es  anging»  cbronologlieb 
geordnet,  wodurch  eine  treffliche  Grundlage  fQr  den  späteren  literar- 
bistorischen  Unterricht  geschaffen  wurde.  lo  sehr  natürlicher  und 
aasserordeatlieh  wirksamer  Weise  wird  namenttieh  aocb  aaf  die  Be- 
deutung der  BrQder  Grimm,  Frcyta^'S ,  A  Humboldts,  Rankes  u.  dgl. 
durch  die  im  4.  5.  und  ö.  Abschnitt  mitgeteilten  LcsestQcke  hingewiesen. 
Daas  der  Verf.  ferner  mit  vollem  Becht  bemüht  war,  durch  die  Anlage 
sdnes  Lesebacbea  den  dentseben  Unterriebt  aam  »bUttelpunkt  des 

nmmten  Unterrichts"  zu  machen,  zu  einem  gemeinsamen  Beb&lter", 
em  „alle  KaoAle  der  Bildung  sich  sammela'S  »igt  Hchon  die  mit- 
geteilte InbaHsflbmiebt.  üod  der  Anlage  des  Gaezeii  entspricht  ancb 
die  •■Auswahl  des  Einzelnen;  auch  die  Anhänger  des  Laas'.schen  Kanon 
werden  mit  Liuuig  zutrieden  sein,  äo  sei  denn  das  Werk  des  bescheidenen 
Verf.  aufs  beste  empfohlen ;  es  wird  nicht  nur  den  Gei^ichtskreia 
unserer  Jugend  erweitem  vnd  ihren  Verstand  bilden,  es  wird  Tor  allem 
auch  ihr  Herz  erwärmen  und  sie  init  jenen  Idealen  erflUlen,  deren 
gerade  die  Besten  des  Volkes  so  sehr  bedQrfen. 

Deutsches  Lesebuch  für  die  Oberklassen  höherer 
Schulen  Ton  Schauenburg  und   Iloche.    2.  Teil.   (17.  18.  und 

19.  Jahrh  j  2.  Autl.    Essen,  Hudeker,  1Ö77. 

Dieses  Buch,  welches  Proben  aas  den  Werken  deut«cher  Schrift- 
Steiler  fOD  Opits  an  entbAlt,  bildet  eine  sehr  gute  Erginsnug  an  den 

8.  444  u.  f.  do^'  vorii^rn  .Jahrp.  dieser  Bl.  bespmi  Iu  ik  n  Chrestouiathieo. 
Die  L  Abt.  bis  Gottsched  scheint  mir  im  Vergleich  mit  anderen  Muster- 
sammlungen besonders  glücklich  zosammengestellt.  Verdienten  Beifall 
erwarb  sich  der  Verf.  sicher  auch  durch  die  Aufnahme  ron  Briefen 
(Göthfo ,  Schillers,  W.  Humboldts),  die  ja  bekanntlich  den  tieisteo 
Einbltcic  in  die  geistige  Werkstatte  unserer  Qeifitcaheroen  gew&brea. 


Beotiebei  Leiebaeli  ftr  toben  LeliraiisUltMi,  smiSehtt  fsf 
8ebnUehr«r-8«ffliiiiri«ii  toa  Ofttttber*  3.  Aufl.  Btiiewita, 
1877.  «68  8. 

Eine  reichhaltige  Saamlnng  von  ProsastQcken  and  Gedichten  nach 

Stil  -  nnd  Dichtangaarten  geordnet,  die  erst  vcrörtontlicht  worde,  narh 
dem  der  1.  und  2.  Entwarf  von  den  Direktoren  und  Lehreru  der 
aeblesiaebeit  Seminare  dnrcbgeaeben  «ordee  war,  und  demnacb  wobl 
ihrem  speziellen  Zweck  entsprechen  wird.    Auch  für  die  Gymnaflen 
kann  daa  Buch  in  der  Hand  dea  Lehrers  Nutzen  stüten. 

MflnebeD.  Aug.  Bronner. 


Geschichte  der  deat«6hen  National  -  Literatur.  Zum  Gebrauche  an 
höhern  Lehranstalten  nnd  aum  Selbstuoterricht  von  Paul  Strzemcha, 
Profeaior  es  derOommaeal-OberreelBehule  in  BrllBiL  ^  BrflDo,  Yerlag 
tOD  a  Knaotbe.  1877.  Preis  1  U.  60  Pf.  127  8. 

Wir  haben  an  Handbüchern  zur  Literaturgeschichte  sicher  keinen 
Haegel,  darunter  in  ihrer  Art  tretTlicbe,  wie  die  von  :  Hermann  Kurs, 
Werner  Huhn  ,  Wilhelm  Pütz.  Ein  cigentlicheB  Bediirtnisn  können 
wir  demnach  nicht  coustatiren.  i>och  entspricht  die  vorliegeude  bcbrift 
tollboatmen  allen  bülfgea  Anforderungen:  der  Stil  fit  prägnant,  dieBe- 
handlungsweise  rein  sachlich.  Vielleicht  wäre  bei  fruchlburcii  SLbritt- 
steliern  ,  z  B  auf  S.  82  eine  beschränktere  Titelauswabi  aogeaieigt. 
Die  AuB&tattuug  von  Seite  der  Yerlagsbttchhandluog  ist  entsprechend. 


Handbuch  der  Ortboi^raphic  uacb  (];*n  BrTliner  Konferentbescblijsson 
mit  einem  tunlichst  voilstandigeu  AN  uierbücblem  von  J.  Ev  Ilaael- 
mayer,  kgl.  Realienlehrer  an  der  Kreisgewerbschulc  zu  Wurzburg.  ^ 
Worzburg,  J.  Standinger'sche  Buchbandlnng.  1877. 

Wir  haben  awei,  allerdings  susammengehOrige  Schrifteben  vor  uns. 
FQr  die  Bespreebuog  aber  möchte  icb  mir  eine  Trenoung  erlutben. 

Ich  begrQsse  es  nämlich,  wie  der  Hr.  Verf.,  mit^P>eu(le,  daas  das 
deutsche  Reich  auch  eine  einheitliche  dontscbe  Orthographie  schafien 
will  und  gestehe  dabei  offen,  dass  es  Uiir  auf  eiu  etwas  mehr  oder 
weniger  nach  dieser  nnd  jener  Seite  zu  Gunsten  and  Ungunsten  dieser 
und  je nrr  rurhtung  nicht  ankommt,  nach  der  alten,  weisen  Lehre,  dass 
mao's  unmöglich  Alten  recht  machen  kann.  Dennoch  bescheide  icb 
mich  bis  tn  dem  Tage,  nn  dem  das  Reich  ^osproohen,  mit  dem  Herge- 
brachten und  zwar  nicht  —  wie  der  verehrte  Hr.  Verfasser  vielleicht 
laut  Vorrede  TV  meinpn  könnte  —  aus  lieber  Bequemlichkeit  und 
unvernünftigen)  Hangen  am  Alien,  soiulLrn  aus  Zweckmässigkeitsgründen, 
wenn  man  will,  sogar  pädagogischer  Natur.  Es  ist  nicht  angezeigt, 
Hich  zu  auffallig  zu  kleiden,  und  es  ist  nicht  weniger  misslich,  zu  eigen- 
artig zu  schreihen,  vorzüglich  wenn  man  solche  zu  Lesern  hat,  die  des 
groMes  Orthograpbieaebiamu  wenig  oder  gar  niebt  bändig  sind.  Wer 
■olebm  Lnern  all  der  Ufiknadige  oder  docb  aindeitana  als  der 


Sooderling  «nebeint,  ist  kltr.  Wir  können  am  Ende  im  Bewntstsdo 
QD8eres  (Otiten  Rechts  dem  allen  trotzen.  Wie  atcr  unsere  armen 
Schüler?  Ich  glaube  nicht,  dass  dur  Herr  Priocipal  geneigt  ist,  von 
•einem  Lehrlinge  zu  lerneo;  bAuflff  wird  er  sieb  togar  bikbflt  intolerant 

grp-rn  dessen  orthographisrhe  Weisheit  hr:i'  bmen,  wenigstens  sind  mir 
solche  Kalle  bekannt.   Dazu  sind  fast  unsere  sämmUioben  ÖchulbQcber 

—  von  andern  nicht  su  eprecbeD  >-  in  der  reeipirten  Recbtsebreibung 
geaebrit'bcu.  Warum  also  diosen  Conflikt  in  die  Jugend  bringen?  Die 
Alten  sterben  doch  in  der  "Wn-tc  der  nlteii  Orthoiiraphie ,  die  .Tnn^^cn 
aber  kommen  sicberlich  nach  K.auaan,  subaid  uur  das  Reich  erbsihch 
will !  Meine  Stellung  zu  Buch  Nr.  t  Ist  somit  klar.  Von  dem  Tage  an, 
dadas  R«ohu  ns  ist,  werde  ich  gerne  m  dif  '^pm  Üi  iulhitrb  »^reifen  Ist  ja 
der  verehrte  Hr.  Verfasser  mir  selbst  und  gewiss  Vielen  als  ein  sehr 
eifriger  and  aachkandiger  Erforseher  grammatikaliaeber ,  orthographi- 
scher ond  lexicograpbiscbcr  Fragen  in  ihrer  Bedeutung  fQr  die  Schule 
bestens  bekannt  und   meint  er  es  in  Vertretung  seines  Standpunktes 

—  wenn  er  auch  mitunter  etwas  heftig  wird,  cf.  die  Vorrede  —  üuch 
treu  und  ehrlich ! 

Burh  St.  2.  „Das  W  )rterblichlein"  auf  129  Seiten  ist  Luchst 
Bchätzenswert.  Vollstar  1  L^keit  ist  natulicb  nicht  möglich,  Nicbtberück- 
aichtigun;^'  strittiger  Et;  III  lüßie  der  Oekooomte  des  Bttcbea  entsprecbend. 
Was  der  Hr.  Verfasser  am  Schliisse  seiner  Vorrede  S.  VI  bemerkt,  ,,ea 
möge  als  ein  kleiner  wissenschaftlicher  Ratgeber  ungesehen  werden, 
die  iiecbtschreihang  tue  hierin  keinen  Eintrag"  heiase  ich  gerne  will- 
kommen und  daake  ibm  «af  dieaem  neutralen  Boden  für  teuie  firenod- 
Ucbe  Gab«. 

—  ich  — 


GrondrlM  der  WetlfeiehieliCe  fBr  Gymnasien  nnd  Realschnlea  fon 
Theodor  Die  litt,  bearbeitet  fon  Dr.  Theodor  DiaHts.  22.  Aufl. 
Altenbnr^.  Verlag  von  H.  A*  Pierer* 

Dieses  bereits  in  22.  Auflage  erscheinende  Lehrbuch  drr  Welt- 
ffescbicbte  scheint  uns  den  ijeifall,  welchen  es  gefunden  bat,  voll- 
kommen zu  verdienen.  Einen  besonderen  Vorzug  desselben  finden  wir 
darin,  dass  das  Streben  nach  möglichster  KQrae  noTorkennbar  in  ihm 
vorwaltet.  Denn  ^on  dem  Standpunkte  aus ,  auf  welchem  beute  sich 
alle  Sachkundigen  begegnen,  dass  beim  Gescbiohtsunterricbt  der  leben- 
dige Vortrag  des  Lehrers  das  Meiste  thnn  mess  nnd  dass  das  Lehr- 
buch, welches  dem  Scbnier  in  ITand  gegeben  wird,  hauptsächlich  der 
Wiederholung  nnd  tibcrsicht  dienen  soll,  muss  weise  Beschränkung  auf 
das  Wichtigste  nnd  Wissenswertbeste  einem  Lehrbuch  der  Geschichte 
zu  besonderer  Empfehlung  dienen.  Und  wenn  es  idiwar  ist,  ans  der 
Fülle  des  Stoffes  die  richtige  Auswahl  zu  treffen  ,  so  constatiren  wir 
mit  um  so  grösserer  Befriedigung,  dass  in  dem  vorliegenden  Grundrisse 
der  Weltgescbicbt«  diese  sehwierfge  Aniptabe  eine  im  Grossen  und 
Garzpn  glückliche  Lösung  gefunden  hat  Win  Up  Auswahl  des  Stoffes 
eine  geschickte  iiand  verräth ,  so  entspricht  auch  die  Darstellung  den 
Anforaerungen ,  welche  an  ein  Lehrbuch  der  Geschichte  fQr  höhere 
Lehranstalten  beute  gestellt  werden.  Was  die  Methode  anbelangt,  so 
kommt  fOr  die  alte  Qeiehicbte  die  «thnographiiche,  fllr  die  mittlar« 
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ood-  neuere  die  ByDchroDistiscbc  Metbode  in  Anwendung.  Es  ist  diese 
TcrfaliniDgBweita  in  der  Natar  der  Sache  so  wohl  begrUDdet,  dase  sie 
kaum  angcfnrbtcn  wfnlen  dörfte.  Zum  Schlüsse  Nvollen  wir  noch 
rabmeod  hervorheben  ,  dass  die  Gultargescbichtc  hier  eine  sehr  ein* 
gebende  ward iguDg  gefunden  bat  Dnreb  dentliebeu  Druek  nnd  lehOnei 
weisses  Papier  ist  das  Büchlein  auch  ausscrlich  hübsch  ausgestattet. 
Es  kann  mithin  als  Lebrbach  fOr  höhere  LehranstaUen  aof  daa  Beeie 
empfohlen  werden. 


Ausgewählte  LescstQcke  der  ansländiscben  Literatur.  Ein  Hilfg- 
und  Lesebuch  für  den  Unterricht  in  der  Literatorgescbichtc  sowie  der 
deutschen  Sprache.  Zus&chst  fQr  Lebrerseminarien  und  Praparanden- 
achulen  von  Walter  Gas  pari,  Pfarrer  in  Memmingen  und  Lehrer  am 
dortigen  Ludwigs -Lehrerinnen -Seminar.  MQncbeo  1877.  Druck  und 
Verlag  tob  R.  Oldenbonrg. 

An  Mustersammlungen  und  Lesebüchern  der  verschiedensten  Art 
and  für  die  verschiedensten  Lehr^iele  haben  unsere  Schulen  keinen 
Mangel.  Auch  sind  die  meisten  dieser  Sammlungen  mit  Geschmack 
ausgewählt  und  mit  Geschick  geordnet.  Trotzdem  leiden  fast  alle  an 
dem  Fehler,  dass  sie  des  Guten  zu  viel  thuu.  Sie  wollen  eben  allen 
altes  tefn,  von  allem  nnd  von  allen  etwas  bringen  nnd  bringen  deshalb 
zu  v'fnig  oder  üngenügenilos.  Wenn  ich  daher  das  oben^eaa[iMtr'  Trsp- 
buch  in  diesen  Blattern  empfehle,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Herausgeber  weise  Mass  gehalten,  grössere  StQcke  möglichst 
zn  harmonischen  Ganzen  abgerundet  nnd  nur  Klassisches  ausgewählt 
hat.  Er  beschränkt  sich  nach  Voraussendung  kurzer  Biographien  und 
Angabe  der  einschlügigen  Literatur  auf  Homer,  Sophokles,  Herodot, 
Thttcydides ,  Tadtns,  Dante,  Sbakspeare,  Raeine  and  Maeanivf.  Nach 
einer  Finleitung  über  Zweck  und  Benützung  des  Rurhe'?  ist  ,,das 
Wichtigste  aus  der  Geschichte  der  ausländischen  Literatur  zur  Wieder- 
holung und  Übersicht"  in  Kürze  mitgetheilt.  Anmerkungen  anter  dem 
Text  sollen  dem  Sdtfllcr  das  nächste  Verstftndniss  vermitteln.  Einzelne 
aus  den  Lesestücken  gezogene  Themen  können  zur  Bearbeitung  deutscher 
Aufsätze  dienen  und  wollen  dem  Lehrer  Winke  za  weiterer  Verwertung 
der  Lesestflcke  geben. 

Per  Hcrntipprbcr  hat  sein  Buch  zu  bescheiden  nur  für  Lchror- 
seminarien  und  Präparaudenscbulen  bestimmt.  Dasselbe  dart  jedoch 
als  ein  gediegenes  Uilfs-  und  Bildungsmittel  fQr  den  deatschen  Unter- 
rickt  an  allen  nicht  humanistischen  Anstalten ,  nanentlich  an  Real-, 
Öäwerba-  tud  Handalssckolea,  auf  Beachtung  Anspruch  maebea. 

Hflaehao.  Dr.  Litt. 


aiillv  ft  i.  tayet.  QfWk-  o.  BMl-loh^.  XUL  Jiibig.  17 
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Da  tbn  die  bcbwingiett  des  Poodelt  T  =  8  («,  +  <t  +  's  +  <J 

ist,  80  folgt  2*=       |/?  .  92,207  .  1,0246. 

Will  man  sich  mit  diesem  Resultate  nicht  zafriedea  geben ,  so 
lasse  man  jcut  dal  Pendel  von  halbem  Grad  sa  halbem  Grad  falleB, 
80  erhält  man 

«,=2  KÄ?  .  0,01689;  »5  =  2  0,03235 

9f  =z2  YTg  .  0,02308;      =  2  VLg  .  0,03  3  !^<) 

"v,  =  2  1^  .  0,02724;      =  8  1/27^.0,03463 
0«  =  2  .  0,03022j     =  2  .  0,03490 

worans  sich  ergibt:  T  =  «  .  1,008  .  .  Ein  Resultat,  das  so- 
gleich*)  zu  dem  Scblniae  fahrt,  dais  je  kleiner  die  einaeloen  schiefen 

Ebenen  auf  dem  Bog«n  genommen  verden,  der  Faktor  von  n 

sich  um  so  mehr  der  Einheit  nühert.  Diese  Ablsitung  kann  der  ScbQler 
mit  Hilfe  einiger  Andeutungen  des  Lehrers  leicht  selbst  finden ,  da  er 
jederzeit  des  Zieles  sich  wohl  bewusst  ist  uud  die  Mittel,  die  zur  Er- 
rtiobanf  destalban  «tthwendig  tlad,  ihm  in  Oabole  Helieii. 

Fidaisg.  HeeL 


Über  einige  elofaehe  phjfBlMaliselie  Apparate, 

Angeregt  durch  ein  Schriftchen  von  E.  8t6hrer**)  jnn.  inLatpsIg 
(i,diiPrqjection  physikalischer  Experimente'*)  habe  ich  mir  nach  einlgar* 

maosen  zeitraubendem  Probiren  eine  Reibe  einfacbcr  Vorrichtung^  zur 
objectivon  Iiarstellung  einiircT  Fandampritalversnche  der  Optik  zn^ammpn- 
gestellt,  die  leb  im  Folgenden  beschreibe.  Sie  machen  durcbaos  nicht 
den  Anspruch  neu  zu  sein,  allein  ich  hoffe  denjenigen  meiner  jangern 
CoUegen ,  welche  sich  wie  ich  hie  und  da  noch  als  Anf&nger  fahlen, 
dnidi  dia  Mlttheilaog  «inea  Dieoit  an  erweiWB. 


•)  d.  h.  dieser  Schluas  ist,  wie  Verf.  schon  sagte,  kein  strenger.  Der 
(oben  erwähnte)  Kreieomlbog  wird  zugleich  als  untere  und  obere  Gränze 
erhalten;  hier  hat  man  es  nur  mit  einer  unteren  Gränze  zu  thnn.    A-  K. 

••)  Dieses  wnrde,  nebst  einThlS'^igen  Apparaten,  dahier  2aer8t  för  das 
physikalische  Oabinet  der  Industrieschule  bezogen ,  nachdem  Stöhrer  in  der 
pfajtikaUschen  Sektion  derNatarfoneberrerMmmJungnHambiikgimHerlitlB 
1876  fiola  derartig«  tauuMtiatioiMik  aogeikellt  battt. 
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Das  Wesen  meiner  '^amnUlicbeQ  Anordnungen  besteht  darin,  den 
Verlauf  des  Strahles  bei  lieiiexion  und  Breuhuug  (nicht  bloss  ein  durch 
BeflexioQ  oder  Brechung  abgelenktes  Bild)  weithin  sichtbar  za  machen. 
Die  abliehe  Art,  Ueio  den  Staub  des  Zimmers  und  Trftbuiig  der 
betceffendes  Fldsaiglceit  sn  benfttoen,  ist  bei  Anwendung  ron  Sonnen- 
lieht  Allerdings  sehr  bequem;  ellein  wenn  kenn  man  denn  die  Sonne 
heben?  Soweit  meine  3jährigen  Erfahrungen  reichen,  gerade  dann  nicht, 
wenn  man  sie  braucht  Bei  dem  Lichte  aber,  das  wir  —  Physiklebrer 
an  Oewerbschulen  —  als  Ersatz  für  das  SonneDlicht  benützen  können, 
dem  einer  Petroleum-  oder  Gasflamme,  erweist  sich  die  erwähnte 
Methode  als  absolut  unzuläuglich.  Ich  mache  daher  den  Strahl  auf 
andere  Weise  und  zwar  einfach  dadurch  &iciitbar ,  üuä&  ich  ihn  über 
weisse  Sehirme  binstreifen  und  lo  sieh  ielbat  hell  nnf  dunkel  auf- 
seiehnen  lasse. 

Alt  jederselt  bereite,  bequeme  Lichtquelle  bentttse  ich  bei  missiger 

Yerfiosterung  des  Zimmers  eine  gewöhnliche  grössere  Petroleumlampe 
(Eoodbrenner)  mit  dahinter  brtnuUichem  Hohlspiegel.  Passende  Oif* 
nitnofen  för  den  aii'^tretenden  Strahl  habe  ich  mir  auf  Anrathen  von 
Herrn  Praparatur  Berberich  in  MOnchen  dadurch  beffrcstf  11t ,  dass  ich 
auf  geeignete  Glasscheiben  Stanniol  anfklelKc  und  dio  verschiedenen 
Utfoungen ,  Öpalte ,  Pfeile  etc.  ausschnitt,  b  ut  die  meisten  Versuche 
benatze  ich  einen  h<Nrisontnlen  Spalt  von  1  —  2  mm*  Breite  und  4  —  5  cm. 
Linge*  £ine  Linse  (etwt  S&  em.  Brennweite)  entwirft  io  passender 
Botfemnog  ein  vargrftssertes  Bild  dee  Spelle  und  in  dleier  Entfernung 
stelle  ich  die  nnten  in  beschreibenden  Schirme  vertikal  so  enf ,  daes 
sie  etwas  geneigt  sind  gegen  die  Richtung  der  ein  breites,  horizontales 
Band  bildenden  Strahlen.  I'ber  den  Schirin  zieht  sich  dann  weithin 
sichtbar  ein  heller,  je  nach  der  gewahiteu  Eutfrrnunf:^  vprscbied*'ti,  hier 
etwa  i  cm.  breiter  LichtstreifeDi  anzusehen  wie  ein  sauberer,  kr&ltiger 
Kreidestrich  an  der  Tafel. 

Solcher  Schirme  habe  ich  mir  au  den  ferschledenen  Versuchen 
verschiedene  tue  Weissblech  herrichten  lassen j  die  matt- weiss  Inkirte 
Oberflidie  ? ersnh  ich  am  Bande  mit  einer  kriltigca  Kreiitheilang  fen 
6  au  5*.  Um  eine  an  der  Bflckseite  angebrachte  hölterne  Axe,  welche 
nebenbei  nnf  und  ab  ?eretellt  werden  kann,  sind  sie  von  Hand  leicht 
zu  drehen.  Die  von  mir  angewendete  (V  össe  (40  cm.  Durchmesser) 
scheint  zur  Beobachtung^  des  Strahle?  zu  genügen;  dabei  ist  deriächt- 
. Streifen  fast  seiner  ganzen  Äusdeboung  nach  gleich  scharf. 

Der  erste  solche  Schirm,  zur  Demonstration  de»  Koflexioosgesetzes 
dienend,  trägt  auf  dem  Durchmesser  0~1SO*  2  zu  seiner  Ebene  senk- 
recht stehende  Blechfalte  (wie  die  BQckwand  u.  a.  w.  auttachwars),  in 
welche  die  refleetirendeo  FlAchen ,  weisse  und  furbige  Glasscheiben, 
gewöhnliche  Spiegel,  ebene  Metallbleehe  eingsechoben  werden,  so  dass 

BUHltt  r.  i.         «r«a**     BMl-astalir.  XIlL4ahif.  |g 
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sie  Eur  Ebene  des  Scbirmea  tinkiccht  Btehen,  Der  Schirm  Vtird  so 
gestellt,  liaas  das  erwähfite  Liclilbuuü  gerade  Uber  seiue  Mitte  Liuzidbt. 
der  kr&ftig  geseidiiiet«,  In  Htlbdonkel  nianl  a«r  Theilung  sichtbare 
Darehmeiattr  90—270"  bUdet  dann  dM  BtnfaHiloth.  Dorefa  einfiMdie 
Drabmif  d«t  Sdiinan  bringt  mtn  ohne  tonttig«  Änderung  beliebige 
Ei&foUlwinlnl  herror  and  erh&U  den  reflectirten  und  bei  dea 
entgeoannteD  GlAsern  aacb  den  durchgelassenen  Strahl  weitbin  sicht- 
bar. Dabei  lisst  sich  ganz  deutlich  die  Änderung  des  Verhältnisses 
zwischen  der  reflectirten  und  durchgeiasseneu  Lichtmenge  bei  Ver- 
änderung des  Einfftllswiükelä  beuLachten  —  Auseerdem  bat  man  so 
die  bei  einer  andern  Gelegenheit  auszunutzende  ii'arbuog  des  durch- 
gelassenen Liebtet  bei  Anwendang  lurbiger  Gliser. 

Dni  einfäebe  nneinbtlten  etnee  2ten  Spiegele  In  den  refleetiiten 
Sirehl  genOgt ,  am  fOr  die  Bntlbrntesten  noeh  tiehlber  2  nnd  Snalige 
Beflezion  berTorzubringen :  eine  geradezu  wie  eine  Zeichnung  an  der 
Tafel  aussehende  Denlellnng  den  Strehlengingee  bei  Winkel*  nnd 
i'nrallelspiegeln. 

Ganz  analog  ist  der  Schirm  beschaffen,  welcher  zur  Beobachtung 
deä  Verlttufes  der  Strahlen  durch  Prismen  dieot;  ich  habe  demselben 
die  Einrichtung  gegeben  ,  dass  ein  lu  unserer  Sammlung  buiiudiichfä, 
glcichMhenkelig-fcebtwinkeligee  Fiintglasprismn  leicht  le  Intgetteckt 
werden  kann,  dan  die  brechenden  Kenteft  sur  Sehiraebene  lenkreeht 
stehen.  Bei  entsprechender  Anfttellnng  erhftlt  man  in  JUinlieher  Weise 
wie  oben  Reflexion  an  der  Yorderfläche,  Ablmknttg  mit  Disperslotti 
totale  Reflexion  (sehr  schön) ,  wiederholte  innere  Reflexionen  etc ; 
sogar  das  Minimum  der  Ablenkung  lässt  sich  mit  Hiifo  der  Rand- 
tbeüncg  ungefähr  bestimmen.  -  Was  ich  also  nebenbei  mit  der  Kreide 
an  der  Tafel  der  Reihe  nach  darzustellen  babe  ,  das  besorgt  ganz  in 
derselben  Weise  bei  einfacher  JJrehun^^  und  geringer  Verstellung  des 
Schirmes  der  Strahl  von  selbst 

Fflr  den  eigentliehen  Brechnngsversnch  habe  ich  mirdielnStAhrers 
Schrift  orwihnte  Yorrichtnng  von  Mach  (siehe auch Tjrndall:  daslfieht) 
ans  Blech  anfertigen  lassen.  Sie  besteht  in  einem  Cjlinder  von  30  cm. 
Durchmesser  und  8  cm.  Höbe ,  dessen  Boden ,  beim  Versuch  vertikal 
stehend  und  die  Rückwand  bildend,  wieder  mattweisf  lakirt  und  mit 
einer  kräftifjen  Kroiitheilung  versehen  ist;  üie  eine  niillte  des  MaDtels 
(bei  Aufstellung  die  obere)  ist  herausgeschnitten,  um  den  aokomrneuden 
Strabl,  wie  oben,  Ober  die  den  Schirm  vi^rtretcnde  Kuckv>and  bioistreifen 
zu  lassen.  Achtet  man  beim  Versuche  darauf,  dass  der  Cjlinder  gerade 
bis  sor  HUfte  mit  Wasser  gel&llt  ist  nnd  dass  der  Strahl  jedesmal 
gwade  übsr  die  Mitte  der  ROckwand  hingebt ,  so  lassen  sich  die  be- 
trefRsnden  Winkel  nnmittelbar  ablesen.  —  Die  gswOnschte  Biehtnng 
gebe  ich  dem  Strahl  mit  Hilfe  eines  Planspiegels,  der,  wAhrend  Altos 
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soust  fest  steht,  in  der  Richtung  der  ankouimeDdeD  SUahloa  fericbobeo 
QDd  um  seine  boriü,oQtale  Axe  gedreht  wird. 

Ich  bia  gerade  damit  beschäftigt,  eine  Reihe  ähnlicher  Vorricht- 
ungen zusammenzosteUea  zu  weiteren  Versuchen,  die  icli  lAamtlich 
Biit  fibemteheiideiD  Erfolg  im  Bohoii  dnreliprobiit  btbe.  Zur  Dar- 
alelloDg  des  TerbuifeB  dar  ainaalsan  Strahlaa  bai  HoUaplagaln  benOtia 
ich  die  Hftlfte  ai&aa  GtoM^liadara  van  atwa  84  cm.  Damlua.  nod  7  eai. 
Höhe,  der  ähnlich  wie  der  ebene  Spiegel  auf  einem  Blechschirm 
befestigt  ist.  Derselbe  gibt  Im  vollen  Liebte  der  Lampe  eine  schöne 
Katakaustik.  Der  Verlauf  verschiedener  zur  Axe  parallelen  Strahlen  lasst 
sich  einfach  durch  Auf-  uud  Abschiobea  des  Schirmes  sammt  Cylinder 
erhalten  (und  zwar  trutz  der  schwachen  iieflexion  bib  in  ditj  letzten  Lauke 
hioraicbend  deatlicb)i  bei  allmäbliger  Verschiebung  ergibt  sich  so  ganz 
flbarraaebaad  dia  Bntitabung  der  Braanlinia.  —  Daa  Tarlauf  var- 
adiiadanar  doreb  dansalbaa  Ponkt  dar  Haaplaxa  gabandan  Strablaa 
beobacbtata  iafa  la»  dass  iah  dan  baim  roban  Varaocb  dianandaa  Cartaa 
in  seiner  vertilcalen  Ebene  um  den  Punltt  drehte,  durch  welchen  die 
Strahlen  stets  gehen  sollten.  An  dem  in  Arbeit  befindlicben  Apparat« 
lasse  ich,  um  diesen  Punkt  beliebig  wählen  zu  können,  die  Drehungs- 
Bxe  des  Schirmen  ttu  «  iurichten ,  daas  sie  län^'S  der  Ilauptaxe  des 
Spiegels  verstelit  werden  kann.  Wie  man  sieht ,  ist  das  Ganze  der 
Schnitt  eines  Hohlspiegels,  an  dem  man  sämmtliche  Erscheinungen  in 
dar  bai  der  Zaicbnung  übliabaa  Waiia  aaigsn  kann  *). 

Dia  8ta  Hilfta  dat  Glaseyliadar«  gibt  tainar  Zait  eioan  ibaUaban 
Scbnitt  aioai  OanTaxsplegali. 

Gerade  so  lasse  ich  eine  besondere  Sdiaiba  sur  Demonstration  der 
Winkelspiegel  herrichten:  durch  Drehung  um  die  horizontale  Axe 
lässt  sich  der  durch  tlen  Fusspunkt  der  Axe  gehende  Strahl  nach  Win- 
and mehrmaliger  Kctlexion  zu  einem  2ten  Punkte  hinlenken,  weicher 
die  Stelle  des  Auges  vertritt,  wahrend  dar  erstera  den  leuchtenden 
Ponkt  vorüteiit. 

Praviiariaeb  baba  ieb  anab  das  aotapraabandan  Tattaeb  mit  aiiiar 
grItiaaraB  Lina  aaga«talll,  iadan  iab  da  bis  aar  Hilfta  in  aiaan  Ofertao 
aimtaakta.  IHaBaraltata  warea  so  flbarraiebaad,  daaa  iab  aiabt  lioman 
werde,  auch  hiefür  eina  faala  Sinrichtong  zu  traffaa; 

Um  gleichzaitig  mehrere ,  etwa  4  —  5,  wenigstens  nahezn  parallele 
Strahlen  beobachten  zu  können  (Vereinigung  im  Brennpunkt),  habe  ich 
ebensovieie  l  arallele  !^  palte  in  Stanniol  eingeschnitten.  Zur  gleich- 
zeitigen  Beobachtunir  von  Strahlen  ,  die  durch  denselben  Punkt  gehen, 
habe  ich  3  etwas  weiter  von  einander  entfernte  Spalte  benutzt  und  die 


*)  Die  Vorricbtnng  wnrde  mittlerweile  mit  bestem  Krfolg  im  Unter- 
riabta  ben&tit 
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durch  dea  obero  und  untern  entstehenden  Strabienhänder  mit  Hilfe  Ton 
Sia  dttiHiiidea  gehaltenen  Planspiegeln  gegen  das  mittlere  hingelenkt 

leli  hmBt  sicher,  dui  «g  geliogeo  wird,  in  loleher  Weite  eneb  den 
Gang  der  Sbalileti  dorch  mehrere  Lioteo  (lurBrUirongTonHikreilcop 
DDd  Fernrohr)  daraottellen,  sowie  den  Gang  dareh  rinni  massiven  oder 
einen  hohlen,  mit  Wasser  zu  fallenden  Glascylinder  zur  Verfolgung 
des  Laufes  der  Strahlen  durch  die  Regeolropfen  bei  EntsteLun^  d?s 
Regpnhogens;  derCylinder  hatte  wieder  de^  Schnitt  eines  Tropfens  wie 
bei  einer  Zeichnung  darzustellen*). 

Ein  einzigef)  Mal  ist  es  mir,  seit  ich  mich  mit  dem  Gegeustaud  be- 
schäftige, gelungen,  mit  Sonnenlicht  zu  ezperimenUren**);  nntOrllchwsr 
der  Erfolg  noch  ein  gnna  anderer  als  bei  meiner  Lampe.  AUetn  gerade 
daiiaf  lege  ich  den  Haoptwerth,  dass  die  cinCMhe,  ttberall  au  Gehote 
stehende  Petrolenmiampe  aar  Ausfikhrung  s&mmtlieher  erwlhntea  Yer- 
soche  genflgt  und  noch  einer  gansen  Beihe  anderer,  ton  denen  ich 
unten  einige  anführe. 

Natürlich  ist  die  Lnmpe  einziischliosaen  ,  wie '«*  ist  offenbar  fQr 
den  weitem  Verlfuif  des  Stiahl^s  f^lcicbgil tip.  Die  Einrichtniig,  'welche 
ich  zu  dic&em  Zwecit  getroffen  babe  ,  ist  nicht  die  eintachäte,  allein 
mit  BQcksldit  anf  die  vielseitige  Aawendbaflieil  dnrdieiia  nleht 
thener ,  dabei  sehr  bequem  an  handhaben  and  elegant  Ich  habe  mir 
n&mlieh  die  (in  TjadaH's  Ucht  oft  geaeiehnete)  Dabosq'sehe  fto- 
JectioDS -  Laterne I  natarlich  mDgUdisI  einfach,  aher  ganz  aus  Messing 
nachahmen  lassen,  in  dem  Gedanken,  seiner  Zeit  vielleicht  Kalklicht 
benfltzen  ?,u  können;  mit  HtickBicht  darauf  sind  sftmmtlicbe  Theile 
durcb  Nieten  und  Schrauben  zusammengefügt.  —  In  der  Laterne  selbst 
ist  nur  der  Brenner;  das  Petroleum  «Bassin  befindet  sich  ausserhalb 
derselben  zwischen  den  hohen  FQssen ;  auf  solche  Weise  ist  das  Petro- 
leum vollständig  vor  ürwarmong  etc.  gesehOlst.  Als  biUigsr  ond  Ittr 
die  Pelroleomlampe  genflgead  empfehle  ioh  einen  würfelförmigen  (etwa 
20  em.  SeiteaUage)  Holtkasten  oder  einen  gana  gewbbnlieh  geldtheten 
Bleehkasten  mit  einer  kreisrunden  öflbung  im  Boden ,  durch  welche 
Brenner  und  Cylindcr  bequem  (Raum  fOr  den  Luftzug)  hindurchgehen, 
und  (iuer  eben  solchen  im  Deckel  für  don  darObor  binausragenden 
Cjlinder.  Damit  der  Kasten  in  der  vom  l^  usse  der  Lampe  abhängigen 
Böhe  steht,  könnte  man  etwa  vier  Fasse  anbringen,  oder  die  Vorder-  und 
BQckwand  hinreichend  weit  herahgehen  lassen;  dadurch  w&re  angleich 
das  nach  unten  fallendot  Bbrigeas  nicht  slOrende  licht  abgehalten.  In 
der  Bflekwand  beiladet  sich  die  nbthige  Thür,  an  welcher  sugleich  der 
Hohlspiegel  befestigt  ist;  man  kann  aaf  solehe  Weise aocb ohne  Spiegel 

*}  Der  inzwischen  mit  einem  gewöhnlichen  Trinkglas  angestellte  Versuch 
gelang  so  gnt,  als  man  es  bsl  der  Unreinheit  des  Glases  nur  erwarten  konnte. 
**)  laawisefaen  wiederholt. 
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•xperineatireD  (i.  B.  beim  Eotw^rfen  «inei  mDgekehrten  BildM  der 
FUmflie  dnieh  eine  kkioe  Öffoaog)  und  mit  Hilfe  deatelben  Licht  uifdi 

Aassen  zum  Hantiren  erhalten.  In  der  Vorierwand  ist  für  dfis  aus- 
tretende Liebt  eine  Öffnunp  von  etwa  9  cm.  Durchmesser,  davor  eio 
kurzes  Aos^t^robr  von  Blech  Zur  bequemen  Anbringung  meiner 
Spalte  etc.  liesa  ich  eia  über  dasselbe  passendes  zweites  liurzes  Hohr 
anfertigen,  dessen  eines  Ende  nach  innen  umgebogen  ist,  so  dasa  ich 
miiBft  nraden  0]awch«ib«D|  dfo  Triger  der  Spalte,  nur  •iDsol^en  und 
•afcoatülpen  habe;  die  Scheibe  mit  dem  Atnechnttt  kann  dana  aocb 
beliebig  gedreht  werden.  Anfangt  benützte  ich  zu  diesem  Zwecke  mit 
demselben  Erfolg  den  Deckel  einer  runden  Pappschachtel  i  in  den  ieh 
mir  eine  kreisförmige  Öffnung  Ton  hinreichondor  Grösse  ausschnitt 

Sehr  gute  Dienste  tbut  die  Lampe  bei  der  Dfirsiellung  von  säubern 
Linsenbildern ;  das  Ganze  ist  ja  überhaupt  nichts  anderes  als  eine  sog. 
Zauberlaterne.  Als  Gegeustaud  benQtze  ich  dabei  einen  (schwarz  auf 
wein)  ia  Staaaiol  ausgeschnitteaaa  Pfeil,  der  wia  oben  Tor  die  Lampa 
geiCeekt  wird.  Um  die  TerMhiebnag  dar  Strahlaa  durch  plaaparalMa 
QUeer  la  seigaa,  habe  ich  mir  aia  paar  Streifen  von  dickem  Spiegal- 
glas  schneiden  lateea,  die,  echrig  vor  den  Pfeil  gehaltaa,  den  Zweck 
vollständig  erfüllen. 

Einen  solchen  kleinem  Pfeil  fwet?'?  auf  schwarz)  mit  2  rerschiodenen 
rechts  und  1i::ks  angebrachten  öteriichen  verwende  ich  zur  ijbjrctiven 
Darstellung  der  vielfachen  Bilder  durch  jParallelspiegel.  Vor  ikn  Pfeil 
stelle  ich  die  in  eine  Pappröhre  eingeschlossenen  Spiegel  von  20  cm. 
Länge,  8  am.  BretCa  and  8  cm.  Batfaniang;  dia  Liote  ton  S6  an. 
Bfaaawaita,  walcha  also  aamiltalbar  vor  dia  Röhre  aa  itehen  kommt, 
entwirft  von  dem  Objacta  daa  direete,  dia  darch  ain-  aad  aweimaliga, 
aater  günstigen  Yerbiltnissen  (roIlatftndigaYerßnsterung)  auch  die  durah 
dreimalige  Reflexion  entstehenden  Bilder,  im  Ganzen  also  5  —  7.  Linse 
und  Schirm  stellen  in  meiner  den  Schülern  gebenden  Frkliirung 
das  Auge  vor.  Die  durch  Drehung  und  Yerflchiebuag  der  Spiegel  und 
des  Gegenstandes  entstehenden  Veränderungen  lassen  sich  eo  Allen 
gleichzeitig  Torfübren. 

Oerada  eo  terfalire  ich  mit  aiaam  sog.  Kaleidoikop  (8  Spiegel 
uatar  CO^;  dia  Bilder  anf  damSehirmmitdeamuniicbfiiltiganTerftndar* 
vagaa  hei  Drehung  und  Venahiebnng  eiad  geradesa  reisend,  aad  eia 
gntet  Stück  Zeit,  das  subjcctivea  Anschauen  der  Einzelnen  wegnimmt, 
ist  gespart.  —  Natfirlicli  fviuJ  boi  der  Verschi»;denheit  der  (zum  Theil 
Yirtncllcn)  rkgeustandsweite  die  Terecbiedenen  Bilder  nie  s&mmtlich  an 
gleicher  /.c;t  ganz  deutlich. 

Statt  des  Pfeiles  läsat  sich  gerade  so  das  Liebt  einer  vor  das  Ende 
dar  BAhre  geitellten  Kerze  benütien.  Stellt  man  die  Keraa  awiichen 
dia  Sehenkai  aian  gawOknliehen  Winkalipiegels,  sogihtdiaTOrgehaltaaa 
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Linse  Mif  dem  Behirm  die  Bilder  in  eine  Oerade  gereiht ,  wobei  sieb 

übrigens  ftu«  <1er  Vericliiedenheit  clor  Grösse  und  Deutlichkeit  und  eub 
der  gegenseitigen  Bewegung  der  lUlder  bei  Verscbiebang  des  Objects 
eaf  die  eigpntlicho  Anordouag  schliesseQ  lässt 

Endlich  dient  mir  die  Lampe  zor  DareteUuug  ciaes  weithin  sicht- 
bweii  Specirams  (natfirltch  neben  der  Eatnecfliiig  dsreii  SonwBliebt), 
welcbet  nt  einer  Beflie  fen  Tertneben,  Wiedenrereinigtug  der  Strahlen 
doreb  eise  Linse,  Einflast  fivbiger  AnfTangsebirme  und  fbrblger  GUser 
ele.,  benfitzt  werden  kann« 

Weitere  mit  der  Lampe  aaiznffibrende  Versncbe  sind  in  der  Em- 
pfangs erw!ihQtcn  Schrift,  die  icb biemil angelegenUicb  empfehlen  möchte, 
ausiQhrlicb  beschriebeo* 

Augsburg.  Ken. 


Aus  der  Schulmappe« 
Fortsetinag  der  Miseellen  ven  Dr.  A.  Knri. 

41*).  BxperimentaleBestimmang  desWiderstandet  an  der 

Fallmasebine. 
leb  legle  in  die  Sehale  links  0,97  Gramm  Übergewieht  nnd  dieselbe 
kam  noch  anm  kontlnnirliehen  Sinken.  Mit  0^  bis  Qßl  Übergewicht 

trat  zwar  noch  ein  Sinken  ein,  aber  die  Bewegung  bftrte  Ton  selber  auf. 
Hit  0,dO  bis  0,08  Übergewicht  herrschte  Bube.  Mit  0,07  und  0,06  trat 

ein  Steigen  der  Schale  links  ein  ,  was  too  selber  aufhOrte*  Erst  mit 
0|0&  Übergewicht  war  das  Steigen  kontinuirlich. 

Nennt  uinn  üur  Aufstellung  ton  Glcichuoireu  für  diese  zweierlei 
Vorgänge  das  Gewicht  der  Schale  links  x  und  dasjeoige  rechts  y  (von 
m  wenig  vefschieden) ,  den  Gesammtdruck  auf  die  Zapfen  der  Bolle 
(Haoptrolle)  2> ,  diese  Bolle  lunlebst  in  einem  gewOhnlieben  Lager 
liegend  gedacht,  /den  Beibnngskoelfiaienten  inclnsif e  die  BedokClen 
auf  den  Bollennmfang,  so  ist 

«  +  (0,25  bis  0,20)  =  y  +  /• .  D 

X  -\-  (O.Ot'i  big  0,0ö)  =  y  —  f  .  D 
Daraus  wird  durch  Subtraktion  2  f  .  D  —  0,20  big  0,14.    Die  beiden 
Schalen  wiegen  rusammen  99,2,  und  die  genannte  Holle  63  Gramme, 
also  JJ  ^  162,2,  and 

/  =  0,0007  bis  0,0004. 
Bei  einer  aweitso  Versnebsreike  wurden  den  beiden  Schalen  je 
60  Gramme  sugelegl,  und  die  Gleichungen  gewonnen 


*)  Mise  1  bis  24  Bd  XI  d.  B  ,  ST)  bis  82  Zeitschrift  f&r  math  und 
naturw.  Unterriebt  Jabrgg.  1876  und  citirt  Bd.  XU,  33  bis  40  Zeitsobr. 
1877  und  oitirt  Bd.  XUf. 
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+  0.aO  =:     +  /  • 
4-  0,06  =  y'  -  / .  D' 
mit  einer  ftbnlichen  Unsicherheit ,  wie  sie  yorhin  «agafOhrt  wwdt. 

Baraos  2  f  2)'  =  0;2Ö,  nnd  D'  —  •2f>-2,2, 

folglich  f  —  0,0005 ,  WM  ich      MittelsAl  aach 

der  beiden  vorigen  Resultaie  gölten  lasse.  * 

Der  Durchmesser  der  Zapfen  betrugt  3,  die  Kollendurchmesser  (in 
4«r  Fadeorione)  84  Millimeter.  Der  Coefflifeiit  derZtpfeBreibung  wOrd« 

84 

sich  demnach  sa  0,0005  .     oder  0,014  berechnen.  £iD  io  geringer  Betrag 

3 

der  gleitenden  Reibung  wird  nar  bei  sehr  gOnitigen  Verhftltnissen  ersielt 

Da  solch  günstigp  Vcrbältniaae  schwer  zn  erreichen  und  zu  be- 
wahren sind  ,  lo^t  nt&n  die  Ax0  der  Hanptn^le  auf  4  Jb'riJitionaroUen 
and  lenkt  sein  Augenmerk  auf 

42.    Die  rollende  Reibung  bei  der  Fall masch ine. 

Die  4  FriktioDsrollen  der  hiesigen  Maschine  haben  90  mm.  Durch- 
messer und  60  mm.  CentrBkbstaad.  Aus  den  Dreiecksseiteu  60  ,  45, 
45  berechnet  sich  der  Gegenwinkel  2  a  su  60,  der  zur  Zerlegung  des 

30 

Bruckea  D  der  forigen  MiietUe  bekannt  »ein  noai;  m  ist  Jt^  «  =  |g 

and  nahezu  cos  tr  =  ^. 

Ist  (f  der  Coeffizient  der  Zapfenreibtin^  an  don  Friktionsrollen  und 
A  das  Gewicht  der  beiden  FriktionHrolleupaare  zusammen,  ao  ist  die 
gleitende  Reihung  am  Umiange  der  Zapfen  dieser  Rollen 

und  MD  UnÜMge  d«r  Hanptroll« 

^•<T"  +  ^^'90  *  84' 
da  der  Durchmesser  der  letiteven  Zapfen  S  mm.  beträgt  (Die  ZnUtt 

3  ond  84  s.  in  vor.  Mise.) 

Die  zwei  letzteren  Bruche  (t I  f  rset/ting  ?alen)  geben  als  Produkt 
0,0008.    Nimmt  man  tp  ungiinstie,  ;ils  selbst  als  0,1  an,  80  ist  die 

gleitende  Keibuug  am  Lmiauge  der  llauptrolie 

0,00008  .        -f  Jl)» 

ttodt  wenn  nocli  der  Yergleieliiing  «egea  mtt  einer  in  gewOhntichem 

42) 

Lager  befindlichen  Rolle  (-k — f-  ^  gleich  2  D  gesetzt  wird, 

0,00016  .  D  . 

Ungeßhrdas  dreifache  dessen  wurdo  aber  als  Wiclrrstand  bei  der  b  all- 
maschine  durch  Messung  gefanden  ond  in  der  vor.  Mise,  notirt.  (0,0005  2>). 
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Atio  nacht  dort  gawin  die  rollaade  Beibaag  —  dona  dia 

8telfi|^eit  des  FadenB  kaon  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  and  noch 
weniger  der  Luftwiderstand  —  wenigstens  den  grösseren  Teil  von  0,0005 
X)  aus  ;  wenn  sie  nicht  ganz  allein  in  Betracht  kommt|  80  dasa  die 
gleitende  Reihung  erat  in  späterer  Deiirniile  auftritt. 

*  Die  roÜeßüe  Reibung  F  ist  dem  Drucke  Q  proportional  und 
wacliät,  wenn  der  Kadius  r  des  rollenden  Kreises  ab- 
Bimmt.  Tlel  nähr  wein  man  oach  nicht  Ooplomb  fimd  in  Über- 
aiMtimaiiDg  mit  aeitteB  UaMinigee 

r 

Dn^egen  fand  ich  in  Realeaoz'a  aatograpbirtea  yorieiBagaa  (Karls- 
ruhe         dass  richtiger 

sein  solle.  Im  Zweiielsfalle  setze  ich 

r 

(FQr  kleine  Apparate  kann  yielleicht  der  eiae  fisEpooent  besser  stimmen, 
fOr  Eisenbahnrider  ein  anderer). 

AB  ' 

Im  obigen  Falle  ist  ihr  Q  sa  setsen  also 

F  =       .  -'^  am  ümÜNigo  der  Haapt- 
r 

wolle,  and  fOr  die  rollende  Reibung  am  Umfange  der  HanptroUo 

s"  .  —  •  ^  •  D  oder  nahe  0^06  .     .  D  . 

r  r 
HImmt  man  nach  Cktnlomb  «  =  1,  ^  =  0,0005,  wosa  der  Badios 
r  in  Metern  geg^en  werden  mn«s,  also  r     0,0015,  so  erh&lt  man 

0,06  .  ^      oder  0,017  -D, 

was  fiel  sa  gross  ist  gegea&ber  der  Messnog  in  foriger  Mlsceile 

0,0005  JD. 

Nimmt  man  aber  mit  Benleaox  «  =  j  ^=0,08,  r  =  1,5  (Milli» 
meter),  so  wird  die  rollende  Reihung  am  Rollenumfang 

V  1,5  *i* 
was  jedenfalls  viel  besser  mit  meiner  Messung  in  Einklang  steht.  Biess 
liegt  aber  nor  an  dem  klefnern  ih  nicht  an  der  Annahme  Uber 
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Denn  ohne  Präjndiz  för  die  Coulomb'sche  Formel  oder  tür  die  von 
Renleaux  aDgewaodle  belrug  nach  meiner  Messang  die  rollende  Beibang 
hödutons  soviel,  daii 


0,0ö  .  ^  i>  —  0,0005  D 


oder 


iL  - 
j 

1,5 


-i^-  =  0,01 


«nimacht.  FOr  «  =  1  wAre  daan  f*  =  0,015,  für  m  swischoo  1  and 

kim«  ^  swiiehen  0^15  und  (M)10  und  ftlr  #  >  1  wflrde  fi  >  0,015' 
Warden. 

Wie  aber  dem  anch  sei,  es  waren  drei  Fälle  denkbar.  Entweder 
überwiegt  die  gleitende  oder  die  rollende  Reibung  um 
wenigstens  eine  DecimaUiellc ,  oder  beide  machen  sich  in  derselben 
Decitnalo  fühlbar.  Hievon  ist  wenigstens  der  erste  Fall  durch  obige 
UntfiräuchuDg  ganz  be&eitigt  worden,  und  der  dritte  unwahrscheinlich 

ganacbt 

Yorhar  hatte  feh  daa  Oageatoil  Ar  wahfacheioli^ar  gahaltan:  die 
gletteade  Reihang  werde  darch  die  FHktionaiollea  venniBdert^  ond  die 
relleiide  Reibnag  lei  noch  nshedeutender. 

Jetst  sage  ich:  die  gleitende  Reibung  wird  durch  obigen 
Apparat  mehr  ala  bia  aar  rollenden  Reibnng  herab« 
ge  m  inder  t 

Ferner:  Fflr  solch  kleine  liadiea,  und  Oberhaupt  für  Verhältnisse 
wie  bei  obigem  Apparate,  ist,  abgesehen  von  dem  geringeren  Einflasse 
dea  M,  der  Coeffiateat^  TeaCooIomb  viel  an  gross  (0,5  fttr  r  =  lnm.), 
nnd  aneb  derjenige  /»  =  0,09  tob  Renleanz  iat  noeh  nngefUir  auf  die 
Hüfte  an  Terringern. 

Aber  der  Matehin«ibaaer  bat  auch  Recht ,  Tvenn  er  ungQnstigere 
Zaienwerte  annimmt;  nnd  in  soferne  kann  ich  sagen,  dass  mein 
MessuDgsresultat  mit  Renieaox'a  Annahme  von  /«  ttbereinstimmt 
(f  dahingestellt  gelassen). 

43.  Die  Anadehnnng  dea  Waeaera, 

an  wichtig  im  Haushalte  der  Natur  nnd  iBr  den  Unterricht,  wird  doch 

in  der  Mehrzal  der  Lehrbdchcr,  vielleicht  auch  der  Üntorricbtskurse, 
wenig,  yicUeicbt  zu  '^eni^'  i  c  proeben*  Ich  will  an  der  Aasdehnong 
feater  Körper  and  des  Quecksilbers 

t  0 

welebe  Formel  beim  Waaeer  nur  innerhalb  0  nnd  4*  C  brMichb«r 
Wirt  mit 
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a  —  -  0,000  OJ 
das  Au6de]inaogsge«et£  biDzufügen: 

i  0 

welches  sieb  dem  GcdiditnissG  empfiehlt,  und  eine  fcir  tM«  Zwecke 
hinreichende  Annäherung  gibt.   (Voran  kann  gehen  eine  DiskaiBion 

der  Vorzeichen  der  Cocfflzienteo  «  und  ß ). 

Benutzt  maa  die  Kenntniss  des  Minimums  bei  4'\  sei  es  uarh  der 
Methode  der  Differentialrecbausg,  oder  elementar  verkleidet,  oder  auch, 
was  theoretisch  damit  cusammenbAngt ,  dass  bei  0  and  &  die  Vollme 
.gleich  teieD  (Vq  —  v^)^  lo  erhalt  maa  eine  Belation  twlMhen  den  sn 
bestimmenden  «r  nnd  ß 

«  —  8^  =  0 

Und  zur  Hentellung  einer  zwtiten  Gleichaog  dafttr  benatse  ich 
die  Kenntniss  =  .  0,999  88  [worans  auch  der  eben  verabeigebend 
genannte  Wert  0,000  03  entfielj,  welche  liefert 

rr  —  4  ^  —  0,  000  03. 
Aas  beiden  Gleichungen  bestimmt  sich  «  =  0,  000  06 

^  =  0,  000  007  5 
Sehen  wir  in,  wie  sieh  jene  Formel  mit  diesen  Werten  m  die 
genavere 

t 

aaukbert:  Es  wird  =^  .  1,  000  15,  welch  letztere  Zai  kaum  um 
0,  000  Ol  an  gross  ist; 

=     .  1,  00  18^ 
nicht  gnns  am  «o  .     000  2  sn  viel. 

Beträchtlicher  wird  die  Abweichung  fftr  90*j  aber  auch  das  bis  an 

P  einscbliessHch  gefQhrte  Atisilr  bnungsgeseta  hat  nur  innerhalb  0  nnd 
25®  C.  dieselben  Werte  der  Cooatanten  a  b  e. 

44.  Von  der  Festigkeit 
Diese  kommt  in  den  LehrbOehem  der  Physik  meist  kuri  weg^  waa 
auch  b^reiflich  ist  Das  Folgende  ist  indessen  auch  nicht  lang. 

Es  werden  sechs  Fettigkeiten  nntersehieden;  drei  davon  sind  Erifle, 

die  andern  drei  sind  statische  Momente. 

Bei  Zng  und  Drurk  stpbt  die  Kraft  sonkrprbt  2u  dem  (idealen) 
Quprschüitte  der  cvcnt uellou  ricimun^',  bei  der  Scheerung  oder  dem 
Schübe  ist  die  Krait  lü  (oder  iiarallel)  diesem  Querschnitte  gelegen. 
Die  Biegungsfestigkeit,  oder  üu g-Festigkeit  erlaube  ich  mir  sie  im 
Anklänge  an  die  drei  vorausgegangenen  Anstreogungsweisen  zu  nennen, 
resp.  diesen  Namen  veranschlagen,  ist  von  swderleiArt:  ist  die  Kraft  P 
des  Biegnngsmomentes  parallel  dem  angedenteten  Trennnngsqner- 
schnitte  jf,  so  hat  man  die  gewöhnlich  einaig  so  genannte  Bi^ng  nnd 
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P.l  ist  daa  gröaste  BieguDgs*  oder  Bnielimomeiit  (I  die  Länge  det 
BalkeoB);  ist  dagegen  P  senkrecht  iQ  9»  10  hat  man  die  Sftulen- 

od^r  Str ebfcst5n:kfit  vor  sich,  deren  Bruch tn om ent  Pa  ist,  n  die 
Arnjtlitude  oiier  Hohe  des  Wellenberges  (hieron  hier  zu  sprechen  ,  ist 
vollbegrundet  und  verlohnt  sich  Iq  der  Physik  wol  doi)peh)  Das«  diese 
lüQlte  mit  der  zweiten  Festigkeit  im  Kampfe  liegt  und  nur  bei  vor- 
hemehendem  I  tmn  Siege  gelangt ,  ist  erw&hnenswert,  und  gewita  ein 
Uitgrand  der  Im  Eingänge  angedeuteten  Sehweiciamkeit  Esdlieh 
kommt  die  Tortlona-  oder  Dreh-Feitifkelt,  hei  welcher  nAn  Tonogs- 
wefie  an  pylinder  (s.  B.  an  den  Hausschlaiael)  denkt ;  bei  ihr  liegt  die  Kraft 
des  Torsionsmomentes  Pr  auch  im  Querschnitte  wie  beim  gewöhnlichen 
Buge,  aber  nicht  wie  da  die  A\o  schneidend  .  sondern  im  Abataade  r 
von  ihr.  Siehe  auch  das  Citat  am  Schlüsse  der  Mise  94*}. 

45.  Daa  Gototi  der  kleiaen  Differonaon 

flht  Jeder  aof  der  Schalbaak  samotet  beim  An&ehlagon  der  Logarith- 
men, was  aber  dennoch  die  Unwissenheit  vieler  Schaler  darüber  wenig 
hindert.  In  der  Phjsik  tritt  das  Qesets  unter  Anderem  bei  feineren 
GewichtBbeitimmaDgen  (an  der  chemiichea  Wage)  in  Kraft,  und  dai 

Elattisitftlsgeieti  a  =  t  ~  (vergl.  Miac.  27.  Vn  8.868)  iat  anch  eine 

fiolciie  Anwendung,  Federwage  X  :  'A.^  —  F  :  Fy  Also  wechselseitige 
Hfllfe  wie  in  Mise.  12  loe.  eü. 

46.  Joule's  and  Ohm^s  Gesetz. 
Dass  die  veraltete  Contakttbeorie  noch  immer  in  neu  aufgelegten 
PhysikbOchern  sich  fortschleppt,  i?t  ausser  dem  historischen  Grunde 
noch  in  eiuer  unphysikaliscben  Tr;i[;beit  begründet.  Eine  iiibmliche 
Ausnahme  daTon  nmchen  z.  B.  Jamin  (10t>;i  -  1869  erschienen)  und 
neuestens  Reckuagel  (1876). 

E  E' 

Schickt  man  das  Ohm'sche  üesetz     *     ~  ^  *  ^   '  ' 

▼orans,  eo  erhttt  man  aus  dem  Gesetze  der  W&rmemengen  W  und  W, 
welche  von  zwei  verschiedenen  galvanischen  Hecbem»  aber  bei  vorderhand 
gleicher  ätromat&rke  gewonnen  werden  können 

W  .  W*  —  E  :  E'   .    .   .  (2) 
üaä  Gesetz  (als  zusammengesetzte  Proportion),  wenn  die  Stromstärken 
Bpeh  dam  venchieden  sind 

Wi  W  sz  S  J:  S*  r  .  .  .  (S) 
Aoi  (8)  und  (1)  entlieht  dann  das  Joide*aehe  Geaeta 

W :  F»  =  Ä  P  :  J8'  1»  .  .  .  (4). 

*)  Zeitschrift  für  math.  nnd  natorw.  Unterricht  locetl.  Von  der  Zei^ 
knickoogsfestigkeit*'  (Knickf.)  vieUeicht  ein  ander  Ual. 
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Zur  mechaDischen  Begründung  des  Ohm'scberi  Gcsotzos  (Ij  inwut» 
Delphini  habe  ich  mir  bud  jüngst  folgende  (ndanken  gebildet: 

Mit  dem  Auadrucke  „elektromotorische  Kralt"  wird  &uch  ein  Miss« 
bnuwli  gegea  daa  Bifriff  dtv  Knft  in  icr  lleebanUc  vtrAlit,  wl«  M 
d«r  ,ptebnidig«n  Knft^*  (8.  Aom.  sn  Mite  6.)-  MÜ9  MMrioeli«  «r- 
Inn«»  an  4m  Lallen  dti  Kindes,  lind  aber  eingebargert  (die  „lidit- 
brecbende  Kraft"  bat  zum  Glocke  nicbt  Stand  gehalten).  Die  elektio- 
notorische  und  die  lebendige  Kraft  sind  ferner  einander  nahe  venraad^ 
und  «war  durch  ihren  gemeinscliaftlicbcn  Vetter,  die  Wärtnetnenpe. 
Diese  ist  bekanntlich  der  Arbeit  äqulvalcDt,  also  auch  der  lebendigen 
Kraft,  und  für  die  elcktromütorischeu  Kräfte  gilt  obige  Gleichung  (2), 
mit  welcher  ich  jetzt  anhebe.  Darauf  folgt  wieder  (3).  Aisdunn  kommt, 
die  8troii»t&rke  ab  Kiafl  Im  itreogen  Siaae  det  Wortea  defiairt,  nad 
den  togeaannten  Widentoad  all  eine  Wegllnge^  dai  Obm'ieba  Oneta 

nsd  dann  wieder  das  Joule'sche  Geieta. 

In  der  höheren  Pliysik  ist  die  elektromotorische  Kraft  gleich  der 
Differens  der  Potentiale  an  den^Or&napankteo  dei  Leiiuagsdrabtea  B  *)» 

alio  ^  der  auf  die  liingeneiabeit  dei  Drabtet  tieffeade  Zowacbi  dei 

Fotentiaies;  das  ist  naeb  derDefiaitioa  des  DiffereoUalquotieoten  in  der 
Mathematik  ond  der  KrftftefaBkiion  in  der  Mecbaaik  eine  wirkliebe 
Kraft,  die  Stromitftrke.  Aber  mit  dem  Potentiale  darfle  nad  wollte  ieh 
in  der  terigen  Gedankenreihe  nicht  ankommen**). 


Hoffmann,  Dr.  A«,  Mathematische  Geographie.   Leitfaden  fOr 

die'oborcn  Klassen  höherer  Lehran5ta]tP!>  mit  50  in  den  Text  gedruckten 
irigurcQ  und  einer  Sternkarte.    2.  vermehrte  und  verbesserte  Aoflige* 

PaderloM!.    Schöaingh  1876.    (149  S) 

Vorliegender  fQr  Scbüier  bestimmter  Leitiaden  gibt  zunächst  in 
jedem  Kapitel  die  wicbtigiten  bieber  gehörigen  Tbataacbee  ,  leitet  ane 
ihnen  Gesetze  ab  und  begründet  diese  streng  wissenschaftlich  mit  den 
Schülern  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmft?f>ln.  I>a  die  Urde  nur  ein  noch 
dazu  unbedeutendes  Glied  im  iSonneusystem  bildet  und  es  Aufgabe 
der  matheroatiscben  Qeogrephie  itt ,  nicht  bloit  Gestalt ,  Grösie  nad 
Bewegung  der  Erde  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  ihre  Beziehung  za 
andern  Himmelskörpern,  so  sind  auch  die  Planeten,  Kometen  and  Mete- 
oriten ftberriabtlleh  bdiandelt.  Bei  der  Angabe  der  Dimensionen  des 
Sonnensystemes  sind  dieBesnltate  der  neuesten  Fonchnngen  an  Gmnde 


*)  si^'be  z.  B.  Thiorit  micanxque  dt  la  chateur  par  Ch.  Briot,  IL 
Fartte.  J'^lectriciU.   Chap.  V.   Auch  deutsch  von  H.  Weber. 

**)  loh  wollte  auch  nicbt  wie  Briot  die  elektromotoriaebe  Kraft  nnTsr- 
mittelt  als  den  oben  Mgedentetea  IHfEerenttalqiiotienteo  hereinftluea. 
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gelegt,  die  biofjr8phiR<'hpn  Notizen  der  Gosctiichfc  dor  inductiven  Wiaaen- 
8cbatteu  vou  Wbewcii  m  der  Bearbeuuug  vuu  Littrow  cntuommea.  Die 
fatfr  io  jedpm  Pftragrapben  vorkommeodeo  Berechnungea  lassen  an  Ein- 
fiwbbeit,  Kiir7P  und  Dputlichkeit  nichts  zu  wflnschcn  tlbrig. 

Nicht  uDerwabot  dart  bleiben,  dass  io  g.  2  drei  Verfabrea  zur  Be> 
ftlnmimg  df>r  Mittagtlinie,  and  in  §.  6  drei  snr  BeitimmniiK  der  Polböbe 
eines  Ortes  angegi  ben  sind  ,  dass  in  §•  8  mittels  der  Triangulirungs- 
metbode  eine  Strecke  der  KrdoberÜacbe  berecbnet  ist,  §.  9  die  Stereo* 
graphische ,  orthographische,  Mercators  und  Plamsteeda  Projection 
bebandelt,  io  §.  10  Dachgewieseo  ist,  dass  die  Drehung  der  Kbeoe  eines 
sebiriogendeD  Pendels  gleich  ist  der  Drehung  der  Erde  während  der- 
lelben  Zeit  multipiicin  mit  dem  »in.  der  geographischen  breite  de« 
BeobaebtaDfffon««,  1o  §.  14  die  bOrgerHehe  ond  attronomliebe  Dämmer- 
ung, in  5  1^  <Hf  ConstructioD  der  Äquatorial-,  Horizontal-  und  Verti- 
cal  -  SouneouhreD,  in  §.17  die  atniospbariscbe  Ketraction,  in  §.22  Ebbe 
und  Fluth  und  in  §.25  die  Berechnung  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
aus  der  Umdrehung  eines  Jupitertrabauteo  um  seinen  Planeten  sich 
findet.  §.28  enthiiU  41  hübsche  Aufgaben,  bei  w«'lchen  der  betreffende 
Paragraph  des  Leitiadeo»,  der  zur  Lösung  noib wendig,  citirt  ist  In 
«inem  Anbaoge  fet  eine  Tabelle  der  Rektaseension  und  Deklination  der 
Sonne  von  tO  zu  10  Tagen   des  Jahres  nm  Mitta.:  Hf  rliner  Zeit  bei- 

fegebeo.  Die  Sternicarte  am  Scblaese  des  Leiifnüeus  ist  nach  Aragos 
[arte  entworfen  nnd  emhAlt  die  wichtigsten  der  im  nitttern  Europa 
sichtbaren  Sterne.  Da  aaeb  die  Verlagshandlung  alle  Sorgfalt  auf  die 
äussere  Ausstattung  dei  fiocbea  verwendet  hat,  lo  sei  daueibe  hiemit 
bestens  empfohlen. 


Frank,  Df.  A.  B.,  Pflansen  -  Tabellen  zur  leichten,  lehnellen  und 
tidiero  Bestimmung  der  bfthernGewAebaelfford- ondMitteldeatidilaDdi. 

8.  Aufl.   Leipzig.  1877. 

Diese  Tabellen  haben  —  wie  die  Torliegcnde  3.  Aufl  beweist  — 
rasch  eine  grosse  Verbreitung  gefunden.  Sie  verdanken  dies  der  mOg- 
liehtt  grossen  Brlelobterang,  welche  «te  dem  Anfiloger  bei  der  Bestimm- 
untr  der  Pflanzen  gewahren.  Zu  diesem  Behufe  sind  natürlich  leichter 
erkennbare,  wenn  auch  oft  untergeordnete  Merkmale  zu  Hülfe  genom- 
men, wie  z.  B.  Farbe  der  BlQthen,  Form  und  Zusammensetzung  der 
Blätter,  Standörtlichkeit  der  Pflanzen  etc. 

Die  vorliegendes.  Aufl.  hst  in  Vergleich  mit  den  früheren  mancherlei 
Abänderungen  und  Erweiterungen  erfahren.  £>o  wurde  z.  B.  statt  des 
Seblflssels  zur  Bestimmung  der  Familien  nach  dem  BatOrliehon  System 
ein  solcher  nach  dem  Linne'schen  System  vorausgeschickt.  Dagegen 
wurde  am  Schlüsse  eine  Übersicht  des  natürlichen  Sjstems  gegeben. 

Die  analytischen  Tabellen  snr  Bestimmung  der  Arten  leiten  den 
Anf&Oger  von  der  Familie  unmittelbar  zu  den  einzelnen  Arten ,  ohne 
den  dazwischen  liegenden  Gattungsbegriff  hervorzuheben.  Nun  sind 
zwar  in  vielen  F&Uen  die  einer  Gattung  aDgehörenden  Arten  zusammen- 
gestellt; aber  in  vielen  andern,  namentlich  bei  den  Cmeiferen,  Alsineen, 
Umbclliferen,  Gramineen  u  8,  w. ,  sind  die  Gattungen,  nebensächlichen, 
aber  auöälügeu  Merkmalen  zu  Liebe,  oft  in  den  verschiedensten  Abteil- 
niigvii  lentrrat  Dm  jRmmmenfuseii  der  Arten  la  einer  Qettang 
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bildet  aber  die  Grundlage  jedes  Q&türlicbeii  Systems  uod  wir  mQssea 
ei  deibalb  als  einen  Mangel  dieses  sonst  gana  trefflichen  Baches  be« 
zeichnen,  dass  die  Oattungscliaraktcre  ganz  Qber<7angen  oder  wenigstens 
nicht  genagend  hervorgehoben  sind,  einen  Mang«!,  den  der  Verf.  viel- 
lekht  bei  einer  nenen  Auflage  in  beieitigen  sieh  Teranlaiitseben  durfte. 


Denlsehes  Leseboeh.  Zweiter  TeiL  FOr  mittlere  Klnsssn 
höherer  Lehranstalten.  HeransgegebenTon  Frans  Li nnif.  Paderborn, 
SchOaiagb.  1876.  479  S. 

Von  Linnigs  Lesebuch,  dessen  erstem  Teil  ich  auf  S.  228  u.  f  des 
12.  B.  dieser  Bl.  einige  Worte  gewidmet  habe,  ist  der  2.  Teil  erschienen. 
Der  Lesestoff  schliesst  sich  (in  koncentrisdaer  Erweiteroog)  enge  an 
den  I.Teil  an.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind:  1)  M&rchen,  2)  dentscbe 
Fabeldichter,  3)  Parabeln,  Paramythien  und  allegorische  Erzählungen 
(su  diesen  3  Abteil,  vergl  die  4  ersten  Abschnitte  d.  1.  T.),  4)  Muster- 
beispiele deutscher  Prosa,  b)  Bilder  cur  YeraDSchaaUohoof  des  Ulaubeas, 
der  Sitte  und  Geschichte  des  klassischen  Altertums  ,  ^)  Bilder  zur 
Kultur  und  Geschichte  des  deutachen  Volkes  (mit  ö)  und  6)  vergl.  den 
&.  6*  7.  10.  und  11.  Absebn.  d.  1.  T.),  7)  dentscbe  Lyriker,  8)  dentsehe 
Epiker.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind,  wo  es  anging,  chronologisch 
geordnet,  wodurch  eine  trcfflichf  (Tnindlage  für  den  späroren  ütcrar- 
hiHtoriäcben  Uuterriclit  gtbchälitiu  wurde.  In  SL-hr  uaturlicher  uud 
aaseerord entlich  wirksamer  Weise  wird  namentlicti  auch  uut  die  Be- 
deutung der  Brüder  Grimm,  Freytac^s ,  A  Hum!)t)Mts,  Rankt's  u.  (\rr\. 
durch  die  im  4.  5.  und  ti.  Abschnitt  mitgeteilten  Lesestücke  hingewiesen. 
Dass  der  Yerf.  ferner  mit  Tollem  fieebt  bemflht  war,  dareh  die  Anlage 
seines  Lesebuches  dcu  deutscheu  Unterricht  zum  ,, Mittelpunkt  des 
gfsammten  Unterrichts"  zu  machen,  zu  einem  „gemeinsamen  Behälter", 
lu  dem  „alle  Kanäle  der  Bildung  bich  sammeln*',  zeigt  Kchon  die  mit- 
geteilte iDhaltsubiTsicbt.  Und  der  Anlage  des  Ganzen  entspricht  sneh 
die  Auswahl  des  Einzelnen;  auch  die  Anhän^rf^i'  i^aas'schen  Kanon 
werden  mit  Liuuig  zutrieden  sein.  So  sei  denn  das  Werk  des  bescheidenen 
Verf.  anfs  beste  empfohlen;  es  wird  nicht  nur  den  Gesichtskreis 
unserer  Jugend  erwciicrn  und  ihren  Verstand  bildeu,  es  wird  vor  allem 
auch  ihr  Uers  erwärmen  und  sie  mit  jenen  Idealen  erfüllen »  deren 
gerade  die  Besten  des  Volkes  so  sehr  bedflrfen. 

Deutsches  Lesebuch  fOr  die  Oberklassen  höherer 
bciiulen  von  ächaueuburg  uud  iloche.  2.  Teil.  (17.  18.  und 
19.  Jnhrh.)  2.  Anfi.  Essen,  Bideker,  1877. 

Dieses  Buch,  welches  Proben  nns  den  Werken  dentscber  Schrift- 
steller ?en  Opits  an  enthalt ,  bildet  eine  sehr  gute  Ergänzung  zu  den 
S.  444  Q.  f.  des  vorigen  Jahrg.  dieser  Bl.  besprochenen  Cbrostotnathien. 
Die  I.Abt,  bis  Gottsched  scheint  mir  im  Vergleich  mit  andereu  Muster* 
sammlnngen  besonders  glflcklich  snssmmengestellt.  Verdienten  Beifall 
erwarb  sich  der  Verf.  sicher  auch  durch  die  Aufnahme  von  Briefen 

iQbtbes,  Schillers,  W.  Uumboldu),  die  ja  bekanntlich  den  tieUten 
Sinblick  in  die  geistige  Werkstitte  nnierer  Geisteiheroen  gewAhien. 
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Dentsoh«!  L«t«biieh  filr  b61i#r«  L6bniotteUi&,  iniiioliBt  fiDt 
Sehnllebrer-Samiiiarieii  tob  OftAtber.   %.  Aufl.    Om,  B«iitwits, 

1877*  668  S. 

« 

Eine  reichhaltige  Sammlung  von  ProsastQcken  and  Gedichten  nach 
Stil  -  und  Dichtungsarten  geordnet,  die  erst  veröffentlicht  wurde,  nach- 
dem der  1.  und  2.  Entwurf  von  den  Direktoren  und  Lehrern  der 
•dilMitehen  Seminare  darcbgesehen  worden  war,  und  derooaeb  wobl 
ihrem  speziellen  Zweck  entsprechen  uinl  Auch  für  die  QjniAatfoii 
kann  daa  Bach  in  der  Eaud  des  Lehrers  iSuUcn  stiften. 

MABobtn.  Aug.  Brunn  er. 


Geschichte  der  deutschen  National  •  Literalar.  Zum  Gebrauche  an 
b5berii  LebrasitaUen  nad  ram  Selbttonterridit  von  Paul  Straeneba, 
Profenor  aa  derCommanal-Obenaalaebola  in  Brftan.  ^Braon,  Yarlag 
Ton  B.  Knaatbe.  1697.  Preis  1  M.  60  Pf.  127  & 

Wir  babea  an  HaadbOebera  inr  Llteratai^eebiebtA  »feber  btiaea 

Mangel,  darunter  in  ihrer  Art  treflfliche,  wie  die  von  :  Ileraiiinu  Kurz, 
Werner  Hahn  ,  Wilhelm  Putz.  Ein  eigentliches  bedürtniss  könueu 
wir  demnach  nicht  coustatiren.  Doch  outbpricht  die  vorliegeudu  ScLrift 
vollkommen  allen  billigen  Anforderungen :  der  Stil  ist  prägaant,  die  Be- 
handlungsweise  rein  sachlich.  Vielleicht  wäre  hei  frnrtithjrtii  Schrift- 
atellern  ,  s.  B.  auf  8.  82  eine  beschränktere  Titelauswahl  angezeigt. 
Dia  Aawtatftonff  fim  Saite  dar  Yarlagabttabbaadlnag  iet  entapreeband. 


Handbuch  der  Ui  tboLcraphie  nach  ii  n  Herliner  Konfereoebescblüssen 
mit  ciueui   tuulichät  voliätüadigen  Wurtcrhüchlein  von  J.  £v.  IlaseU 

ma ja r,  kgl.  ReaUanlabrar  an  dar  Kreiigawarbidittla  snWaraburg.  — 
WOraborg,  J.  Slaadlagar'aeba  Bnebbaadlnng.  1677. 

Wir  haben  swei,  uilerdiugs  ^usammeugehurige  Schriftcheo  vor  uus. 
Far  die  Beapraebnag  aber  möchte  ich  mir  eine  Trennung  erlaubea. 
Ich  begrQsse  es  nimlicb ,  wie  der  Ilr.  Vcrf  ,  mit^Freude .  d.!?-?  das 
deutsche  Eeicb  auch  eine  einheitliche  deutsche  Orthographie  schallen 
will  und  gestehe  dabei  offen ,  dass  es  mir  auf  ein  etwas  mehr  oder 
weniger  nach  dieser  und  jener  Seite  zu  Gunstin  und  Ungunsten  dieser 
und  jener  Richtung  nicht  ankommt,  nach  der  alten,  weisen  Lehre,  dass 
uiau  £>  unmöglich  Allen  recht  machen  kann.  Dennoch  bescbeide  ich 
mich  bi^  zu  den  Tage,  an  dem  das  Keicb  gesprochen,  mit  dem  Herge- 
brachten und  zwar  nicht  -  v-ie  der  verehrte  Hr.  Verfasser  vielleicht 
laut  Vorrede  IV  meinen  kuuute  —  aus  lieber  Bequemlichkeit  und 
anferaOnftigem  H&ogea  am  Altaa,  sondern  aas  Zweekmassigkeiisgranden, 
wrnD  man  will,  sogar  p&dagogiEch( r  Nutur.  Es  ist  nicht  angezeigt, 
sich  2u  auffiülig  zu  kleiden,  und  es  ist  nicht  weniger  misalicb,  zu  eigen- 
artig zu  schreiben,  Torzüglich  wenn  man  solche  an  Lesern  bat,  die  des 
groasaa  Ortbographieschismas  wenig  oder  gar  nicht  knodig  sind.  Wer 
sateban  Laaarn  als  dar  Unlnuid%|a  oder  daeb  miadaatana  als  der 
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SoDderliDg  encheint,  ist  klar.  Wir  können  am  Ende  ist  BewnislaaiB 

ünc^erpg  guten  Rechts  dem  allen  trotzen.  Wie  aber  unsere  armen 
Scbüler?  Ich  glaube  nicht,  dass  di>r  Herr  Principal  geneigt  ist,  von 
Betnein  Lehrlinge  xa  lernen ;  häufig  wird  er  sieb  sogar  bOchit  intolerant 
gegen  dcs?!en  orthographische  Weisheit  hpiuhmen,  wenitfstens  sind  mir 
solche  F&Ue  bekannt.  Dazu  sind  fast  unsere  sämmtlicben  bcbulbacber 
von  andern  nkSkt  so  sprechen  In  der  rreipirteo  Reebtsebfeibuug 
geschrieben.  Warum  also  diesen  Confliltt  in  die  Jugend  bringen  ?  Die 
Altpn  sterben  tlocb  in  der  Wii^tp  der  altpn  Orthographie,  die  Jungen 
aber  kiiniuieu  sicherlicij  nach  Kauaau,  sobald  nur  das  Reich  erosthcb 
will !  Meine  Stellung  zu  Buch  Nr.  1  ist  somit  klar.  Von  dem  Tage  an, 
dadas  Rechtens  ist,  wfrde  ich  gcrnr  zu  dickem  Handbuch  nriifen  Ist  ja 
der  verehrte  Br.  Yertusser  mir  selbst  und  gewiss  Vielen  als  ein  sehr 
eifriger  nnd  saebliundiger  Erfortcher  grammatikalischer,  orthographi« 
scher  und  l<'Xicogr»phischtr  Fragt-n  in  ihrer  Bedeutun'^  für  die  Schule 
bestens  bekannt  und  meint  er  es  iii  Vertretung  seines  Standpunktes 
—  wenn  er  auch  mitunter  etwas  heftig  wird,  cf.  die  Vorrede  —  doch 
treu  und  ehrlicht 

Blich  Nr.  2.  „I)u>  Worterbüchlein"  auf  129  Seiten  ist  hr.rhst 
schätzenswert.  Vollstandi-^keit  ist  naiul?cb  nicht  möglich,  Nicbtberilck- 
sichtigung  strittiger  Etymologie  der  Oekonomie  des  Btiebes  entsprechend. 
Was  der  Hr.  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  S.  VI  bemerkt,  „es 
möge  als  ein  kleiner  wissenschaftlicher  Ratgeber  angesehen  werden, 
die  Rechuchreibung  tue  hierin  keinen  Eintrag"  beisse  icb  gerne  will- 
kommen  and  danlie  ahm  naf  diesem  neutralen  Boden  för  leine  firennd- 
Uehe  Gabe.  — 


Grandrin  der  Wetigeicbiehte  far  Gymnasien  und  Beakehnten  von 
Theodor  Dielits,  bearbeitet  von  Dr.  Theodor  Diolits.  2S.  Anfl. 

Altenburg.  Verlag  von  H.  A.  Pierer. 

Dieses  bereits  in  22.  Auflage  erscheinende  Lehrhnch  der  Welt- 
geschichte scheint  uns  den  Beifall,  welchen  es  gefunden  hat,  voll- 
kommen BQ  verdienen.  Einen  besonderen  Vorzug  desselben  finden  wir 
darin,  dass  das  Streben  nach  m örtlichster  Kflrze  unverkennbar  in  ihm 
vorwaltet.  Denn  jiron  dem  Standpunkte  aus,  auf  welchem  heute  sich 
alle  Sachkundigen  begegnen,  dass  beim  Oeschichtsunterricht  der  leben- 
dige Vortrag  des  Lehrers  das  Meiste  thun  mnss  nnd  dass  das  Lehr- 
buch, welches  dem  SchOler  in  füe  Fland  gegeben  wird,  hauptsächlich  der 
Wiederholung  und  Übersicht  dienen  soll,  muss  weise  Beschränkung  auf 
das  Wichtigste  and  Wissenswertbeste  einem  Lehrbneh  der  Geschichte 
zu  besonderer  Empfehlung  dienen.  Und  wenn  es  schwer  ist,  atis  ier 
FtiUe  des  Stoffes  die  richtige  Auswahl  zu  treten  ,  so  constatiren  wir 
mit  am  so  grösserer  Befriedigung,  daäs  m  dem  voiliegcndcn  Grundrisse 
der  Weltgeschichte  dies»  schwierige  Aufgabe  eine  im  Grossen  und 
Ganzen  glückliche  Lösung  gefunden  hnt.  Wie  die  Auswahl  des  Stoffes 
eine  geschickte  Hand  verrÄtb,  so  entspricht  auch  die  Darstellung  den 
Anforderangen ,  welche  an  ein  Lehrbneh  der  Gesehiefate  fSr  höhere 
Lehranstalten  heute  gestellt  werden.  Was  die  Methode  anbelangt,  so 
kommt  für  die  alte  Geschichte  die  ethnograpliiiche,  fwe  die  mittlere 
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und  wn9n  die  syncbtronistiacb«  Metiiod«  in  Anvesdnng.  Es  Ist  diese 

Yerfahrnngsweise  in  der  Matar  der  Sache  so  wohl  begründet,  dAM  sie 
kaum  angefochtpn  worden  dürfte.  Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch 
rOhmeod  hervoriieben  ,  dass  die  CuUurgeschichtfi  hier  eine  sehr  eio- 
gebende  WQrdigung  gefunden  hat.  Durch  deutlichen  Druck  und  sehOnes 
weisses  Papier  ist  <1fis  Büchlein  auch  äusserlich  hübsch  auagestattet. 
Ks  kann  mithin  als  Lehrbuch  für  bübere  Lehranstalten  auf  das  Beste 
empfohleii  veidea. 

A.  V. 


Ausgewählte  Lesestücke  der  ausländischen  T.itnratnr.  Kin  Ililfs- 
und  Lesohuch  für  den  I'^ntrrricht  iu  der  Literaturgeschichte  sowie  der 
düutsciieu  Spruche.  Zusacbät  fQr  Lehrerseminarieo  und  Fraparandeu- 
•ehalen  von  Walter  Ca s pari,  Pfiarrer  in  Memmingen  und  liofarer  am 
dortigen  Lndwigs- Lehrerinnen -Seminar.  Handien  1877.  Draeli  and 
Yerlag  von  R.  Oldenbenrg. 

An  Mustersammlungen  und  Lesebachern  der  verschiedensteD  Art 
ond  für  die  vefsehiedensten  Lebrsiele  haben  unsere  Schalen  keinen 

Mangel.  Auch  sind  die  meisten  dieser  San  rnlnnpen  mit  Geschmack 
ausgewählt  und  mit  Geschick  georduet.  Trotzdem  leiden  fast  alle  an 
dem  Fehler,  dass  sie  des  Guten  zu  viel  fhuo.  Sie  wollen  eben  allen 
aUea  sein,  von  allem  und  von  allen  etwas  bringen  und  bringen  deshalb 
zu  wenig  oder  Ungenügendes.  Wenn  ich  daher  das  obengenannte  Lese- 
buch in  diesen  Blättern  empfehle,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Heranageber  weise  Mass  gehalten,  grössere  Stfleke  möglichst 
zu  harmonischen  Ganzen  abgerundet  und  nur  Klassische^  nnsgewählt 
hat  £r  beschränkt  sich  nach  Voraussendung  kurzer  ijiograpbien  und 
Angabe  der  einschlägigen  Literatur  auf  Homer,  Sophokles,  Herodot, 
Thucydides  ,  Tacitus,  Dante,  Sbakspeare,  Racine  und  Macaulay.  Nach 
einer  Einleitunp  über  Zweck  und  BenütTitiug  des  Buebos  ist  „das 
"Wichtigste  aus  der  Geschichte  der  ausländischen  Literatur  zur  Wieder* 
holnog  und  Übersicht"  in  Kürze  mitgetheilt.  Anmerkungen  unter  dem 
Text  sollen  dem  Schüler  das  nacb'^tc  Vrrstiiiulüiss  vermittoln  Ilinzclne 
ans  den  Liesestückea  gezogene  Themen  könuen  zur  Bearbeitung  deutscher 
Anfilitse  dienen  nnd  vollen  dem  Lehrer  Winke  an  weiterer  Verwertung 
der  Lesestttcke  geben. 

Der  HeransjTf'ber  bat  sein  Buch  zu  bcscheideu  nur  für  Lebrer- 
seminarieu  und  Pruparandenschuleu  bestimmt.  Dasselbe  darf  jedoch 
als  ein  gediegenes  Hilfs-  und  Bildungsmittel  für  den  deutseben  Unter- 
richt an  allen  nicht  humanistischen  Anstalten  ,  namentlich  an  Real*| 
Gewerbe-  nnd  Handelsschulen,  auf  Beachtung  Anspruch  macheu. 

MOnclieo.  Dr.  Li  it. 
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Dr.  II.  Guthe,  weil.  Prof.  am  Poljtecbaikam  in  MilDcbea,  Lehrbucii 
der  Geographie.  lY.  Aufl.  Dttiebgesehen  «od  toOweiee  nngearbelket 
von  Dr.  Hennaiw  Wagner,  Pref.  der  UuIt.  in  Königsberg»  Eritee 
Heft  (4  Hefte  k  IV,  M.)*  EanDOver,  Hehn  1877. 

Wagoer  bemerkt  aaf  der  sweiten         des  Üniseblages ,  die  das 

künftig  erschpinende  Vorwort  einstweilen  ersetzt,  dass  er  mit  HQckaicht 
auf  den  veriliectea  Verfasser  und  den  lieifall,  den  das  Buch  sich  er- 
worben, nnr dringende Ändernngen  Torgenommen  habe;  nar  bei  aniser- 

europäischen  Erdteilon,  wclcbcn  Guthe  nicht  dieselbe  Liebe  gewidmet, 
wie  den  der  lernenden  Jugend  nachstliegeodeo  Uebieteo ,  habe  der 
Herausgeber  den  alten  Compeudien^iil  mit  der  sonst  so  flüHsigen  und 
lebendigen  Darstellung  des  Verfassen  eu  ersetzen  gesucht.  In  der 
Thftt  fesselt  der  belehrende  Text  des  Baches  trota  seiner  Knappheit. 
Man  lese  s.  B.  die  Einleitung,  oder  §  30  Aber  die  Sprach- Verschieden- 
heiten ,  V.  A.  An  Tielen  Stellen  tritt  die  originelle  TbAtigkeit  dei 
Förderers  der  Ltlire  seiner  Wissenschaft  2um  Vorschein,  wie  z.  B.  in 
dem  Kleingedruckten  S.  120  n.  f.  über  daa  Aufvuchern  der  Statistik  und 
aber  geographische  Zalangaben. 

Weglassen  wQrde  ich  in  der  V.  Aufl.,  um  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen beizuflechten,  die  mit  Recht  bestritteuf'  An<;abe  G  G.  Schmidt's 
aber  eine  Gr&oze  der  Atmosphäre  in  etwa  29  Meilen  Höhe  (Seite  6)j 
ferner  ist  (Seite  26)  Volumen  mal  Dichte  nicht  bloss  ein  „Bild  aeiner 
>ra5?r".  Seite  37  missfiel  mir  zwiefach  der  Sutz  „Th  iler  sind  die  leeren 
K&ume  der  Gebirge  ond  stehen  su  den  Bergen  in  demselbeu  Gegensatz 
wie  die  Gebirge  zn  den  Hefebenen**.  8.99  iit  der  Henich  „König  der 
Tbicrc''  genannt  (schon  fürchtet  man  eifersüchtiges  Brüllen  zu  yer-- 
nehmen);  dagegen  ist  der  Standininkt  zu  Gunsten  der  Thierwelt  ein 
veralteter  zu  ueonen  ,  welcher  da  aar  einen  ,^ustiukt''  künnte  und 
darin  Alles  unterbrachte,  was  man  zu  wenig  beobachtet  und  verstanden 
hatte.  Wenn  Scito  10H  .,Y((]kstiin),  Xationalitiit  ii.s.  w.  Tr ulnin^'nn  der 
reinen  Menachlicbkeil"  geoanut  werden,  so  kauo  man  diess  lür  die 
Kebneite  aber  doeb  nur  fttr  diese  Terstehen  nnd  nngeben;  denn  waa 
•oll  da  etwa  die  Idylle  eines  arkadischen  Schäfer tums? 

Indessen  sind  da^  nur  Kleinif^keitpo  ,  die  ich  ntir  darum  anführen 
zu  dürfen  meiutc,  weil  wie  gesagt  im  üruaaeu  und  Ganzen  ein  gelungenes 

Baeb  ler  ans  liegt. 

F.  Heinrich,  Vorträge  Ober  Geologie.  Zweites  Heft.  Mit  Holl- 
sehnitten.   Wiesbaden,  Bischkopff  1877.   1  M.  bO  Pf. 

Das  erste  Heft  wurde  S.  93  in  Kürze  angezeigt.  Daa  aweite  Heft 
beginnt  mit  dem  Y.  Vortrage  (Erdbeben),  welchem  die  Vorträge  Uber 
Gleteeber,  Eiiseit,  Qaellen  lolgen ;  der      Vortrag  Ober  Bftehe,  Flflste, 

Seen  greift  in  das  kommende  dritte  Heft  über.  Diese  Vorträge  lesen 
sieb  nicht  nur  ganz  angenehm,  sondern  es  ist  auch  ihr  Maffrial  mit 
grossem  Geschicke  aus  den  Werken  der  besten  Fot scher  und  Autoren 
entnommen ;  ich  citire  nur  als  Beispiele  Naumann,  Tyndall,  Biscboff  cic* 
Auch,  gelegentlich  bemerkt,  Falb's  Theorie  der  Erdbeben  und  Vulkan- 
ausbrflche,  von  welcher  manche  Leser  aus  mündlichen  Vorträgen  jüngerer 
Zeit  gehört  babea  dflrftee,  findet  am  Ende  des  ?.  Tortrages  eine  Stelle. 

A.  Kurs. 
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fi.  Zippel  und  C.  Bollm»iiB.  AaiUndiieke  CSalturpflanMH  in 
bunten  Wandtafeln  mit  erlittterndaiii  Text  2.  Abth.  Braaniehweig.  i877. 

Die  erste  Abtheilang  diu««  idi5nen  Werkes  ward«  bereits  in  diesem 
Bande  S.  86  besprochen  Indem  Ref.  auf  das  dort  ausgesprocbeDe 
Urtheil  verweist»  itaan  er  aar  biozufUgeo,  dass  die  TorUegende  2<Abth. 
sieb  der  ersten  In  gani  wArdiger  Weise  anreibt  und  dieselbe  in  Sehön- 

beit  der  AusfObroog  zum  Tbeil  oocb  flbertrifft.  Dieselbe  entbält  auf 
11  TafVln  *27  grosse  PflaOEenbilder  nebst  zablreichen  kleineron  Ahbild- 
ungoD  cLarakteristiscber  Pflaozcutlieile.  Besonders  scUüu  sind  die  fer- 
schiedeuoD  Palmen  (Cocos-,  Sago-  und  Dattel  -  Palme),  die  Banane,  der 
Bruifrui  hthaum  u.  A.  dargestellt.  Möcbteo  f^ie^e  Tafeln  in  Lebrao- 
stalten  jene  aUgemeine  BerQclcsicbtigung  finden ,  welcbe  sie  so  sehr 
Terdienee  und  swar  nm  so  mebr,  da  vir  in  unserer  Literatnr  kein  Werk 
be'^itzcu ,  das  sich  in  Heziehung  auf  den  auBgesprocbenen  Zweck  dem 
obigen  an  die  Seite  atellen  könnte. 


Herdtie,  Eduard,  Professor.  „Blätter,  Blumen  und  Ornamente 
auf  der  üruudiuge  emiucher  geumetriscber  Formen".  68  Vorlagen  für 
des  Unterriebt  im  Freibandselebnen  an  Knaben«  ond  Midcbentcbulen, 
mit  Einleitung  auf  du  Musteneicbnea  an  Indnstriesebnlen.  YerUg  TOn 
Hofinann  und  Bobl,  Stuttgart  und  Leipaig.  Preis  9  Hk. 

Ein  in  rieler  Hinsiobt  empfeblenswertes  Werk,  welches  hauptsieb- 

lieb  für  den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  von  Kurven  und  krumm- 
linigen Gebilden  an  den  untersten  KurS' n  unserer  i;<  al^cbulen  eine 
sehr  zweckmässige  Verwendung  finden  kuuu.  Die  uut  ■•0  lilatt  ent- 
haltenen 68  Muster  in  den  bekannten  gefälligen  „Herdtte'schen"  Formen, 
theilen  sich  in  zwei  Ornppen  ,  von  wclclu  n  die  erstp  auf  18  Blättern 
in  36  Figuren  einzelne,  mehr  oder  minder  stjlisirto  Blumen-  und 
filattformen  umfasst,  w&brend  die  sweite  Gruppe  dieselben  Motive  in 
rythmificber  Folge  durch  schlanke  Ranken- Gewinde  zti  Ornumenten 
▼erbunden,  oder  in  regchü  iKsig  wiederkehrender  Vertbeilang  als  Flächen* 
Füllungen  geordnet,  nach  ilirer  Anwendung  vorführt. 

Als  Erleichterung  fOr  die  Herstellung  der  Zeiebnung  ist  eine 
geradlinige  auf  das  guadrat  basirtc  Eintheilung  zu  Grunde  gelegt,  und 
auf  diese  Weise  dem  Anfänger,  wenn  deiselbe  im  Zeichnen  geradliniger 
Figoren  aus  ftreier  Hand  entsprechend  Torgeblldet  ist  ond  nuamebr  Im 
Zeichnen  krummer  Linien  geübt  wcrdt-n  soll,  eine  wesentliche  Anregang 
dadurch  gegeben,  dass  er  nicbt  einlache  krurime  Linien  allein,  sondern 
sofort  ganze  von  krummen  Linien  begrenzte  1*  iguren  und  Gebilde  unter 
seiner  Hand  entstehen  siebt,  v^ährend  er  faktisch,  in  Folge  der  Unter- 
stützung, die  iliui  die  geradlinige  Kinthriluüg  bietet,  doch  nichts  weiter 
als  eiuzelne  Kurven  zeichnet,  also  uicbt  Uber  seine  Fähigkeiten  hinaus 
in  Ansprucb  genommen  ist. 

Der  Metbode ,  dem  Anfänger  durch  eine  geradliidge  Eintheilung 
eine  Unterstützung  für  die  Übunpen  im  Zeichnen  krummer  Linien  zu 
geben,  ist  eine  theilweise  Berechtigung  durchaus  uicbt  abzusprechen, 
besonders  wenn  die  geradlinige  Grnndiage  in  einem  gewissen  organischen 
Zusammenhange  mit  dem  krummlinigen  Gebilde  steht,  also  z.  B,  das 
VexlUdtniss  der  Höhe  aui  Breite,  das  der  einseinen  Theile  unter  sich 
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oder  zum  Ganzen  veranschaulicht,  oder  einzelne  wichtige  Punkte  markirt, 
u.  dgl.  mehr;  denn  eioestheils  wird  der  Schüler  veraaiaast,  solche  Be- 
ziehungen and  Yerbältnisse ,  wie  sie  die  geradlinige  Eintheilang  Tersn- 
scbtolieht,  xabeaehien,  uud  angeleitet,  solche  später  selbst&ndigaufzu- 
Buchen,  wenn  sie  in  seinem  Originale  ihm  nicht  mehr  direkt  vorgpReichnet 
•ind ,  aoderotheils  wird  die  Möglichkeit  derjenigen  gröberen  Fehler 
beselirftBkt,  fOr  welche  der  Sebdler  nach  dem  jeweiligen  Stande  seiner 
Vorhildung  noch  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  könnte ,  und 
weiche  daher  einfach  durch  den  Lehrer  beseitigt  werden  massteUi  ohne 
dass  der  Schfller  dabei  etwas  lernen  worde.  E»  wird  ein  nntsloier 
Zeitaufwand  verhindert,  mitbin  der  Lehrerfolg  in  der  Tbat  gesteigert. 
Bleibt  also  bei  Herstellung  der  geradlinigen  Grundlage  die  Anwend- 
ung des  Lineales  ausgeschlossen  ,  so  hat  der  in  oben  bezeichnetem 
Orade  der  Vorbildung  stehende  Schüler  noch  dadurch ,  dass  aeioe 
Kurven  gewisse,  durch  die  Eintbeilung  vorgezeicbnete  Bedingunj^nn  zu 
erfüllen  haben,  eine  fCir  seine  Kräfte  keineswegs  zu  leichte  Aulgabe. 

Die  hesprocbenen  „Herdtle^sehen**  Vorlagen  (and  zwar  unter  diesen 
besonders  die  ersten  36  Muster)  eignen  sich  sonach  ganz  vorzQglich  fQr 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  krummer  Linien  ,  aber  auch  noch 
Tiele  Nuaimeru  lieä  zweiten  Tbeiles  erscheinen  hiezu  zweckmässig, 
w&hrend  die  Qbrigen  Beispiele  als  Ansehauungs-  und  Belehrungsmittel 
Aber  die  Verwendbarkeit  der  ausgeführtei^  Motive  eine  passende  Stelle 
finden  können.  Sämmtliche  Muster  g«^bören  iu  das  Bereich  des  Flach- 
omamontet,  lind  also  reine  ümrisszeichnungen  und  «rmOglicben  eine 
Behandlung  in  Farbe. 

Im  {ganzen  Gebiete  des  Lehrstoffes  für  den  Freibandzeichnungs- 
uüU'iriclit  eignet  t»ich  kein  Material  für  den  Anlaogsunterricbt  besser, 
als  das  Flaiuornament  in  der  Ebene,  da  es  seiner  Natur  nach  alle 
Perspektive  ausschliesst  Die  Zeichnung  desselben  ist  nicht  das  Bild 
desUbjekteS)  sondern  dieses  selbst;  der  Schüler  bat  nichteine  Abbildung, 
sondern  ein«  Naebbildnng  seines  Originales ,  und  somit  nichts  darzn- 
stellen ,  über  dessen  Bedeutung  er  nicht  im  Klaren  ist.  Ilerdtle  hat 
das  VerdienBt,  der  erste  zu  sein,  welcher  das  Flücbenoroament  zu 
Herstellung  von  Zeichnungsvorlagen  verarbeitete,  und  indem  er  in 
seinen  Vorlagen  auch  die  Umrisse  der  theilweise  verdeckten  Theilo 
durch  fpir.prp  Linien  fortsetzt,  gibt  er  diesen  einen  weiteren  methodischen 
Werth  dadurch,  dass  er  den  Schüler  auf  diese  Weise  veranlasst,  sich 
fiber  den  Vorlauf  des  Conturs  und  die  dadurch  bedingte  Form  des 
sichtbaren  Tbeiles  desselben  Rechenschaft  zu  geben. 

Wie  schon  oben  erw&hnt,  erstreckt  sich  die  sogenannte  „Grundlage 
einfacher  geometrischer  Formen"  anf  das  Quadrat  und  seine  Theilung, 
sowie  ausserdem  noch  auf  den  in  das  Quadrat  cinbeschriebenen  Kreis, 
welcher  zu  Kosettenbildungen  vrrwendet  ist.  Freilich  zeigen  nicht  alle 
Beispiele  einen  organischen  Zu&ammenhang  mit  dieser  einfachen  geo- 
metrischon  Form,  in  Tielen  fehlt  derselbe  oder  ist  ziemlich  ferne  liegend, 
—  wenn  auch  keineswegs  zum  Nacbtheil  des  Ornamentes  —  und  das 
umbeschriebene  Quadrat  gibt  in  den  Schnitt-  und  Tangirungspunkten, 
die  zwisdben  den  Diagonalen  und  Theilungslinien  desselben  und  den 
Conturen  des  Ornamentes  herbeigeführt  sind,  nur  einfache  mechanische 
Anhalts -Punkte  fOr  den  Zpirhnpr,  In  einrelnrn  F:illen  vermehrt  Herdtie 
die  Anzahl  der  Tiieiluugsiiuieu  und  damit  die  Auzaiii  der  mechanischen 
HiUlipunIcte  so  sehr,  dass  ein  ausgesprochenes  Netz  Ober  die  Hauptfigur 
gezogen  ist  und  Beispiele  entstehen,  von  welrhnn  7u  der  famosen  stig- 
mograpbischen  Methode  nur  noch  ein  Schritt  ist^  doch  glOckücherweise 
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Bind  (leren  nnr  sobr  wenlün  Bei  einigen  BlAttrrn  de^  anr^ewandten 
Tbeiles ist  mao  ferner  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  vielmebr  für  den  Linear- 
ftlt  für  den  Freihandzeiobnangs- Unterriebt  gesefaiffra  tiiwit  imd  wem 
nan  bedenkt,  dasa  das  Linearzeicboen  ganz  entgegen  der  Tendenz  des 
Freibandzeicbneng  die  Verwerthiiog  aller  mprhHüisrhen  FTilfsmittel,  die 
dort  verpönt  sind,  anzustreben  hat,  so  darf  man  nur  an  das  Kur?en- 
lineal,  und  von  dtetem  eine  Stufe  weiter  an  die  Sebablone  und  an  das 
Pütisf  fijJipr  (lenken,  um  über  die  Bestimmtinj^  solcher  Bliittcr  ins  Hnine, 
und  jedenfalls  mit  der  Absicht  des  Verfassers  in  Einitiang  au  iiommea, 
indem  dertelbe,  wie  er  sagt,  auch  eine  „Anleitang  fiDr  dai  Motter- 
ecicliDeo  an  Industrieschulen"  geben  will.  Unter  di'^ücn  Industrieschulen 
sind  offenbar  Unndwerkorfortbildungsscbulen  knnstprwcrMirher  Richtung 
zu  denken,  mit  Scbulcru,  welche  soviel  Fertigkeit  im  l'rtiijuDdzeiciiuen 
tchon  besitzen  als  sie  aus  den  fragliebea  Vorlagen  lernen  könnten,  und 
nun  auf  möglichst  kurzem  Wege  zur  gewuinbrinjrpnflen  Anwendung 
dieser  Kenntnisse  für  ihr  Gewerbe  —  Decuratioosmalen ,  Tapeten  • 
Zeiebaen  e*c.  —  hingeleitet  werden  sollen.  Aber  aoeb  an  der  Beal- 
schule  mafi ,  wenn  es  sich  um  den  Zweck  handelt,  ein  praktisches 
Beispiel  für  die  Anwendung  zu  geben,  ausnahmsweise  einem  vorge- 
rückteren Schüler  geblattet  werden  als  Nebenbeschaftigang  ein  solches 
Blatt  mit  allen  „indnstriellen*'  Hilfsmitteln  auszufohreu. 

Die  beanstandeten ,  in  einer  zu  häutiuen  Anwendung  von  Ein- 
theilungs- Linien  gefundenen  Missstande  lassen  sieb  bei  der  Anwendung 
iDr  den  Aofangsanterriebt  an  Realsebuten  aofort  beeeitigen ,  wenn 
der  Lehrer  die  Blätter  des  Werkes  rieht  direkt  als  Vorlagen  an 
die  Schaler  hinausgibt,  sondern  deren  Inhalt  an  der  Scbultafel  vor- 
seicbnet,  oder  gleich  ein  fAr  alle  Mal  zu  entsprechend  grossen  Wand- 
tafeln umwandelt,  die  er  der  grösseren  Deotlichkeit  halber,  und  ob 
Farbrn<:inn  und  Geschmack  des  Schülers  an  weeken,  in  Farbe  aus- 
Ükbreu  kann.  Auf  letztere  Art  hatte  ich  mir  leibet,  wäbrend  meiner 
Tbitifkelt  nn  der  Gewerbschule  ftr  den  Freibandaeieknangi*Untar' 
riebt  im  2ten  Semester  des  I.  Knrsns  ein  sehr  dankl>area  Untefrlehti« 
mattrial  verschafft. 

Aogsborg.  Fried* 


Dr.  J.  H.  Heinricli  Scliniit,  Synonymik  der  grieohisdien 
Sprache*  Enter  Band.  XVI  and  663  8.,  gr.8.  Lelpaig,  Teabner,  1876. 

Der  vorliegende  stattliche  Band  behandelt  vierzig  synonymisebe 
Familien,  welche  in  folgende  acht  Gruppen  zerfallen  :  1  —  9.  Offonhartmg 
durch  die  Sprache.  10—14.  Sinnliche  und  geistige  Wahruehmung. 
15  -  18.  Urteil.  19  -  22.  Körperteile.  23  —  94.  ThÄtigkeit  und  Leiden, 
allgemein.  25  -  26.  Pathologische  Kr^chrii.iir';;en.  27  —  32  Die  menscb- 
licben  Bewegungen.  33  —  4U.  Licht,  i«iosteruis8.  Nebel,  Wolke,  Regen, 
Qaelle,  Ftuss,  Heer.  —  Jede  dieser  Familien  fttilt  ein  Kapitel,  welehes 
in  praktischer  Weige  am  oberen  Rande  jeder  Seite  mit  Nummer  und 
griechischem  Titel  versehen  ist.  Die  Kapitel  der  umfangreichsten  ersten 
Gruppe  sind  Qberschriebeo :  1.  Xe'yay  2.  ovofAtt.  3.  jloäy.  A.ovnmitiy. 
5.  ainäa&ai.  6.  <iTu)fivXXea9at  7  Ixeievety^  8.  xeXevfiy.  9.  CKanij.  Mm 
Würde  die  sämmtlichen  Titel  gern  in  riner  kleinen  InhaltsObersicbt  zu- 
sammeBgesteilt  sehen.   Yielieicbt  wttre  es  nach  möglich  gewesen,  teroh 
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fortUufeode  RaDdiobaltdaDgubeQ  die  Übersichtlichkeit,  velche  der  Ver« 
faswr  Obrigent  olelit  reniacliltosigt  bat,  «esentlich  m  heb«ii »  Abttlieh 

wie  es  in  Monimscn's  römischer  Gcschichle  poschchen  ist.  Nach  dei 
Verfassers  Angabe  enthält  der  Baod  „reichlich  1000  Synonyme". 

FranzOsiacho  Kritiker  pflegen  uns  Deutschen  den  Sinn  für  ,Je  mot 
propre^'  d.  b.  den  treffenden ,  im  einselnen  Falle  allein  richtigen 
Aasdruck  abzusprechen.  Wir  wären  »N'»  schlechte  Synonymiker, 
welche  ihre  Aasdrücke  nicht  zu  wählen  versteiien  ,  und  würden  wohl 
gat  tban,  ans  eifrig  in  eine  Synonymik  der  detttaehen  Sprache  zu  ver- 
tiefen? Ich  förchte,  wir  '^vf  r  lcn  nicht  weit  kommen.  Man  lernt  die 
Unterscheidung  der  Wörter  eben  so  wenig  aus  der  Synonymik,  wie 
Schreiben  ans  der  Stilistik,  Sprechen  aus  der  Rhetorik,  Denken  ans  der 
Logik.  Jene  allerdings  wichtige  UoterscheiduDg  beruht  für  das  Sprechen 
nnd  Schreiben  auf  unmittelbarer  Eingchun;,  welche  ihre  Q  :  lle  in 
klaren,  auf  Anschauung  fussenden  BegritV*  u  uiul  iiu  Spracifgetuhl  hat, 
und  wenn  wir  niebt  io  dieeem  Sinne  jeder  unsere  eigene  ,  wandelnde 
Synonymik  werden,  so  ist  uns  nicht  zu  hrlffn.  Trotz  lern  ist  die  wissen- 
ecbeftlicbe  Synonymik  wohl  berechtigt,  als  ein  für  die  Lbersicbt  über 
eine  Menge  interentnter  spracbllcbi'r  Tbateaeben  anentbefarliebes  In- 
Tentariuro.  Dasselbe  soll  den  nach  Einsicht  in  die  Sprache  Strebenden 
seine  eicencr!  ,  uncrldsslichen  Bcoliachtungpu  und  Überzeugungen  be- 
stuligt,  ergänzt,  vielleicht  aucli  zum  Toil  \\iilerlegt  tiudeu  lassen  und 
lonit  sur  neuen  Aufnahme  derselbc-!i  anregen. 

Freilich  handelt  es  sich  nicht  lediglich  darum,  ''prachliclie  Tbat- 
sachen,  welche  für  sich  selbst  sprechen  oder  logiticb  zwingende  Schlüsse 
ermSgiieben,  sn  sammeln  nnd  au  ordnen,  sondern  in  Tfelen  Fftllen 
kommpii  Schattierungen  von  Bedeutungen  oder  Gi  lirauchsweiscn  in  Frage, 
weiche  zwar  der  Geschmack  oder  näher  das  Sprachgefühl  des  Kinzelnen, 
je  nach  seiner  Entwickelung,  instinctiv  mehr  oder  weniger  richtig;  auf- 
fasst,  welche  zu  charakterisieren  und  in  schlagenden  Formeln  festzn* 
halten  aber  Sache  des  Witzes  Ist.  In  der  Tbat  ist  iu  der  Synonymik 
niebt  auszukommen  ohne  die  Gabe,  mit  der  Schnelle  aber  auch  mit  der 
Trftglicbkeit  einee  dfe  Dnnkelheit  serreissenden  BlitEsCrablei  in  an- 
scheinend Gleichem  das  Verschiedene  nicht  so  fast  zu  beweisen 
ala  vielmehr  einen  Augenblick  durchschinmiern  2U  lassen.  Man  denke 
an  den  geistreiefaeo  Döderlein  und  an  unsere  westlieben  Kacbbarn,  das 
Volk  des  esprit,  hei  welchen  im  18.  Jahrhundert  die  Synonymik,  gerade 
weil  sie  so  reiche  Gelegenheit  bietet  durch  Witz  zu  glfmxen,  zu  einer 
beliebten  Unterhaltung  der  gebitdeteu  GeselUc-butt  wurde.  Hieuüt  ist 
auch  das  schwer  wiegende  Bedenken  schon  gei^eben,  das  notwendig 
aller  Synonymik  entgegentritt,  das  Betlerkcn,  es  unterlanfp  in  ihr  zu 
viel  Suhjeotives,  und  die  neuen  Ansichten  und  bestechenden  Einfälle 
fflbren  an  TOrschnellem  Generalisieren  nnd  Systemmaeben.  £s  springt 
in  die  Augen,  wie  gefährlich  diese  Klippe  nun  erst  gar  für  den  Hear« 
heiter  der  griechischen  Synonymik  weril'-n  imuss  ,  über  welche,  wie  der 
H.  Verfasser  versichert,  Iiis  jetzt  noch  in  keiner  Sprache  ein  syste- 
matisches Werk  existiert.  So  wahrt  sieb  denn  auch  H.  Schmidt  dem 
Einzigen  gegenüber,  welcher  einen  grösseren  Beitrag  zu  einer  f?olchea 
geliefert  hat,  Philipp  Mayer  (Studien  au  Homer,  1874),  das  Eccht 
eolebe  Fonehungen  als  Bnbjeetiv  tu  bebandeln  in  bOebit  energischer 
Weise  —  er  streicht  ihn  einfach  durch,  mit  einem  dicken  Striche,  indem 
er  erklärt,  derselbe  h  be  in  keinem  einzigen  Falle  das  Richtige  gefunden  l 
Kicbk  viel  besber  ergeht  es  Doderlein ,  wenn  er  es  ein  paarmal  wagt, 
griechiacbe  Synonjma  anfbeUen  an  wollen ,  a.  B.  was  Seite  Ml  iteb^ 
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läast  sich  so  ziemlich  also  formulieren  :  Dödcriein  hat  nur  io  einem 
einzigen  Falle  nicht  Unrecht  and  in  dio<;em  hat  er  nicbtRecbt.  Daram 
cinfr  Wisseri?chnft,  die  noch  so  sehr  in  ihrer  Kindheit  ist,  keine  alliu 
klangvollen  Prädicate  beilegen,  etwas  weniger  häufig  tob  den  M^rgeb- 
ninen**  oder  „Pordernngen**  derselben  spreeben  I  I»t  sie  deDD  mi  jeUt 
nicht  so  ziemlich  —  ich? 

Nachdem  ich  so  meinen  priooipicllen  btaadpankt  dem  Buche  gegen« 
tber  darge)e(7t  habe ,  schicke  ich  mich  an ,  von  den  guten  Seiten  des- 
selben  zu  spreeben.  Ich  freue  mich  sagen  zu  können»  dMS  deren  Tiele 
sind.  Der  H.  Verf.  hat  das  Zeug  zu  einer  solchen  Arbeit,  es  steht 
ihm  Geist,  mit  feinem  Spracbgefäbl  Hand  in  Hand  gehend,  zu  Gebot, 
seine  Spraehkenntnisse  lassen  ihn  so  redit  ans  dem  Vollen  tcbftpfen, 
und  cr.dlifh  trägt  das  Ganze  das  Gopr&ge  des  Fleisses  und  der 
Genauigkeit.  Man  glaubt  es  dem  H.  Y. ,  dass  er  zwanzig  Jahre 
gesammeU  nnd  einige  Partien  hundertmal  durchdacht  habe.  So  ist 
denn ,  um  etwas  ins  Einzelne  einzugehen ,  vor  allem  hervorzuheben, 
dass  es  H  Scb  gelungen  ist,  ein  lesbares  Buch  tu  machen,  nnd 
zwar  sowohl  was  Sprache  als  was  abersichtliche  Gliederaug  des  masBen- 
haften  Materials  betrifft.  Da  gibt  et  keine  hegeliv  lieo,  deotscbgrQnd- 
liehen  Marterperioden,  bri  denen  man  mit  dem  Franzosen  (nrimra, 
Kleinere  Schriften)  ausrufi^n  möchte:  J'attends  le  verbei  Desgleichen 
irar  es  ein  glflcklicber,  der  Übersiebtlietikeit  sehr  so  statten  kommender 
Gedanke,  die  zu  benOtzenden  Klaasikerstellen  (im  ersten  Artikel  z.  B. 
über  500!)  im  Texte  zu  verarbeitfc  ,  inu!  7war  numeriert,  um  jeden 
Augenblick  kurz  verweisen  zu  kuuneo,  bi&it  sie  in  eineu  äbächreckendeu 
Wust  von  Anmerkungen  sasanmentowerfen  *). 

Ich  kann  es  mir  nir!it  rersaijon,  ein  paar  Stellen  Tvegen  ihrer  feinen 
Beobachtung  oder  frisch  origiuelleo  Fassung  auszuheben ,  um  einen 
Begriff  von  dem  Ton  so  geben,  welcher  in  dem  Buche  herrseht.  8. 8S8 : 
„Jene  Bäume  iu  der  Feme,  die  ganz  klein  zu  sein  (paiyorrta  ,  können 
nach  meinem  Urteile  als  gross  gelten ,  doxety ;  so  ist  es  ganz  wohl 
möglich  ,  dass  gerade  in  dem  doxeiy  die  grössere  Wahrheit  liegt.'*  — 
8.  104:  „Manche  Begriffe  treten  in  viel  grösserer  Schärfe  herror,  wo 
sie  negirt  >^ erden;  so  kommt  bei  ovq^rjtu  die  abgeschwächte  Bedeutung 
des  Verbs  nicht  vor.''  —  ä.  iU6:  „Die  ursprangliche  sinnliche  Be- 
deotang  eines  Verbs  tritt  sehr  oft  am  ottTerkenabarsten  durch  die 
Znsammensetznng  mit  Präpositionen  hervor."  S.  2:  „In  den  Verbal- 
tabstantiTen  püegen  die  Begriffe  viel  schärfer  hervorzutreten ,  z.  B. 
sagen  —  sprechen  —  reden,  dagegen  Sage  —  Sprache  — 
Red e."  —  8.480:  „Man  schreitet  durch  eine  Ebene,  aber  manschreitet 
nicht  nach  Leipzig."  —  S.  524:  „Die  Räder  des  Wagens  Isnfen  ,  sie 
renneu  nicht."  —  Vgl.  uoch  S.  329  über  „gewiss"  mit  dem  liucb  -  und 
mit  dem  Tiefton;  S. 97  „7i()o<f  t'(ro«»g**;  S.  47  originell  veranschaulichend 
Ober  dris  Vrrli  tlt i  i'^-  von  oi.''  zu  S.  38  Definition  von  ßa^oj, 

S.  14Ü  vou  utfi<f  of4Ui  und  i^/iyat  und  besoudcrs  S.  204  von  na^ttyyiXku. 
Es  wtre  noen  yieles  Ähnliche  belsnbringen,  doch  ich  hoffe  das  Oegebene 
soll  genügen. 

Schon  oben  wurde  nniredeutet,  dass  dn«;  Ruch  nwch  scini-;  schwachen 
Seiten  habe,  ja  haben  müsse.  Ich  will  zuerst  eiueu  Puukt  berühren, 
welchem  nnr  ein  eingesehrAnktes  Lob  gebahrt,  die  Art  wie  die  neoenn 


*)  Die  Stellen  198,  S.  44  nnd  448,  8.  97  sind  nna  Venshen  twdmnl 
geiihtt.  Entere  steht  eehon  unter  Ko.  97,  letstere  nnter  No^  80b. 
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•tynologischen  ForschoDgen  herbeigezogen  werden.  Die  Etymologie  wird 

beofltzt  and  das  ist  anzuerkennen,  S  400  für  dieBtämme  Jp«,  ncQ,  Tfp, 
{reX)  sogar  io  einer  Weise,  die  meioem  Ideal  einer  künftigen  griechischen 
Synoiiviiiik  nahe  konmii.  Trottdem  and  trots  der  entgegen gesetgten 
Versicbonuig  dos  II  Verfassers  (3.  IX)  spielt  sie  keine  liesoudcro 
Kollo,  vielmelir  f^vht  aus  allem  hervor,  dass  derselbe  kein  Etymologe 
Tou  Fach  ist.  Und  daraos  soll  ihm  ja  auch  kein  Vorwurf  gemacht 
werden,  seine  Starke  Seite  liegt  eben  in  derKenotniss  des  griechischen 
Sprachgebrauchs;  allffn  wünschenswert  muss  es  erscheinen,  dass  später 
einmal  einer  den  Stoff  bearbeite,  dessen  Stärke »  bei  sonst  gleicher 
Coinbinati<»Dsgift»e,  nach  der  Seite  der  Etymologie  bin  liegt  Die  beiden 
worden  sich  ergänzen,  und  so  krr.'  tc  sirfi,  aus  .Vi  f  inL'en  und  Versuchen, 
allmtblich  eine  Wissenschaft  der  griechischen  Sjnoojmik  bilden.  Nun 
ist  es  «war  Hebtig,  dtts  die  heutige  Sprachwissenscbaft  auf  nicht  wenige 
Fragen  noch  keine  genOgende  Antwort  hat,  gleichwohl  wird  die  EtymO' 
logie  fQr  die  Synonymik  immer  der  nrcVumedisi  he  Punkt  bleiben,  an 
welchem  wir  den  Hebel  einsetzen  müssen,  weiui  etwas  gehoben  werden 
seit  Wir  kommen  sonst  aus  den  subjectiven  Anscbanungen  nicht  heraat, 
wpnn  wir  nicht  nach  Mün  hhnmen's  Vorbild  aoi  am  eigenen  Zopfe  aoa 
dem  Sumpfe  zu  ziehen  verbteben. 

8o  ist  denn  atieb  der  Hauptmangel  des  Buches  eine  tu  groise 
Herrschaft  des  suhjectiven  Beliebens,  in  Folgr  rinvon  Einseitigkeit  und 
besonders  rflcksichtsloses  Einzwängen  der  Wörter  in  die  Kegeln  einer 
manchmal  bestechenden,  noch  häutiger  allzu  spitzfindig  erklügelten 
Theorie.  Als  willkürlich  muss  doch  wohl  der  gewaltige  Unterschied 
in  der  Ausführlichkeit  befremden ,  mit  der  die  einzelnen  Familien 
behandelt  sind.  ,^6y€iy**  umfasst  112  Seiten,  ungerechnet  die  16  S., 
welche  dem  begrilfsrerwandten  ^,<nti}fivlXt9m**  gewidmet  sind.  Die 
Familie  ist  umfassend  und  schwierig,  gewi^^s  -  «'«w?  nnXvlnyioTeooc; 
ay  d  negi  rot  Xiyeiv  Xoyoe.  Anderes  dagegen  ist  verbaltnissmässig 
dQrftig  besprochen,  z.  B.  8.  416  ngayfAn,  bei  Demosthenes  ein  wahrer 
Proteus  von  einem  Wort,  hat  nur  1'/,  Seiten  erhalten.  Für  die  WiU- 
korlichkeit,  die  sich  in  orkhV'oUon  Theorien  kund  gibt»  kann  ich  aoa 
Rücksicht  auf  den  Kaum  nur  wenige  Belege  geben. 

Nach  8.  94  soll  (p^iyyoftm  ,,den  Affekt  und  das  Etbol  der  Beda** 
bezeichnen,  was  S.  %  gefasst  wird  als  ,,siircrhen  in  einem  bestimmten 
Tone,  der  den  Affekt  verrät  und  ein  bestimmtes  Ethos  trägt"  Davon 
kann  keine  Rede  eein.  Oidhv  «f>  nouttXw  tf^iyyofjtm  heiset  ,4ch  gebe 
(iiitD  Schall  von  mir,  lasse  erschallen,  lasse  hallen",  dann 
„spreche  cinrn  Laut  ans",  Plato,  CratyL  434  I'?.  In  Ooethc's  ..Xame 
ist  Schail  uud  iiauch  '  würde  if^oyyo^  zu  setzen  sein.  So  lassen  ^ich 
alle  Stellen  ungezwungen  erklären.  Das  dcmostheniscfae  fUytt  ip9-iyyt- 
z.  B.  heisst  ,,«teine  Stimme  erschallen  lassen",  was  unter  Um- 
at&nden  ^  sich  einer  sonoren  Sprache  beffeissigen  (Dem.  37, 52;.  Wenn 
tich  darin  nun  gesteigertes  Selbstbewosstsein  verrät,  so  liegt  das  doeb 
wahrlich  nicht  in  dem  Wort,  i>ondern  ist  erst  aus  der  Gesammthcit  der 
Umstände,  unter  welchen  dieses  cfBcyyFffffat  vorkam  ,  zu  erscliliessen. 
Oder  drückt  vielleicht  das  englische  Sir  das  „Ethoä"  der  Grobheit 
oder  Entrüstung  aus ,  weil  es  in  einer  bestimmten  Situation  so  viel 
heissen  kann  als  „es  stehen  ein  paar  Ohrfeigen  zu  Gebot"?  So  auch 
iJeui.  19,  \12  itpSeyiaro  ordev,  gleichsam  „er  Hess  kein  Sterbens- 
wOrtebeo  bllren,  brachte  kein  Wort  Aber  die  Lippen'',  ftbniich  wie 
i(f!^r/yoi'io  aAT/<pi',  Dem.  21,  79,  Hessen  unflfltiize  Worte  laut  werden, 
huren",  in  der  polternden  Weise  rober  Geieilen,  wofQr  vir  etwa  sagen 
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Soeben  erfcfaien: 

ber 

im 

Scntiitfe      nbett  Wuxt  Schraiifadtcs. 

3ttt  9el(bttii0  M  <S^ef(^id)t9ttiitint4tS  mit  einte  «liSnN^t  Mti  <Sef(^i(titt« 
(übeni  au9  ben  DueUcnfi^nften  oecfc^  utib  (cmcitet  oon 

Dr.      J^i^iiiRaiiii  unb  Wll).  Qrin^r. 

ermtnatMrritvt  in  Ktfd».  CrminiirIrtrrT  Ik  Clftlb. 

9n«  ber  Sorrebt. 

•enn  fcmfi  f*on  finc  5?oncte  übet  tai  ^it\,  roclc^cd  ber  ^crfafffr  mit  Um 
9tt(^(  (ircic^cn  trjlrtbt,  u^^  übet  tic  befonbeicn  Sicae,  bie  er  ju  tiefem  ^itlt  ein* 
ft^Iigt,  Vu^funft  geben  bat,  nm  von  »oni^ncfii  bif  wefic^tipunfte  fefijufleUen,  auf 
ipeldK  eine  9eutt^ctlung  ftinei  ^eijlung  cinjuge^en  ^at  :  \o  i|l  \>iU  bei  bem  eigent^üm« 
liÄen  Wege,  ben  bic  iPftfoffcr  in  bifffm  Scf)rbu(^f  für  bcn  (i)ef(^i(^t*untfrri*t  betreten 
^aben,  um  fo  me^i  not^ig.  3n  bem  Reifte  ber  Vicbe  unfcrem  iBolte  unb  bem 
BVMtfe,  Qlei^  fiicbc  bnr<^  liebeooQed  iStngc^en  auf  bie  Ongondni^t  unftctl  SoIlM, 
fluc  bfm  biefe  reiche,  aber  auc^  burc^  fc^mere  ?lufaabfn  ernfle  ©egennjart  unl  cil^ 
jtanbcn  \ft,  in  bem  empottoa(^fnib«n  Qkft^lec^te  au  ermeden,  ifl  unfere  (Nfi^U^ 
gefd^rieben.  €ie  ifl  aud)  gefe^rieDCfi  nft  b<m  gemineni^aften  6tici«ii  iui(^  IBa^^ett 
o^nc  mel^ie  »a^re  fiiebe  nidf^t  befleben  fann,  fie  ft(b  barum  fern  oon  Heblofem 
%burt^eilen,  ol^  aud)  uon  jener  «(^önfärbctei,  toele^er  bie  ffiabrijeit  feblt;  aber  wir 
finb  bcc  feften  Ueber^cuguni},  ba|  gerabe  bei  ber  (2kf<^i(^te  unfere«  ^olM  gelten  roirb : 
Wim  muf  bfe  ifbif^  IMimc  fennen,  um  fic  m  lieben!  Cüle  A^te  Siebe  ju  unfern 
Solfe  mtrb  gerate  aud  bei  ttifenntnü  feinet  9efit|i^le,  in  bei  fein  innecibl  Sefcn 
ftc^  erfd)Iie§t,  erblül^en. 

Um  aber  ju  bicfem  S^tU  {U  gelangen,  baben  bie  Qjerfaffer  einen  von  bem 
(dDÖ^nliil^  Serfa^ren  abttti^nben  !Z8«g  eingcfc^lagen.  9emöbnli(^  R>irb  ber  @ef(^i(^t«« 
nntmi(i)t  nai)  8ebrbüd)ern  ertbeilt,  bie  nur  aui  größeren  (Befdjid^ttftoerfen,  obnc  fclbfl 

£1  ben  jCmcUcn  ßeigcn.  ^u^jüge  ftnb.  2>abur^  entfielet  ab»  eine  ganje  fRti^c  von 
ae^t^cilen.  ürfttni  bei  iunge  ^e^rer  lernt  bie  ®ei<^i£^te,  ba  bie  gTo§en  &t\ifi^H» 
WttU  für  SRänner  gefc^rieben  ftnb,  in  einer  miffcnfc^aftlid^en  6prad)e,  bie,  n>enn  fie 
aud)  nirfjt  im  aUt^emeinm  liber  fnncn  eigenen  ©ilbung«flanb  binaudgeM,  ibm  bocb  oft 
bie  >8ac^en  me^r  per^uUt  al«  i>eibeutlid;|t.  (ie  (ommt  aber  baburd)  aud^  baufxg  genug 
wt,  baf  et  biefe  6pro(^e  gerobcitt  in  bie  6<^nle  abectcägt,  jumol  fe|r  »iele  Se^bfle^cr 
für  bic  0^cfd)icf)tc  rielfn*  nur  fabrifmafig  gearbeitet  ftnb  unb  ibn  im  6tid)  laffen, 
inbem  fic  nur  jene  mi)jen|c^aftlid)e  6prad)e  in  abgeblaßte«  <^toa|(^  überfe^t  ^aben, 
bae  einem  benfenben  9ef>rer  nic^t  genügen  fann;  benn  ti  »iib  baburd^  bie  plaflif(^e, 
ttt9enbfrif(^e  /DarfleQung  ber  ®efd)idiic,  roetdie  mir  gerabe  forbem  müffen,  gebinbert. 
!Da}U  gefeUt  [\d>  aU  anberer  Uebclflanb,  ba^  namentlich  in  bergleid)en  Ucbrbüc&ern  fid) 
trabitioneQe  gebier  mic  eine  emtge  ^ranf^eit  von  &t)ätltäft  jU  ^efc^lec^t  forterben. 
9lod^  nichtiger  ober  erfi^nt  ber  Rdi^t^l,  ba§  bo<  große  Üntenie^en,  unfeitn  SoUe 
bie  Duellen  feiner  ©efc^ic^te  jii  eröffnen,  njelcfee«  mit  bem  großen  9tuffÄtDunge  unfere* 
SolM  in  ben  ^ui^eiMfricgcn  ^uiommenl^ängt  unb  felbfl  eine  gio|c  Zf^at  bei  gefi^i^t« 
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ttf^n  U!i^  rutcrl&nbifi^en  (M^tti  ifi,  ber  in  unfcrcin  ^olfe  Ubent>ig  ^ttootben  mar, 
nur  n«u^  &er  einen  rein  »ifyenfcf)aftli(^fn  Seite  ber  @efd^id)tf(^teibung  utnVrc<s  IBoIfeÄ 
jU  9tttt  getommen  Die  Monumenta  (iermaniae,  oon  bem  großen  f5rei|^[in 
»on  *6tetn  in'^  9«b(tt  0«nif«n,  finb  hi$  fe|»l  fftfl  au4f<^fietlt^  nur  btn  (Stlt^mn 

von  i^hiluMi  i^dvcfcn,  utl^  wir  xintcTfii)ät?cn  tiefen  ?iu|}en  angcTi  r.?  \Vrbcitcn  cinfä 
»iiicj  c  lucAi  t,  i53ai0,  'Jlbel  ic,  biefeii  ^^fabfinbem  unb  ©aljnbre^i^crn,  iiid^t,  lon^frIl 
ton  eificucii  une  an  biefem  einen  fpflli(^en  Gewinne  für  unfer  93oIf ;  aber  rvu  be» 
baucm,  ba^  ni^t  aud)  unter  ber  großen  SRoffc  ber  ^ebilbetcii  utifeied  Solfc«,  uitb  . 
i'flnKutlitfi  für  bic  IJe^rer  unb  bie  3uijenberjieljung  ba«  jener  Slicfcnarbcit  ber  Monu- 
metita  jut  €eire  ^e^enbc  Unternehmen  „bie  Oefc^id^tfcf^reiber  ber  beut|c^en  *3oiicit  in 
Dcutfdjin  9cavbettung"  CBeiUn,  Keffer)  gleichen  iRu^en  gefct^affen  i^at.  €te  finb  »itlen 
(S)ebilbeten  faum  bem  9}amen  nacb  befannt,  unb  ber  L'ebrer  roei^  von  i^nen  x\\d)ti  unt 
Qbnt  gar  nicbt,  Keld^e  €4)äpe  für  bie  (^cf^id^teierjählung  in  ber  8^ule  fte  bergen, 
bie  auc^  er  bei  ben  trefflichen  'Bearbeitungen,  geiK^ert  vor  ^"ti^uniern,  aud  i^nen  ^eben 
fann.  (14  tmä^fi  ibm  baburci)  ber  Aaj^ttidf ,  ba§  et  einmal  nid^t  in  ber  finbll^^ 
naipcn  Sci'e  ber  alten  ©efcCpicfitfctireiber,  beren  ffriäMungeroeife  fo  ftf)r  bcm  ju^enb* 
liefen  i^eifte  angemeffea  t^,  er^ä^len  leint,  fonbern  ba|  er,  oipne  ftd)  frifc^  jju  baben 
in  ben  UueQen,  in  ber  abfhdcten  ^vrac^e  bed  'Berflanbe^  loic  für  ÜRänner  ju  ben 
.tinbem  rebet.  ^ber  er  erhalt  audb  auf  biefe  Seife,  felbfl  tomn  er  ^ufi  jur  ^eft^id^tc 
bat,  feinen  reefcten  ^tngerjeig  nir  'fute  S^eiterbilbun^j  auf  biefem  (Gebiete.  Triefen 
Uebclßänben  für  ben  (i)ef(^id^t«untera£t^t  wiü  ba^r  unfer  tt^c^rbud}  burc^  ben  ti^eg,  ben 
»ir  etngefc^lagen  traben,  a%lf«n. 

'Sin  babcn  rebli*  i'\eflrebt,  ein  tucfttii^ei  Pchrbucft  ju  bieten  unb  roerbcn  \aii)' 
ilfTniipc  'öeurtbeiUinoien  unb  flelebrunqen  ([nxn  benutvrn  1^.1*  aber  niiirb?  uua  aU 
t'ti  |d)uiijle  l'Dijn  für  üicle  treue  'ilrbeu  iiidjeinen,  u»eim  Ciue  iiü^  jpuije  iciftclc,  ben 
(^<f(^i(^t^unterricht  in  unferen  ^d^ulen  fo  er}ietili<h  ju  geflalten,  ba|  ber  'llnfchlul  an 
bie  ibealen  ®üter,  bie  unfer  beutfcfte«  *13olf  in  ber  SEßeltgefd^ii^te  ju  buten  bic  'Hufgabe 
Ifüt,  in  unfcrem  äioltc  immer  inniger  unb  attgemeinec  toutbe,  unb  bie  mia|^nung  M 
^d^ter«: 

„%n'i  ^aterUnb,  an'i  t^mif,  fi^tief'  bi(^  an, 
Xal  balte  fefl  mit  beincm  flanjen  «erjen ; 
{^ler  imb  bie  iiarten  ^ur^eln  beinet  Jitiaft," 
in  allen  9oUt9(nofTm  ficttbigcn  Qk^rfam  in  ber  Sbat  unb  SBa^r|eit  finbe. 

Wfrl»,  ben  19.  «pril  1877. 

"^ie  ']<vT!iii^«lianMun(5  übetgiebt  fomit  bied  ^iiJerf  bct  Oencnilid)fcit. 
Sio^  tee  cm  fuc^lidjcn  C^rfc^einend  pnb  berfetben  bereite  ineptfad^  on» 
etfennenbe  3c|ireiben  ^uaej^angen  unb  t;um  biefelbe,  bacl  ^3u(9  n>eTbe 
allgemein  gefallen,  jumal  bebcutenbe  Ü){et()oi>ifeT  bet  ll^eujett  forbem,  bas 
bie  Duetten  anmttttltor  für  ben  Unteniii^t  ^etange^ogcn  wcibcn  foUen 
ai4  ^eranfc^aulicbungi^mtttel,  atö  d^racterifht  bet  3«it  unb  UM^cn  be9 
frifc^cn  (?iubrU(Je§  ber  (^rdfltniffo  bic  ftc  au^  erflei  ^anb  wiebergeben. 
SD^öac  n*  ba«  i^ud)  m  rec^t  üiclen  3d;ulen  (.Eingang  mfcbaffen.  ^sebe 
5<U(9^aubluug  liefert  auf  *2öimf*  accu  ha^  '^ud)  jur  ^ühfidt)!  unb  ÄeniuuiB« 
na^me,  au(4>  ift  bie  'l^eTlag^t^anblung  gern  ba^u  bereit.  Xt^eif  2  unb  3 
finb  in  ^iteitung. 

.t)annoö€t,  im  ^mx  1877. 


titwt  von  JEB.  3ftri|ciif  in  fannom. 
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„BtieMeo  aus,  nahmen  in  den  Mud<1.'*  Vgl.  ^i(pifoyyos  „zweimal 
lantesd**,  u(p9ofyu  (Bexeicbniiiis  der  MqU)  „keinen  Sehtll  oder 
Etil  habend. " 

Ebenso  elDseitip  wird  S.  102—  103  über  SinXtxjot  gesprochen. 
Ei  soll  „die  einzilue  lUde  anderen  gegenüber  nach  ihrem  ganzen 
Tone,  Haltung  und  Ktbos'*  bedeuten,  wfihrend  es  einfach  -  die  Sprache 
des  i^KrX/yecsüui^  r,  Twr  rfiaXtyouEi  tui'  X^^n; ,  die  Sprache  der  Wechael- 
redü  {öiuXuyosj,  kurz  die  Umgatigsapracbe  ist.  Bei  Dm  37,  65  weist 
jenand  ofnen  •pDttieehen  Angriff  aaf  leine  ^tmXtwrof  d.  h.  die  Art 
wie  er  in  Gesellscbaft  zu  sprechen  pflege,  zurfl  k  Er  sollte  zu  laut 
geapruchen  haben.  Und  wenn  es  nun  von  einer  Kranken  heiast  4uXi* 
ytf  „sie  konnte  mit  ihrer  Umgebung  sprechen,  sich  nnterbslten" ,  iO 
mOssto  wohl  in  demselben  Wort  auch  die  Andentang  liegen,  dasa  es 
leise  geschehen  sei?  Das  biesse  doch  zu  ticI  in  rin  Wort  binein- 
geheimnissen  ,  ja  es  zu  Tode  tbeoretisiereo.  in  der  Stelle  bei  Plato 
rep.  4M  A  l^tJt,  0»  ^utUttn^  /p<J/ir>'oi  soll  dai  vioUeittge  dtaXaaoe 
wohl  wieder  das  Ethos  der  Erregtheit  trapeu  ?  Nach  meiner  Auffassung 
ist  der  Sinn ,  ohne  alle  Kaosto  aus  den  Worten  entnommen :  Das  ist 
ein  GoiAnke,  keine  Unterhaltung |  sie  zanken  sich,  sie  coBTonieren 
ttieht    TgL  Obendas.  ovx  igiCtu^t  «cAAa  iiaXiyiaSau 

S  388  meint  H.Sch.  Xaauiy  xjjp  könne  doch  nicht  einfach  für  „das 
II  crz  unter  der  zottigen  Brust'*  stehen,  er  könne  an  eine  eo  unregelmässige 
Übertragung  nicht  glauben  Diese  Äusserung  zeigt  so  recht,  wie  befangen 
der  H.  Verf.  in  einer  Regel  sein  knnn,  die  keine  ist.  Ich  finde  jene  Über- 
tragung ganz  und  gar  nicht  unregelmtissig  und  kann  dalUr  eine  wie  mir 
scheint  dnrehans  schlagende  Analogie  beibringen.  Im  schwlbisehen  nnd 
alemannischen  D-alekt  spricht  man  ganz  gewöhnlich  von  einem  „haarigen 
TTerz'*  und  meint  damit  eine  behaarte  Brust,  man  ^apt  neckend  etwa 
2.U  eiuem  leicht  augezugcucn  Kualien  ,  er  „lasse  üaä  iierz  seben'*,  und 
sclierzhaft,  „sie  ist  recht  offen  hornig**  d.  h.  sie  trftgt  ein  stark  ans« 
geschnittenes  Kleid. 

8.  68  wird  dem  Wächter  in  der  Antigone  der  Gebrancb  von  qvda 
SS7)  als  „linkisch**  Obel  TernerkC,  8.  994  dagegen  sehen  wir  mit 
VergnQgen  dieselbe  Rede  wieder  für  foH  jrenommen.    Was  S.  71  über 
den  Gebrauch  you  XttaKt^y  bei  den  Tragikern  gesagt  wird»  mOchte  nicht 
viele  Gläubige  finden.    Doch  ich  muss  abbrechen. 

Die  Sprache  habe  ich  bereits  gelobt;  einige  kleine  11  ingel ,  Über- 
sehen oder  Seltsamkeiten  wollen  dagegen  nicht  viel  sagen.  S.  7  steht 
^einen  Wohlgefallen";  626  „das  Begenscbauer'' ;  23  „sich  dafQr 
llkrehten**;  411  „Tiel  dsTon  mtchen**(daTnvs?);  44S  seheint  „schlafen** 
einen  Gegenstand  zn  bezeichnen.  I^och  wohl  einen  Zustand?  Zu 
tadeln  ist,  dass  der  Verfasser  es  manchmal  versäumt,  Worte  aas  dem 
DorddentschoB  Slang  als  solche  zu  bezeichnen.  Welcher  Saddentsche 
weiss,  was  „glummen"  ist?  5^.  Waa  will  der  thun,  der  „wiwi" 
geht?  450.  Welche  Eigensrbnft  ziert  den  „Bein  igen"?  531  Was 
versteht  man  doch  gleich  unter  „Pbysimaten ten"?  171.  Aul  äolcbe 
Weise  könnte  jeder  Schriftsteller  ohne  Weiteros  jedes  beliebige  Wort 
ins  Hochdeutsche  einführen.  Ich  bin  keineswegs  engherzi?  ?pr;^ch!tcben 
KOhnheiten  gegenftber  und  billige  z.  B.  seltet  die  ä.  383  beispieUweise 
trersiichtc,  gewiss  ktthne  Bfldtnng  „Üppe*' ,  ich  erkenne  an,  dass  H.  8ch. 
mehrfach  in  sehr  geschickter  Weise  den  Dialekt  hereinzieht,  allein  das 
igt  nur  dann  der  Fall,  wenn  er  die  volkstömlichen  Neulinge  Hucb  wirk- 
lich in  ihrer  ^ationaitrucht  auftreten  nnd  durch  dieseibu  äicii  legiti- 

mioffeii  Mast.  Tefinchen  sie  mit  dem  Frack  «agethai  litth  alt  Hock« 
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dsntsche  unter  Hocbdeatscbcn  zu  bewegen ,  gleicb  sind  tie  als  Ein- 

dringlingo  erkannt  und  gemiedpo. 

Der  Druck  zeigt  eine  lobenswerte  Correctbeit.  AnffälUg-  ist  nur, 
dass  unter  den  12  —  14  angefttbrteu  Sanskritwörteru  »ich  eine  ▼erbäl(- 
aissmflailg  groase  Aosabl  Droekfeblor  fiodet,  Dtmlicb  S.  8A2  kapütM 
statt  kaprtlas;  cltrnda  karparas  statt  Tcharparas;  302  harnanam  statt 
harapamf  welcber  Fehler  aich  auf  der  nächsten  Seite  wiederholt. 
Avaaerdem  habe  ich  siir  noeh  folgande  aogemerltt:  S.  13,  Z.  11  t.  n. 
dass;  16  Handiadyoin;  18,  Z-  6  „es"  ausgelassen?  69  vornehmlicben; 
95  evdwXov'y  1-6  bovinare  Etatt  —  ort;  1<>t>  iinbanerer;  256  ix  ügeov] 
257,  Z.  9  u.  R.  suitt  Col.;  304,  Z.  2  v.  u.  nii^vr;  ÜSO,  Z.  9  R.  statt 
Co].;  407,  Z  20  n^afatM  tH9,tt  nQaTTeiy  (3:M>,  No  5  strlit  die  Stelle 
richtig);  420  caai  .  )j'9iym;  436,  Z.  6  v.  u.  «7i/o3w;  469  yefi  stait 
iysi^ei;  530  iauf  sutt  Laufj  656,  Z.  6  nXayutot;  657,  Z.  19  t.  u. 
niAvnXttyiof\  607  mvnis. 

Druck  uibl  Papier  sind  gut  Bei  einem  so  geschickt  gomi^cliton, 
gründlichen,  für  die  Weiterführung  dieser  Studien  nicht  zu  entbehrenden 
Werke  muss  man  aut  die  Fortsetzung  gespannt  seiu ,  welche  der  H. 
Verfasser  in  zwei  Binden  rasch  nachfolgen  zu  lassen  verspricht ,  fast 
noch  roebr  abtr  auf  die  ebenfalls  in  Aussicht  ijo'^tfllte  „Tropolopie" 
d.h.  Lehre  von  der  bildlichen  Anschauung  der  Griecheu.  Ein  prächtiger 
Gedanke,  an  deaaee  trefflicher  Auftthroog  oei  H.  Scb,  ntcbt  sn  swelfeln  iat. 

Freising.  Burger. 


LlterarlBoh«  Notlieii. 

Übungsbuch  sum  Übersetaen  ins  Griechische  fttr  Tertia.  Von  Dr. 
Volkmar  Holter.  Berlin,  Weidmann.  1877.  7%  8.  80  Pf.  Ea  aind 

auf  86  S.  zusammenhängende  Stücke,  in  denen  das  grammatische 
Pensum  der  Tertia,  also  namentlich  Fürmenlebre  des  Verhi,  dann  aurh 
die  Kasuslebre  eingeübt,  ausserdem  die  Lektüre  der  Auabasis,  soferue 
mit  wenig  Ausnahmen  der  Wortvorrat  der  Anabasis  entnommen  ist, 
gefördert,  endlich  n  ifh  auf  die  Bereirhcrnng  der  Kenntnisse  in  den 
Realien  gesehen  werden  soll,  zu  welchem  Zwecke  mythologische 
Entblnngen  nacb  Scbwaba  eebAnsten  Sagen  dea  klaaiiaeben  Altertama 
gewählt  wurden.  Noten  stehen  nicht  unter  dem  Texte,  dagegen  folgen 
im  Anhang  „Anuierkuogen"  zu  den  einzelnen  Übungsstöcken  und  ein 
„Worterbuch".  Welche  Grammatik  zu  Grunde  gelegt  ist,  wird  nicht 
getagt.  Die  KigentOmlichkeit  der  Eihricbtnog  des  Badleins  wird  eine 
Verwendung  in  der  Schule  nur  unter  gftni  beatimmten  wohl  aeltener 
gegebenen  Voraussetzungen  gestatten. 

Unser  Standpunkt  im  Weltall.  Autorisierte  dent>fhc  Ausgabe  von 
Richard  A  Prot  tors  „Our  place  among  infinitiea**»  Herausgegeben  und 
mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Wilh.  Schur.  Heilbronn.  Verlag 
von  GebrQder  Henninger.  1877.  219  S.  in  8.  Fr.  4  M.  Der  Verfaaaer 
bat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in  gemeinverständlicher  Weise  den  Leser 
mit  den  unendlichen  Ausdehnungen  des  Weltalls  nach  Raum  und  Zeit 
beknnt  an  macben  und  damit  die  ODbedenteode  Stellnog  su  ?ergletcben, 
wolcbe  nnaere  Erde  in  Beiog  auf  ihre  OrOtie  sowol,  »Is  aneli  in  BMag 
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auf  Vergangenheit  ond  Zaknnft  ihrer  EntvicklangsgfBcbicl  tr  dagpgeö 
einnimmt.  Besonders  ioteressant  giad  die  im  ZuaammeuijaDge  damit 
bebandelten  F^Agen  Aber  Saturn  und  den  Sabbtth  der  Juden ,  Aber 
Astrologie  und  die  Existenz  des  Lebens  auf  andern  Weltkurpern 
Der  Übersetzer  bat  sich  mit  Eecbt  am  euglischea  Original  die  für  den 
dentscben  Leser  gebotenen  Kflrtungen  erlaubt,  andrerseits  aber  den 
Anteil  deutscher  Astronomen  an  der  Entwicklung  vcrscbiedoner  Zwclp;^ 
der  Astronomie  zur  Geltung  f,'ebracht  und  verschiedene  ^om  augen- 
blicklichen Stand  der  Wissenschaft  entsprechende  Auuerkungen 
hinaogefagt. 

Die  vier  Jahreszeiten.  Von  E.  A.  Ro  s  s  mäs  s  1  er.  5.  Aufl.  Heil' 
brenn  ,  Verlag  von  Gebrfldcr  Henniuger.  1877.  338  S.  in  f'.  Pr.  5  M* 
Aucli  diese  „billige  Ausgabe"  des  seit  mehr  als  zwei  Dezenniea 
bekannten  Werkes  empfiehlt  sich  abgesehen  von  dem  anziehenden 
Inbf)lt  durch  schöne  Ausstattung  nod  nele  (aber  120)  lUnetrationes  in 
Holzschnitt  ond  Typtudruck. 

Die  „Neue  V  o i  kb  b  i  b  1  .u  i b  e  k'^  (Stuttgart  bei  Levy  und  Müller) 
bat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  durch  eine  unterhaltende  volkstümliche 
Bearbeitung  der  wichtigsten  Mchii^tf  r!e:s  Wissens  (Geschichte,  Geographie, 
Naturwissenschaften,  Philosophie,  liuoät  und  Literatur  etc.)  einen  Bei« 
trag  snr  Forderung  der  Intellektuellen  und  aittlichen  Bildung  unaerea 
Volkes  zu  liefern.  Das  Unterneliraen,  das  bereits  bei  der  zweiten 
Serie  angelangt  ist,  wird  durch  lauter  Autoren  von  gutem  Rufe  unter- 
stützt. Der  Preis  ist  im  Abonnement  sehr  billig,  ausserdem  ziemlich 
lioeb.  Natürlich  ist  „Yolksbibliotliek'*  nicht  mit  „Jugendbibliothek"  zu 
verwechseln ;  der  FassangakrafI  onatrer  Schaler  aind  nieht  alle  Bftnd- 
cben  gleich  entsprechend. 

Oela.  Kio  Sang  von  Kaiser  Eotbarts  Lieb.  Epische  Dichtung 
von  Karl  Zettel.  Eichstätt  und  Stuttgart  (KrOll)  1877.  Der  bieber 
znmeiPt  als  Lyriker  bekannte  Vi  rfasser  bat  den  Pegaaaa  mm  andl 
zu  einem  epischen  Kitt  ins  roaiantiscbe  Land  gesattelt.  Er  führt  una 
'  nrflek  in  die  Zeiten  den  Ton  Hftrehenaanber  ao  sebBn  verklärten  Kaisen 
Rotbart.  Sei  es,  dass  die  Sage  schon  so  reizend  vorlag,  sei  es,  daaa 
erst  des  Dichters  Phantasie  dem  überlieferten  Stoflf  poetisches  Leben 
einbanebte:  —  in  jedem  Fall  wird  die  Kritik  an  der  Konception  des 
Ganzen  wenig  su  mikelu  haben.  Besondere  gelungen  scheint  uns  die 
Entwicklung  der  Handlung  von  Kap.  IX  an,  sowie  die  farbenprächtige 
Zeichnung  der  für  das  Epos  bedeutsamen  Orientalin.  Die  Darstellung, 
welche  mit  grossem  den  MioDeaingern  abgelantchten  Geacbick  daa 
Natur-  und  Menschenleben  sinnig  mit  einander  verknflpft,  läs3t  an  den 
meisten  Stellen  nicht  nierken,  dass  der  an  den  leichten  Soccus  gew&bnte 
Knaa  dea  Dichtere  snm  erstenmal  den  Kotbnrn  idch  unterband ;  anf  ein- 
zelne Schwächen  wird  den  Dichter  ,, der  Freundschaft  leise,  zarte  Hand" 
hinweisen.  Sollen  wir  selbst  zur  Mikrologio  horabsteigen,  so  geschieht 
es  einer  Rezension  des  Gedichtes  (im  „Sammler")  gegenüber.  Der 
dort  als  Fehler  vorgerückte  Reim  „f^fieaen  —  müssen"  würde  n&mlieh 
an  lit  in  in  =^o!  'hf-n  IMiifif  n  als  Autorität  geltenden  R  v  Raijmrr  einen 
\ erleid i(;rr  getundeu  haben  (s.  dessen  Schrift  Ober  deutsche  Kecht- 
aehreibu^g,  Wien  1866  8.  78). 

Grundriss  der  Geichichte  der  deutschen  Literator  Ton  Dr.  Job. 

Wilb.  Schäfer.  12  verb.  Auflai^c  Berlin,  R  Oppenbrim  1877. 
198  S.  in  8.  Pr.  1  M.  36.  Ein  gutes  Buch,  das  in  der  neuen  Aofl. 
sorgfältig  revidiert  eraeheint. 
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Abriss  der  deatscben  Metrik  and  Poetik  nebst  metriscben  Aufgaben. 
Ein  LeitfftdeD  Ittr  Scholen  von  Prof.  Dr.  Ed.  Nie m eye r  4.  durch- 
gesebene  Aafltge.    Dresden,  C  Höckner.  1877    100  S  in  8.  Prl  11.86» 

iBt  das.  vaa  es  sein  will,  oin  braucbbarer  Leitfaden  für  Schulen. 

Brici Wechsel  zwischen  Jac.  Grimm  und  Friedr.  D&r.  Grätcr.  Aus 
den  Jahren  1810—1813.  Herausgegeben  von  Hermann  Fischer. 
Heilbronn ,  Gebr   Henninger.  1877.  62  S.  in  6.   Fr.  1  M.  00.  Eine 

interessante  Sammlung. 

Deutsche  Sprach  •  und  Stillehre  mit  40  Musteraufsätzen ,  vielen 
Dispositionen  und  Aufgaben.  Kin  Handbuch  für  Lehrer  und  Lernende, 
fQrPrftflinge,  und  namentlich  fiir  Einjährig- Freiwillige  von  Theod. 
Beyttenmiller,  Ilauptlehrer  an  der  k.  Realanstalt  in  Stuttgart. 
Stuttgart.  Verlag  von  Levy  und  Müller.  1877.  13öS.  inS.  Pr2M.40. 
Fast  wieder  so  ein  Buch  fOr  alle,  und  auch  in  seinem  Inhalt  sehr  bant 
Es  zoigt  rinitre  Routine  ;  wissenschaftlichen  Wert  hat  es  nicht.  Yerfl 
schreibt  auflallender  Weise  noch  „Satyre". ^ 

Dr.  0.  Vö Icker,  Ausgewählte  Lieder  des  J.  P.  de  fieranger. 
Leipsig  bei  Teobner.  Mit  belehrenden  Notisen  versehen,  fOr  Lehror  und 
SchQler  sehr  angenehm. 

Dr.  Theodor  Woischer,  Lehrbuch  der  en^licVen  Sprache. 
Erster  Teil.  Cüln  von  Römkc  &  Co.  In  diesem  Buche  kommen  Sätze 
Tor«  die  zu  sehr  anglicisirt  sind  auf  Kosten  des  deutschen  Sprach- 
gebrauches,  wie  S.  8t:  Ea  war  heftii?  am  Regnen.  Die  Knaben  sind 
immer  am  Zaukc  n.  Kinn  träumeudeKub  war  friedlich  am  Wiederkauen. 

Karl  Kaiser,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
Erster  Teil.  Leipsig  bei  Teuhner.  Gibt  ftr  Anftnger  leichte  Lelctttre 
ans  anerkannt  guten  für  die  Jugend  passenden  Schriftstellern. 

Guizot,  Hififoire  generale  de  In  Civilisatioti  en  Eur<ipe,  bcarlieitet  von 
H.  A.  W  e  r  n  e  r.  Berlin  bei  Julius  Springer.  Ohne  Anmerkungen  und  ohne 
Wfirterbneh.  Bestimmt  fOr  die  oberen  Klassen  höherer  Schnlanstalten. 

La  Fontnine's  Fabeln.  Ifit  Einleitung  und  deutschem  Kommentar 
TOn  Dr.  Adolf  Lann.  Erster  Teil  -  Die  0  Bücher  der  ersten  Sammlung 
?on  1668.  Heilbronn.  Verlag  von  Gebr.  Hennioger.  1877.  236  8.  in  8. 
Fr.  4  M.  50.  Ansstattnng  und  Einrichtung  emp^hlan  das  Bneh. 

Wilb.  Gesenios*  Hebräisches  und  chaldaische?  HandwOrterlmch  Ober 
das  alte  Testament,  Achte  Auflage.  Neu  bearbeitet  von  F.  M  ü  h  1  n  n 
und  H.  Volck.  Erste  Hälfte  Leipzig,  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel. 
518  6.  Pr.  7  H.  60.   1877.  Über  die  bei  der  neuen  Bearbeitung  an* 

gev  endeten  Grundsätze  wird  erst  die  mit  dem  2.  Teile  zu  erwartende 
Vorrede  Aufscbluss  geben;  soviel  lüsst  sich  inrlcs  V  n  jetzt  ersehen, 
dass  das  seit  langer  Zeit  bekannte  und  bewährte  Üuch  beiucm  alten 
Bafe  entsprechend  verbessert  wird. 


Auszüge. 

Zeitschrift  fttr  die  österraich.  Gymnasien.  3. 

L  Metrische  und  sprachliche  Untersachnngcn  zu  Mnsaios'  „de  Hero 
et  Leandro".  Von  Aug.  Scbeindler.  Verf.  vreist  nach,  in  wieferne 
Mosaios  anf  metrischem  und  spraclilicbem  Gebiete  die  Normen  befoljft  hat, 
welche  für  Nonnoa  durch  die  Untersnchangea  von  G.  Herrmann ,  £.  Lehn, 
Arth.  Ludwich  n*  a.  festgestellt  sind. 
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I.  Über  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener.  Von  Dr.  F.  G  Rettig. 
Forts,  f. —  Kritische  Miscellen.  Von  Fr.  Fuuly.    5.  Za  Cie.  pro  HoaciO'. 

in.  Die  Überbttrdan^  der  Schttkr  und  der  Orgaaiaattomeiitwitrf.  Ton 

J  Ptascbnik.  Vorscbläipre ,  wie  darch  eine  entsprechende  Uodiflkatiotl 
dee  letxterea  den  Klagen  Ikber  die  entere  geeteaert  werden  kenn. 

Zeitiehrift  fftr  das  OjmnaBUlwesen.  8. 

I.  Über  die  Notwmdiglceit  und  Eänriebtiing  geographischer  8ebo1- 

sammlanß'en.  V  n  Dr.  0.  Schneider  in  Dresden.  Der  Verf.  Terlanirt 
an  jeder  höheren  tichole  die  Aulegong  oiaer  geographischen  Scha]<;ammluug, 
w«kbe  nlles  entbalten  eoll,  was  an  Produkten  der  Natnr  nnd  der  Indostrie, 
wie  an  treuen  Abbildungen,  besonders  Photographien  menicblicher  und 
landschaftlicher  Typen  ond  bestiromter  geojrraphiacher  Objekt«-  für  den 
Unterricht  in  der  £rdkonde  von  Bcdcatuijg  istj  nnd  teilt  selber  ein  Ver- 
ietebnise  deepen  mit,  was  er  für  ootweodig  hfilt 

Jahresberiehte:  Tkdtns  (Sehlnas)-  Ton  Andreaen.  —  Lvdaii. 
Von  Wiehmaoii. 

4.  5 

1.  Geographisch -historische  Skizzen  II.  Von  Dr.  Dondorff.  Daa 
heUeniscbe  Land  ab  Sefaavplats  der  beUenliehen  Qesdiichta. 

Jahresberiehte:  Sopholilea  von  Dr.  Schneider.  Griooh.  Lytlkor. 
Ton  Dr.  Sohrödei.  Liviaa.  Von  Dr.  H.  J.  Mtkller. 

Zeittehrift  fftr  daa  BealachDlweaafi*). 

1.  Jabrg.  7.  v.  8.  Heft :  Kritik  der  Banmtbeorle  des  Hslmholts  «nd 

Schmitz-Dumont,  von  S  Günther  (Ansbach)  Physikalisches  Experimentieren, 
von  Handl.  Bericht  Uber  die  Versammlang  der  würtemb.  RealKhrer  etc 
In  diesem  und  im  9.  Hefte  Fortsetzung  über  die  Londoner  Ausatellimg 
wissensch.  Anz.,  von  Krebs.  In  diesem  und  in  10.  Hefte  Berichte  von  der 
Versammlung'  der  deutschen  Naturforst  I  t  in  Hamborg.  In  1er  Fort- 
setzung der  Beitr&ge  zur  £xperimentalphv8ik  hat  eine  schcmatische  Figur 
Bebst  Kioleitnng  zum  Induktionsapparat  besonderes  Intereno.  Im  10.  ond 
12.  Hefte  kündigte  Redakteur  Kolk  „zum  Schlu.s^c  U  s  1.  J  ihrgiinges"  den 
Weduel  der  Mitredaktion  an,  fiecbtel  und  Kuhn  statt  üoffmann  n.  Warhanek. 

ZeStaehrift  für  math.  ond  natarw.  DnterrUht.  1877. 

Fortsetzung  der  8.  468  Bd.  XII  gemaebten  AuszOge:  Miscellen  Ton 
A.  Kurz:  88.  Barometrisch <•  Hnhenmessnng.  34.  Zug  und  Druck.  35.  Das 
Minimum  der  prismatiacheu  Ablenkung  noch  einmal.  36.  Elementare  Be- 
atimmnng  ?on  Trägheitsmomenten.  87.  Oedanken  über  Hebel,  Schwerpunkt, 

Kräfteparallelogramm.   Im  4.  Hefte  wird  erscheinen  eine  Berichtigung  zu 
Mise.  2-1  (Bd.  XI  d.  B.)  und  Mise.  38.    U"b*'r  Winddrohung;  und  voraus- 
sichtlich im  .'.  oder  6.  Hefte:  39.  Fall  und  bchaU  und  40.  Spe^elle  Fälle 
der  Krifletedaktaoii. 


a  Xn  8.  468. 


(HdxacJa  b«i  J.  UottMwiuUr  A  MömI  Xa  MilaciiAa,  XbMUaerttrAM«  18. 
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Verlag  von  B-  ScbuitB  &  Comp.  Strassburg  i/£. 

Oours  complet  et  grada^ 

Liectures  francaises 

en  trois  parties  ä  Vusage  des  icole»   mpMeures  aceompagne  d*un 

Cour»  abregi  de  litUrature  franeaise  pour      cUuses  de  Secunda 

et  Prima 
par 

J.  WMlwhlff«r, 

Pfcfmw  M  «dUf»  4»  ThiBB. 

Premiere  partie.    Sexta  et  Quinta  (in  8^  155  S.) 
Preis  cartonirt  M.  1.20. 

Das  Buch  wurde  von  Seiten  einer  Autorität  bereits  aebr  gftnatig 
beurtbeilt,  und  soll  der  Cursus  durch  2  weitere  ThciJe  von  glpirhpin 
Umfange  fttr  die  „Quarta"  und  „Tertia"  au  denen  das  Manuscri^t  scboD 
▼orliegl  TervoUttindigt  werden. 

Fablier  de  nos  enfants. 

Becneil  de  fables  ä  Tusage  des  ^coles  suptfrieures« 

Par  J.  Weatenböffer, 
Piffafr  M  eoDi««  d«  Thun. 

Eleg.  broch.  in  8^  XVI  u.  208  S.   Preis  M.  1.20. 

Dasselbe  trarde  Uat  Mittbetlang  voiu  5.  KoTember  1876  voni  beben 

K-  Bflierisrhfr  S'aafsministcrinni  zur  KinfObrung  genehmigt,  und  ist 
in  Folge  der  Empfehlung  daa  K.  Ober-Prasidium«  von  Elsass^Lothriogen 
bereits  mehrfach  in  Gebrauch  genommen. 

Von  beiden  Bücbr^rn  Rtcllcn  wir  den  Herren  Ltbrern  bebufs  £in- 
fQhrung  gern  ein  Freiexcmjjlar  cur  Verfügung. 
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Verlag  van  F.  G.  W.  Vogel  in  Leipzig. 


Soeben  enchieii: 

W.  Gesenii»' 

Hebräisches  und  cbaldftisches 

HAXDWOBRTERBÜCH 

aber  das 

ALTE  TESTAMENT. 
Achte  Auflage. 

Neu  beftrbeitet  von 
F.  Htthlmn  und  W.  Volek^ 

tHtftvtmona  der  Tbe<  logio  ia  Dwpat. 

Erste  Hälfte. 
512  Seitea.    Lex.  Ö.    ?  M.  öO  Pf. 

Das   berühmte  G  eseniua^srhr  flandw  ort  erb  uch  hat  in 
dw  Neuen  8.  Auflage  eine  volhtünätye  Umarbeitung  erfahren. 
Die  J9.  Bälfte  wird  lieber  im  Herb§t  d,  J.  ersebeineD. 


Im  VerUg  voq  L  Brill  in  Oarmstadt  siüd  soeben  erschienen : 

Die  Determiuanien 


nfibgt  Anwendung  auf  die  Lö- 
sung algebr  u  analjt-  geo- 
tnetr.  Aufgaben ;  elem.  beb.  t. 
Prof.  Dr.  H.  DUp. 


In  tweit««r  Aoflage  bearbeitet  toq  W*  Soldaai  Aealacboldiiector 
in  Gienen.  Preis  2  Mark. 


Philologen 

active  ScbnlmftoDer  (Gymnasial-  oder  Reallebrer),  der  eng- 
lischen oder  franxOsiscben  Sprache  theoretisch  wie 
praktisch  voUkommen  mächtig,  werden  von  einem  grosseren 
Verlagshaose  sur  Ausfahrung  lexikalischer  Arbeiten  in  diesen 
Sprachen  gesucht.  Solche  die  sich  mit  bezflglichen  Vorar- 
beiten, Notizen,  Sammluiijjjcn  etc.  ^^chon  beschäftigt  haben  oder 
aus  Erfahrung  hervorgegangene  Vorschläge  zu  praktischen 
Verbesserungen  niacliei;  kuunen,  werden  bevorzugt.  Gef. 
Adressen  au  den  Beauftragteu :  Herrn  Wilh.  Münster  in 
Leipzig,  58  Grimm.  Steinweg»  zu  richten. 
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Verlag  von  Friedrioh  Tieweg  und  Selm  in  Braimfleliweig. 

(Zu  betieben  dorch  jede  BoebbudlaDg.) 

Madyig's  lateinisebe  Sprachlehre 

für  Schulen. 

Nach 

I>r.  Gustav  Tischer's 

GxmnMi&lIehreni  in  Brandenburg 

Bearbeitung 

fUr  die  Qymnaaial  klaseea  bis  IPrima 

Prof.  Dr.  Hermanii  Qenthe, 

J)rit*€,  TtrbeMerte  ond  mit  einem  sprachwitteBichelllielien  Anhange 
vermelirte  Auflage,  gr.  8.  geh.  Preis  3  Mark  50  Pt 


Soeben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen: 

Treis  si^les 

de  la  littürature  Fran^aise 

illastr«s 

par  des  moroeaux  ehoisis  de  leurs  meilleuro  anteara, 

accoDipagnöä 

d^introdactions  iitt^raires  et  de  notlces  biographiques. 

Anthologie  fraQ^aise 
deatioöe 

k  Tasage  des  classes  anp^rienres  de  nos  ^coles  secondaires 

par 

F.  ü^reyssig. 
X)euxiöme  Edition, 
Preis  eomplet  6  M.  60  Pf. 
Berlin,  Juni  1877.  (}.  Reimen 


Mr  ft^in  Stitämi  d«r  Ch«m$«  und  NahmoisientekafUn,  dir  im  Bsrhti 

in  Bayern  die  facultas  doccndi  erwerben  toillf  sucht  vom  ntichsten 
Semester  an  eine  Lehmtelle.  Oute  Zeugnistt»  Ottf»  OfftrUn  unUr 
M.  W.  14.  an  die  Expedition  dieses  Jilattea. 


Digitized  by  Goo^^Ie 


3m  Sicrag  Ma  C|.  Sf.  ttui  1«  CnMnlt  aWm  focfm: 

ttufplieit  p  lotcinlfdieit  Stilubungen. 

^iit  bcfcnbercr  ©erüctiid^tigunö  »cn  5treb0  ^liUettunn  gum  Latein» 

fowie  ^umpt^  unb  (5Ucnbt-^a)||erti?  liitnnifd^cn  C'^rammaiifen 
unb  mit  ^.Uumatuugcu  DCifcl^cu   t)ou       j^.  8ü|ifie,  <^rog^. 

IBab.  ^^ofrat^. 

9rtltrr  S^ril:  tdtfgaben  für  »te  ojetftcn  (Sfaffen.  9((t(  XufTage. 

9r.  8.  0cl^.  Warf  3,  20. 

jTrl^rbud)  brr  frati;nrd)rn  3prad|r 

i>pu  Dr.  phil.  «Blfef. 
jdmritrr  ^a^vftaiii):  Quarta  flclj.  60  iiicuuiAC. 

♦cfljric^t  biffe»?  in  tiiicm  ISn^crtu  2Iiüfo(  imö  fa^t  am  od^luffc: 

»Unftrtö  (rrad)tftiai  rtfl>örcn  biffe  bciöiH  ^<jte  ju  bm  i^raui^barficn, 
)i>a0  |«it  ^aljrcu  in  tt^u^  auf  ftanjöfifc^c  liSrammatif  ocrcfjeiulic^t  ttiorbcn 
ift.  khxbtn.  (^infac^^ett  unb  überftd^tlic^e  i^.igfic^reit  mat^oi  htibt  .^efte  lu 
«inrr  für  (^pmnafint  unb  :Hra!fc^utfn  c^U\^!!:)  irrrtboodtit  Vc<|Ui{ltion  unb  Wir 
lönnen  fic  nur  bringenb  ^ur  (iintti^cung  cmpfci^lcn." 


Scriag  9011  ttU|.  €l|a($e,  ^fr^tn,  ^cb>-'rrn|traf^r  11. 

^iluö  teil  CueQen  ^uiamniciujefteUt 
von 

It  C^nflcnett  unb  Se^nfr. 

IJluöijabt  A.  5  i^eilc. 

1.  J^cil.  3.  IHiifr.  80^:^^!-    2.  Il)ci[.  3.  ?lufl.  l<mrf.   3.  St^clL 

2.  ^uß  1,  40  lüftcf.  4.  ^^cil  2.  ^ufl.  1,80  'mr(.  5.  Z^til 

%  20  l^?rf. 

ffitfaöru 

für  bcn  beutfd)cn  ^^jrac^unterri^t 
ton  ^.  «nac lif tt.    1.  ^l^cil.  3G.  ^lufT.  50  ^f.   IL  J^cU.  16.  %Vi^ 
1  ^rt   lU.  Xi)ta.  2.  Vluft.  1,  50  mxt 

^ntmliittg  non  yiufUtmfßUm 

fflT  bie  «ittlcreii  Stoffen  bet  (Si^mnalieit,  9tea(«  unb  (^crett 
8flf0erf((ttlen.  ^au^s.       Dr.  H  ^afiitmi.    2,  20  !Rtf. 

®t|ntttttflfllrrtiei!. 

8oit  9rofeffoc  Dr.      lt.  34)miftU  1,  60  mxt 
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O]ul(|anb(un0eit  begießen: 

1 1)  rm  a  t  a 

au 

bon 

Dr.  j|  er  mann  ißlu0f, 

9>rd«  2  ftttrf. 

Uebcr  biefcß  neucjtc  'X^ttt  beö  ^i^ev[ancr^  bcr  wcitüerbreitctcn 
SiteraturgeWic^'tc ,  M',  ßtcic^  wie  bicfe,  au«  bcr  ^rajrl«  ^erau«« 
0ClDac^|en  ift,  fagen  bie  „^(ättcc  f&r  ba<J  il^a^erifc^e  (^^mnaitat* 
imb  StcAlfc^ulwcfcn" ,  rebi^iTt  bon  SB.  Saucv  unb  Stux^, 
mxL^m  1876,  m  6,  279: 

,,^te  Satnn(na§  i|l  ciMC  Tei|t  fnauijlaxt ,  [le  jtugt  be» 
f^ulmiinnifi^fin  Xtit        »icU  M#  b«b«f4  IM|lt|lC«b,  b«|  gf 


Über  deo  Oeiclilelitiiuitorricht  «of  bobota  Bcbnlen  tiod  enehiMMix 

Soeben : 

Die  Heuere  und  Neueste  Geschichte  auf  Gymnaeien.  £iu 
Votum  von  Prof.  Dr.  W.  Herbst,  Kektor  in  Schul- 
pferta.  70  Pfennige. 

Vor  einigen  Wochen; 

Bemerkungen  Aber  geschichtlichen  Unterricht.  Fflr  Ge- 
schichtslehrer an  höheren  Schulen.  Von  Dr.  0.  Jä^er, 
Gymnasial -Direktor  in  Köln.  50  Pfennige. 

Verlag  yon  C.  0.  £anie*s  Kachf.  in  Maini. 
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Blätter 


für  das 


Bayerische  Gymnasial- 


und 


Real -Schulwesen, 


redigiert  von 


Dr.  W.  Bauer  k  Dr.  A.  Kurz. 


DreiielmteT  Bind. 


Heft. 


J.  Lindaner'flolie  Bachh&ndlang. 

(Schöppiag.) 
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Inlialt  dM  YI.  Heftes. 

Zar  Eeform  der  deatscbea  U«cUt»cbreibuag,  von  J.  Fick   .   .    .  247 


Zahn  Lieder  dee  Horniini,  von  Alb.  Knllerbaaer   849 

Limui  IX  46^  13,  von  QeUl   257 

Valerius  Maximus  Y,  2,  10,  von  Aug.  Thenn   250 

Der  griechitcbe  Romaa,  von  J.  Wimoier  

Klügmann,  Adolf,  DieAm)^?oneD  in  der  nttitchen  Literntor  und 

Kunst,  angcz.  v.  Dr.  S<  linu  lt   277 

Reidt,  Die  Klcmente  der  Maiiiematik,  aiigez.  v.  K.  Kudel  .  .  .  281 
Lorscbeiii,  Dr.  J.,  Lehrbuch  der  orgaoiächea  Chemie,  aoges.  v. 

Baehmeyer   288 


i)  Knörleh,  Wilb.,  HisUtirt  du  mon  (emiw,  —8)  Sebridde,  £.> 
Tkt  e^^teMoTf  —  3)  Wingernth,  Habert,  H.,  Choix  d$ 
Uetures  franQoitett  angez.  v  Dr.  Wallacr    .......  888 

Fontaine,  A.,  dcla,  Mosaiquc  Frnn^aise  ou  Extraits  des  Prosa' 

teur/f  et  den  Poetes  fran.ais,  anjjoz.  v  Äugustiii  Oeisser    .   •  284 
Bardc}  ,   L>r.  E. ,  Metliodi^cli  -  giürdnete  Autgabeobainmlung,  — 
Peterbilie,  Alwin,  Zur  öiallätik der  böhern  Lebraostaitea  in 
Preusseo,  —  S  t  e  n  z  e  1,  Dr.  G.,  Zur  Healscbulfrage,  and  Beyer, 
Dr.«  Beitrage  xnr  Statiitik  der  Bealtchule  1.  0  ,  augei.  t. 

A.  Kurs  285 

Utehirliehe  Noiisen  886 

 <zii>  

Die  „Hlätter  für  das  bnytTi'^che  Gyiniuisial -  und  i!  »fil'^chnlvyescn"  sind 
daa  Organ  des  bajr.  GymnauaUehrervereins  sowie  des  Veieius  von  Lehrern 
an  teebttlMhen  Unterrichttanatalten  nnd  ersebeinen  in  Heften  tu  dntdi- 
aehnittiich  3  Bugen;  alle  5  Wochen  wird  oiu  Heft  aasgegcben:  10  Hefte 
bilden  »'inen  Band.  Preis  desselben  im  Buihhandel  7  ÄS  Tne^rnfp  werden 
zn  lo  l'i.  die  gespalteuo  Fetitzeile  bcrechuct  uud  Üudeu,  da  uie  bjUitter  in 
den  Händen  fast  sämmtlicher  Lehrer  au  huiiianiatiscben  nnd  realistiach* 
tecbniK-h*.-ii  Schul«m  sind,  die  ^reite^^te  Verbnitong.  —  Ffir  Beilagen  ron 
massigem  Umfange  werden  ti  M-  bezahlt. 

« 

L.  Versammlang  der  deutschen  Natarforsolier  imd  Ärrte 

in  München,  Sept.  1877 
Sektion  für  math.  und  naturw.  Unterricht. 

Sekretäre:  Herr  Fuchs,  München,  Chemie  u.  Naturgesch., 
„    Keu,  Augsburg,  Mathematik  und  Physik. 

An  diese  Herreu  können  ebensogut  wie  an  den  Unterzeichneten  die 
Anueldnogen  von  Vorträgen  etCi  siehe  d.  B.  S.  199,  gerichtet  werden. 

A.  Kurz, 
als  VorsUud  obiger  Sektion. 
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Zur  Reform  der  deutMchen  BechtBchreibaag. 

In  Folge  der  von  dem  nun  verewigten  Professor  Dr.  R.  v.  Raumer 
Teröfi'eatlichten  Beschlüsse  der  Berliner  orthograjjhischen  Konfereoz 
saben  sich  bereits  verschiedene  ansehnliche  KorporaiioDcn  zu  M(jiaunt»8- 
innerangen  Teraolasst,  die  nicht  uübeachlet  blieben.  Bei  uqü  in 
Bmjm  iMt  tnf  ktung  Dr.  Bohnader*!  der  Yerdn  der  teohniidim 
Iiebrer  d«A  ofOffnet  «nd  Jesan  BaMhlllMeB  sageitiiBiBt  Sait- 

dem  ist  der  bayrlicbe  TolkiiellDllalirerTereiD  Diebgafelgt,  und  raf  ein« 
£iDgnbe  des  letittren  hin  hat,  lo  ?ial  mir  arinnartieh,  auch  das  k.  b. 
StÄtsministerium  sieh  sebr  cntgcgenkommeod  gezeigt  über  den  Verein 
der  bajrischeD  Gymnasiallehrer  dagegen  verlaotet  nichts*),  obwol  die 
«weite  GeneralTersammlung  der  technischen  Lehrer  Baycrn's  ihn  in 
erster  Linie  ersachte,  ihren  Beechloss  in  Betreä  der  Orthographie  in 
BrwAgung  ziehen  zu  wollen 

Dia  daatiehan  Regierungen  Men  einen  annwetMbift  riektiten 
Weg  betraten ,  indem  ela  In  BesBg  nof  die  BeeclilQaie  der  Berliner 
orthagraphiicbenKonferens  die  &lR»tIicheMeinnnf  all  Richter  beriefen, 
etwa  wie  man  Oeaetzentwfl^fe  zuerst  der  allgemeinen  BesprechuDg 
QQterbreitet ,  ehe  man  die  en^cheidenden  Bcicblflase  fasst.  Und  so  ist 
denn  seit  mehr  als  Jaresfrist  in  der  angcrei^toD  Frage  so  viel  ge- 
sprochen nnd  geichrieben  wurilen,  dass  man  di^  Akten  über  sie  wol  bald 
wird  schliessen  dürfen.  Ea  babcn  uaa  die  in  Wiesbaden  versammelten 
Tarlretcr  der  Preeie  gesagt,  daia  sie  „langsam  Toras"  sollten,  einige 
wenige  bradien  eine  Lnnte  fttr  dne  Uftoriiebe  Frinelp  ond  Tervfeean 
uns  auf  die  Eagllnder  nnd  die  Fraoioien ,  «ftrend  andere  mit  groeeer 
Energie  fttr  das  phonetisehe  Prinzip  eintreten,  die  Qbrigen  aber  sich  mehr 
eder  weniger  rflckhaltlos  auf  den  Boden  der  Berliner  Beschlösse  stellen. 

Mir  scheint  der  letztere  Standpunkt  dor  richtige  tu  sein.  Hier 
begegneten  sich  der  Hauptsache  nach  liUigst  auch  andere  bedeutende 


♦)  e.  Bericht  über  die  X.  GeneralTersammlnnfr,      4.  T>.  R. 

**)  Bei  dieser  Gelegenheit  dflrfte  man  sieb  vielleicht  die  Aufrage  er- 
lanben,  wm  denn  der  Anssebosi  dee  Yeretni  der  Lehrer  an  den  technischen 
ünterrichtsanstAlten  Bayern's  in  Bezni:  anf  die  Durchfürnng  jener  Beschiass« 
getan  hat,  besiehnngsweise  ob  und  welche  Antworten  von  der  legi.  Stat^ 
T^l^ntmg  iowol,  wie  von  den  betreffenden  Vereinen  erfolgt  sind?  Bei  der 
Wichtigkeit  di^r  Bache  und  der  Ungewissheit  über  den  Zeitpunkt  des 
Zusammentritts  der  8.  Oeneralvenammlang  d&rfte  dies  mein  Snaehin  wol 
gerechtfertigt  erseheinen. 

UMse  I.  4,  bftfM.  Qfmn.-     M-aMw.  XUL  Jakif. 
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Schulmänner,  welche  nicht  Mitglieder  der  Berliner  Konferenz  wnrden. 
Ich  erinnere  beispielaweise  nur  an  die  bervorrat'pnde  ,  hanbrechende 
Tätigkeit  Eoglmano-s,  nach  welchem,  wenn  ich  nicht  irre,  seit  laoge 
TielQ  MittelMholen  schreiben.  Hier  werden  und  massen  lieh  »lle 
diejenigen  snsanunenfinden,  wekbe  fon  Jedem  Extrem  gleich  fem 
bleiben  wollen. 

Die  Schule  darf,  so  viel  steht  sicher,  mit  der  herkömmlichen 
Scbreibung  nicht  völlig  brechen  und  eine  Orthographie  annehmen}  fOr 
wflclie  das  deutscbn  Volk  kein  Verständnis  besitzt,  durch  welche  viel- 
mehr eine  unb^ihDllc  Scheidung  entstehen  müsste,  durch  v^elcbe  es 
tatsächlich  dabin  k;Line,  dass  das  Wort  zur  vollen  und  hittpren  Wahrheit 
wurde:  n^^'i^  i>eutäche  versteiieo  un:»  nicht  uitlr:  '  Uder  wui  noch 
dnimn  tveifcln  wollte ,  dnis  eine  lolehe  Scbeiduug ,  ein  Kdcber  Bits 
enlitftnde»  der  eebe  sieh  nnr  eine  eiasige  von  einem  Phonetiker 
getchriebene  Zeile  nn»  nnd  er  wird  bekennen,  daea  dni  deaticbe  Volk 
tieb  vorerst  von  dieser  Scbnibnng  nicht  wird  vergewaltigen  lassen. 

Es  handelt  sich  ehen  bei  der  Reform  unserer  deatadien  Schreibung 
nicht  um  eine  völlige  Neuschöpfong,  wie  uns  dies  Raumer  so  vortrefflich 
entwickelt,  sondern  darum,  dasa  wir  bei  etwaigen  Verbesserungen  im 
lebendigen  Zusammenhange  mit  der  überlieferten,  bisher  üblichen  Schreib- 
weise bleiben.  Das  fordert  sowol  das  Bedürlnisü  der  Schule,  wie  das 
oBiereriorolebenLUtefatnr.  Diese  leutere  aber  wftrde  flir  eine  tu  eln- 
seitiger  Manier  berangebildete  Jagend  geradem  ungeniessbar.  For  sin 
dOrften  dann  Millionen  nnd  aber  MilUoaen  Bftcber  bei  Seite  gelogt 
werden.  Ganse  Bibliotheken  würden  simit  unbrauchbar  oder  hätten 
höchstens  noch  einen  antiquarischen  Wert.  Dazu  kommt,  dass  die 
dermalen  in  Gebrauch  stehenden  deutschen  Schriften  als  unbrauchbar 
eingeschmoUc  Ii  werden  mOssten  (und  dass  auch  die  lateinischen  nicht 
genügten,  weil  die  Phonetiker  mehrere  ganz  neue  Typen  erfanden 
haben),  was  wol  den  Euin  vieler  deutschen  Buchdruckercien  bedeuten 
wUrde«  Dom  gegenaber  klingt  es  geradeau  nair,  wenn  manobe  Phone- 
tiker lagoa:  oi  werde  eich  die  Sacke  leichter  madien,  alc  man  glaube ; 
dann  eobald  eine  Sorte  nneerer  bisherigen  Typen  abgentttit  sei,  kftnne 
sie  ja  durch  Lettern  nach  der  phonetischen  Schreibung  ersetzt  werden. 
Dies  habe  auch  noch  den  weiteren  Vorteilt  dass  die  Setser  sieb 
lekhter  einschulen  könnten  (!). 

Kein,  das  deutsche  Volk  wird  in  seiner  grossen  Mehrheit  sicherlich 
all*  u  lu'ttrLbuijgen ,  die  darauf  gerichtet  sind,  mit  sich  übersluritender 
liast  eine  deutsche  OriLographie  lur  alle  Zeiten  zu  schaffen,  sich  dia- 
metral gogonflberstellen ,  womit  Indessen  nicht  gesagt  sein  soll ,  daii 
oneor  Volk  ein  Feind  jeder  YerbeBsernng  wftre,  oder  dass  os  eine 
•olclio  VorbesBernng  wflasebts^  die  an  bald  wieder  in  Frage  kftmo. 
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Ich  meine  also,  wir  könnten  die  Beschlüssp  der 
Berliner  orthographischen  Konferenz  als  eine  erste 
A b 9 c h  1  a gs z a  1  u n g  des  Reiches  an  die  Schule  ansehen 
und  aunelimen  und  sollten  ferner  mit  vereinten  Krauen 
dirAnf  hiowirkoB,  dasa  das  Reich  durch  eine  TOn  Zeit  ss 
Zeit  sn  berufende,  tnmeist  nus  prnktiiehen  Sehal- 
minnern  bestehende  iprachwartliehe  KomniiBSion  leb- 
haft empfundenen  weiteren  Mängeln  abhelfe. 

Denn  M&ngel  bat  jedes  menBcblicbe  Werk,  mass  es  haben.  Damit 
mögen  sieb  auch  (fie  «.  Z  von  den  doiitsoben  Regierungen  einberufenen 
Mitglieder  der  orthographischen  Konferenz  trösten.  So  viel  aber  steht 
felsenfest,  dasu  bich  jene  „gelehrten  Herren"  mit  ihren  Vorschlägen 
diesmal  nicht  auf  uppraktbcbe  Wege  verirrten,  und  dass  die  von  ihnen 
anenpfiihlene  Schreihnng  so  ungemein  einfach  ist,  data  lieb  Jeder 
Gebildete  dieselbe  schon  durch  ein  eintAgiges  Studium  aneignen  kann- 
Ja  man  kennt  sie  der  Hauptsache  nach  schon,  wenn  man  sich  nur 
folgende  Eegelo  merkt :  a)  Wirf  in  deutsdien  Wörtern  nach  dem  harten 
t,  nach  a,  0,  tt  das  h  ans,  und  lasse  es  nur  nach  e  und  i  and  wo  es 
organisch  ist  oder  zur  Unterscheidung  dient  stehen,  b)  Schreib  | 
nach  langem,  fs,  ff  nach  kurzem  Vokale. 

Die  Berliner  orthographische  Konferenz  hat  uns  gezeigt,  wie  man 
an  die  Hinwegrikuniung  von  Schutt  und  Unrat  geben  soll  und  darf,  one 
den  Znsammenbang  mit  Natur  und  Geschichte  unserer  Muttersprache 
m  verlier«!.  Diese  Ansicht  hat  sich  namentlich  seit  dem  fast  fanatischen 
Auftreten  einselner  Phonetiker  mehr  und  mehr  Bau  gebrochen.  So 
neigt  Prot  Fraoer  an,  dass  die  Redaktion  des  Stuttgarter  neuen  Tag- 
blattes demnflcbst  mit  der  Einfnrung  der  Berliner  Orthographie  vor- 
gehen wolle,  namentlich  soweit  es  sich  um  AbscbafTiinrr  dr<^  th  in 
dentschcn  Wörtern  und  um  die  Torgeschlagene  Anwendung  too 
1,  {«,  f)  handelt. 

K.  F. 


Zehn  Iileder  des  Horattus. 

Verdeutscht  von  Alb.  Kellerbauer. 

I.  4. 

Winter,  der  rauhe  .Gesell,  entfliebt  vor  den  holden  Frülingslttftea, 
Den  trocknen  Kiel  schafft  atrandwärta  Tau  und  Hehpl, 

Nicht  ists  im  Stalle  mer  wol  dem  Stier,  an  des  Herdes  (tlut  dem  Pflüger, 
Nicht  blinkt  im  Scbueeglauz  jezt  mer  Flur  und  Fruchtfeld. 

Auadjomene  fürt  den  Heihn,  wenn  am  Himmel  hoch  der  Mond  h&lt, 
im  Tanstaktsehritte  schweben  mit  den  Njmfen 
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Kniell  die  Chariten  dabin,  and  von  Flammra  omlolitlMidumtYolbuim 

Das  mOhevoUe  Tagwerk  der  Cyklopen. 
Jeit  ist  ea  Zeit  mit  dem  Grfln  d^r  Myrte  das  feaebte  Har  su  kr&DMB 

Und  Blamen,  wie  sie  beut  die  junge  Erde; 
Jezt  auch  im  Duukel  des  I^ains  den  blatigen  Zoll  Faun  darxabriogea, 

Er  mag  ein  Lamm  nun  oder  Böcklciu  heiäcbeu.  — 
Pocht  ajeht  dir  bliicbt  Tod  mit  der  nlnlieboD  Band  an  niedre  Hfltles 

Und  slolie  SehlOieer?  Beat  das  GlOek  aaeb  allea  — 
Weltaniieheiideti  Plan  tn  fiusen  Torwert  des  Lebena  Eflrie. 

Bald  wirst  Du  Nacht  und  wesenlose  Schatten 
BcbAttO  in  Piatos  &rmlicliem  Brnos:  hat  Dich  dies  erst  MlgenoiiiiiieB, 

Kein  GlQckswurf  kürt  Dich  mer  zum  Trinkerkönip, 
Nimmer  entzückt  Dich  der  Wuchs  di  s  KDabc  Li,  der  jezt  die  jungen  Männer 

Entflammt  und  bald  die  ächönen  wird  erwärmen. 

I.  9. 

In  Schnee  begntbOB  heboB  die  Bergt  lieh 

Jost  teharf  vom  Himmel,  unter  der  weiiatB  Lict 

Erliegt  heinah  der  Wald,  des  Eises 

Fessei  umschliesset  die  rasche  Welle. 
Den  Frost  zu  hannen,  näre  die  Flainnie  stets 
Mit  dürrem  Hoke,  füll'  aas  dem  Ueukelkrug 

Als  goter  Wirt  des  GftetoB  fleiniff 

Hit  dem  befiBenideo  Neaa  die  Gliaer. 
Dm  iBdere  nAgOB  walten  die  Gfttter,  die 
Den  Stonnen  weren,  wenn  sie  auf  hoher  See 

Sich  wild  bekämpfen  und  des  Waldes 

Eiesen  im  innersten  Mark  erschüttern. 
Qa&l  nicht  mit  Sorgen  Dich  für  den  nächsten  Tagj 
Gewinn  ist  jeder  Tag,  den  das  Schicksal  Dir 

Vergönnt,  verschmäh  der  Liebe  Freuden 

Nicht  in  der  Jugend,  ▼eraehmftb  dcB  Taai  Bicht, 
Solang  dei  Alten  Schnee  Dir  des  Scheitel  Boch 
*  Nicht  decket  Jeat  fireo^  Knab,  Dich  am  Bingen  nnr> 

Am  Stelldichein,  woan  Dein  leiser 

Raf  in  der  Dämmerang  da?  Liebchen  locket» 
An  Deiner  Holden  silbt^rutm  Lachen,  das 
Im  finsteru  iiau&Üur  bald  ihr  N  crätcck  verrät, 

Am  Liebespfand,  das  Du  vom  Arm  ihr 

Streifst  and  rom  Finger,  der  ichwaeh  nsr  ahwertt 

1.  16. 

0  schöner  Mutter  schöneres  Töchtcrloin, 
Yertilg  wie  immer  Da  sie  Yertiigen  magsti 
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Die  Spdtterverse  —  lass  sie  lodern 
Oder  begrab  sie  im  Meresschosse.  -— 
Nkhfc  10  amdflalirk  Bbea,  nicht  so  Apoll, 
Niclit  Diooyio»  lo  nit  dtt  WutioBS  Kaeht 
Den  Oeiit  d«r  PriMter,  CorybaBtaa 
Bringet  die  Pauke  nicbt  to  ins  Rasen 
Wie  nos  der  Jähzorn,  den  von  Gewalttat  nicht 
Das  Schwert  abschrrcket,  nicht  das  gefriss^ge  MeTp 
Nicht  Feuers  Wüten,  selbst  der  Oott  nicht, 
Der  auf  den  Spuren  des  Donners  schreitet 
AU  einst  Prometheus,  was  an  dem  Lemgebild 
Dn  ertten  Memcbeii  fslte,  der  Tieniatar 
Eilaan,  da  hanflkt*  «r  aadi  dai  LOwoi 
Qrimm,  so  tnilt  man,  in  nniro  Seele. 
Die  Wut  des  Hasset  linelite  Tbjestes  einst 
Ein  gräfislich  Ende,  Hsi»?  war  der  lezte  Grund 
Für  l  liih'nde  Städte,  dasB  in  Schntt  sie 
Sanken  und  lachend  der  Sieger  jede 
Spur  ihres  Daseins  unter  dem  Pflug  begrab. 
Hör  auf  zu  zOrnen;  mich  auch  erfasste  einst 
Dei  Zonee  OInt  —  ich  denkt  mit  Wonne  — 
Alt  ieh  neeb  Jang,  nnd  erbiit*  dai  Biet  edr 
Zn  raaehtD  Spottven;  aber  die  Glat  lit  nnr 
Noch  sanfte  W&rme.  —  Lass  Dieb  fendniS  nnr  ^ 
Ich  will  ja  alles  widerrufen  — 
Schenk  nnr  anfa  neue  mir  Deine  Neigung! 

1.90. 

Leichten  Landwein  wirst  Du  aus  schlichtem  Glaae 
Trinken;  fQllte  selbst  ihn  auf  Chierflaschen, 
Plehte  aelbit  sie  rn,  ah  Dich  im  Theater 

Jubel  umbrauste, 
Tenrer  Freund  Mäcen,  dass  dos  heimatlichen 
Stromes  Uferrand  Dir  die  BeifalUahen 
DentUeh  «Idergab  oad  det  NackbarhOgela 

Neckender  Kobold. 
Dn  trinket  flreilieb  tonet  nur  der  Bdeltraobo 
Wolgekeltert  Blut:  doch  in  meinen  Hnmpen 
Kfllt  Eitwatser  nicht  des  Falernerveinet 

flottige  Qlnten. 

L  29. 

Da  entfliebeit  Tor  mb  wie  ein  miirtea  Beb, 
Dat  im  rauben  Gebirg  saeb  der  erbangenden 
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Mutter  späht  and  bei  jedem 

Laut  im  Walde  zasammenschreckt 
Denn  erschauert  im  Bosch  unter  des  Windes  Hauch 
Himr  daa  knoaponde  Liab,  rudidt  tn  Biomberhag 

Dort  die  grase  Laoerta : 

Zittern  Uaft  ihm  durch  Hers  ssd  Kxait. 
Dodi  nicht  lechzend  nach  Blut,  Chloe,  verfolg  idl  Diah» 
Wie  der  Tiger  das  Reh  oder  der  grimme  Leaj 

Lass  doch  endlich  die  Mutter, 

Bist  ja  längst  schon  zur  Liebe  reif! 

L  94. 

Wer  wel  apottite  Dds«  daaa  nach  dem  Tettern  Dich 

MaaalOB  Seneo  erfasst?  Spende,  Melponene, 

Du  jest  schmcrzlichcD  Trost  —  Balsam  ina  wände  Hers 

Ist  ein  Lied  zu  der  Harfe  Klang. 
Ist  es  Warbeit?  Umfängt  wirklich  ein  ew'gcr  Schlaf 
Sein  Haupt  ?  Wann  wird  ein  Mauu,  schlicht  und  geraden  SinnSi 
Dem  fOr  Er  nur  und  Recht  glttte  daa  treue  Herz, 

Widerkommen  ivie  £r  es  war  7 
Vielen  Onten  aun  Schmers  mnk  er  ina  frühe  Qndn 
Doch  sn  grOaaerem  Schmers  keinem  als  Dir,  Vergil. 
Ach,  nmaonat  warst  Du  fromm  —  flehtest  der  OOtter  Hnld 

Ach,  umsonst  auf  den  Freund  herab. 
Aber  —  schlüRest  Du  selbst  süssere  Töne  au 
Als  der  Harfe  dereinst  Orfeus  entströmen  Hess  — 
Nimmer  kerte  zurück  Leben  dem  Schattenbild. 

Wem  erat  einmal  dea  Todea  Hand 
üm  daa  brechende  Ang  ewiges  Dnnkel  wob, 
Dem  lOat  frommes  Gebet  nimmer  dea  Grsbea  Bann.  — 
Schwer  ists  —  leichter  doch  wird,  lügst  Do  Dich  willig  drdn, 

Allea  waa  Da  nicht  findem  kannst 

ILS. 

In  allen  achlimmen  Lagen  des  Lebens,  Freund, 
Beware  Gleichmut»  hote  m  Übermaaa 

Der  Freude  Dich  in  guten  Tagen  — 

Denke  dee  Endea,  das  Deiner  wartet, 
Oh  Du  im  Loben  immer  Dich  abgequält, 
Ob  Du  im  weichen  Gruse  dabingestreckt, 

Als  gäbs  fOr  Dich  nur  Feiertage, 

Selig  geträumt  beim  Falernerausbruch.  — 
Wo  ihr  Gesweige  gastlich  die  Pinie 
Und  Silberpappel  einen  anm  Schnttendaeh, 


Wo  rastlos  sich  die  klare  Wdl« 

Mübet  der  Wiodang  des  Bachs  za  folgen, 

Dahin  lass  Weine  bringen  und  Nardenöl 

üod  zarter  Rosen  duftige  BlQtenpracht, 
Solang  Dir  Augenblick  und  Jugeod 
Freude  aocb  gunnt  und  —  der  Schicksalsfaden. 

Terlaesen  wint  Da  Haas  eiost  und  Oranabuäiz, 

Die  ichnnelie  Tille,  die  eich  im  Strom  betehant, 
Du  gehet  —  und  eil  die  enfgetfirmten 
Schäze  besiebt  sich  Deio  Erbe  sebmuoseled. 

Ob  Du  auf  Erden  wandelst  ale  reieher  Ktni 

Von  altem  Adel  oder  a!«?  armer  Wicht 

Von  dunkler  Herkunft  —  was  verschlägt  ea? 
Du  bist  ein  Opfer  des  grausen  Orctis. 

Bemtelbeo  Ziele  treiben  wir  alle  zu 
Und  in  der  Urne  wirbeln  die  Lose  stets, 
Die  froher  oder  apSter  jeden 
Ein  in  die  Sebntten  dee  Hadee  ftroL 

n.  11. 

Ob,  Firennd,  im  Westen  Krieg  der  Cantabrer  plant, 
ünd  ob  der  Skytbe  fern  an  der  Denan  Strand 

Auf  Schlimmes  sinnt,  tass  Dieha  nicht  kflmmern. 

Auf  und  entschleg  Dich  der  kleinen  Sorgen 
Des  Lebens,  das  nur  weniges  heischt.  Dahin 
Ist  rasch  der  Jugend  Frische  und  Reiz;  das  Har 

Erbleicht  —  dahin  «ind  dann  der  Liebe 

FVeuden,  dabm  ist  der  süsse  Schlummer. 
Der  FrSUngeblnme  Farbe  and  Duft  ist  bald 
Entflobn  und  immer  wechselt  des  kemcben  Monds 

Gestalt:  was  maebst  Dn,  Meos^,  EntwOrfo, 

Deren  Vollendung  Äonen  fordert? 
Hier  lass  uns  lagern  unter  den  Pinien 
Und  den  Platanen;  fort  mit  den  Sorgen  alll 

Lass  uns  mit  Rosen  unsern  Graakopf 

Kränzen,  uns  salben  und  wacker  trinken! 
Moeb  ista  tergönnt  uns.   Sorgen  entflieh  n  ja  stets 
Beim  vollen  Becber.  Wo  ist  der  Knabe,  der 

Zuerst  den  Feaerweln  Gampaniens 

Dort  in  den  Wellen  des  Baches  abkttU? 
Wer  will  ans  ihrer  Klause  die  Freundin  uns 
ZufÄren?      Sag,  sie  solle  in  Eile  nur 

Zur  Laute  greifen  und  in  schlichten 
Knoten  die  wallenden  Hare  schlingen  1 
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n.  14. 

Im  Flage  BcbwiadeD,  merk  es,  meio  lieber  Freandp 
Dabin  die  Jare;  oicht  wird  Dein  frommer  Siab 

Dem  mnxelreicben  Alter  weren 

Oder  dem  Tode,  der  nnentfliebbar  ~ 
Nleiil  wmo  D«  jaden  Tkib  te  H  kmuil  and  gebt, 
Ein  ObarrdeiMi  Opfiw  dam  gmoMB  H«m 

Des  Hades  derbriocirt.  Plntn  UmtHt 

Alle  die  sündigen  Erdensöne 
An  jenen  Scblammpful,  den  einst  ein  jof^lichef. 
Der  jezt  der  Erde  Segen  mit  Dank  geniesiti 

Befareü  muss,  ob  er  nun  Fürst  sei 

Oder  ein  Knecht  cur  des  reicben  Grundherrn. 
Magtt  Da  Dich  fem  «ach  halten  von  blot'gem  Krieg 
Ün4  von  dei  Mtrü  tnnlltndm  StarBgebnat, 

llagit  Do  noch  loviUeb  dtt  Sdroeon 

Giftigen  Atem  im  Herbste  meiden  — 
Du  mnst  doch  endlich  schann  des  Gocytas  Fln^ 
Der  irhg  dabinscbleicbt,  Bebauen  des  DanaiU 

Verflucht  Geschlecbt,  des  Äoliden 

Immer  vergeblich  erneutes  Mühen. 
Da  must  doch  lassen  i:^rde  und  Haus  und  selbst 
DI«  tTMta  Qattln,  und  toa  den  Blumen  all, 

Die  Da  fepflnnat,  wird  einst  dem  Oirtner 

Nar  die  Cfpretse  sa  Grabe  folgen. 
Dann  wird  Dein  wQrd'ger  Erbe  dem  Fenerwein 
Die  Freiheit  geben,  die  Da  ihm  sorglich  namst, 

Und  mit  dem  Nass,  das  selbst  der  Prietler 

Nektar  beschämet,  den  Estrich  nesenl 

10. 

Ruh  tiräeht  von  Gott,  wer  iu  grauser  Sturmnacht 
Treibt  aof  hoher  See,  wenn  die  Wetterwolke 
Ihm  den  Mond  verhallt  und  der  Stenn  tiehie 
Iievehte  verloseht  iit; 

Rah  erfleht  das  Land,  das  der  Krieg  schwer  heimMMÜ^ 
Rah  erfleht  das  Volk,  das  den  Waffenram  liebtj 
Rohe  igt  ein  Oat,  da<^  fQr  aller  Welten 

Schazo  Dicht  teil  ist. 
Denn  die  Leideoechaft,  die  im  Menscbenherzen 
Tobt,  die  Sorgen  all,  die  in  Prunkgem&cbern 
Hauien  —  sie  kann  Oold,  kann  die  höchste  Ere 

Niemnli  Terbennen« 
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Warbaft  glflcklich  ist  wem  das  Silbenalzfass 

Noch  vom  Vater  her  auf  dem  schlichten  Tisch  gl  iast 

Und  nicht  Furcht  ooch  schnöde  Begier  dca  süssen 

Scblammer  verscheuchen. 
Warum  göunst  Da»  Mensch,  Dir  im  kursen  Leben 
Babe  nicht?  was  suchst  Da  das  GlQck  nur  immer 
Fern  ia  fremden  Lud?  kenn  4er  Heinatüaeht*ge 

Sieh  nneh  eotflieben? 
Folgt  Dir  doch  aufs  Mer  dei  Gespenst  der  Sorge, 
In  (\vr.  Kampf  Dir  nach  —  mit  des  Hirsches  SciineUer 
Mit  des  Windet  Eir,  der  am  Kegenbimnel 

Jagt  das  Ge wölke. 
Freu  der  Gegenwart  Dich  mul  lass  die  Sorgen 
Um  die  Zukuoit,  tra^  mit  gelassaem  Lächeln 
Jedei  Ungemeeb;  denn  ein  reines  Oittek  iat 

üne  niclit  beechleden. 
Denit  nar  «n  Aeblll  nnd  letn  frühes  Ende, 
An  Tithonus  denk  und  sein  kllglieb  Alter; 
Mir  auch  kann  das  GlQck,  wa^  ee  Dir  renngte, 

Gnädig  gewären. 
Wol^pD  iftes  Vieh  von  erlesncm  Schlage 
Brüllt  im  Ötall  Dir  zn,  die  Ar&berstute 
Trägt  aar  Bennban  Dich  und  in  dankelroten 

Porp  urge  windern 
Gehet  Dn  stols  eieher:  wni  die  Gottheit  mir  geh, 
Ist  ein  Fleckchen  Land,  ein  erfiodnngsreicher 
Diehtergeiil^  ein  Sinn,  der  die  kleinen  Neider 

Orflndiich  reraehtet 

II.  18. 

Nicht  von  Elfenbein  nnd  Gold 
Erglänzt  iü  meinem  Hauso  das  Getäfel, 

Nicht  ein  attisch  Epistyl 
Ytreint  die  Sinleo,  die  men  braeb  im  lernen 

Afrika,  nieht  Atlalot* 

Geiobeak  terdank  ich  pl5sUeb  FOfitenreiebtnm, 
Nicht  Lakoner  Purpnrwoll* 

Verspinnt  for  mich  ein  Schwärm  Clientenweiber. 
An  Gedankeagold  doch  bin 

Ich  reich  und  Liederschas;  der  Reiche  sacht  mich 
Armen;  mer  erfleh  ich  nicht 

Für  mich  vom  Himmel  and  bestQrm'  den  mächtigen 
Freund  an  ner  mit  BitCen  nicht, 
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MU  murinem  6incD  Gfltcbea  überglücklich. 
Tag  aut  l  ap;  iolgt  one  Rast 

Uod  ueut;  Moüde  kommen,  um  zu  Seilwinden.  — » 
1)11  baitoUtit  Marmor  Dir 

Am  Band  de«  Grabes  aoeh  and  banst  PalisU, 
Gleieb  aU  labtast  awig  Du, 

Und  mObit  gewaltig  Dieb  ins  Mar  an  seakan 
Dainer  Marmorbautcn  Grund; 

Dphd  nicht  genügt  Dir  mer  die  feite  Scholle. 
Ja  Du  acJiUst  selbst  nicht  mer 

Des  Iliachbarlt'ideä  Marken,  gooderu  seaest 
Über  dei  CUaatan  Rain 

In  sebnfider  Habeocht  Fort  Yom  traalaii  Herda 
Treibst  Du,  onbannberaig  fort 

Vicü  Vater  uod  die  Matter  mit  den  Kleiaan. 
Sichrer  aber  als  das  Haus 

Des  gier'gen  Orcus,  drans  kein  Pfad  mar  leitet 
Harret  auch  des  MillioDärs 

Kein  Schlose.  Was  willst  Du  mer?  Die  gleiche  Erde 
öffiiat  sich  dem  BeUlerkind 

Und  Forstaasoaai  oad  amsonat  varsaabta 
An  dam  fiastero  Gharon  aiast 

Des  Goldes  Macht  Promatbans.  Oreas  bindigt 
Salbst  deo  Sünderfreveltros 

Der  Tantaliden;  fr  erhört  das  arman 
Dulders  lauten  Schmerzensebrei 

Und  endet  sanft  des  Elends  stamme  Qualen. 

III.  6. 

Dar  Anea  Sebald»  Born,  hast  Do  erst  dann  gesüat, 
Wenn  lUa  farfallsaa  Tempel  der  HiBmlisebaa 
Und  ibra  ranebgasebwirstan  Bilder 
Wider  ein  würdiges  Antliz  zeigen. 
Nor  wer  vor  Gott  sich  beuget,  kann  Herscher  sein: 
Nor  Gott  kann  Kraft  uns,  Gott  nur  Erfolg  verleiha. 
Ach,  schwer  hat,  da  man  seia  vergessen, 
Gott  Bciiüu  das  blutende  Land  gezüchtigt. 
Schon  zweimal  machte  parthische  Heresmacbt 
Der  ünsern  Angriff,  da  Iba  dar  Himmel  selbst 
Verbot,  an  Sebandan,  und  dar  Parther 
Bflmet  noch  jaat  sieb  dar  reieben  Beate. 
Fast  hätte  Horn  selbst  als  es  in  Aufrar  war, 
Zerstört  der  Dakar  and  der  Ägyptieri 
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Im  Kriege  beide  vielgefQrcbtef, 
Jener  als  Scbü/,,  als  Matrose  dieser.  — 
Der  Wollust  Laster  drängte  zuerst  sieb  frech 
In  der  Famiiie  heiligen  Frieden  ein : 

Aas  diesem  Qaell  ergoss  ein  Giftstrom 
Bald  stell  las  Leben  d«s  grasen  Tolhts. 
Dnoflier  Kflnste  Pflege  erfireal  «Ueiii 
Die  reife  Jongfren,  Teu  ist  Ibr  Hoehfenasi; 
Nur  noch  gemeinen  Liebesh&ndeln 
Gelten  die  Seafieer  des  Mädchenbusens. 
Als  Gattin  spfiht  sie,  wSrend  der  Gatte  zechty 
Nach  Jüngern  Bulen;  one  zu  w4len  lang, 
Yerscbenkt  an  jeden  sie  verbotne 
Fteadeo,  im  Fluge,  in  dunliler  Kammer. 
Selbst  wenns  der  Gatte  bOi»l»  rie  folgt  den  Bof 
Des  frechen  Lflstlings,  sel't  ein  Hansirer  nnr, 
Sei's  eines  Spanierschifas  Eigner, 
Der  mit  Dublonen  die  Schande  ablont 
Nicht  solcher  Eltern  Sprüsslinge  waren  es. 
Die  eiast  die  Mere  färbten  mit  Pönerblat, 

Den  Pyrrbufi  zwangen  Und  den  Teufel 
ilanoibal  endlich  zur  IlöUe  schickten. 
Streitbarer  Bauern  Iceroiger  Nachwuchs  wara, 
GewOnt  mit  schwerem  Karate  den  harten  Ornnd 
Zu  loekern,  anls  Geheiss  der  strengen 
Mutter  im  Walde  noch  Hole  in  fUlen 
ünd  beimzuscbleppen,  wenn  schon  der  Abend  steh 
Herniedersenkte,  der  dem  ermatteten 

Pflagstier  das  Joch  nimmt,  der  crwAnschte 
Senlicb  erwartete  Feierabend.  — 
Die  Zeit  verschlechtert  alles,  die  schlimme  Zeitl  — 
Der  Anen  Hoebsinn  feite  den  V&tern  schon; 
In  nna  erloseb  der  Yftter  Tagend  — 
Was  wird  erst  werden  ans  ansom  Kindern? 


Livios  IX,  45,  IS» 

Itaque  postqttam  inter  muUas  sententias  una  est  an^Aa,  ut  prima 
vigiUa  diver/^i  e  castris  ad  deportanäa  omnia  tuenda/tque  moenibus 
in  urbes  abirent,  rimcft  tarn  sentmtiam  aceepere.  Wei??enborn 
will  diese  Steile  durcb  A  iawerlung  von  in  heilen;  allein  viel  einfacher 
nnd  entsprechender  i^t  die  Heilung  durch  Yeranderang  ?on  tuendas- 
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que  in  tuendaque.  Denn  der  Gedanke,  sie  sollten  Bich  in  ver- 
scbiedeneo  Richtungen  in  ihre  äkadtc  üntfernen,  um  alles  (fon  den 
LAndertien)  forteaiehaffea  ond  hinter  im  Stedtmimern  m  Kbflte«ii» 
•ntspriebt  nicht  blot  im  «Ugem«iiMn  dm  ZuNimeBliAngo  foUitiadif, 
•onderD  intbesonder«  den  S&tMu  MOMf  jrffrMgif«  vattatio  fmiura 
agrorum  ae  deinetps  mm  l€9ibu$  i^ra€9idii9  urbium  rtUC' 
tarum  tmcidia  and  quae  omisaa  cura  communium  ad  refpedMin 
auamm  qutmqtie  rer^im  verferef  Wenn  man  dagegen  txtfndaa  stehen 
lassen  und  in  streichen  wollte,  so  würde  mindestens  i urbcs  bei 
a6tre  >ermisst  nod  bei  tuendas  moenihus  urhes  wäre  moc7iihus 
Qberf  lüääig,  wenn  man  nicht  am  Ende  gar  den  uamugiichen  Gedanken 
bekommmi  utrdBb  dui  lit  dk  Stidle  ertt  befestigen  wollen. 

Livius  IX,  13,  9. 
Tum  <iuuquc  profectoa  inde  ad  Lucer i am ,  Juxta  obaidentet 
obaessosque ,  inopia  vezavU.  Die  Krklärer  des  Livias  beziehen, 
neinei  Wissens,  alle  obaidentes  auf  die  Römer ,  obaeaaoa  auf  die  Sam- 
niter«  Ich  gltabet  dMS  lieh  beide  BeiCimunageD  naf  die  Bdner 
belieben  and  dast  alio  juxta  ob§idtnU$  obtuiu^  Ftai.  ami,  lit, 
sich  aaf  pfofectoa  beliebt  nnd  doreb  einen  Cnosalsatz  nnfittlOien  iit. 
Trotzdem  quftlte  sie,  nachdem  sie  von  da  nach  Lnceria  marschirt 
waren,  die  Not,  Ha  Rie  in  gleicher  Weise  belagerten  und 
belagert  wurden  (inuuie:  1)  passt  o65c^#»  ganz  ^nii  aiit  dieRömor, 
weil  das  ganze  GeliirL^  im  Besitze  der  Samniter  war  und  weil  so  die 
belagernden  üomer  vou  den  bamiiiiern  uingescblossea  wurden,  äo  dass 
ile  nur  anter  beatftndigen  K&mpfen  sieh  die  nötigsten  Lebentmitlet 
Yenebaflen  konnten.  S)  paiat  obMMOf  anf  die  Samniter  nicht,  weil  in 
dieier  Zelt,  wo  der  Coniol  PnbUUoe  noch  nicht  angekommen  war,  In 
Lnceria  nodi  kein  Mangel  herrachte,  wie  aus  §  10  heryorgeht,  obeetfi^ 
priua ,  quam  öfter  eonaul  victore  exercitu  (also  Publilius)  advenit ,  et 
comtneatus  tx  montihns  Snmnitiuvi  invfcti  erani  ft  nfirilia  intro-' 
miasa,  und  weil  in  dem  Salze  ^mvi  fptoguc  inQj^ia  vexavit  nur  von  den 
Römern  die  Rede  sein  irann. 

L iy  ins  X,  16^  6. 

Samnitea  exponunt,  £trut§Oi  hober»  aecolaa  Oalloa,  intw  ferrum 

et  arma  nafos ,  ferocta  cum  auopte  in genio  tum  adversng  Tlo- 
manum  popnl  n  m.  Die  Verbindung  von  auopte  ingema  mit  adversm 
Homanum  poj'iilum  durch  eun?  —  tum  srheint  mir  kaum  richtig.  Ent- 
weder fiüiile  mau  beidemal  eiueu  Abi.  oder  beidemal  adveTnua  baben. 

Ich  glanbe,  dieie  Schwierigkeit  Iteiie  alcb  aebr  UAxki  hoben,  wenn  man 
▼or  oAwave  odio  Uneinaotaen  würde.  Odio  konnte  Tor  ad9wnu 
lobr  leicht  anafnUen  nnd  wftrde  dem  Znaammonlianfa  foUkomaen 
OBtipreehoB. 
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Hier  baben  die  Hftodelirifleii :  Heue  fMveate«»  9dtH  ifuHgaiiU  4«a, 
«I  ips$  eollägai  et  taereituM  virtutem  «tequavii  iueis  im' 
peratoria  munera  execuntur  et  milites  (idnituntur.  Wenn maa  die  Lese- 
art der  (diespr?  D  R.)  Handschriften  beibehalten  wollte,  so  mfisste  man 
ducis  abhängig  liei.ken  von  virtutem  wvA  nach  /?uct«  ein  Kolon  texrcr). 
Der  Gedanke  würde  dann  lauten  :  ao  kam  suwohl  er  der  Tapferkeit  seines 
Amtsgenossen  als  auch  sein  Heer  der  Tapf*  rkeit  seines  Anfflbrera  gleich. 
Allein  wir  bekommen  da  awei  Schwierigkeiten.  1)  das  Beer  desAppias 
mr  ebaebin  eebon  tapfer  und  bampfeimatig  und  braoebte  niebt  ertt 
dnreb  die  Oelttbde  des  Appiiie  Upfer  gn  werden  eder  gar  der  Tapfer* 
keit  seines  Anfübrert  gleicb  xa  werden.  2)  fehlt  'dann  dta  Subjekt  an 
imperatoria  munera  execuntur,  welche!  all  Oegentau  in  el  mÜUt$ 
kaum  entbehrt  werden  kann. 

\Veissenborn  tucht  nun  dadurch  zu  helfen,  düss  er  nach  ducia  et 
duces  einschiebt.  Die  zweite  Schwierigkeit  wäre  dadurch  allerdings 
gehoben,  aber  die  erste  nicht. 

Viel  einfacher  iat  ei,  weon  man  ilatt  ändt—  äue$B  tebreibt  und 
ei  inm  folgeoden  Satae  siebt  Aneb  ein  1 1  koonte  man  naeb  atquanii 
leicbt  bineinerglnaen.  Dieae  Sebreibweiae  bitte  nicht  nur  alle  Torteile  der 
Weissenboroischeo ,  sondern  wftre  aneb  Tiel  einfiwber  und  würde  dem 
Satze  et  ipse  eollegae  et  erercitus  virtutem  aequavit  den  ,  wie  mir 
scheint,  einzig  möglichen  dt  danken  f?pb*»n  ;  nachdem  er  dipsns  Gehet 
verrichtet  hatte ,  kam  auch  er  (er  ebenfalls)  der  Tapferkeit  seines 
Amtsgenossen  und  seioes  Heeres  gleich. 

Dilingen.  Geilt. 


Taleriw  Mastern  T»  8»  10. 

Der  citirte  §  enthält  das  leste  Beispiel  Ton  rdmiacher  Dank- 
barkeit: M  Cnrnufo  praetore  fnnus  Hirtii  cf  Pan^ae  jussu  senafvs 
locanie ,  qui  tunc  libitinam  cxcrcebant ,  cum  rerum  suarum  uffnm  tiun 
ministerium  suum  gratuitum  polliciti  sunt,  quia  hi  pro  repubiica  d*tnt- 
cantes  occiderant  cet.  Als  dankbare  Ausiäuder  werden  sodann  auf» 
gefflhrt:  Darin«  I,  Mitridatea,  Atulai,  Mailaiaea.  Zwiiebea  den  rUm- 
iiebea  ond  den  aailindiacben  Beiapieleo  atebt  Jedoeb  ein  rbetoriicber 
Übergang,  welcher  in  der  Halm'ichen  Anegabe  laatet:  ^ace  etnttwn 
tuonm  ftget  gmUum  eatemwn  ttewuhm  kirne  tarn  cofitenipliim 
gregem  referri  $e  patientur,  qiti  aut  non  adtingendus  aut  \non]  in 
ultima  parte  domesticontm  eTrmj}1ornm  conlocandus  fuit  .  sed  dum 
i^muH  etiam  ab  infim*  lestiaj  editi  memoria  non  itUercidat,  licet 


*)  Damit  glaubt  der  Yerf.  doch  nichts  neuei  rorzuschlagen  i>  D.  B* 
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ftfparatum  locum  obHntaiUf  mt  tue  hia  adjteti,  nec  iüis  j^nukUi 

viUcantur. 

Za  dem  eingeklammerten  non  sagt  Halm  in  der  Anmerkung: 
f^aut  in  &*),  aut  non  in  Bern.,  out  nonuiti  in  detL ,  cf.  Vöhl  mus. 
rhtn,  Xlt  592.**  Im  Bbeiniscben  HaMam  «rltsM  sich  Tahlen  tnant 
die  hdbiiiich«  Bemerkaog:  „wie  Kenpf  deon  aberhaupl  wonderliebe 
Begriffe  von  Alucbreibem  hat",  um  sofort  zu  verraten,  was  far  Begriffe 
TOD  Abschreibern  er  selber  bat.  Yiblen  docirt  ex  eaihedra:  In  dem 
(vcrloreneu)  ArchetypTjg  habe  nur  aut  non  adtinrjendus  aut  in  gestanden; 
nachdem  nno  der  Schreiber  des  Bern,  bereits  das  zweite  aut  copirt 
hatte,  habe  (T  aus  Verseben  auf  das  erste  a\U  im  Archetypus  hin- 
geschaut, hinter  diesem  e tüten  aul  das  Wort  non  erblickt  uud  auu- 
mehr  dieses  non  binter  lein  bereits  geschriebenes  z  weitet  auf  geaent- 
leh  bnncbe  Jest  nar  im  Geiste  Vablena  fortsnfabren,  um  die  Faltcbbelt 
seiner  Jßrklirnng  q4  oenloe  lo  demonstriren.  Nacb  Schreibang  des 
s weiten  nion  anb  der  Schreiber  wieder  in  den  Archetypus  bineia, 
woselbst  er  hintrr  nnn  das  Wort  adtingendus  erblickte.  Folglich,  wenn 
das  Prinrip  Vahlens  rirbtif»  wäre,  dann  mQste  ja  offenbar  im  cnd  Bern. 
stehen;  aut  non  adtingendus  aut  non  adtingendus  aut  in  ultima  parte. 
Vahlcn  wird  sieb  nun  freilich  damit  verteidigen:  Rf^im  /weitmaligeo 
Anblick  des  Wortes  (idtingendus  merkte  eben  der  Abschreiber  sein 
Verseben  und  aebrieb  daher  adHngmätu  nfebt  ssb  iweitenmale.  Allein 
bieranf  replicire  ieb:  Dann  wire  ea  aeinePfliebt  geweaen,  daa  lediglicb 
tnaVeraeben  wiederbelte  non  wieder  an  tilgen!  Nnn  kommt  aber  noch 
etwas.  Die  Tatsache,  daaa  nlle  übrigen  Handschriften,  mit  alleiniger 
Ananabme  des  Bern.,  aut  nonniri  in  haben,  hat  Vahlen  einfach  tod- 
geachwiegon,  was  allerdings  leichter  and  beqaemor  ist,  als  das  Erklären. 

Dagegen  kann  ich  Vablen  nicht  Unrecht  guben ,  wenn  er  die 
KempPsche  Erklärung  mit  der  Exclamatioo  „wie  complicirt!"  verwirft, 
ivempf  behauptet  nemlich,  die  Lesart  des  Hern,  „atit  n&n  in^^  habe 
geben  im  Archetypus  geatanden  nnd  l&hrt  dann  fort:  „Negaitionem  ^ton* 
«guMforn  atohm ,  tmUfpotikim  ftrtatto  a  UbraHo  quodmn  propUr  ea- 
gmntia  ,«l  MC  At>  a4iecH  nee  üUe  praelaH  videaniiu* ,  guae  profeeto 
hominem  istum  in  eoM  aäducere  pottterunt  fiMrpieiOMm,  Meeeeofio  dici 
debere,  illud  exemplutn  non  in  ultima  domeeticorum  parte eoUoeandwn 
fuisse.  Atque  adeo probabilior  etinvx  haec  ronjectura  eet,  qua  düondim 
,non',  quam  altera  t'Ua,  qua  ,nui'  exciäisse  putatur  ** 

Die  Wahrheit,  obwol  sie  jedem  Besizer  von  palaograpinschca 
Kenntnissen  förmlich  in  die  Augen  sticht,  ist  weder  von  Kempf,  uoch 
TOB  Yahlen ,  noch  Yon  Halm  erkinnt  worden.  Im  Afdtetypus  hatte 
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obD«  tllen  Zweifel  gestanden:  autnö^i».  Der  Schreiber  des  Bern. 
(oder  sein  Dictator)  übersah  nun  aber  sowol  das  Querstricblein  Ober 
dora  0,  wie  auch  das  Hsikcli -n  auf  dem  n:  daher  das  nnsinnige  aut  non 
in  des  Bern.  Da;^egeii  liat  der  andere  Abschfeiber  des  Archetypus 
^d.  h.  der  Schreiber  des  verlorenen  und  daher  von  Kempf  mit  X  be- 
seiebneteo  Stammvaters  sämtlicher  deteriorum)  entweder  seine  Vorlage 
gewiiBenbaf t ,  alio  gtmt  Stricfalein  und  Hikehen  copirt,  oder  aber  er 
h«t  riehtif  dat  nö  äw  Archetypus  in  non  und  des  n  ie  aufgelöst 
Alle  frttliereii  Herausgeber  dM  Val.  Mituß,  (der  teste  vor  Kempf  war 
K.  B.  Hase,  Paris  1823)  haben  mit  richtigem  Instinct  und  Takt 
geschrieben:  cutt  nonniii  in.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts konnte  es  geschehen ,  daas  man  aus  exciusiver  Verliebtheit 
in  den  cod.  Bern,  die  richtige  Lesart  zerstörte  Rs  ist  also ,  tros 
Kempf,  Vehlen  und  Halm,  wiederherzustellen:  aut  nonntsi  in. 

Zu  dem  eingeklammerten  estis  ^  einer  crux  interpretum  ersten 
Banges ,  hat  Hain  angemerkt :  „AonmK  tHam  nb  it^lmße  eoiiw  «düi 
L ip e.,  honttH atUa «fsomM ab m/. mnI iüH Türreniua;  no$ ,eslis' Mi> 
eliMsmiie.''  Wenn  Halm  die  Kemprscbe  Conjectur  „Aeneetf  tHam  ab 
•inkonestis  editi**  nicht  einmal  der  Erwähnung  für  wflrdig  erachtet  bat, 
80  kann  ich  ibn  deswegen  nicht  tadeln;  aber  auch  die  Conjecturen  des 
LipRtiis  und  des  Torre>}}tf.s  vrrJionteu  in  Wahrheit  keine  Erwähnung. 
Dcnjunigen,  welchem  es  gelungen  ist,  das  Authentische  zu  entdecken, 
können  natQrlich  auch  die  scheinbar  besten  Conjecturen  doch  bloss  den 
Eindruck  jener  falschen  Griffe  und  Luftbiebe  machen,  wie  sie  beim 
Blindekabspiel  vorankommen  pflegen.  Meiner  Wenigkeit  war  es  nem- 
liebverbeballei»,  das  Monstrum  „eetft**  ans  seiner  mehr  als  100(l(jihrigen 
Vertanberang  so  erlöeen.  In  dem  München  er  Cod.  tat.  388S  fand  ich : 
ab  infimis  extia.  Zum  GlQck  fiel  mir  sogleich  im  nemlichen  Angen- 
blick  ein  ,  dass  im  Mittelalter  di«  Sylhe  ter  in  der  Regel  nicht  aasge- 
8cbrl(  bf'ii ,  sondern  durch  f  abgekürzt  wurde.  Wir  brauchen  also  nur 
das  extis  des  cod.  Mon.  in  exi'is  zu  verwandeln,  und  wir  haben  die 
uDzweiiciiiatt  nciitige,  eciite  Lesart  wieder:  Sed  dum  honeeit  ettam  ab 
infimis  exttri*  «diti  memoria  non  inlereidaU 

Doeb  nnnnebr  kommt  erst  die  Hauptsache  t  Da  nemlldi  kein  Philo- 
loge vor  mir  im  Stande  gewesen  war,  die  Hieroglyphe  nOoti»**  su  enU 
xitseln,  da  ferner  keiner  das  Richtige  ancb  nur  geahnt  hatte,  so  konnte 
selbstverständlich  auch  keiner  einen  richtigen  Überblick  aber  die  ganse 
Periode  gewinnen  und  konnte  keiner  merken,  dass  zwischen  den  Worten 
tnterctäat  und  licet  nichts  Geringeres  als  der  ganze  Ilauptsaz  aus- 
gefallen ist.  Alle  Philologen  vor  mir  haben  licet  für  den  Ilauptsaz 
gehalten,  w;ihrend  doch  in  Wabriicit  dieses  licet  die  Conjanction  „wenn- 
gleich*' ist  Ich  will  ann  versochen,  den  TertereaenHanptsfts  dom  Sinne 
nach  wiederhtrsnitellen.  „Aber  solange  das  Andenken  an  ebie  selbst 
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erlischt,  £to  Uofe  sollet  tmh  die  braven  römischen  Ubüinarii  nicht 
todgeachwiegen  werden,]  wenngleich  sie  einen  abgesonderten  Pitz  ein- 
nehmpn,  so  das«  sie  weder  diesen  (domes'icis  exempUs)  ebenbürtig  an 
die  Seite  gesezt ,  noch  jenen  {regibm  gentium  exterarum)  vorgezogen 
scheinen.*'  Alle  froheren  Philologen  haben  za  a6  infimts  lediglich 
argiost:  homimbue.  Jezt  aber,  da  es  beisat  ab  infimi*  exteria^  Ter* 
langt  das  h^eihm  «6  iiißwti$  9xttri§  tdiUm  aatvendig  einen  Gegen- 
IM»  und  amr:  konutim  ab  imßmü  MemantB  MKlMMi  vad  von 
dietem  Itttaraa  mua«  im  Baaptsase  die  B«da  geveian  sein.  Aber  aoeb 
diejeaigta,  valebe  die  richtiga  IiMart  Mf«r»f  aoeh  nicht  kaaaiea, 
h&tten  sieb  denn  doch  die  Frage  rorlegen  sollen:  Wo  ist  denn  das 
Subject  7.U  obtineant uod  aa  welches  Sab^tautiT  sollr-n  sich  denn  die 
beiden  Participia  adjecti  und  praelaU  anlehnen  ':^  I~s  ist  ulso  ursprüng- 
lich jeüeofaUä  ein  mönt.  mcksc.  pl^r.  im  Nominativ  vorausgegangen, 
valcbM  fataedar  generell  infim  Bimam  oder  specieU  and  eonerel 
Wftlaarft'  Rmmi  gelaatet  babea  matt.  Dae  leata  Wart  dei  Haapl> 
•ate»  hatte  bOebttwahrMhaiaUeh  gebaluea  intemdonU  aad  war  ga- 
lobriebea  imUnlääi»  Nacbdaai  eaa  dar  flebreiber  des  Arebelgriiaa  daa 
erste  iiUereidat  geschrieben  hatte,  ichaate  er  aas  Versehen  aaf  dai 
zweite  intcrcidat  seiner  Vorlage  hin  and  schrieb  nun  natürlich 
weiter:  Ucet  stparatum  cet*)  —  Lipsius  und,  wie  mir  scheint, 
überhbupi  alle  bisherigen  Eritiarer  haben  das  dum  —  dnmmodo  ge- 
nommen. Allein  erstens  heisst  „wenn  nur  nicht**  niemals  dum  raon, 
loadera  ttete  4im  ««{  aveiteae,  iHa  b&tte  deaa  Jeaiili  ein  B5aiar 
glalebiaa  alt  dae  Allenriebtigite  dieaes  biaateUea  b«aaaa:  „vaaa  aar 
daa  Aadeafcaa  aa  eiaa  aelbat  vea  dea  aiedrigatea  AaBlIadefi  TaU* 
brachte  schöne  Tat  nicht  erlischt  1"  Naab  efaer  solcbaa  n$4tMH 
mfiste  eigentlich  als  an o<fofftc  folgen:  „dann  mag  meinetwegen  die  ganze 
r  5  ra  i  HC  b  e  Geschichte  zu  Maculatar  werden  1"  Ein  Oedanke,  zu  welchem 
sich  kaum  ein  riinischrr  Historiker  verirrt  haben  würde!  Es  wird  also 
far  unser  dum  wol  schwerlich  eine  andere  Bedentaog  übrig  bleiben, 
als:  solange. 

Emi  Bin$i  (Paria  1796)  bat  dia  Stalle  ao  flbecaaat:  „M^ 
jMMirvii  g«e  la  asdaiaire  d'tnie  bamse  aeHoii  ae  ptfi$H  pat,  /M-Ä  49§ 
phu  ade  de$  Aomaiee;  Hm  n'mH/piehe  «Tt«  /Mre  «fi  artieU  ä  pßrt* 
de  torte  qy?ili  m  paroi3sent  ni  ateaeile  d  emm  qui  U»  priehdtM ,  ni 

placis  par  honneur  ä  la  tHe  dt  cenx  qui  les  suivent."  Zufolge  meiner 
Eatdeckang  vom  dar  Aaedruck  ^^plmviU  des  hommu**  amgewaadeit 


*)  Ich  miflbillige  also  Veineswefrs  ßrb1«»cbtbin  da«»  eben  von  Vablen  an- 
gewendete Princip;  aber  nur  alles  zur  rechten  Zieit  and  am  rechten  Ortel 
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werden  in:  de«  plus  vils  des  itrangers;  und  nun  siebt  man  sogleich 
an  dem  j^d'en  faire  un  article  ä  parV^ ,  dass  das  Ganze  nicht  mehr 
klappe.  DeuD  Val.  Max.  bat  ja  aus  keines  Ausländers  Tat  einen 
„article  ä  pari"  gemacht,  sondern  vielmehr  aus  der  Tat  der  r&m- 
iaeben  Lekbenbetorger.  Es  Itt  mm  einmal  niebt  anden:  dor  Haapt- 
MB  muss  aniiefallen  aein.  —  Seine  HoebwQrdeD,  der  Br.  Oiakonai 
Friedr.  Hoffmann  (Stattg.  1888)  baben  ftberiett;  „Xiundt  (I)  aber  edle 
Handlangen,  wenn  sie  auch  von  üenaebea  dee  niedrigsten  Standes 
verricbtpt  wurden,  im  Andenken  bleiben,  so  mögen  sie  eine  besondere 
Stelle  eiiinebmen  etc.**  Eiae  neaere  Überaetiung  des  F.  ül.  ist  nir 
nicht  bekannt. 

Der  Ausdrack  separatum  iocum  obtineant  entspricht  dem  Torher* 
gebenden  ntm  mm»  in  ultima  parte  domesticorum  exemplorum  cotUocandus 
fkü  und  SU  üHquiß  i»  mmmo  ipkndon  $tüm  tordibut  gnOi»  loetis 
(Anftng  von  §  10). 

Die  Gedankenentwiekelang  ist  folgende:  ^Es  konnte  all  einVersUm 
gei^B  die  Etikette  erscheinen ,  wenn  ich  aadindlschen  Königen  ihren 
Plaz  nnmittolbnr  hinter  römischen  Proletariern  anweise.  Allein  da  ich 
gegen  das  Ausland  so  gerecht  bin,  (la§i  irb  sogar  jeden  ausländi^cbeu 
Proletarier ,  sobald  mir  eine  schüne  Tat  von  einem  solchen  bekannt 
ist,  ervkiliDe,  [so  werde  ich  doch  hoffentlich  auch  römische  Pnlctarier 
in  analogtiu  Falle  anfahren  dQrfen.]  Übrigens  ist  die  Etikette  genügend 
dadnreb  gewabrt^  dass  icb  die  braven  Leicbenbeaoijger  ans  Katentisdicben 
verwiesen  babe.**  Wenn  die  antiken  Schriftsteller  bereits  den  ünter- 
sebied  zwischen  Text  und  Anmerkungen  gekannt  bitten  i  dann  wflrde 
V.  M.  den  §  10  bOebst  wabmbeinlicb  in  eine  Anmerknng  ver* 
Viesen  haben. 

Das  falsche  estis  durfte  darcli  iiic  italienische  Aussjirache  eines 
Dictireoden  verschuldet  sein.  L>us  iat.  x  ist  nemlich  im  italienischen 
zu  i  geworden  ;  exterm  —  eatero,  folglich  extis  estis. 

Toraastebendes  dOrfte  denn  doch  beweisen,  dass  ancb  in  den 
jttoveren  nnd  minder  guten  Headscbrillea  nocb  gar  manebes  verirrte 
OoIdkOrnlein  in  finden  w&re;  aber  freilich  wAre  es  eine  Riesenarbeit, 
alle  diese  Codices  durchzusebeal  München  allein  besist  9  Valerius« 
Handschriften,  Paris  28,  Rom  noch  mehr  u.  8.  w.  —  Der  cod.  Mon, 
3883  scheint  zu  Anfang  des  15.  Jabrhunderts  ge^sohripben  zu  sein  und 
ist  aus  der  Augshiirger  DombibliQthi^k  nach  München  gekommen. 
Rätselhaft  iBt  tis  mir,  woher  gerade  dieser  einzige  Codex  das  relativ 
richtige  cxtis  hat. 

Mdncben.  Ang.  Thenn. 
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Der  griechische  Roman*). 

Eioe  der  interessanteston  Cnlturepochen  ist  wobl  die  hellenistische, 
d>  b.  jenes  Zeitalter,  wo  seit  Alexander  dem  Grosseo  die  griecbiscbea 
BüdoDsselemeDte  sich  mit  den  orientalischeo  vermiscbteD ,  wo  die 
Wurzeln  und  Stämme  Lelleniscljcii  lichens  in  Grirrhcnlaml  selbst  all- 
mälig  abstarben ,  w&hreod  ihre  nach  Asien  aod  Agjptcn  Teruflanstea 
Ableiter  nene  und  fremdartig«  BlQtfaeii  trieboD.  Dirne  Jabrnonderte 
bilden  einen  Gegensatz  zur  altgriechiscben  Zeit  besonders  auch  in 
Bezug  auf  die  Liltcratnr  ,  früher  durchaus  einru  nationalen  und 
öffeutlicben  Charakter  trug,  jei/i  aber  eine  Domäne  dir  Gelehrten  wird 
und  nach  der  Lampe  zu  riechou  beginnt;  denn  es  entwickelt  sich  ein 
gelehrtes  und  litterariscbes  Stilleben,  und  ,,drr  Cdüldete'*  hebt  sich 
mehr  und  mehr  von  der  grossen  Masse  des  Volkes  ab.  Die  reiche 
Litteratar  des  heUenistiachen  Zeitalters  ist ,  wenn  wir  die  Biographien 
Plutarcha  und  einige  pbilosopbirt'ude  Stiulit-n  (ha  geii^tri-icheu  Spötters 
Luciao  ausnehmen,  im  Ganzen  wenig  bekannt,  indem  sie  keinen  Hestaud- 
theil  unserer  Gymnasialbildung  aasmacbt,  für  welche  sich  nur  die  kräftige, 
stAhlende  Luft  der  altgriechiscben  Epoche  und  nicht  die  parfümirte 
Atmosphäre  de.^  Hellenismus  eignet.  Inüess  ist  doch  in  der  letzteren 
manches  hoch  Interessante  gediehen  und  neu  entstandeo,  so  insbesondere 
das  gante  Gebiet  der  „Belletristik"  oder  poetiseben  Prosa.  In  dieses 
Gcbirt  gehört  nun  auch  der  griechische  Roman  d.  b.  die  künstlerisch 
ausgeführte  Erzählung  einer  frei  erfundenen  und  aaf  erotischem 
Gebiete  spielenden  Begebenheit. 

Nachdem  bereits  A.  Chcusang  {huUrire  Ai  romam  et  de  ses  rap- 
port»  avec  Vhistoire  de  VantiquiU  greque  et  lotine  3meed  Paris  18(^2) 
und  dann  Nicolai  (über  Entstehung  und  Wesen  des  griech.  Eomaos, 
8.  Anfl.  Berlin  1^7)  mit  jener  Litteratorgattung  sich  beschäftigt 
hatten,  so  hat  jflnt:  t  K.  libode  in  dem  oben  citirtcn  Buche  die  ullmälige 
Entwicklung  derselben  bis  in  ihre  letzten  Wurzeln  verfolgt.  Er  theilt 
die  ganze  untersuchang  in  vier  Bflcher,  woron  das  erste  nnd  tweite 
die  stofllichen  ,  das  dritte  die  formalen  Grundlagen  der  griechischen 
Romanlitteratur  behandelt,  während  sich  das  vierte  mit  der  Ai  alyse 
der  einzelnen  Romane  beschädigt.  Wir  wählen  für  unser  lulgendes 
Referat  eine  andere  Gruppirung,  wobei  wir  zugleich  Resultate  eigener 
Studien  auf  t^ir-rni  (Irf-irtr  einÜecbten  und  rs  ^^tets  gewisBcohaft 
bemerken  werden  ^  wenn  wir  .  auch  den  Ausdruck  vom  Verfasser 
«fttlebit  babes. 

I. 

l)&  die  griechischen  Komane  sich  baupibucblich  um  LiobcsaiTairen 
be  schäftigen,  so  war  vor  Allem  die  Entwicklnng  des  erotischen  Elementes 
in  der  griecbiBchen  Litteratur  nacbzuwt'isf'n  (S.  H  --  167).  In  der 
erzählenden  und  dramatischen  Poesie  der  klassischen  Epoche  tritt 
dasselbe  bekanntlich  sehr  bescheiden  auf:  nur  arabeskenartig  umrankt 
t'S  die  Pi'isclien  lUldcr  Ilomors  oder  einige  Tragödien  des  Sophokles. 
Es  lag  das  in  der  Anschauungswei^i-  jener  «-tarken  Zfit  .  t.t  Irhe  die 
Liebe  als  eine  die  Thatiuraft  lähmende  Krankhuit  bctrachitte  und  „das 


*)  Tgl.  Etwin  Bobde,  der  gtieehlacbfl  Boman  und  tabi  Totlfiite* 
Idpaig.  1876.  (Z  und  552  8.) 
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Recht  der  Leidenschaft  über  das  Leben  enger  begrenzte".  Erst  nach- 
dem Euripidea  in  seinen  „Ehebruchstraßodien"  das  erotische  Element 
ill  treibendes  Agens  auf  die  weltbedeuteoden  Bretter  geführt  hatte, 
gewann  dasselbe  in  der  Poesie  mehr  und  mehr  Hoden.  Mao  verlässt 
die  herbe  Grösse  der  alten  mythischea  Stoffe,  uQd  an  deren  Stelle  tritt 
die  „Legende**  —  ein  von  Weleker  trfttndetter,  aehr  glQekllcher  Aq«- 
drurk  ,  um  jene  meist  mit  Liebesabenteuern  der  Götter  und  Heroen 
beschäftigten  Voiltssagen  und  Localmytbea  zu  bezeichoeo,  welche  von 
DUO  an  die  Lieblingsthemen  der  hellenistischen  Dichter,  eines  Philetas, 
Kallimiebiis,  Kikander  bildeteo  und  auch  von  antiqaarischea  Fonehern 
eifrig  gesammelt  wurden,  wie  z.  B.  von  Partheuius  in  meinen  noch  vor- 
handenen „Liebesabenteuern*'  {neqi  igmuxeHy  na&ijfiänoy ,  abgedruckt 
bei  HeKber,  JBrotiei  ffr.  *eript.  l ,  3  — SS).  Ei  iat  also  ntelit  firele 
Dichtung,  was  uns  dinse  poetischen  Erzeugnisse  aus  der  ersten  Epoche 
des  Hellenismus  bieten,  sondern  ihre  Stoffe  tragen  durchaus  noch  den 
Cbinkter  der  „Urkundlicblceit**  and  des  Traditionellen;  aber  die  Ge- 
stalten der  alteren  Sage  werden  allmäUg  in  modernem  Geiste  umge- 
formt, jene  gewaltigen  Recken  werden  mehr  und  mehr  umgebildet  zu 
kOhneo  und  zarten,  um  Frauengunst  nicht  minder  als  um  Ueldenruhm 
verbenden  Rittern**.  Achilles  verwandelt  sick  in  einen  Weiberhelden, 
Odysseus  wird  rentimental,  während  Herakles  sich  zu  einem  furmlichen 
Don  Jaan  entwickelt;  wenigstens  erinnert  die  Liste  seiner  Abenteuer 

gi.  106  Ann.  9)  lebhaft  an  die  „Tausend  und  swei*'  des  spanischen 
elden.  Aber  auch  die  Götter  selbst  beginnen  recht  menschlich  zu 
empfinden;  Zpus  •war  das  zwar  l/ingst  gewohnt,  nun  wird  auch  Apollo 
zum  gaianteü  Hitler  unii  „die  ewig  wechselnden  ^(etguugen  der  Götter 
selgen  jenen  fstalen  Beigeschmack  der  galanten  Unternehmungen  eines 
grand  sn'^netir .  fibcr  drn  sich  mit  Recht  der  grimmige  Spott  der 
späteren  christlichen  Apologeten  ergoss"  (S.  107).  Kurs,  der  Olymp 
verliert  seinen  Ultnbas  und  tritt  in  jene  menscbliehe  Beleoebtong,  wie 
wir  ihn  aus  Ovid*s  Metamorphosen  kennen,  oder  aus  den  mythologiscbea 
Gemälden  des  18.  Jahrhunderts ,  welche  üregorovius  irgendwo  „das 
Zeitalter  des  barocken  Parnasses''  genannt  bat. 

Um  die  Entstehung  der  griechischen  RomaBlitteratur  besonders 
nach  ihrer  stilistischen  Seite  zu  br^^reifen,  muss  man  noch  eine  andere 
Erscheinung  berücksichtigen,  namticb  die  seit  den  Zeiten  Hadrians 
auftretende  sogenannte  „tweife**  Sophistik  (S.  268^970),  welcher  das 
Verdienst  gebührt,  die  bellrtrigtische  Prosa  ausgetuhlct  zu  haben.  Sie 
trug ,  entsprechend  dem  Character  und  der  Vergangenheit  des  griech- 
ischen nnd  römischen  Volkes  ein  vorwiegend  rhetorisches  Gepräge-, 
die  Sophisten  flbton  und  lehrten  systematisch  die  ars  dtcendi,  die  Kunst 
des  schönen  Prosastiles ,  gleichsam  die  „^mantora"  jener  Zeit.  In 
mehreren  Städten  des  römischen  Beiches,  besoodärs  in  Kleinasien, 
wurden  theils  ans  staatlichen  tbeils  ans  stidtlsehen  Mitteln  fbrnlicbt 
LehrstOhle  der  Rhetorik  errichtet,  die  man  mit  Sophisten  besetste. 
Diese  Professoren  bezogen  meistcntheils  einen  spärlichen  Gehalt,  und 
die  Honorare  der  Schaler  flössen  nicht  selten  kärglich  nnd  nnregel- 
nissig ,  so  dass  viele  Sophisten  es  vorzogen ,  auf  rhetorischen  Kunst- 
reisen  durch  alle  Theile  des  römischen  Hciches  sich  ihren  Unterhalt 
■a  verdienen  und  dabs  auch  die  angestellten  Professoren  wenigstens  die 
Sommerferien  an  solchen  Brisen  benfttsten ,  wo  sie  sich  in  grosseren 
Städten  ge^en  Entrt  producirten.  W^r  können  es  uus  nicht  versagen 
Dach  den  in  nnserm  Buche  beigebrachten  und  nach  anderweitig  ge- 
wonnenen Materialien  den  Leser  ein  kleines  Bild  tob  den  Anrareten 


ond  Treiben  dieser  Sophisten  zu  geben.  Es  gibt  numlich  noch  genog 
litcerartodie  Übenreito  ihrer  Knnttf  meiit  gtiatenrme  Prodttcte  mit 

nnbedentenden  Opdanken  in  hoch  aufgebauschten  WortbOlIen,  boi  f^cren 
Beartheilung  man  fibrig«>nH  bedenken  muss,  daas  diese  Aufsütze  and 
Abbandlangen  ober  alles  Mögliche  nicht  fQr  das  einsame  Lesen,  iondam 
fftr  das  lebendige  Hören  beitinmt  waren  nnd  in  der  geeproebenen 
Form  ^'aiiz  anders  wirken  mussten  als  in  der  geschriebenen.  Der 
Sophist  wili  also  in  irgend  einer  Stadt  oä'entlich  aaftretea;  da« 
Theater  wird  für  den  bettimmten  Tag  in  Beschlag  genottBen,  Pro- 
graimn^?  \?rr(len  angetcbliigen  and  in  die  Häuser  getragen-,  zur  fesU 
gesetzten  Stunde  enebeint  der  Redner  oft  mit  einem  Geioige  voo 
Frennden  in  nnsgeraebter  Teilette  der  Sophist  ist  ja  der  Mann  des 
Salons  im  Gegensätze  zur  proletarischen  Strassenfigur  des  Philosophen ; 
als  Thema  i^t  entweder  ein  Gegenstand  aus  der  StadtüpKcbichte  »owählt 
oder  eiü  liugiricr  Pruzessfall.  Der  iieduer  beginnt;  jede  Nuauii«  der 
Stimme,  jede  Geste  der  wohlßepflegtcn  Hand,  jeder  Rvthmus  im  Satz* 
bau  ist  genan  brreclinet;  bei  einem  geistreichen  Einfall,  bf-i  einer 
feinen  Redewendung  bricht  ein  Beifallssturm  los;  man  erhebt  s^ch  von 
den  Sitaen,  man  npplandirC  und  weht  mit  den  Tnsehentflehern ,  wehet 
auch  die  bezahlten  Claqueurc  nicht  fehlen;  beglückwünscht  vom  Publi- 
kum verlässt  der  üeteierte  die  Tribüne.  Manchmal  sprachen  die 
Sophisten  auch  vor  einem  kleinercu ,  gewählteren  Zuhörerkreise  in 
irgend  einem  gemietheien  Saale,  und  dann  oft  aber  ein  unbedenleadei, 
läppisches  Thema,  aus  dem  jedoch  Geist  und  Witz  etwa«'  7n  machen 
wnssten.  Das  reizendste  Muster  einer  solchen  odo^oc  v/t69f.ais  ist  wohl 
Lndnn*8  „Lob  der  Fliege'*  (MvUtf  fyxtifttcy  m«  135  — 139  ed.  Joeob.). 
Auf  Grund  feiner  und  sorgfältiger  Naturbeobachtang  wird  hier  sozu- 
sagen eine  poetische  Anatonüe  dieses  Insektes  gegeben  und  eine  gana 
httbsche  Schilderung  seines  Lebens,  Alles  Oberflossen  von  einer  leisen 
Ironie ,  die  zum  Schlüsse  in  dem  Gedanken  aufblitzt :  „Ich  musa 
schliessen,  damit  ich  nicht  nach  dcni  Sprichworte  aus  der  Fliege  einen 
£lephanten  mache".  —  Der  hüchäte  i  tiumpb  dieser  rhetorischen  Kunst 
war  aber  die  Improvisation.  Nachdem  eine  kurze,  wohlgedrecbaelte 
Ansprache  die  Prodnetion  rr^ffnrt  hat,  wir  !  tln^  Publikum  vom  Redner 
aiit  grasiöaem  Lächeln  eingeladen,  ein  Thema  zu  proponiren,  etwa  wie 
bei  uns  der  Tnsehenspieler  die  Dnmen  ond  Herren  der  dtaellsehnft 
um  eine  Uhr  oder  Münze  für  seine  K-caniotagen  ersucht  Ist  ein  Thema 
gestellt,  oder  wohl  auch  mehrere,  wobei  dem  Redner  oder  den  Zuhörern 
die  Wahl  überlassen  bleibt,  so  beginnt  nach  einer  kur^.en  Meditation 
die  AusfOhrung  oft  in  meisterhafter  Weise ,  wie  denn  das  Improvisiren 
Oberhaupt  eine  angeborne  Kunst  des  lebendige?!  Sfulländers  ist.  Freilich 
kamen  auch  Betrtigereien  vor:  das  Thema  wurde  oft  von  Freunden 
oder  Sehfliem  gestellt  nnd  wer  längst  einstodirt. 

Aber  es  ist  Z»  it  ,  da'-^  wir  den  Zusammenhang  dieser  Sophistik 
mit  dem  Roman  betrachten.  Unter  den  rhetorischen  Themen  betinden 
sich  nämlich  schon  vielfach  auch  erotische,  und  zwar  nicht  bloss 
traditionelle  Legenden ,  wie  bei  den  oben  erwAhnteh  bellenistiseben 
Dichtern,  sondern  bereits  anrb  «olche  von  freier  Erfindung.  Muster 
von  derartigen  frei  erfundenen  Themen  bieten  unter  Anderen  die 
„Gontroversien"  des  Alteren  Seneea ,  flflchtige  Entwarf»  su  rhetorisch 
ausgeführten  Erzählungen,  worunter  hilufig  erotische  Themen  mit 
wechselvollen,  tragischen  Scbiciualen  und  Scenen  wilder  Leidenschaft, 
bluttriefende  Sujets  im  Stil  der  heutigen  Criminali^eschichten.  Anderer 
Art  iiitd  die  erotiaohen  „Briefe**  Alelphroit*a ,  eigentlich  so? elliatiwh« 
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Studien,  vom  uns  ,,das  geistig- siooliche,  geniesBende  Stilleben  der 
Athener  aus  der  begiDoenden  helleniBtiscbeo  Zeit  in  fein  geseiehneten 
Skisxen  ?or  Augen  gestellt  wird'*  (S.  343).  Hier  aeben  wir  aUo  die 
Knospen  and  Eoimo  der  Romtn-Lltterator ;  „et  bedurfte  nur  elnei 

Zmammenwachsens  der  vergchiedenen  BestandtV.nüo  sophisti^chpr  Knn'^t- 
übuog  mit  einem  erotischen  Grundstoffe  und  der  Ho  man  (oder  wie  die 
tpAteren  Oriechen ,  besonders  Photins,  diese  Litteraturgattuag  nannten, 
„das  Drama")  war  fertig"  (S.  348). 

Im  vierten  Buche  (S.  361  —  MS)  bfibainlplt  der  Verfasser  dio  Romane 
im  Einzelnen.  Nachdem  er  die  ganze  äopbistik  in  drei  Tcrioden  ab* 
getbeilt  bat:  die  erste  von  Hadrian  bis  Septiinios  Serernti  dargestellt  in 
den  Sophistrnlnographien  des  älteren  Pbilostratus ;  die  zweite  bis  Cnn- 
stantin,  nur  schattenhaft  geaeieboet  durch  Hesjohias  Illastris;  die  dritte 
lor  Zeit  Julians,  dnrefa  den  Biographen  Eunapius  reprisentirt  —  Ter> 
weist  er  iu  die  erste  Epoche  die  „babylonischen  Geschichten"  des 
Jamblichns  und  Xenoy  bons  ,,ephc'sischH  treachichten" ,  in  dio  zweite 
Heiiodor'8  „Äethiopica"  und  in  die  dritte  „Leukippe  und  Klitupbon" 
Ton  Achilles  Tatias;  für  „Cbüreas  and  KalirrboS**  des  Cbaritoo,  ioiria 
für  Longus*  ,,naphni?  und  Chine"  könnt*»  finr»  n-t^nauere  Zeitbestimmung 
nkbt  ermittelt  werden.  Zwei  von  diesen  Uumaudicbtern  erklärt  Hobde 
llllr  Ghritten,  aber  nicht  etwa  den  Heliodor,  weleber  von  der  Tradition 
als  solcher  bezeichnet  wird,  dessen  Werk  aber,  wie  in  iiuserm  Ruclw 
Überzeugend  dargetban  ist,  au»  neupythaEroraiscben  Kreisen  stammt,  — 
sondern  den  Achilles  Tutius  und  Cbäriton.  Wer  etwa  an  den  Obscöni* 
täten  besonders  des  ersteren  von  beiden  z.  B.  an  seiner  frivolen  Causerte 
über  die  Vorzüge  der  Weiber-  und  Knabenliehe  (!!,  l^'S  —  :i8)  Anstoss 
nehmen  and  eine  derartige  litterariscbe  Thätigkeit  mu  dem  christlichen 
Bekenntniise  dea  Autort  nicht  vereinbar  finden  nOebte ,  den  erinnern 
wir  an  einzelne  christlicbe  Dichter  des  lateinischen  Abendlandes,  unter 
Andern  an  Ausonius,  von  dessen  ,}Idjilen*'  die  erste  einen  Hymnus 
nof  Gbrittns  entfaftit,  während  eine  der  sp&teren,  der  „Cento  nuptialis^f 
an  derben  Zoten  in  der  ganzen  Litteratur  ihres  Gleichen  sucht 
Heidnische  und  christliche  Lebensanschauung  lagen  el)en  in  den  Menseben 
jenes  eigeiuliumlicben  Zeitalters  noch  unvermittelt  nebenoinander.  — 
Unter  diese  griechischen  Bomane  muis  wegen  frappanter  Familien- 
ähnlichkeit auch  die  lateinische  historia  Apollomi  regis  Tyri  gerechnet 
«erden,  ein  Volksbach  des  Mittelalters,  in  Bezug  auf  welches  Rhode 
^ Anliebt  det  nenesten Herausgeben  AI.  Riese  (JDtpt.  1871)  adoptirt, 
dass  nämlich  hier  „ein  ursprOnglich  von  einem  griechischen  Anhänger 
des  alten  Glaubens  griechisch  geschriebener  Eoman  von  einem  Christen 
der  lateinischen  lieicbshalfte  in  seine  Sprache  frei  übertragen  wäre'* 
(8.  414). 

Diese  F;fch?;  oder  sieben  Romane  nun  —  n^liTcklicherweise  keine 
neunbäodigea  Werke  wie  die  „Ritter  ?ora  Geist",  sondern  an  Umfang 
etwa  unsereren  grosseren  Novellen  gleich  —  seigen  fast  Bimmtlieb  eine 
nahe  Verwandtschaft  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  der  ganzen 
gophistisrhen  Litteratur.  Es  sind  schemütisrhe  Arbeiten,  uarh  gleichem 
Eecept  getertitii.  ii.ni  Gorapositionstalent  zeigt  sich  nirgends,  mit  Aus- 
nahme Heliodor's  etwa,  der  eine  Ahnung  besitzt  von  kunstreicher  Dis- 
position der  Erzählung.  Dabei  ist  das  ti  inze  durcb flochten  mit  anti- 
quarischen, in  sophistischem  Geiste  ausgearbeiteten  Paradestudien, 
indem  ja  die  meisten  dieser  eetehiebten  in  einer  „kfinstUeb  rettanrirten 
Vergangenheit''  spielen.  Oewbhnlicb  bebt  die  Erzählung  an  mit  der 
Schilder ang  irgend  eines  religiösen  Festes  oder  einer  ProiessioD,  iTobei 
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UDd  Treiben  dieser  Sophisten  zu  geben.  Es  gibt  nämlich  noch  genug 
litterarische  Überreste  ihrer  Kunst ,  meist  geistesarme  Producte  nit 
nnbedentenden  Gedanken  in  hoch  aufgebauscht!  n  WorthOlIen,  bei  dereo 
Beortbeilung  man  Obrigenn  bedenken  muss,  dasa  diese  Aufs4tze  and 
Abbindlongen  flberaUea  Möglicbe  oieht  fttr  das  0inMiD«  Lesen,  tondeni 
für  das  lobcndipe  Ilnr*  r  bt  timmt  waren  und  in  der  eesproebenen 
Form  gaus  anders  wirken  massten  aU  in  der  geschriebenen.  Der 
Sopbiit  will  also  in  irgend  eioer  Stadt  öffentlich  auftreten;  das 
Thenter  wird  ffir  den  bettimnten  Tag  in  Beschlag  genammeD,  Pro- 
gramme werden  angeBcblagen  und  in  die  H&user  getragen;  sur  fest- 
gesetzten Stunde  erscheint  der  Redner  oft  mit  einem  Gefolge  von 
Freunden  in  aasgemebter  Toilette  —  der  Sophist  ist  ja  der  Mann  des 
Salons  im  Gegensatze  znr  iirolrtnriscben  Strasscnfigur  des  Phil  osophen ; 
als  Thema  ist  entweder  ein  Gegenstand  aas  der  Stadt  geschieh  te  gew&blt 
oder  ein  fingirter  Prosessfall.  Der  Redner  beginnt:  jede  NOinon  der 
Stimme,  jede  Geste  der  wohlgepflegten  Hand,  jeder  Rythmas  im  Satz- 
büu  ist  genau  bprorboet ;  bei  eiiipm  t^eistreichen  Einfall  ,  hol  einer 
leinen  Eedeweudung  bngbt  ein  Beitallsijtnrm  los;  man  erbebt  »leb  voa 
den  Sitzen,  man  applandirt  und  weht  mit  den  TascheotOchern ,  wobei 
aucb  die  !ir7nbltco  Cluqueure  nicht  febleu;  be^lückwQnscht  vom  Publi- 
kum verlaust  der  Geleierte  die  Tribüne.  Mancbmal  sprachen  die 
Sopbtsten  ftnch  vor  einem  kleineren,  gewifalteren  Znhörerkr^e  in 
irgend  einem  gemiethcten  Saale,  und  dann  oft  über  ein  unbedeutendem, 
läppisches  Thema ,  aus  dem  jedoch  Geist  und  Witz  etwas  zu  machen 
wasBten.  Das  reizendste  Muster  einer  solchen  ado^og  vn69e<ns  ist  wohl 
Ladan's  „Lob  der  Fliege**  (Mvia^  iyxdfuoy  III,  135  — 199  ed.  Jaeoh,)» 
Auf  Grund  feiner  und  sorgfältiger  Naturbeobachtung  wird  hier  sozu- 
sagen eine  poetische  Anatomie  dieses  Insektes  gegeben  and  eine  gau2 
bflbselie  Sebildening  seines  Lebens,  Alles  Oberflossen  von  einer  leisen 
Ironie  ,  die  zum  Schlüsse  in  dem  Gedanken  aufblitzt  :  .  Ich  mii^?^ 
schlicsaen,  damit  ich  nicht  nneb  dem  Spricbvorte  aus  der  biiege  einen 
Elepbanten  mache**.  —  Der  höcbste  Triompb  dieser  rbetoriscben  Eun«' 
war  aber  die  Improvisation.  Nachdem  eine  kurze,  woblgedrecbsr: 
Ansprache  die  Production  eröflioet  bat,  wird  das  Publikum  vom  R<**iu- 
mit  graziusem  Lächeln  eingeladen,  ciiu  Thema  zu  propouiren,  etwa  " 
bei  ans  der  Taschenspieler  die  Damen  und  Herren  der  Geaellscb 
um  cincübr  oder  Münze  für  >cine  E-camotagen  ersucht    I^t  ein  Tb« 

Jesteiit,  oder  wohl  aucb  mehrere,  wobei  dem  Redner  oder  den  Zub< 
ie  Oberlnssen  bleibt,  so  beginnt  naeb  einer  knrsen  Hedit 

die  Ausführung  oft  in  meisterhafter  Weise,  wie  denn  dag  Impr<J^ 
übprbaiipt  eine  anceborne  Kunst  des  lebendigen  Südländers  ist  1- 
kamen  auch  Bctrngcreitn  vor:    das  Thema  wurde  oft  von  1:« 
oder  Sebdlern  gesteilt  und  war  längst  einstttdirt. 

Aber  es  ist  Zeit,  dass  wir  den  Zü-^iiirmonbang  dieser 
mit  dem  Roman  betrachten.   Unter  den  rbetorischeu  Themcu 
sieb  nftmlich  sdion  vielfacb  nneh  erotiscbe,  und  awnr  ai 
traditionelle  Legenden ,  vio  bei  den  oben  erwähnten  helle' 
Dichtern,  sondern  bereits  aticb  solche  von  freier  Krfinduiii. 
von  derartigen   frei  erluudeaeo  Themen   bieten  unter  .\r 
,,Gontrovertien"  des  älteren  Seneca,  flüchtige  Entwürfe  xn 
ausgeführten  Erzählucßen ,   vonirter   bduäg  erotisch»'  1' 
wecbselvollen,  tragiacben  ächicksaleu  und  Sceoeu  wilder  L< 
blattri«fode  Sqjets  im  Stil  der  bentigen  Crimioalgescbicbt- 
Art  und  die  erotiselieii  „Briefs**  Alcipbrw*«,  eigentlich 
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sich  die  jungen  Leute,  natfirlicli  bcido  von  an'f^osuchtrr  ScbSnTieit,  zum 
erstenniale  sehen,  um  sofort  sich  aufs  heftigste  zu  verlieben.    Das«  es 
auch  eine  psvchologiscbe  Kntvicklnng  der  Leidenschaft  gibt,  erfahren 
wir  hier  nicht.    Nachdem  man  sich  nan  flochtig  gefunden ,  beginnt 
der  Kampf  mit  einem  widrigen  Schicksal ,  mit  der  leidigen  Tycbe. 
Die  Liebenden  werden  aaseinandergerissen ,  unter  allerlei  Abenteuern, 
noM  die  Seeriaber  kefn«  klein«  Rolle  spielen,  dnrob  die  gjanxe 
bekannte  Welt  gejagt,  und  erfahren  mancherlei  Anfrcbtungen  ihrer 
Tagend  und  Trene,  die  nickt  immer  ganz  gl&cklicb  ablaufen,  bis  sie 
enoileb  tu  dauerndem  Gtfleke  melnfgt  werden.  In  der  Schilderung 
dieser  Abenteuer   ist  besonders  eine  Vorliebe  für  unheimliche  und 
griesliche  Situationen,  far  Scheintod  uod  Gräber  bcmerklicb  ,  etwa  wie 
in  manchen  Novelleti  unserer  deutschen  Romantiker.    Bei  Jamblicbug 
scheint,  soweit  der  darftige  Auszug  des  Photius  sehen  lltat,  die  Doppel- 
gänperei  eine  bedeutende  Rolle  rrfppielt  zu  1  abon  .  fast  wie  in  Th.  A. 
UoÖ'mann's  ^Elixieren  des  Teufels".    Und   ist  es  nicht  unheimlich, 
iHe  die  Todlenkntecbe  Arnimi,  wenn  bei  Xenopbon  (V,  1)  der  iridlisehe 
Fischer  den  Gastfreund  in  das  Innere  seiner  Hütte  fiibrt,    wo  die 
miimisirtG  l.eicbe  seiner  Geliebtrn  liegt,  und  wenn  er  dann  sagt:  „Ich 
rede  und  t^sae  uiii  ihr  und  schiale  bei  ihr,  als  wiire  sie  noch  lebendig; 
wenn  icb  ermüdet  vom  Fischen  heimkomme,  ist  sie  mein  Augentrost; 
für  dich  ist  sie  eine  h&ssliche  Leicbe.  fQrraicb  ein  schönes  Mädchen."  — 
Ferner  haben  auch  die  Portrate. der  Homanheldinen  durchaus  etwas 
Typiaehea,  eine  gewiase  Famllienfthnlldikelt;  die  Zage  daen  sind  viel- 
fach aus  der  früheren  brlN  Tlstischen  Dichtung  hergeholt,  wenn  auch 
noch  nicht  die  stereotype,  steckbricfäbnlicbe  Personalbeschreibung  des 
bvsantinischen  Romans  auftritt.   Man  liebt  schlanke,  hohe  Blondinen; 
dleAii^ei  mOesen  „blitieB**(«<rrpanr£ii/),  aber  doch  einen  schüchternen, 
ja  scheuen  Blick  haben  ;  die  Haut  besitzt  den  blassen  Schimmer  dei 
Mondlichts;  doch  kommen  für  den  Teint  als  Schön heitsrecepte  auch 
icbon  „Milch  nnd  Reaen*«,  sp&ter  eo  belieble  Ingrediensen ,  tnr  Ver- 
wendung;   Achilles  Tatiii'^  versteigt  sich  gar  zu  der  unappetitlicben 
Yorstellang,  die  Wangen  der  Leukippe  seien  mit  Milch  |,be8trichea'^ 
(»ey^itt^cr»).   Bei  demselben  Dichter  wird  die  Schöne  zu  idoem  (ärm- 
lichen Bouqnet:  „die  weisse  gltosende  Haut  eine  Narzisse,  die  Wange 
eine  Rose  ,  das  kochtt-ude  Auge  ein  Veilchen  ,  die  wallenden  liocken 
Epbeuranken"  (I.,  lü}.  —  Eine  merkwürdige  Ausnahme  von  diesen 
schablonenhaft  gearbeiteten  Romanen  bildet  die  auf  Lesbos  spielende 
Iii rtpn geschiebte  de?  I.onpns.    Robde  zejjjt  gegen  dir-c  friedlicbc  Idylle 
eine  eigenthamUcbe  Aiüuoait&t  und  alterirt  sich  Uber  das  „abscheuliche 
amekenuifte  BtfBnement ,  weichet  ane  anf  das  Unangenehnite  epOren 
l&sst,  dass  alle  Naivet&t  dieses  Idyllikers  nur  eine  künstlich  prüparirte 
ist"  (S.  516).    Gegen  den  Vorwurf  des  Muckorthums  ist  Hie  Erzählung 
des  Longus  schon  durch  jene  derbe  Sccne  (III.  18)  gescbuui,  wo  die 
Qppige  Hirtenfrau  Lykainion  am  Waldbrannen  dem  unerfahrnen  Daphnii 
praktischen  Uut^^rricht  in   den     Werken  des  Eros"  crthcilt ;    in  den 
Übrigen  incriminirten  Stellen  aber  finden  wir  nicht  so  last  eine  ver- 
Bchleierte  Ldstemhelt  tla  einen  Yeranch,  die  geeehleehtliehe  Neigung 
bei  einem  in  ländlicher  Einsamkeit  abgeschlossenen  Paare  patbologiscb 
zu  entwickeln     Im  Übri^^cn  hat  un?  dieser  Kornan  stets  angesprochen 
wegen  des  dann  pulsireuden  ,  zarien  Naturgelubles ,  das  den  Dichter 
Teranlasate,  auf  den  ganzen  Zauberpossenapparat  der  übrigen  Roman- 
schreiber zu  Tenichten  und  eich  mit  einer  elnCaehen  lAndlicbenäcenwne 
zu  begnOgen. 
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Zum  Sehlnsso  werdon  uns  noch  die  byzantinischen  LiebesroniAiiA 
des  EusUthius  MakreoiboliU,  Thcndorus  Prodromus,  Nicetas  Eugenianus 
and  ConstaotiDus  Maoasses  vorgetQhrt,  sämmtlicb  deni  Zeitalter  der 
KottBenen  (12.  Jabrb  )  aogehörig,  and  eigentlicli  nichts  «It  abgebiMSt« 
Reflexe  des  aopbistiscben  Roman.,,  besonders  deS  Ilcliodor  und  Acliillea 
Tatius,  die  alt  die  beaten  Muster  angesehen  warden.  Was  die  bjzan- 
tiaiidiM  Aatoren  aasaer  den  Talent  sa  copiren  selber  mKbringen,  ist 
die  grenzenlose  Geschmacklosigkeit  ihres  Zeitalters,  jener  ödeaten 
Region  der  Weltgeschiclite ,  deren  dQrftige  üeislesprodiicte  man  nnbe- 
greidicher  Weise  vor  einigen  Deceonien  als  „Nacbbluthen  des  hellen- 
ischen Geistes"  aosopreisen  versucht  hat  Von  der  bycandnischen 
Barbarei,  die  sich  so  recht  in  derRohlioit  dieser  Erzählungen  sfucr^elt, 
hier  nur  ein  paar  Beispiele  1  bei  Theodoras  werden  die  zwei  Liebenden 
▼OS  eioander  getrennt;  diese  Trennung  ist  ihr  Tod,  Batflrlieh:  n^enn 
wenn  du  einen  Ochsen  in  zwei  Tbeile  schneidest,  zerschneidest  du 
damit  auch  Rein  Leben"  (VI,  203  f ).  Oder  ein  bilhschcs  Seebild;  „Die 
iLuder  peitschen  das  Meer;  es  ist  als  beuhrleige  nian  ein  altes  Weib 
mit  tbr;i nentVu( hten  Wangen;  sie  s^cb  uimt  und  tobt  in  obnmUchtigem 
Zorn"  (V,  101  —  106).  An's  Unglaublicbe  grünzt  aber  das  Complinjout, 
welches  bcij^iicetas  der  Jaogling  der  ächöuheit  seines  Mädchens  macht: 
„Eros  selber  bat  dieb  gemalt  mit  swei  Farben  (Rosen  and  Hileb, 
oatQrlich)  und  zwar  —  im  Hatterleibc,  rns  yoot^l  fin^foe  i(»ßahä¥ 
xov(  ifttxtvXovi''  (IV,  188  —  m). 

Dem  Geschicbtsforscher  drangt  sich  gegenüber  dem  souhistischen 
jBomane  die  Frage  auf:  Spiegelt  sich  in  demselben  das  Leben  der 
Spätgrit  chischen  Jahrbunderte  nnd  können  sie  demnach  als  Quelle  für 
die  Culturgeschichte  jener  Zeit  benQtzt  v erden?  Es  iat  das  ebensowenig 
der  Fall ,  als  man  aas  unsern  bistoriscben  Bomanen ,  etwa  ans  den 
„Ahnen"  Gustav  Freitag'a  das  19.  Jahrhundert  kennrn  lernen  würde. 
Jene  Erz&blungen  bewegen  sich,  wie  oben  erw&hnt,  grösstentbeils  in 
weit  snrltckliegenden  Zeiten.  Und  auch  hiefür  hat  der  Autor  gewöbn> 
lieh  keine  plastischen  Bilder  geschaffen,  sondern  nur  matte  Schatten- 
risse, wie  sie  der  gelehrte  Forscher  nach  meinen  B  wbern  am  ^^  breib- 
tische  zeichnet;  ja  sogar  die  viel  verwendeten  iUuber  und  i'iraten 
sebeioen  nur  stereotype  Geschöpfe  der  Rbetoresscbalen  sa  sein ,  mit 
Ausnahme  der  rigvptisohen  Hukolcn ,  jener  '^rbon  von  Krntosthenes 
erwähnten  rl^ubertschen  Uinderhirten  in  den  Sumplgebieteu  der  2iiU 
mOndungen.  Aber  dürfen  wir  nicht  wenigstens  aas  ditseo  Liebes- 
geschichten auf  eine  veränderte  Stellung  des  Weibes  in  der  Gesellschaft 
schliessen,  welche  s  ja  bfkauntlich  im  früheren  Altcrtfaum  zu  der  harem- 
artigen Abgeschlossenheit  der  Gynaikonitis  verurtheilt  war?  Rhode  bat 
in  einer  eigenen  Abhandlong  (S.  69>-73)  nachzuweisen  versucht,  dass 
diess  wenigstens  in  der  ersten  Kpoche  des  Hellenismus,  in  der  Dia- 
dochenzeit,  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  und  dass  also  die  bellenistischea 
Dicbtar  nicbt  eine  wirkliebe,  sondern  eine  ertrinrnteFranenwelt  besingen, 
wie  die  persischen  Poeten  oder  deutschen  Minnesänger  .  was  wir  ihm 
gerne  glauben,  da  ja  derartige  sociale  Umgestaltungen  sich  immer  nur 
sehr  langsam  vollziehen ;  ^her  wenn  er  auch  für  ilie  spätere  Zeit  dieser 
Romanlitteratarv  also  für  die  „ersten  Jahrhunderte  nach  Christus,  eine 
thatsächlicbe  Ändemnfr  der  geseliscbaftlicben  Stellung  des  Weibes"  als 
nicht  nachweisbar  erklilrt  (3.  355),  so  möchten  wir  ihn  dagegen  auf 
ebristlicbe  Autoren  des  Morgenlandes  Torweisen,  vor  Allem  aaf  eine  an 
interessanten  S5ttensc]iilderunj;»;n  reiche  Schrift,  nämlich  den  „Prida- 
gogea*'  des  Clemens  Ton  Alexandrien  aas  dem  3.  Jahrhundert  Hier 
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erseheint  —  man  Tergleicbe  die  ersten  Kapitel  des  dritten  Baches 
(p.  250  —  275  ed.  Sfflb,)  —  die  Fun  ▼olletAnafg  in  der  modernen  Dn- 
gebundenheit  des  Daseins  und  ist  aus  den  cn^cn  Kreisen  des  antiken 
Lebens  g&nxlicb  herausgetreten,  wobei  allerdings  zugegeben  werden 
mtiBs ,  dais  io  Alexandrien,  diesem  Paria  oder  Londaa  dei  AHertbniM, 
der  verlcehr  der  beiden  Getehleebter  foa  jeher  einen  mehr  oagenirten 
CbArakter  getragen  bat. 

II. 

Ans  den  Andeutungen  Ober  den  Inhalt  der  griechischen  Romane 
ersieht  man,  dass  die  Helden  derselben  viel  in  der  weiten  Welt  umher 
irren  nnd  dait  demnach  diese  Erzfthtnngen  einen  bnnten  geographlachen 
Hintergrund  haben  mQssen.  Es  frägt  sich  nun,  ob  dieser  nach  eigner 
Anschauung  gezeichnet,  so  dass  er  sich  für  den  Colturgeograpbeu  als 
„historische  Landschaft"  verwerthea  Hesse,  oder  ob  wir  es  mit  Dar« 
Stellungen  au&  zweiter  Hand  an  thon  haben ,  welche  den  bereits  vor- 
handenen Schilderungen  nachgezeichnet  sind,  odr-r  gar  nur  mit  scbema* 
tischen,  willkQrlich  combinirten  Landschaftsbildern.  Dass  letztere  in 
der  topniitiichen  Knnit  beliebt  waren,  wisaen  wir  ans  einer  ipMtiaeben 
Bemerkung  Plutarchs  (Ämator.  1);  daps  ferner  eine  aus  BOcfaernotizen 
auaaimeogeflickte  Schilderung  mehr  galt  als  die  nach  Autopsie  her- 
gestellte, darf  bei  der  Pedanterie  dieser  gelehrten  Dichter  nicht 
befremden :  hat  man  doch  auch  später  Geographien  nach  den  BQcbern 
der  Alten  geschrieben,  obwohl  man  die  geschilderten  Länder  vor  Augen 
hatte,  und  ein  Gelehrter  der  Renaissancezeit,  Muretus,  hat  die  Frage,  ob 
das  öl  gefriere ,  dureh  ein  Citat  ans  Aristoteles  entschieden,  obwohl  er 
in  Frankreich  und  Italien  lebte.  Daraus  ist  erkl&rlich,  dass  der  Geo- 
graph bei  den  wenigen  Spuren  autoptischer  Darstellung  auf  eine 
Sedentende  Antbente  ans  den  grieeblschen  Romanen  nicht  Kebnen  darf. 
Wir  wollen  übrigens  das  Wichtigste  davon  herausheben  und  dann  einen 
Überblick  über  den  geographischen  Roman  überhaupt  daran 
knüpfen  ,  welcher  ja  mit  den  besprochenen  Liebesromanen  in  engem 
Znsammenhange  steht. 

In  jenen  Erzählungen  ,  die  sich  auf  dem  grossen  Culturbecken  des 
Mittelmeeres  bewegen,  wird  der  Geograph  keine  Belehrung  zu  suchen 
haben ,  annal  da  manebe  Autoren  lelbst  auf  diesem  Gebiete  schlecht 
oricntirt  sind.  So  reist  bei  Xenophoo  der  Held  der  Geschichte,  um 
von  Italien  nach  Ephesus  zu  kommen,  erst  nach  Creta,  dann  nach 
Cypern  und  von  da  nach  Rhodos  —  Wege  im  Zikzak,  welche  nur  geo- 
graphische Ignorana  ersinnen  kann.  Ob  Jambliehns  die  Gegenden  des 
mittleren  Asiens,  wo  seine  Erzählung  spielt,  aus  eigener  Anschauung 
kannte,  wie  Rhode  meint  ^S.378},  l&sst  sich  aus  dem  dürftigen  Auszuge 
den  Photlni  aieht  mehr  erkennen.  Es  aind  demnach  fflr  den  geograph- 
liehen  Gesichtspunkt  nur  Longus  und  Hdiodor  von  einigem  Belange. 

Die  Insel  Lesbos  ist  der  Schauplatz  von  Longus'  Ilirtengeschicbte 
nnd  seine  landschaftlichen  Schilderungen  sind  so  farbig  und  lebendig, 
dass  sie  wohl  der  Autopsie  entstammen  könnten.  Im  Eingange  wird 
die  Stadt  Mytilcne  recht  hübsch  beschrieben:  eine  Art  Venedig,  wo  die 
Kanäle  mit  weiss  schimmernden  brücken  überbaut  sind.  Interessant 
iit  andi  die  Betchreibnng  der  Weincultnr  auf  der  Insel :  die  Weinetöeke 
sind  nicht  baumartig  an  Spalieren  gezogen,  sondern  kriechen  am  Boden 
wie  Epheu.  Hören  wir  auch,  wie  er  einen  Garten  schildert  (IV,  2): 
„Der  Garten  war  etwas  recht  Feines,  im  Style  der  persischen  Königs- 
girten.  Seine  Lange  betrug  ein  Stadium  —  er  lag  anf  einer  AnhOht  — 
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die  Breite  vier  Plotlii^n;  er  hatte  so  ziemlich  die  Form  cinrs  Recht- 
i'ckes.  Alle  Baunisortea  eotbielt  er:  Äpfel Myrtbeu-,  Birobäume, 
deD  Granat-,  Pelfen-  and.Ölbaom;  andremita  die  hocbwachscndc 
Robe;  diese  hing  in  den  Apfel-  und  BirnbäameD  und  ihre  dunklen 
Trauben  «etteiferteu  gleichsam  mit  deren  Früchten.  Soweit  die  Obst- 
binme.  Es  war  aber  auch  die  Cjpresae  da,  der  Lorbeer,  die  Platane, 
die  Fichte.  In  allen  diesen  rankte  statt  der  Rebe  der  Epheu,  und  seine 
Fruchtbüsche! ,  gross  und  schwärzlich  .  aliraten  die  Traube  nach.  Die 
Obstb&ume  befanden  sich  auf  dem  inuero  iiaume ,  gleichsam  gehütet; 
ftotten  herum  standen  die  Waldbäume,  wie  ein  künstlicher  Zuun;  rings 
OB  diese  lief  eine  Dornhecke.  Alles  w;ir  abgezirkelt  und  abgegrenzt, 
jeder  Stamm  hatte  seinen  bestimnUeQ  Abstand  vom  andern,  oben  aber 
Teraehrftokteo  sieh  die  Zweige  in  einander  und  das  Laab  verweb  sieh ; 
jedoch  erschien  auch  bei  diesen  wilden  Bäumen  der  natürliche  Wuchs 
als  künstliche  Hildung.  Da  gab  es  auch  Gra8äucht.u  mit  Blumen,  wo« 
▼0&  die  eineu  wild  wuchsen,  die  underu  küustlich  gezogen  waren:  der 
Boaenstraucb,  die  Ilyacintbe  und  Lilie  waren  gepflanst;  Veilchen,  Nar- 
citse  nnd  Anagallis  wuchsen  wild.  Schatten  war  da  im  Sommer,  ein 
Blumenflor  im  Frühling,  Obstfülle  im  Herbste,  üppiees  Gedeihen  zu 
jeder  Jabreaxeit".  —  Ana  dieser  Schilderung  eines  Fhantasiegartens, 
die  wir  wörtlich  üliersetzten ,  weil  doch  nicht  leicht  Jemand  nach  dem 
Originale  greift,  er^ibt  sich  im  Zusammenhalte  mit  andern  derartigen 
„Beschreibangen"  {ix(f(}üa£ts  der  Sophisten)  —  wir  besitsen  nämlich 
auch  historische  Beiehreibungen  von  Gartenanlagen,  wie  die  von 
pHplnic  hei  T.ibanius  (Avriox-  I,  3.')0)  und  von  dem  syrischen  Batnä 
bei  Julian  {&p  26j  —  es  ergibt  sich,  sagen  wir,  iedeiUaib  so  viel,  dH^s 
das  hortologische  Ideal  der  späteren  Griechen  der  parkartige  englische 
Garten  war,  wenn  auch  mit  Annäherung  an  die  geni  lliul^c  französische 
Manier,  wahrend  die  geschmackloseren  EOmer  bereiu  auf  den  steifen 
Zopfstyl  der  bollftndiaehen  O&rten  verfallen  waren ,  wo  der  Buxbaum 
zu  allen  möglichen  geometrischen  und  animalischen  Formen  /.ui;e> 
schnitten  war,  wie  ea  der  jüngere  Plinins  beschreibt:  buzus  in  formaa 
müU  äescripta  {ep.  V,  0).  —  Überhaupt  aber  ersiebt  mau  auch  aus 
LoDgns,  wie  ans  allen  nlirigen  Naturbeschreibungen  der  Alten,  dasa  da- 
mals nur  die  cultivirtr  Landschaft  als  vollendete  Verkörperung  des 
Naturschönen  galu  Die  mn  Villen  beseuten  Ufer  des  Starnberger- 
sees  t.  B.  wflrden  anoh  au  jener  Zeit  gefallen  haben ;  dagegen  bitte 
wohl  kein  Grieche  oder  Römer  ein  Verstandniss  gehabt  für  üc  einsame 
Schönheit  des  Eibsees  oder  für  die  Öde  Komautik  in  den  üocbthälern 
des  Tauerngebirges.  — 

Der  Roman  Heliodor's  spielt  ausschliesslich  auf  afrikanischem 
Boden:  erst  in  ünterilgypten,  dann  in  Memphis,  zuletzt  in  Äthiopien. 

Der  Nordrand  Ägyptens  zwischen  den  Nilmündungeu  trägt  von 
jeher  „amphibischen  Typus"  (um  einen  Ausdraek  Pesehels  zu  gebraueben) ; 
zwischen  weiten  Lagunen  mit  zahlreichen  Inseln  und  dichten  Scbilf- 
w&ldern  dehnte  sich  grasreiches  Sumpfland  ,  heute  noch  wie  in  alter 
Zeit  Und  hier  hatte  sich  früher  unter  den  mit  ihren  Heerden  umber- 
siebenden  Rinderhirten  ein  eigentbümliches  Räuberleben  entwickelt,  von 
dem  wir  die  ausführlichste  Schilderung  eben  'km  Hcündnr  (1,5)  finden. 
„Hirtengau  (ßovxoAuc),  teisst  es  hier,  nennt  man  uie  guuze  Gogeud  au 
der  ägyptischen  Kflste.  Es  Ist  da  eine  Bodenvertiefang ,  weiche  das 
überfliessende  Nilwasser  uufnimrot  und  zugleich  eine  Meer  .-ljiw  !  Ijilili  t, 
in  der  Mitte  von  grosser  Tiefe,  gegen  die  Ränder  zu  verbumplend. 
Was  bei  dem  Meere  dtt  Ufer,  dM  ist  bei  diesen  Lagunen  der  Sumpfrand. 
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TTipr  liaust,  wae  Afrypten  ao  Hauligestntlcl  hir^  Tier  einr  hnnt  sich 
seine  üatte  auf  eioer  klpioen  Insei,  welche  Ober  das  Wasser  ragt^  der 
andere  lebt  auf  «eiii«»!  Kahne ,  welcher  ihm  Haus  ond  Fabrzeng  za- 
gleich  ist;  aaf  ihm  spinnen  die  Weiter,  aof  ibm  gebären  sie;  ist  das 
Kind  Kcboren,  so  wird  es  Anfangs  mit  Mnttermitoh  fcnfthrt,  dann  aber 

mit  Fischen  der  Lagune,  die  an  der  .Sonne  gebraten  werden  

Die  Lai;one  gilt  dem  Hirten  als  Heimath;  lie  ist  auch  gans  KeschafFen 
zu  pinr  i  iITort  fOrR&uher;  d.ns  Walser  ist  die  Festuogsmauer.  das  dichte 
Röhricht  des  Sumiifes  der  üraben  In  dieses  hauen  sie  nämlich  Tielge- 
wtindene  Waiierpfade.  die  durch  «ine  ünsahl  tron  KrOmmuDgeo  ia  die 
Irre  führen ,  und  fQr  sie  selbst  bei  ihrer  Ortskunde  leicht  zu  finden, 
Inr  Fremde  aber  nicht  fahrbar  sind".  —  Heliodor  kann  diese  Schilderoiip 
aus  alteren  Autüreo  entnommen  haben  —  denn  schon  Kratosihenus 
(2fiO  V.  Chr.  bt-i  Strabo  p.  8(ß)  spricht  von  den  ßovxoXot  Xfiaiai  —  oder 
aus  Nachrichti  n  seiner  eipmcn  Zeit ,  wo  die  RnkolHii  noch  ihr  altes 
We&bu  trieben  {Uio  Ca*».  71,  i)  \  vielleicht  auch  kannte  er  diese  Dinge 
ans  eigener  Anachannng.  Wir  halten  dieea  fttr  möglich  trotx  der  geo- 
praphischen  Irrthömer,  die  der  niederländische  Philologe  Nah  er  [Mm- 
moByne  1873  S.  147)  dem  Heliodor  in  Br^ng  auf  Ägypten  nachweist, 
und  von  denen  wenigstens  einer  etwas  irrelevant  ist.  Heliodor  lASBt 
einmal  am  untern  Nil  Krokodile  ersrbeinen,  die  es  jetzt  allerdings  dort 
nicht  mehr  gibt,  da  dieses  Thier  im  Nil  nnr  mehr  bis  Beni  -  Hassnn  und 
Minich  heraufgeht.  Dagegen  ii  öge  man  aber  bedenken,  dass  auch  das 
Nilpferd  seit  dem  4.  Jurhattdert  bis  Dongola  sarflckgegangen ,  und 
da^^  der  Vogel  Ibi? ,  frOher  in  Ägypten  so  hftsflg,  fast  ginslich  nach 
Süden  ausgewandert  isU 

Mit  nicht  geringem  Interesse  «rendet  sich  der  Geograph  den 
zehnten  Buche  Heliodor's  zu,  das  In  Äthiopien  spielt,  diesem  halb 
mythischen  Lande  des  Aherthrimf .  mit  dessen  Namen  sich  nnr  vage 
uiiii  Ungewisse  Vorstellungen  verbanden ,  etwa  dem  heutigen  Nubien 
und  .Abessinien  entsprechend.  Wir  können  in  den  alten  Berichten 
über  Äthiopien  vier  Perioden  unterscheid tn.  II* mdot  «childert  es 
bekanntlich  als  eine  Art  Schlaraffenland  mit  wenigen  in's  Märchenhafte 
gesteigerten  Thatsachen.  Unter  den  P tele m lern ,  besonders  unter 
Ptolemäus  Philadelphus  (Sira&o  p.  789),  wurden  militärische  und  wissen- 
scbaftliche  Expeditionen  dahin  nntrrnomnirn,  wohpi  man  anf  df\3  viel 
genannte  Cnlturretch  vua  Meron  stieSH,  ciue  vom  Nil  und  seinen  Neben* 
Bassen  gebildete  Insellandschaft,  deren  Lage  bekanntlich  no(A  streitig 
ist,  da  die  einoii  Ci'üu'r.i phen  sie  nördlich  von  Chartnm  vprlegrn ,  die 
andern  aber  (worunter  Kiöden  Erdk.  III,  674j  stidlich  davon  aut  die 
kleine  „schildförmige**  Insel  Tloje  Die  in  der  römischen  Kaiser* 
zeit  unter  Augustns  fvjjl  Straho  p.  820  ff.)  und  unter  Nero  (PTm.  0,29) 
nach  Äthiopien  abgesandten  Expeditionen  fanden  Moron  bereits  als  ein 
Land  der  Ruinen.  Um  150  n.  Chr.  war  die  Stadt  Auxurois,  das  heutige 
Axum  6782'  hoch  auf  einem  weiten  Wiesenplan  des  abessynischen 
Alpeiilandes  gcle^nn .  der  Mittelpunkt  eines  nenen  äthiopischen  Reiches 
geworden.  Die  Nachrichten  über  diesen  atrikaniscben  ürossstaat  sind 
sehr  spftrlieb.  Der  Geograph  Ptolemftus  ist  der  erste,  welcher  (lY,  B) 
den  Namrn  jener  Stadt  unter  den  äthiopischen  ,.Kinnonstildlen"  («fao- 
/ctot  noXet^  d.  h.  nicht  im  Bereiche  des  Nil  gelegen)  aufführt  und  sie 
zugleich  als  Residenz  {ir  ^  ßftaiXeioi-)  bezeichnet.  Eine  weitere  IVoCii 
über  dieses  Reich  findet  sich  in  einem  um  die  Mitte  des  3.  Jahr* 
huuderis  geschriebenen  Lootsenbnche  des  rothen  Meeres  {Periplus 
marts  Erythrati  S  &jf  wo  es  noch  bescheidene  Dimensionen  hatte. 
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Aber  in  der  adalitaniscben  d.  h.  zo  AdiiHs.  der  Flafenstadt  voa  Aznin, 
gefundeoea  Inschrift  (BAcldi,  C.  J.  gr.  IfT.  'SI27B)  reicht  dieser  Rnxum- 
itigche  Staat  schoo  bis  na  die  &gjpuscbea  Oreozen  und  bis  nach 
Arabieo  hinOber.  RemiDlaceDten  von  denfl«1beii  finden  aieb  nnn  aneb 
bei  Holiodor  (X,  T'nter  (Ion  AUpcsandtrn  der  unterworfenen  Volker 
erscbeineo  ?or  dem  äthiopischoo  Küoige  auch  die  Araber;  daneben 
dfe  Axloniten,  dies«  aber  als  Freaade  und  Yerband«te.  Alt 
Geschenk  bringen  sie  ein  Wunderthier,  die  Giraffe  {KajuriXontt^ffaXtc)^ 
die  von  Heliodor  recht  put  und  ausfQhrlicb  beschrieben  wird.  Ohne 
Zweifel  bat  er  das  Thier  selbst  gesebeo,  da  die  Giraffe  zuerst  unter 
Cäsar  und  in  der  apiterea  Kaiamelt  mehrfach  ina  römische  Reich  ein- 
gefohrt  wurde,  wt>  ncaestens  Friedländer  (in  seiner  Abbaodlnng: 
tiÜber  die  bei  den  römischen  YenationeD  verwendeten  Tbiere"  Sitten • 
geieb.  Rom«  Ii,  SM  — 63  t)  naefagewieiea  bat 

Auf  diesem  peopraphiscben  Gebiete  st^hon  nun  die  bisher  betrachteten 
griechischen  Eoniaiio  im  Zusammenhange  mit  den  „ethnographischen 
Utopien  and  Fabeln«',  vi«  Rhode  es  ausdrOckt,  oder,  wie  wir  lieber 
Ilgen  möchten,  mit  der  ßcogr apb i ^  c  h  p  n  D  i  cb  t ti  n  p  des  Alterthums. 

Die  Einbildungskraft  der  Griechen  bat  nämlich  Erdräume  geschaffen, 
die  niebt  exiafieren  ond  dieselben  mit  nlierlei  PhattUaiegesebOpfen 
brv5Uert  Man  kann  in  dieser  dichtenden  Tbätigkeit  zwei  Stri  tmingen 
unterscheiden:  erstens  die  reflexion^lose  Freude  ara  Sonderbaren  und 
Abenteuerlichen :  und  ihr  entsprang  dasgeographiscbelfAhrchen; 
xveitena  die  philosophisrhe  Sticht,  eine  fehlerlose,  glückliche  Welt,  ein 
verlornes  Paradies  zu  erbauen:  und  daraas  entstand  das  geograph- 
ische Ideal.  Aas  beides  sogleich  wuchs  dann  hervor,  was  wir  den 
geograpischen  Roman  nennen. 

Vom  geoprapischen  Mäbrchen  zpipt  dir  Odyssee  die  ersten  Spuren 
in  jenen  &cbiffersagen  von  der  Zanboriuscl  der  Circe,  von  der  Scylla 
und  Cbarybdis,  von  dem  Eiland  der  Calypso,  von  den  menicheDfretsenden 
Lästrygonen ,  worin  vielleicht  Erinnerungen  an  den  hohen  Norden 
schinmmprn,  von  den  kleinen  Pygmäen,  wozu  neuestenB  G.  Schweiufurth 
die  Originale  im  „Herzen  AfrikaV  entdeckt  hat  In  jüngster  Zeit  bat 
man  diese  Schiffermihrehen  ,  deren  Schauplati  offenbar  das  von  phö- 
nizischen  Knnffahrern  beäucbti-  Mtttf^lmerr  tnit  meinen  llinterliindorn  ist, 
mehrfach  mit  indischen ,  ja  mongolischen  Sagen  in  Parallele  gestellt, 
ein  vergleichende!  Verfahren ,  gegen  dts  wir  ebenso  aebr  protestiren 
möchten,  wie  etwa  gegen  die  Behauptung,  als  ob  ein  Hindumudcben 
oder  gar  eine  Mongolin  mit  schief  geaeblitateo  Augen  lar  mediceiBcbeo 
Venus  Modell  gestanden  sei. 

Solehe  Phantome  bevOlkem  natorgemäss  ntir  den  ftnssersten  Rand 
des  geograpbf^rben  TTorizont?;  und  sowie  dieser  seit  df>in  Zeitalter  der 
Odyssee  weiter  binauarQckt,  weichen  auch  diese  liebilde  in  immer 
grösserer  Ferne  znrOek.  Es  lassen  sich  in  der  folgenden  Zeit  haopt- 
sächlich  drei  Freistätten  geographischer  Gespenster  unlersclieiden:  der 
indischp  Siidosten,  der  Imbf  Norden  und  der  atlantische  Westen. 

Am  reichsten  in  naiurltchen  und  menschlichen  Bildungen. ist  Indien, 
welches  seit  Alezander  mit  dem  Westen,  insbesondere  mit  Ägypten  ia 
nähere  Berabmng  trat.  I>ie  phantastischrn  TTindii  hatt  n  nicht  genog 
an  ihrer  baroken  Gütterwelt  in  den  Wolken,  »ie  verptiuuzter.  die  sonder- 
barsten Geschöpfe  der  brotendett  fiinbildnngskraft  auch  herunter  auf  die 
verschiedenen  Gebiete  ibrrr  an  kolos^al  Mi  d  büdon  roichen  tropischen 
ücimath.  Und  so  Icamen  die  Griechen  au  den  ihrem  abendlAndiscben 
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Geschmacke  eigentlich  so  wenij?  zusagenden  Vorstollungrn  von  ^Tnnschen 
mit  Hundsköpfen ,  von  „Schau felöbhgen" ,  die  auf  ibreo  uQgebeueren 
Ohrmuscheln  wie  auf  Matratzen  schlafen «  ?oo  „Muodloien" ,  die  aar 
von  Bluin«Q>  und  Bratenduft  leben.  Übrigens  hat  auch  dem  «nglischen 
Africii  -  Reisenden  Potbcrick  erst  in  nnsern  Zertr^n  ein  Negor  versichert, 
er  habe  im  Inuern  des  Cuntiueuts  unter  andere  Moastrosiiate u  Aleascbeu 
g«lQndeD ,  deren  Ohren  bis  an  den  Boden  reiehten.  ,,HautmalereieD, 
schwere  Ohrgehänge,  künstliche  Entstellungen  der  weichen  Theile  de» 
Ge&ichtes  und  antifallende  Trachten  haben  solche  Sagen  veranlasst*^ 
(Peecbel»  Gescb.  d.  Erdk,  8  27).  ~  Diese  orientaliteh-tndiaeben  Mfthr- 
chon  haben  sich  besonders  uo;  das  Leben  und  die  Theten  Alexanders 
des  Grossen  ango«a!Timelt,  wie  ujan  aus  dem  unter  dem  falschen  Namen 
lies  Küllislhenes  übt- rliefeferlen  Yolksbuchc  ersieht  uud  haben  die 
Gestalt  dieses  ausserordeotlicben ,  iu  der  Weltgeschichte  einzig  da- 
Steheaden  Mannes  mit  einem  cigentliümJicben  G!oricn?chein  umwoben. 

Während  also  der  indische  Osten  haoptsacblicb  zum  Tummelplatz 
geograpbiseber  Mlhreben  geworden  ist,  erecbeint  sovobl  diese  Hegion, 
als  insbesondere  der  äuaserstc  Norden  und  Westen  als  Ileiraath  der 
von  den  Philosophen  ersonneiien  geographischeu  Ideale.  Der 
Vater  dieser  Utopien  ist  kein  geringerer  als  Plato,  der  als  ersten 
abstracten  Idealstaat  seine  „Atlantis"  schuf.  Auf  den  ersten  Blättern 
de»  Timäus  (p.  20D— 25E)  Howie  im  Kritias- Fragmente  sind  die  Grund- 
linien dieses  Phantasiegebildes  gezeichnet,  welches  man  lange  Zeit  auf 
irgend  einer  Stelle  der  Erde  an  localisiren  gesucht  hat,  bis  man  endlieh 
einsah,  dusa  das  Ganze  in  die  Luft  gebaut  ist.  —  Eine  ähnliche  philo* 
sophischc  Phantasie  ist  dio.uMeropiä"  des  Theopomp,  im  Auszuge  von 
d«m  CnriOBitftteosamaler  Älian  (III,  18)  aufbewahrt.  „Europa,  Asien 
und  Lybien  seien  Inseln ,  beisst  es  hier ,  vom  Ocean  umflossen  ;  der 
wahre  Kontinent  sei  ein  ausserhalb  dieses  Kosmos  gelegener  und  seine 
ürusse  sei  unbegrenzt"  —  und  dieäs  &ci  dm  glückselige  Meropis.  Vua 
einem  Festland  im  Süden  des  indischen  Oceans,  das  dicseu  in  ein 
Binnenmeer  verwandelte ,  triurate  überhaupt  das  Alterthum  vielfafh, 
und  litpparch  hielt  Taprobaue  (Ceylon)  iur  die  nördlichste  Spitze  des- 
selben. Merlnrflrdig  genug  ist  es  nun ,  dass  die  neneste  geographische 
Wissenschaft  die  beiden  an  der  indischen  und  afriküiiischen  Küste 
gelegenen  Inseln  Ceylon  und  Madagascor  nicht  etwa  tür  Hruchstücke 
der  benachbarten  Cuntincnte  erklärt,  sondern,  gestützt  aut  gewisse 
AnalOgieen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  als  die  Keste  eines  zer- 
trQmmerten  Erdtheiles  im  Süden  der  altern  Welt,  den  si»?  „Lemurien" 
CMier  einen  „äthiopischen  Wclttheil  der  Vorzeit'*  nennt  (Peschel,  Neue 
Probleme  d.  vergl.  Erdk.,  S.  SS  —  9S). 

Der  Skeptiker  Heiatäus,  wahrscheinlich  am  Hofe  des  ersten  Ptole- 
mäus  lebend,  ist  ein  weiterer  Vertreter  dieser  jphilosophisch -geograph- 
ischen Poesie.  Der  Skepticismus  ist  nicht  nur  ein  Zweifel  an  Theorieen, 
sondern  auch  eine  Verzweiflung  am  meuscL liehen  OlQcke.  Nichts 
anderes  als  die  Kehrseite  dieser  pessimistischen  Weltansehauung^  sind 
alle  jene  optimistischen  Träumereien ,  wie  sie  auch  llecataus  ausge- 
grabelt  bet  in  seinem  Btiehe  Ober  die  Hyperborier  (wovon  die  Fragmente 
j;p"riniraelt  sind  bei  MtUler,  fragm.  hist.  <jraec.  II,  3S6  —  388).  Jenseits 
der  rhipäischen  berge  d.  h.  des  Ural  wohnt  dieses  Volk,  durch  einen 
breiten  KisgQrtel  von  unserer  Welt  getrennt,  in  seliger  Abgeschieden- 
beit.  Es  ist  bekannt,  welcLe  religionsgeschichtlichen  Speculationeu 
man  in  unserer  Zeit  an  dieses  Mährcheuvoik  knüpfte  und  wie  man  sie 
dogar  au  einer  Uber  den  Norden  der  alten  Welt  verbreiteten  „geistlichen 
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Ord^OBbraderschaft"  etwa  im  Style  der  beni^geD  Freimaurer  machen 
▼oUte.   Die  Hyperborier  des  Heeatäus  wobneo  taf  einer  Insel  des 

nördlichen  Oceans  ,  so  gross  wie  Sicilieo ,  von  tropiecher  Fruchtfiillo, 
»wei  Ernten  im  Jahre  spctwlond.  Als  priostorliche  Nation  feiern  sie 
täglich  iieo  ApolludicQSt  mii  üebaiig  und  »Saitenspicl,  und  alle  neunzchu 
JallFe  sehwebt  der  Gott  selbst  in  prachtvoller  Theopbnnic,  umfiattert 
f*D  weissen,  singenden  Schwänen  ru  scinpni  anserwähllen  Volke  hernieder. 

in  den  atlantischen  Wenten  Tersetztc  der  antike  Volksglaube  die 
Insel  oder  die  Inselgruppe  der  Seligen ,  ein  Aufentball  von  solcher 
„Überfülle  dos  Glückes",  wie  Diodor  (V,  19)  berichtet,  dass  er  für 
Götter  Dicht  für  MenBcbeo  gescbaticn  zu  sein  schien,  l^böniciscbe 
Schiffer  hätten  die  Insel  entdeckt ,  aber  auch  gegen  jeden  Besnch 
Fremder  eifersQcbtig  bewacht.  „Die  wirkliche  Weltkmnde,  sagt  Hum- 
boldt (Kosmos  II,  166),  die  frfihestcu  Entdeckuogen  der  Phönizier 
baUcu  wuhräCüeiulich  nicht  zu  jener  Mythe  von  seligen  Inseln  Ver* 
anlaisnng  gegeben;  es  ist  die  Mythe  erst  nachher  gedeutet  worden.** 

In  der  bisher  Jirtrnrhrrtt'n  geo;;ra}»bischen  nicMung  lagen  bereits 
die  Keime  zu  einem  geographischen  Komanc  mit  mehr  oder  wenii;er 
ausgefahrter  eriiblender  Staffage,  etwa  in  dem  Style,  wie  sie  nenestens 
der  Franzose  Jule  Verne  geschrieben  hat  in  seiner  „geh ei ui nissvollen 
Insel"  und  anderen  derarti^'en  Biiol-ern,  dieser  allerdings  mit  der  Vor- 
aussetzung gründlicher  Studien  mü  dem  Gebiete  dfr  KnlkundL*  und 
Naturwisaensehaft.  Wir  besitzen  die  Reste  von  drei  geo^^raphisehen 
Romanen  aus  dem  AUorthum:  die  „heilige  ürkui  U  di  ^  Kucbemerus, 
den  Eeisebericht  des  Jambulus  and  „die  Wunder  jeuseiia  Thüle"  von 
Antonios  Diogenes. 

Der  „utopistiache  Reiseroman"  des  Eubemcrus,  das  älteste  Product 
dieser  Gattung,  ungefähr  300  v  Chr.  enstünden,  bildet  die  farbige  Ein- 
leitung zu  seinem  farblosen  Uuche  liber  rationalisirende  Mytbendeutung. 
Im  fernen  Südosten  habe  er  auf  einer  weiten  Reise  die  „heilige  Insel" 
gefunden  mit  tropisch  reicher  Natur.  Hier  wohnt  das  fromme  Volk 
der  „Pancb&er",  aus  autocbtbonen,  indischeui  scytbiscben  und  kretischen 
Elemeoton  bestehend,  hastennTtig  gegliedert.  Auf  einer  goldenen  Sftule 
im  Tcrnjicl  des  Zeus  Triphylios  fand  er  si  ine  heilige  Urkunde",  eine 
Pergamentrolle  mit  Mythendeutung.  Dieser  Erzihlung  ein  bestimmtes 
Eilsiid  an  der  ostindischen  Koste ,  etwa  Ceylon ,  anzuweisen ,  ist  nicht 
thmiUch ;  wir  haben  et  nur  an  schaffen  „mit  RooDiniscenzcu  an  indische 
K&ttir  und  Leben^^wcisc  mit  rein  phantastischen  und  griechischen  Zfigen 
stark  versetzt"  (Xlobde,  S.  ;^24).  Diodor  hat  die  Berichte  des  Eucheroerus 
ftls  historisch  aufgefasst  und  im  Aasauge  s^aem  Oeschiebtswerke  ein- 
verleibt  (V,  41  —46),  w  it  rond  besonnenere  Forseber,  wie  der  Geograph 
Eratosthenes»  den  Erzähler  als  einen  „Münchhausen"  (BegyaSot^)  erklärten. 

Von  Jamboias  wissen  wir  nur,  dass  er  vor  Diodor,  also  vor  der 
Zeit  Cäsar  s  lebte  ;  denn  jener  bat  iu  seinem  historischen  Sammelwerke 
(II,  r<r>  —  CO)  verworrene  Excerpte  aus  dessen  Roroan  aufbewahrt  Jara- 
buliuä  öielit  sich  seihst  als  den  Hehlen  der  Erzählung  hin.  Er  ist 
Kaufmann  und  wird  auf  einer  Reise  mit  seinem  Freunde  an  die  Kttste 
der  Äthiopier  {geworfen,  welche  dann  i'.ic  Schiffbrüchigen  auf  einem 
Fahrzeug  in  den  Ocean  hiaaustreibeu  lasäen  Nach  Süden  steuernd 
gelangen  sie  in  der  Nthe  des  Äquators  anf  einen  Archipel  von  sieben 
Inseln  ,  deren  eine  hOii)  Stadien  gross  und  mit  seltsam on  Tliieren  und 
Gewächsen  ausgestattet  ist.  Die  Menschen  sind  Kiesen  und  verdeu 
150  Jahre  alt.  Sie  sterben  poetisch^  haben  sie  nämlich  ein  bestimmtes 
Altar  «raicht,.  lo  l«gei  tia  Bich  aal  aiaa  groaie  Blattpflanaai  daran 
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betäubender  Duft  ihnen  einen  sQssen  Tod  gibU  Im  Übrigen  herrscht 
der  CofflmanUfDiit  des  plttonfnehen  Staates  mit  Weiber*  und  Kinder- 

gemeinscliaft.  Nacb  niaonigfacben  Schicksalen  kehrt  Jambulns  mit 
seinem  (iefährten  in  die  Heimatli  zurück  Philosoj^hiKch - erliauliche 
Tendcozeu  mit  Anklängen  an  stoibciie  (ieäelitichafuideale  treten  in 
seiner  Schrift  nur  wenig  hervor  nod  man  wird  sie  fOr  eine  blotsa 
Robinsonade  zu  halten  haben,  besonders  weun  man  bedenkt,  dass 
Diodor  nur  die  ernsthaften  and  nacb  seiner  Meinung  historischen 
Elemente  ausgehoben  hat  nnd  dasa  naeli  Lneiaii^  Andootung  (rer.  hi$t, 
I,  3)  Jaoibolus  einer  der  Terwogpnsten  Pbautnstpn  auf  diGsem  Geliicte 
gewesen  sein  muss.  —  £ine  gewisse  Bedeutung  hat  diese  Erzählung  in 
unserer  Zeit  dadurch  erhalten ,  dasa  ein  grosser  Forscher ,  nftmlich 
Lassen  in  seiner  „Indischen  Alterthumskande"  (I,  253  —  271)  dieselbe 
auf  den  Snndainseln  und  zwar  nuf  Bali  zu  localisiren  versuchte  und 
dariu  wiiikummene  AutschlQssc  uüer  die  ältesten  Zustände  jener  Eilande 
an  finden  glaubte.  Rohd«  hat  diese  Meinung (8. 233  fi.)  mit  schlagenden 
Argumenten  zurückgewiesen,  wornach  also  jetzt  auch  Pesehel,  der  Tiassen*8 
Aoschauttog  adoptirte  (Gesch.  4.  Erdk.  S.  lö),  au  corrigiren  sein  wird. 
Yielmefar  sind  Besiehungen  auf  Ceylon  erkennbar,  was  einen  iheren 
Forscher ,  Samuel  Bocbart ,  veranlasste ,  den  Bericht  des  Jambulos  als 
getreue  Beschreibung,' jener  Insel  aufzufassen  und  wiederzugeben  (Canaan 
I,  46).  Noch  ist  derartigen  BrucbstückL-u  über  liic  Kunde  von  Ceylon 
im  Alterthnm  nieht  hinlänglich  nachgespOrt  Diese  Insel  war  ja  auch 
in  späterer  Zeit  noch  die  Schaubühno  geographischer  Phantasieen,  wio 
unter  anderm  des  „Joannes  de  Marignola>  des  päpstlichen  Legaten, 
chrbflich>ltatboliseh. theologische  Ansieht  fon  Ceylon**  ans  d.  J.  1349 
(bei  RiU.  r,  Erdk  VI,  57  —  02)  beweist. 

Nur  im  uneigeiUlichen  Sinne  durften  wir  die  Erziihlnnp;cn  des 
Jambulus  und  Euhcmcrus  als  „Romane"  bezeichnen,  da  ihaea  im 
Qmnde  die  Handlung  fehlt.  Die  Verbindung  einer  solchen  —  and 
zwar  erotischen  Handlung  mit  geographischen  Wunderbcricbten  wird 
nun  in  dem  buche  des  Antonius  Diogenes  versucht,  das  den  Titel  fahrt: 
„Die  Wunder  jenseita  Thüle  in  24  BQebern"  (abgedmeht  naeh  dem 
AuszuR  dc^  Pl  otius  bei  Hercher ,  erot.  gr.  Script.  I,  233  —  238).  I^i*  se 
Erzäbluug  mag  uns  vielleicht  sogar  der  Zeit  nach  —  denn  nacb  der 
Belehrten  Untersuchnng  Rohde\(S  251  —268)  dürfte  sie  wohl  dem 
1r  Jahrhundert  der  cbristlieben  Ära  angehören  —  jedenfalls  aber  naeh 
ihrem  Inhalte  als  Übcrn;ai)[2<;sfnfe  zu  den  oben  besprochenen  Liebes* 
romanen  gelten,  iu  dern-u  uic  Handlung  mehr  und  mehr  in  den  Vorder- 
groad  tritt.  Bei  Antonina  schweben  die  menseblichen  Gestalten  nodi 
schattenartig  über  die  leuchtende,  pbanta'^tiscbe  Landschaft.  -  Der 
greise  Dinias  in  Tjrus  erzählt  einem  Bekannten  die  mit  ein  paar 
Freunden  bestandenen  abentenerlieben  Fhhrten  aeinee  Lebens.  Sie 
f^imn  xunächst  durch  das  schwarze  nnd  kaspische  Meer  (das  im  Alter« 
thnm  vielfach  als  Busen  des  „östlichen  Oceans"  galt)  rnnd  um  Africa 
und  durch  den  atlantischen  Ocean  uacb  dem  fernen  nordlichco  Thüle. 
Hier  findet  Dinias  ein  Mädchen,  Namens  Derkyllis ,  die  durch  ähnliche 
Abenteuer  so  weit  rcrscbla^'cn  war  und  ihm  JicsclbeQ  mittheilt,  nachdem 
ihre  Heraen  sich  gefunden  hatten.  DerkvUis  kehrt  nach  mancherlei 
Sehickialen,  wobei  Bcheintod  nnd  Zauberei  eine  ihnliehe  Bolle  spielen 
wie  in  den  späteren  Liebesgeschichten,  nach  ihrer  Hei matb  Tyrus  zurück. 
Dinias  aber  setzt  mit  seinen  Freunden  die  Fahrt  nach  Norden  fort  — 
also  die  ersten  NurdpoUabrcr  und  uilcaU-u  Vuriauier  vüu  ir'ayer  und 
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MoDate ,  sondern  ein  gauzcs  JaLr;  Menschen  gibt  es  von  d<^r  allorselt- 
samsten  Gestalt,  utid  BchUesslich  gelangen  die  Entdecker  sogar  auf  den 
Mood,  der  als  xa&aQmttri)  yij  bezeichnet  wird  d.  b.  wobl  als  ein  Welt- 
kArpar  ans  irdischen  Foriueu  bestehend ,  aber  aus  reinem  Lichtstoff 
gewoben.  Leider  ist  der  Auszug  des  Pbotlns  gerade  bei  dieser  Nord- 
polpartie,  die  doch  das  eigentliche  Thema  deü  Büches  enthielt,  sehr 
dflrftig  und  unklar;  vftre  der  Roman  uiiTerliflrit  erhalteo,  so  besftsseu 
wir  darin  ohne  Zweifel  cim*  vollständige  Zusammenfassung  sammtltchcr 
Kaehrichten  uad  Phantasien  des  Alterthums  über  den  hoben  Norden. 

Scbiiesslich  mass  noeb  einer  Art  von  Revoe  Ober  die  gesamrate 
Litteratur  der  geographischen  Dichtung  im  Aliertbum  gedacht  werdun. 
•  Der  Sophist  Lucian  nämlich ,  dieser  neinrich  Pleine  der  alten  Welt, 
dieser  wunderbar  vielseitige  SchriftstcHur,  dem  kein»  Schwäche  seiner 
Zeit  entging,  hat  in  seinen  „Wabren  Geschichten"  mittelst  Erzählung 
einer  höchst  abenteuerlichen  Reiso  eine  Parodie  der  geographischen 
M&hrcbeadicbtaog  geliefert,  eine  Art  iiohUpitgcl,  worin  jene  Fabeln 
an  Iteberlicheo  Fratsen  verserrt  Verden.  Der  Verfasser  unseres  Werkes 
hat  es  mitOlQck  versucht  (S.  192Anm.  4)  za  einigen  dieser  Carricatoren 
die  ursprünglichen  Originale  aufzufinden. 

Wir  scbeidoD  von  Kohde'ä  gci'>tvollem  und  gewandt  geschriebenem 
#  Buche,  indem  wir  dem  Verfasser  die  Versicherung  geben,  dass  uns  — 

gewiss  keiü  klf  iner  Vorzug  bei  r  iucm  gclrhrten  Werke  —  nicht  eine 
einzige  Zeile  Uarin  gelangweilt  hat,  und  zwar  nicht  bloss  im  Texte, 
den  der  Verfasser  knebln  far  ein  grosseres  Pnblicnm  b«siinnit  bat, 
sondern  auch  in  dem  „gelehrten  Hodensalz'*  der  Anmerkungi-n ,  wo  ein 
überaus  reiches  Wissen  aufgeppeicliert  liegt.  Hier  hat  sich  der  Autor 
auch  ein  geräumiges  Ilevier  iur  die  „Conjecturenjagd"  offtu  gehalten, 
so  dass  er  auch  den  Freunden  dieses  philologischen  Sports  eine  treude 
machen  wird.  Einzelne  Theile  des  Buches ,  wie  die  Abhandlung  über 
die  „erotischen  iilrzählungen  der  heUeoistiscbeu  Dichter"  (S.  OU  —  72) 
stellen  wir  uubedenkHcb  neben  die  bedeutendsten  Scbriften  ttber  bellen' 
istische  Litteratur,  neben  Meineke's  „Analccta  Älcxandrina",  neben 
0.  Schneidert  „Callimachea'-' ,  neben  Dilthej's  „de  Calitmaehi 
Cydippu>^  und  neben  die  Leistungen  R.  Uercher's,  dieses  grossen 
Kenners  spätgriechischen  Schriftthums.  Für  die  historische  Behandlung 
eine?  einzelnen  Litteraturgcbictes  aber  muss  Kohde's  Puch  geradezu 
als  Muster  gelten,  da  es  sich  nicht  mit  einer  isolirten  Betrachtung  und 
Analyse  der  betreffsnden  Sebriftwerke  begnftgt,  sondern  ttberall  die 
veitetten  Pnnpeetiven  in  die  gaoie  ColturgoMbiebte  eröffnet. 

Mönchen.  J.  Wimmec. 


Die  Amazonen  in  der  atti^cln n  l.ii  icrafur  und  Kunst,  Kine  archäo- 
logische Abhaudiuug  von  Aduii  iviuguaua.  btultgart.  W.  Spemana. 
1876  (VI,  96  8.  Lex.  8). 

Als  einen  erfreulichen  Beweis  für  die  innige  Wech^selbe/iehung  der 
beiden  Schwesterdisciplinen  ,  Philologie  und  Archäologie,  heissen  wir 
obengenante  Schrift  fon  Herzen  willkommen.  Der  Verfasser  derselben 
bat  in  grandiicber  und  «rscbO^eoder  Weise  sein  Tbem«  nach  beiden 
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Seiten  hin  behandelt.  Wir  glauben  den  FacbgenoiBen  eineo  Dienst  aa 
erweisen,  wenn  wir  den  Inhalt  dieser  gelehrten  Abhandlnog  io  grosieo 
Zagen  hier  vor  Augen  führen,  ohne  uns  an  die  vom  Verf.  beliebte  An- 
ordnung nnd  Kintheilung  des  Stoffes  strf^n^e  zn  halffn  —  Ausgehend 
Tou  doin  Studium  der  kOinstleriscben  UarsteiluDgeo  hu  der  Verf.  die 
literarische  Behandlung  der  die  Amazonen  betreffenden  ^agen  bei  den 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  untersucht  und  die  Momr^nte 
der  wichtigsten  unter  diesen  Sagen,  der  attischen,  erl&utert.  Während 
im  Allgemeinen  bemerkt  werden  kann,  dass  kriegerischer  Ruhm  fremder 
Weiber  und  nahe  Verbindung  derselben  mit  dem  Kultus  einer  Gottheit  als 
Hauptmomente  aller  Amazonensagen  erscheinen,  stehen  diu  attischen 
Amazonensagen  in  direkter  Beziehung  zum  Kultus  des  Ares,  als  dessen 
Töchter  und  Dienerinnen  sie  galten.  Zugleich  sind  sie  aufs  innigste 
verknüpft  mit  den  Sarrpu  von  Theseus,  dem  Nationalheros  der  Athener. 
Theseos  raubt  eine  Amazone  (bald  Antiope,  bald  Hippolyte  genannt) 
ans  ihrer  Heimat  nnd  fDbrt  sie  nach  Athen,  die  tibrigen  aber  eilen  ihm 
nach,  kämjtfeii  mit  ihm  iird  den  Seinen  in  Athen  nnd  werden  besiegt. 
Ausser  und  vor  dieser  speziell  attischen  Überlieferung  war  sowohl  eine 
herakleiscbe  als  eine  ilische  Amasonensage  in  der  älteren  Dichtung  und 
Ennstttbung  bftnfig  vertreten;  allein  die  attische  Sage  wurde  in  ß&lde 
nicht  nur  die  verbreitetste ,  sondern  aiu-h  die  einflussreichste  und 
bedeutsamste  aller  Amazonensagen.  Daher  verdient  sie  auch  eine  ganz 
besondere,  eingehende  Betricbtnng. 

Der  älteste  Gewährsmann  für  eine  von  anderen  ^  "^hf  rliofcningen  ab- 
weicliende  Tradition  ist  Acschjlos.  Was  sich  bei  diesem  Tragiker  aber 
das  Verhiltaiss  der  Amaaonen  an  den  Männern ,  aber  die  AnilSissnng 
der  Etymologie  ihres  Namens  und  Über  ihre  Wohnsitze  ergibt,  hat  der 
Verf.  S.  8  —  !•}  fincfhend  behandelt.  Er  kommt  zu  dem  Schhis?^;,  dass 
für  Acscbviots  uütl  seine  Zeitgenossen  die  Amazonen  kriegeri&cLo  Be- 
wohnerinnen des  Nordens  sind,  ni&nnerlos  und  männcrhassend  Von 
den  nachhomerischen  Epikern  hnt  erst  der  Troizenier  TTeKias  o>U  i  Apias 
die  Fahrt  des  Theseus  nach  Themiskyra  zu  den  Amazonen  la  seine 
Nosten  anfgenommen  nnd  der  Verfasser  einer  epischen  Theseis  sodann 
den  Amnzonenkampf  in  Atlicu  ^^r-^childert  Auch  bei  Piniar  findet  sich 
attische  überlieleruag  der  Amazonensage.  Dass  sich  die  AttbideuHcbreiber, 
wie  Hellanikos,  Kleidemos  und  Andere,  desgleichen  die  Mythographen, 
diesen  Stoff  nicht  entgehen  Hessen,  erfahren  wir  aus  Plutarchs  Theseai 
und  aus  Pau'^nniHS.  Die  gQnstij^te  V^erwendung  aber  fand  das  Thema 
von  den  Amazonenkämpfen  bei  den  attischen  Eednern  im  Verein  mit 
den  attisehen  Kflnstlern.  Beide  ergriffen  diesen  Stoff  als  willkommene! 
Mittel,  f^ic  Urzeit  der  Athener  und  die  Qrossthaten  ihrer  Vorfahren  za 
Terherrlichcn.  Die  Kämpfe  mit  dem  fremden  Weibervoike  dienten  ihnen 
anm  Hintergrund  für  die  glorreichen  PerserkAmpfe.  Was  nnn  snnichst 
die  Redner  betritTt,  so  spricht  der  Verf.  ansfOhrlich  von  ihnen  S.  65  —  78. 
Hier  kommen  hauptsächlich  die  zum  Lobe  ffpfsllen er  Krieger  gehaltenen 
Epitaphien  in  Betracht  und  es  ergeben  hicIi  daltei  interessante  Auf- 
schlösse (Iber  die  Besiebungen  der  verschiedenen  uns  überlieferten  Epi-  « 
taphien  rn  einander,  besonders  anch  nhrr  die  Beziehung  des  Panegyrikos 
des  Isokratüs  zu  Ljsias'  Leichenrede.  Noch  in  später  Zeit  benütsen 
Bedekttnstler,  wie  Arlstldes  in  seiner  Lobrede  anf  Athen  nnd  Himerios 
im  Folemarcbikos ,  die  Amazonensage,  freilich  in  ganz  anderer  Weise 
als  jene  berühmten  Rednt  r,  ein  Lysias,  ein  Isol< rate"  n.  A  Die  [inivcrsal- 
historiker  bebandelten,  ie  nach  ihren  Quellen  und  Neigungen,  die  Ama- 
soiiOMigon  in  ttbr  Teriehiedener  Weise.  Unier  Verf.  erUUitert  beaoAd«it 


Digitlzed  by  Google 


das  Ton  Diodom  and  Jastinos  in  seinem  Auseug  aus  Trogus  Fompejus' 
grotSMB  OeacbiebttirericftÜberliefOTte  MilillhrUcb  ond  ftbrt  die  Angaben, 
welche  beide  in  ihrem  soDst  weit  tob  einandtr  abweichenden  Berichten 

0f»erein8timmend  haben,  nuf  Ephorog ,  also  auf  die  Sahule  des  Redners 
läokrates  zurück.  Die  reichste  Fülle;  von  Erzählungen  aus  der  attischen 
Amaxonensage  verdanken  wir  dem  Abschnitte  ia  Platarehs  Lebent- 
bescbreibnng  <1gs  Tl  (  hmis  Caii.  5t'.     2S    Y  a  tU  r:  römischen  Dichtern 
behandelt  Statmü  epitiodiach  in  seiner  ihebais  die  siegreiche  Heimkehr 
des  Thesens  vod  seinem  Zuge«  Domitim  Ifanoa  aber  dlebtete  eine 
Amazoais ,  die  mit  der  attischen  Überlieferung  in  keiner  Bo^iehaDf 
gestanden  zu  haben  scheint,    llberhaupt  bat  die  spätere  Zeit  weniger 
an  lokal  -  patxiotiscbeu  Sagen   festgehalten   und  Sagen  aus  den  ver> 
schiedensten  Oegaaden  nnter  eiaaader  gtnisebt  Nie  aber  hat  man  auf- 
gehört, die  Amazonensagen ,  sei  es  nun  in  Verbindung  mit  Herakles 
oder  Theseus  oder  Achilles  oder  BeÜerophon,  xu  erz&bleo,  sa  erweitern 
Bsd  SU  erkl&res.  Wir  sind  also  flbor  die  Amaioaeaaagen  dareb  lite- 
rarische  ilberlicfcriuifr  sehr  gut  unterrichtet.    Zur  Ergänzung  und  Er- 
läuterung dieser  schriftlichen  Überlieferungen  dienen  nun  aber  gana 
besonders  die  kQnstlerischen  Behandlungen  dieses  Themas,  die  wir 
tbeils  in  Bildwerken ,  theils  in  Beschreibnngea  aalcher  besitzen.  Wir 
können  an  diesen  die  allmähliche  Entwickelung  und  ümgestaltung  der 
Sage,  parallel  mit  den  literarischen  Traditionen,  verfolgen.  Autiopes 
Raab  fiadea  wir  dargestellt  auf  vier  in  Vuloi  gefoadeaeo  Vatan,  andere 
Yascngemäldc   stclleu  die  Hochzeit   des  Theseus  mit  Antiope  dar. 
Diess  sind  meiit  Vasen  älteren  8tiU,  die  der  Verf.  an  Tertcbiedenea 
Stellen  seiner  Sebrift  aufz^lt  aad  bespriebt   Von  wirklich  dareb- 
oreifendem  Eiufluss  aber  wurden  die  Darstellungen  dieses  Gegenstandes 
durrh  die  Künstler  der  Kimonischen  and  Periklpisclipn  Zeit  Djp  grossen 
Kuuätler,  welche  die  Aui'gabe  erhieiteo,  das  reich  und  mdchlig  gewordene 
Athen  mit  Werkea  moaameataler  Kaost  m  verberrlichen ,  haben  mit 
Vorliebe  die  Amazonensago  zur  Darstellung  gebracht.    Der  Verf.  sagt 
hierober  ä-  42 :  »Der  Kampf  zwischen  den  attischen  Heroen  und  den 
kriegeriseben  Weibera  bot  in  kflasrlerisober  Besiebang  das  maanicb- 
fachste  Interesse,  indem  sich  Gegner  gegenüber  traten  von  verschiedenem 
Geschlechte,  verschiedoner  Nationalität,  Kampfosweisf,  Tracht  und  Be- 
wafi'uuDg-"    Sowuiii  die  Alaiorci  als  die  Ökulptur  hm  den  dankbaren 
Stoff  benutzt  und  die  Darstellungen ,   welche  voa  dea  gefeiertsten 
Künstlern  Athens  geschaffen  sind,  gehurteu  zu  den  populärsten  Werken 

Sriechischer  Kunst  und  verliehen  dem  Volksglauben  neuen  Halt,  der 
flastteriscbaa  Tradition  aber  eiae  feste  Stfttse.  Die  eng  mit  einander 
verbundenen  Maler  Mikon  und  Polyguotos  brachten  neben  ar.tlrrea 
nationalen  Stoßen  auch  die  Kampfe  der  Athener  unter  Theseus  gegen 
die  Amazonen  in  den  berühmten  Wandgemälden  der  Stoa  poikile  und 
des  Theseustempcls  zur  Ansohauang.  Pbidias  scbmQckte  die  Aussenseite 
des  Gebildes  der  Athene  Parthenos  mit  Reliefs  desselben  Inhalts. 
Ausserhalb  seiner  Vaterstadt  stellte  derselbe  Künstler  Amazonenkämpfe 
an  den  Querriegela  und  am  Schemel  des  Zeus  su  Olympia  dar.  Aneh 
die  belebten ,  herrlichen  Skulpturen  am  Fries  des  Apollotempels  zu 
Phigalia  und  am  Mausoleum  zu  Halikainassos  führen  den  gleichen 
Gegenstaad  vor  Augen.  Kurz  die  Kunst  wetteiferte  in  Variirnng,  Er^ 
Weiterung  und  Verherrlichung  dieses  Themas.  Zwar  stehen  die  ausser- 
athcnischen  Darstellungen  der  Amazouenkämpfe  mehr  in  Beziehung  zu 
Herakles,  &i&  zu  Theseus,  allein  der  Einfluss  der  athenischen  Auffassung 
aad  Bebaadlang  aeigt  sieb  mebr  oder  miader  in  Wiedergabe  einaelner 
Wmm  U  4,  kiyw.  «r«a*-  «•  BmI>M«Iw.  XOL  «ahit.  90 
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SceDen  asd  Motive  an  den  Tembiedenen  jUeokmäleni.  Auch  auf  Vaseo- 
bUdern  •dlwMi  Stilei  IM  steh  «stweder  dirakte  «ttiaehe  Dantellang 
oder  deren  EioflosB  deutlich  erkennen.  Der  Verf.  weist  diese  Erschein- 
aog  an  ciozeloen  Boiapielen  oach ,  die  leicht  vermehrt  uad  besooders 
durch  beigefQgte  Abbildungen  anschaulich  gemacht  werden  konnten. 
Überhaupt  wQrde  eine  Wietlerholmig  der  bedeutendsten  KunstwerkOi 
von  denen  der  Verf.  ausführlich  spricht,  der  Schrift  zum  Vortheil  pe- 
reichen ^  denn  eine  &o  aiigemeine  Verbreitung  derselben  i  vie  sie  der 
Verf.  hn  Vorwort  vonuneeUt,  findet  leider  nieht  statt.  Daflkr  bringt 
uns  der  Verf.  am  Anfang  und  am  Scbluss  sein,  r  Schrift  je  eine  Ab- 
bildung ;&weier  in  der  Pariser  Bibliothek  bclinü lieben,  noch  unbekannten 
Gemmen ,  die  er  mit  Recht  fOr  eine  neue  Untersuchung  aber  die  von 
Phidias,  Polyltletos,  Kresilas  und  Phradmon  im  Wettstreit  fQr  den  Tempel 
der  Artemis  zu  Epbesos  verfertigten  Amazonenstatuen,  von  denen  >vir  in 
unseren  Museen  zahlreiche  Nachbildungen  haben,  für  wichtig  hält  Andere 
Darstellnngen  sind  auf  jenes  berahmte  Geschenk  des  perganenischen 
Königs  Attalns  sorOckzufttbren,  das  auf  der  Burg  von  Athen  aufgestellt 
wurde  und  in  nahlreichen  Figuren  ausser  anderen  Heldenthaten  auch 
den  Kampf  der  Athener  mit  AmaBonen  darstellto.  Kaeh  langem  Zwiseben- 
räume  begegnen  wir  Ämazonenkämpfen  in  Athen  an  der  Basis  des 
Olympischen  Zeus,  den  Kaiser  Hadrian  der  Stadt  geschenkt  bat  (Paus. 
I,  17,  2).  Alsdann  ündcu  sich  zalilreiche  Amazonendar&tcliungen  au 
grieehischen  und  römischen  Sarkophagen,  von  denen  der  Verf.  mit 
Bestimmtheit  einzelne  auf  attische  Vorlage  zurückleitet.  Auch  auf  Terra- 
cottaplatten ,  geschnittenen  .Steinen ,  Lampen  u.  s.  w.  ünden  sieb  die- 
selben Oegenstftndo,  nur  in  anderer  Weise  bebandelt.  Der  rOmisehon 
Geschmacksrichtung  entsprach  jedoch  mehr  die  Verbindung  der  Amazonen 
mit  den  troiscbcn  Sngcn  ,  wie  die  DHrstelltuv^'  des  Todes  der  Penthe- 
iilea  u.  dgi  Auch  siuliie  muu  aui  ierracoiUireUelä  und  Vasenbildern 
Kämpfe  zwischen  Amazonen  und  Greifen  dar  und  brachte  alle  möglichen 
Variationen  desselben  ThfTnas  zur  Anschauung.  So  erweitert  sich  all- 
nfthlich  das  Gebiet  der  Darstellungen  und,  wie  in  der  Literatur,  so 
lurt  In  der  Kunst  das  spitere  Alterthum  mehr  und  mehr  die  ^meinen 
Anschauungen  durcheinander  geworfen.  Die  Aniazonensagen ,  welche 
an  andern  Orten  Griechenlands  in  Clialki?,  Megara,  Troizen,  Cbäronea 
u.  a.  gang  und  gäbe  waren,  erörtert  der  \  erf  unserer  Schrift  in  dem 
letzten  Abschnitte.  Eine  Mengt  von  Fragen  mythologischen,  Utemr- 
ischen,  kunstgeschichtlichen  nnd  topographischen  Inhalts  kommon  nnsser- 
dem  an  verschiedenen  Stellen  zur  öprache  und  werden  vom  Verf.  meist 
in  eingebender  Weise  behandelt.  Fflr  die  Belehbaltigkeit  des  Inhalts 
ist  das  Ijcigefügte  Register  etwas  zu  spärlich  ausgefallen  ,  erleichtert 
aber  immerhin  den  Gebrauch  des  Buches  in  erheblichem  Mas<ie.  Wie 
mau  schon  aus  der  der  Abhandlung  voraugcsctzten  Inhaltsangabe  ersieht, 
ist  die  Anordnung  und  Eintheilung  des  Stoffes  nicht  recht  glücklich 
gew&hlt ,  die  gleicbmässige  Berncksicbtigung  der  chronolo^iThen  nnd 
eidograpbischen  Gesichtspunkte  beeinträchtigt  die  Übersichtlichkeit  des 
Yetcben  Haterinls  in  maneber  Besiebnng.  Eine  strengere  Scheidung 
des  literarischen  und  künstlerischen  Gebietes  hätte  diesem  Übelstand 
leicht  abhelfen  können,  imraerhio  aber  gewahrt  die  interessante  Schrift 
nach  der  einen  Seit«  hin  reichliche  Belehrung,  nach  der  andern  lurderude 
▲niegung  mid  darf  »ilen  Faobgenosson  anfii  Winnsle  empfoUonirardeik 

Biynatb.  Dr.  Schmidt 
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B«tdt,  Die  EleaiMto  der  Uaüieinfttik,  dritter  Theil:  Stereometrie : 
8.  Anfl.,  Berlio,  Grobe  1677.  (8.,  112  6.,  Preis:  1  U.  80.) 

Bei  unserer  dermaligen  Lehrweise  der  Geometrie  sehen  wir  zunächst 
davon  ab,  dass  dorn  Scbfller  die  Ansehaonng  rtnmlicber  Gebilde  ange> 
boren  ist.  Wir  zwängen  den  Schüler  in  rlfn  engern  Kreis  der  ebenen 
Gebilde,  verlangen  von  ihm  vollständige  Yernachl&ssigiing  der  3.  Dimension 
nnd  gew9bD«n  Ibn  daran ,  allM  Yorgeitollte  durch  Zeiebonng  In  der 
Ebene  sieb  direct  sinnlich  vorzuführen.  Wenn  dann  der  ScbQler  glQck- 
]ich  züi  oinem  Wefon  hersücrezogen  ist  (durch  gewonnene«  Verst&ndniss 
von  Sätzen  und  deren  ii.utwicklung9  -  und  Beweisverfahren) ,  dessen 
natbeinatiieber  Horlaont  Uber  die  ebenen  Oebllde  nicht  hinansgebl^ 
venn  er  kRtim  mehr  von  einer  zweiten  Ebene  ctwfis  weiss,  ja  die  Eigen- 
aebelken  der  Ebene  im  Grande  gar  nicht  kennt ,  soll  er  plötzlich  die 
Ibn  ale  Mentden  efgentbdinlfdie ,  als  BcbQter  fest  Torlorengegangene 
dreidimensionale  Raumanschauung  erst  kQustlich  wiedergewinnen  und 
mathematisch  gestalten ;  auch  die?  wieder  Rn<?gehend  von  S&tzen  der 
ebenen  Geometrie,  von  eiuer  Kbene  zu  eiuer  zweiten,  in  eine  dritte 
Qbergehend.  In  diesem  Stadium  bieten  natiirgemäss  die  Lagenver- 
hältnisse st  h  kreuzender  Geraden  dem  Srhmor  die  frrn^^'ten  Schwierig- 
keiten, sie  treten  am  fremdartigsten  in  seinen  gewohnten  Anschauongskreis, 
iie  tollten  also  am  grandliebaten  und  dogehendsten  betrachtet  irerdea. 

Hier  seigen  non  die  meisten  unserer  Lehrbücher ,  aach  das  vor^ 

liegende,  eine  merkbare  Lücke.  Das  1.  Capitel  des  1.  Abschnittes  soll 
von  den  Verbindungen  der  Geraden  unter  sich  and  mit  Ebenen'^ 
bandeln.  Ansser  der  dem  Capitel  vorangehenden  EAlirnng  nebst  Nach- 
weis der  Möglichkeit  sich  kreuzender  Geraden,  ausser  einigen  Aufgaben 

am  Schlüsse  des  Capitels  über  diese  Lage  findet  sich  kein  Satz  ,  kein 
Satztbeil  lu  diesem  Capitel,  welcher  EigenschaUeu  ebeu  dieses  Lagen- 
verhältnisses bebandelte.  Es  Hessen  sich  ganz  sachgemlLss  die  Winkel 
7'.«,  isrlien  windschiefen  Gerafb^n,  das  Seukrecbtsteheu  solcher  nach  Beinen 
Merkmalen  und  damit  verknüpfte  Sätze  hereinziehen  bei  Lehrsatz  2 
vnd8;  in  beiden  Sätzen  worden  jedoch  von  allen  einschlägigen  Geraden 
nur  jene  in  die  Betrachtung  gezogen ,  die  sich  schneiden.  Bei  den 
didaktischen  Geschick,  das  sich  in  der  Anordnung  und  Yertbeilung  des 
Lehrstoffes  nach  Sätzen,  wie  im  Beweiäverlabren  kund  gibt,  gelangt 
man  zur  Annahme  absichtlicher  Vernachlässigung  der  sich  krenaendea 
Geraden  innerhalb  der  br^tr.  Sätze.  Da  dürfte  zu  erwägen  sein,  dass 
die  Schwierigkeiten,  welche  erfabrungsgemäss  dem  Schüler  dieser  Theil 
der  BaoiBlehre  bietet,  mit  den  Übergehen  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
sind  ,  dass  sie  früher  oder  sp'iter  bewältigt  werden  müssen  Welche 
Wichtigkeit  für  das  Einleben  in  die  veränderte  Anschauung  der  Verf. 
gerade  den  einleitenden  S&tzen  zuerkennt,  zeigt  die  Beigabe  der  8  Ab- 
lieben Beweise  des  zweiten  Lehrsatzes  nach  Euklid ,  Cauchy  und 
Legendrc  umsomebr,  als  nach  der  Vorrede  das  Büebloia  die  ergAnseoda 
Tbatigkeit  des  Lehrers  ausgedehnt  voraussetzt. 

Ancb  das  vom  Verf.  erfolgreich  angewandte  Zerlegen  eines  Lehr« 
sntre'^  in  mehrere  erleichtert  fir  den  Schiller  die  Einführung^  in  die 
neuen  Verhaltnisse.  Die  vielen  in  den  Lehrgang  eingestreuten  Sätze 
and  Anfjsaben  znr  EinQbnng  des  Lehrstoffes  sind  geschickt  gewfthlt 
and  erscheinen  geeignet,  das  Interesse  für  die  Sache  lebhaft  zu  erregen. 

Bei  der  Berechnung  von  Olierflache  und  Inhalt  füllt  auf,  dass  die 
i^urmtiiu  nicht  gleichartig  gegeben  sind.   So  ündet  skii:  2rnh,  rsn 

80* 
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^e*nh     ^        ~nV       II  iit  doch  ein«  bekannte  nlwolnte  ZtM 

j 

80  gat  wie  2  oder  g  >  sie  sollte  ebenso  conseqaent  an  den  Beginn  des 

Ansdrncks  gesetzt  werden. 

Der  Beweis  des  Ealerscbeo  Satzes  über  Polyeder  wird  darch 
lodnctlon  Tom  Tetraeder  aasgehend  Kefobrt.  Die  Strenge  des  Beweises 
ist  nngenOgend.  Es  wnrden  nicht  alle  möglichen  F&Ue  bei  der  Za- 
flamTneniotzong  eines  Polyeders  aus  Tetraödorn  in'-?  Ange  gefasst  nnd 
auch  uicbt  beachtet,  dass  während  des  Ausbaues  Polveder  mit  ein- 
spriogeoden  Winkeln  entsteben  kdnnen.  Der  Beweis  naen  Ganeby,  Avf- 
bau  f^os  Körppr=i  nas  Fioir.pm  Netze,  vermeidet  (iie<'e  Klijipnn, 

Der  dem  Buche  za  Gruade  gelegte  Weg  ist  der  Euklidische.  Die 
Gebilde  werden  als  starr,  als  unbeweglich  betrachtet,  als  so  gegeben, 
wie  sie  eboi  tnr  Domonstration  des  Satzes  notinreadig  sind.  Von  Bat- 
wickelangen,  vom  BloslcRen  des  innrm  Zusammenhangs  der  Satzgrnppen 
wird  abgesehen,  ebenso  consequeaterweise  von  der  Darstellnng  der  paral- 
lelen Lage  von  Geraden  and  Ebenen  ala  spesiellem  Falle  des  Sehneidens. 

Bamberg.  K.  Eudel. 


TjpTirTinrh  flnr  organi5clien  Cliemio  von  Vraf.  'Dr.  ,T.  Lorseheid, 
(Freiburg  \m  Ih  eisqaa,  Herder'sche  Yerlagshandlang  1877.)  Zweite 
'  verbesserte  Aii[la<^e. 

Schon   die  in  verbältnissmüssig  knrzer  Zeit  möglich  gewordene 
iweite  Anflage  vorstehenden  Lebrbodies  liefert  den  Beweis  derBraneh- 

barkeit  desselben,  so  dass  eigentlich  jegliebe Kritik  flberflflBsig  erscheint. 

Vprffls<5pr  steht  auf  modernem  Boden,  und  verstohf  p«»,  flie  neuen  cbem- 
iächeu  Theorien  in  einer  für  Scbulzwecke  passenden  Weise  darzustellen. 
DaeBinsige,  was  ich  an  dem  Bache  anssnsetzen  bebe«  ist  die  Behandlung 
mehrerer  Tbeoripn  glrir-hwprtliiq:  neben  einander,  sowie  dir  nicht  in 
allen  Puncten  anzuerkenuende  Eiotbeilung  des  Stoffes.  Warum  z.  B. 
Sreatin  nnd  Kreaünin  nicht  so  den  Gjanverbindnngeo  gezogen  eind, 
sondern  neben  Guanin  und  Sarkin  ihre  Stelle  finden ,  ebenso  vanim 
Harnstolf  und  ITnrnsanre,  wolcbe  doch  beide  zu  den  Derivaten  der 
Kohlensäure  zählen ,  ziemiteh  weit  auseinander  gerissen  sind ,  ferner 
warum  der  einsäurige  Allylalkobol  fast  an  das  Ende  der  Sumpfgas - 
Derivate  (Feftl(örper)  wandprn  musste,  ist  nicht  Inicht  einzusehen.  Was 
noD  den  ersteren  Punct  anlangt,  so  bin  ich  durchaus  nicht  der  Ansicht 
des  Kritiken  d«s«^tben  Werkea  in  der  „pbarmaeentieeben  Gentralballe**, 
dass  es  für  '^rliiilrr  zwockmäsaip;  ist.  manche  Köri-ior,  deren  Zusammen- 
setzung Bich  leichter  nach  der  Eadical-  oder  Typentbeorie  ersehen 
Iftist,  abweichend  von  der  Structurtheorie  zu  behandeln ,  weil  dieses  za 
Begriffsverwirraogen  bei  den  Schfilern  fahrt  Auch  sehe  ich  keinen 
Grund  ein,  warum  der  Schüler  z.  B.  die  Anifassung  eines  Alkobols  oder 
Äthers  leichter  nach  derTvpen-  als  nach  der  Structartheorie  begreifen 
soll.  Heine  Erikbrong  spficbt  dafür,  dass  den  Sebfller  gerade  die  ein- 
fache natarlicbe  Behandlung  der  Structurtheorie  (wo  möglich  mit  Be- 
nützung von  Modellen)  anspricht,  weil  sie  auf  seine  Phantasie  wirkt, 
fieebne  ieb  noch  eine  kleine  ÜberbOrdnng  mit  Stoff  ab ,  so  muss  ich 


Digitized  by  Google 


^3 


anerkennen,  dass  ich  vollständig  dnrcb  vorliegendem  Lnhrbuch  zufrieden 

Sestellt  bin  und  nar  wooscbe,  es  möchte  zur  Erzieiung  eines  ein- 
eitlieben  üotenlchtM  m  alloi  b«iriwben  BcilidioleD  dogefftbrt 
wtfden  *). 

Angtbarg.  Baelimejtr. 


1)  Hi9toire  de  mon  Umpt  ton  Friedrlob  4«in  Gioiien.  Zwaltor 
Tfaflil:  Der  mite  «ebkiltehe  Kri^g.  Fflr  die  obenn  KIhsco  faOb«rer 
TjebrtBslaltoo  bearbeitet  too  Wilhelm  Kadri ob,  Dr.  pbil.  Berlin. 
Weidmtnn'aebe  Bacbbandlong  1876. 

Die  Absiebt,  die  der  Tlerausgeber  so  haben  scheint,  den  dentschea 
Studirenden  al»  franzf^'^iseho  LoltfQre  ein  Stück  aus  flpr  <!pnf«ic1ien 
Geschichte  zu  bieten,  ist  ohne  Zweifel  lobenswerth;  aber  k^in  Abschnitt 
der  ße^cbfcbte  konnte  nnfriQcklieher  gewiblt  sein,  alt  die  Oesebiebte 
der  .Tahro  1743  und  1744.  Schon  nnf  r^^r  prsten  Seite  (  —  pour  chnnser 
les  frangaig  et  les  B avaroia  de  VAUemaffne)  i;cheiot  der  Verfasser 
ja  Bayern  nicht  zn  Denttebland  en  rechnen  1  Und  dann  die  Engländer 
nnd  Franzosen  in  Deutschland  und  die  dentteben  Forsten  gegeni^g 
im  Kriege !  —  Din  vom  Heraoüeeber  gesehenen  Anmerkungen  be» 
schränken  sich  lediglich  auf  Notizen  an  den  Eigennamen  und  geben 
dem  Schaler  keine  Aufkiftrung  Ober  den  Znsammenbftsg  der  lamierhia 
aiemlicb  Terwidcelten  Tbataacben. 

9)  The  Spedaior,  Eine  Anawabl  com  Sehulgebraucb  loaanmen- 
gentellt  und  bearbeitet  von  E.  Sobrfdde.  II.  Tbeil.  Berlin,  Weid* 
vann'aebe  Baebbandinng  \%79* 

Finf>  kome  Einleitung  gibt  Aufklärung  Aber  don  Zweck,  die  Be* 
'^rhiflf  Till  fit  lind  die  Vprfa«;e<»r  des  Specfntnr.  Die  Auswnhl  ist  80 
getroöen,  dass  die  besprochenen  Gegenstände  gri^sstenteilg  allgemeine! 
Interease  gewibren,  aiao  dnreb  die  Andemng  der  Zettverbältnlaae  an 
Werth  nicht  vprl'Pren.  Die  pecehenen  Anmerkungen  aber  scbeinrn 
mir  für  eine  Schulausgabe  zu  spärlich  zu  sein,  da  eine  flprarticjo 
LektOre  bei  Schfllern  weniger  Vertrautheit  mit  den  betreffenden  Zeit- 
Verhältnissen  voraassetzen  mnss,  als  man  dies  etwa  im  Allgemeinen 
bei  den  Lehrern  tbun  sn  dflrfen  glanbt 

8)  Ohüix  de  leetur$9  fran^aitee  ä  Tueage  d«$  clüttu 
inßHmm  det  ieoUt  iupirititree  par  Muhtrt  R.  Wingeraih$ 

doeUur  en  philosophie  ei  professenr  d  PSeole  profeetionneüe  de  lf«l« 
hnise  (Ähace).   Cologne,  t876»  Libraire  de  M.  Dumont-  Schauberg» 

n-fcf>  Sauimlunu  frnnEftsischer  Lesestflckr  birfet  eine  Manni/?- 
faiti^keit,  wie  wenig  andere.   Vom  einfachen  und  zusammengesetztea 


*)  Statt  je  eines  besonderen  Lehrbuches  für  die  anorganische  und  or- 
ganiaebe  Cbeinie  dflrfte^man  wol  ein  einziges  Lebrbneb  der  Chemie,  velebea 

aui  Ii  <1<  11  t)r[;ani8ohen  Teil  genügend  berPK  ksit  htigt,  vorziehen.  Noch  besser 
wäre  CS  yicUcicht,  wenn  die  reroinigtcn  Lehrfächer  „Chemie  nnd  Mincra> 
logio''  aaoh  in  einem  Bache  sich  Tcreinigt  fänden.  A.  K. 
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3atee  ausgehend  gibt  der  VerfAsaer  Erxähluogea,  Lehrfabeln ,  Gleich- 
11I186,  Mythen,  Lebenden  und  Anslcdotoii  in  rei«%«r  Aviwfthl.  Am  ndtten 

Interesse  bieten  die  dann  folgenden  Lesestückc  aas  der  alten  Geschichte. 
Aach  die  sich  anreihenden  Ab<?chnitte  au=?  der  Gco(?raphie  und  Natur- 
geschichte, sowie  die  matbematiäohea  Dogriffe  werden  vielen  Lehrern 
willkommen  eoin.  Den  Schluss  bilden  kleinere  poetische  Stocke.  — 
Wenn  dpr  Verfasser  das  Buch  ffir  Knaben  von  9  hi<^  12  Jahren  bestimmt 
bat,  so  kann  er  nur  den  Elsass,  wo  er  lebt,  im  Auge  gehabt  haben  und 
tndi  to  noeh  macht  er  den  Knaben  efn  nfcbt  m  Terkennendes  Conplfment 
geistiger  Reife.  Bei  m\s  hi^lnnt  der  französ.  TTnterricht  später  und 
möge  das  Buch  gefcroit  auch  älteren  Knaben  in  die  H&nde  gegeben  werden. 

Manchen.  Dr.  Wallner. 


ftm^düs  d  Vfuagt  de*  JJtttmmtä»,  par  Ä.  de  ta  Fontain«.  Ihn 
pasU,  3e.  ed.  BeHin  77.  Libr.  LangentiMU.  8.  8.  886, 

„Das  Onte  bricht  sich  Bahn"!  Mit  Freuden  sehen  wir  diess  an 
diesem  Buche  wieder  bestätigt,  welches  nun  in  dritter  Auflage  vor  nni 

liejrt.  Trotzdem  der  BOcherjnar'r  t  mit  ähnlichen  ErzetiünisTn  sozusagen 
überschwemmt  ist,  können  wir  behaupten ,  daas  vorliegeode  Chresto- 
matbfe  dat  Beste  in  ihrer  Art  bietet  Man  triHI  auf  niebts  Unver- 
mitteltes in  diesem  Boche;  panz  nach  dem  pädagosisehen  Principe  des 
methodischen  Fortschreitens  rom  Leichtcrpn  zum  Schwereren  gearbeitet, 
bietet  es  anregenden  und  lehrreichen  ätoff  in  Menge  und  enthält^ 
namentlich  im  poetiiehen  Theite,  eine  relehe  Auawah!  von  passenden 
Stocken  zum  Memoriren;  .mit  pninm  Worte:  man  sieht  es  dem  Büchlein 
an  seiner  aweckm&ssigen  Eintheilung  an,  dass  es  einen  praktischen 
Sehnlmaon  xnm  YerfiMser  gehabt  Am  Fusse  jeder  Seite  finden  tieh 
zahlreiche  Noten ,  in  denen  vor  Allem  der  Grammatik  gebührende 
ßechnun{?  getragen  vird  ,  nber  auch  —  soweit  es  natürlich  fOr  die 
Altersstufe  uml  die  dadurch  bedingte  AuiTassiiTif.":gnbe  der  Schüler 
geeignet  erscheinen  konnte  —  die  so  reiche  Idiomatik,  Phraseologie  and 
Synonymik  der  französi'^chen  Sprnrlin  zu  ihrem  Rechte  gelangt.  Eine 
sehr  schäzenswertbe  Bereicherung  wurde  dieser  Auflage  in  den  Er- 
gänzungen SU  den  Noten  an  Tbeil ,  welche  Lernenden  wie  Iiehrenden 
in  ^jieicbor  Weise  willkommen  sein  möchten  ,  da  wohl  in  keinem  der- 
artigen Buche  das  für  uns  Deutsche  so  schwierige  Kapitel  ,.Eegiines 
des  Verbes"  in  so  umfassender  und  dennoch  durchsichtiger  Weise  — 
in  wenige  Tahelbn  zusammengedrängt  —  erläutert  zu  finden  ist  Dai 
beigegebene  Vocabulaire  i^t  sorgfältig  gearbeitet  und  mit  leichtver- 
ständlicher genauer  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  bahnbrechenden 
phoneticcben  Syetem  der  Methode  Toueflaint-LangenBcheidt  versehen. 
Die  AusstattT:nfj  f^p-^  Buches  ist  pf-^rlimackvoll  und  ebenbnrtig  den  übrigen 
Publicationen  der  um  das  Stadium  der  modernen  Sprache  so  verdieuten 
Firma  Langenscbeidt.  Geben  wir  dem  j,MosaUiue  Franfaise"  noch  des 
aufrichtigen  Wunsch  auf  den  Weg:  es  möge  ihm,  ganz  seinem  inneres 
Werthe  entsprechend  —  die  weiteste  Yerbreitnng  sa  Theil  werden. 

Aogsbnrg.  Angoitis  Geisser. 
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Methodisch  -  geordnete  Aufgabensammlunf»,  mebr  als  8000  Aufgaben 
enthaltend,  über  alle  Teile  der  Kknieutar- Arithmetik ,  von  Dr.  E. 
Bardey,  Leipzig  Teabner,  1877.    Sechste,  udvc ränderte  (Doppel -)Aufl. 

Die  fQnfte  Auflage  dieses  Baches,  dessen  1.  AufiL  1871  erschienen, 
ward«  erst  gelegen tUoh  in  diesen  Blftttern,  S.92,  erwftbnt,  da  deetelben 

Verfassers  „Algebraische  Gleichungen,  aber  1000  Beispiele"  (2.  Aufl.) 
angezeigt  wnrdcn.  Obiges  Huch  ist  dem  berOlimten  Pljy^iker  F.  Neu- 
muuu ,  als  dem  Lohrer  des  Yertassers,  gewidiuet.  Duü  Vorwori  zur 
6.  Aufl.  beugt  nur,  daei  das  Wort  „Zinaftns'*  beteiligt  und  „Ziosfaktor" 
oder  „Prozent"  an  dessen  Stellr  :n^etzt  wurde  Au  das  klassische  • 
Autgabenbuch  von  Meier  Hirsch  erinnernd,  ist  die  modernere  Aulgaben- 
Mninliisg  entsprecliend  umgeändert  nod  erweitert,  so  dats  lie  sogar 
noch  reicher  erscheint  als  das  oft  uuff^elegle  Buch  ilüs  jungst  ver- 
storbenen Ileis  (dem  übrigens  auch  in  diesen  Blattern  ein  Denkmal 
gebühren  würde).  leb  hebe  noch  mit  Clebsch  die  einleitenden  Demerk- 
OBgen  hervor,  welche  in  vielen  Fällen  ein  Lehrbuch  ersetzen  können, 
und  empfehle  das  Buch  ebenso  fOc  den  Lahrer  ullf  wo  immer  thunlicli, 
anr  EiniQhrimg  in  der  Schale.  ^  Kars. 


Zar  Statistik  der  höhern  Lehranstalten  in  Preussen, 

gleichzeitig  ein  Beitrag  zur  Rea  I  s  c  h  u  1  f  r  ag  e ,  von  Alwin 
Peiursilic.  Aus  der  Zeitschrift  des  k.  pr.  Statist  Bareaa  I.  1877. 

S.  Oö  — IPd  (gr.  4). 

S.  106.  „GleiehberechtiKung  der  Eealschalen  mit  den  Gymnasien, 
nanentlich  hinsichtlich  des  uberganges  auf  ünifersItAten,  ist  eben  eine 

Lebensfrape  fnr  ilio  Realschule,  und  so  lanjje  ihr  diese  vormtlialten 
bleibt,  wird  sie  nicht  nur  in  ihrer  äusseren  und  inneren  Entwicklung 
gehemmt  sein,  sondern  ebenso  lauge  wird  an  ihr  auch  gegen  den  Geist 
und  den  Fortschritt  der  modernen  Wissenschaften  fortdauernd  schwer 
gesündigt  werden."  S.  106.  „Fast  ausschliesslich  wird  der  Unterrichts- 
verwaltang  die  Schuld  an  der  Zurücksetzung  der  Kealschulen  gemacht". 
»Üns  erseheint  viel  wiehtigcr,  dass  die  flbrigen  Ressorts  mehr  als  bis- 
her für  die  Realschule  gewonnen  werden;  die  Unterrichtsvcrwaltun^ 
dürfte  an  sich  eher  geneigt  sein ,  für  als  wider  die  Realschule  Partei 
sn  nehmen."  Das  kann  auch  für  uns  in  Baiern  geschrieben  gelten  and 
nm  so  mehr ,  je  mehr  die  Einheit  im  Schulwesen  Deutschlands  Forfr* 
schritte  macht;  nur  betrifft  ilie  dermalige  bairische  Frage  vorerst 
bloss  unsere  Realgymnasien,  während  die  neu  geschaffenen  (beziehungs- 
weise getauften)  bairiscten  Bealseholen  ▼orertt  noeh  im  Hinter- 
grunde stehen  Ob  diese  nicht  auch  eine  Fortsetzung  zur  Hochschule 
(abgesehen  von  den  speziiiscb  technischen  Industrieschulen)  verlangen 
und  erhalten  werden,  das  sind  Fragen  der  Zukanft.         *  ^nr« 


Zar  Realscbulfrage.  SoUeil  den  Abitarienten  der  Realschulen  die- 
selben Rechte  eingeräumt  werden,  wie  denen  der  Gymnasien  .^  Im  Auf- 
trage der  Versammlung  von  Realschalmännern  Schlesiens  and  Posens 
beleuchtet  von  Dr.  G.  Stenxel,  Uberlehrer  an  der  Realschule  am 
Zwinger  zu  Breslau,  und 
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Beiträge  zar  Statistik  der  Realschule  1.  Ordnunp;  bearbeitet  von 
Dr.  Beyer,  Oberlehrer  au  der  Realschule  zu  Rawitsch.  Breslau,  ia 
ConmissioQ  bei  E.  Morgenstern.   1876.   50  Pf. 

Die  obig«  Frage  wird  oatüriich  bejuht.  Referent  bat  auch  schon 
in  diesen  ül&tterD  (Bd.  11,  S.  269)  Gelegen  bei  t  genommen,  die  ZaUUQOg 
der  bair.  Realgymnasien  wenigstens  docIj  fnr  die  ärztlicbe  Carriere  zu 
empfehlen.  Uosere  Zeit  verlangt  noch  viel  mehr  in  Dahiugabe  bis- 
heriger Oepflogenbeiten :  in  dieser  Beiiehung  ist  D&mlieh  dst  Thema 
von  der  Fraucubildung  dem  obigen  ganz  verwandt  und  kann  ich  nicht 
umbin  den  Artikel  „die  Geheimratstochter'*,  in  der  „Gegenwart,  red.  v. 
FaulLiudau,  1877**  sowie  einen  Leitartikel  der  Mftnchner  Neuesten  Nach- 
richten d.  J.  car  Lektllre  ausen^fehlen,  wie  aaeh  die  obigen  Anlrttse* 

A.  Kurs. 


Liternriaehe  Noliaen, 

Demosthenes.  Nput.  ]  Lilij  pische  Reden  für  den  ScliuU't^braach  ef* 
klart  von  C.  Rehdantz.  Erstes  üeft.  I  — lü:  Olynth.  Reden.  IV: 
Erste  Rede  gegen  Philippos.  Fünfte  verbesserte  Auflage.  Leipzigi 
Teabaer..  1077.  llLfSO. 

Uprodotos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  K.  Abicht. 
Krater  Baad.  Zweites  Heft.  Bach  IL  Dritte  verbesserte  Aufl.  Leipsig, 
Tecbner.   1877.   1  M.  bO. 

Platons  Protagoras.    Für  den  Scbulgebraaeh  ericl&rt  tob  Dr.  J. 

Dense  hie.  Dritte  Aufl.  Bearbeitet  von  Dr.  Chr.  W.  J.  Cron.  Leipzig, 
Teubuer.  1877.  1  M.  öO.  Unter  tieissiger  BeouUuDg  der  einschl%igen 
neueren  Literatur  sorgfältig  revidiert. 

Homers  lUas.  Fflr  den  Schulgebraneh  erklärt  von  E.  Fr.  Au  eis. 

Erster  Band.  Erstes  Heft.  Gesang  I  —  III  Dritte  berichtigte  Aufl. 
Besorgt  von  Dr.  C.  Hentze.  Leizig ,  Teubner.  1877.  90  Pf.  Die 
neue  Aufl.  entfernt  bich  uocb  weiter  von  der  Anieis'schen  Bearbeitung 
als  die  sweite,  wobei  der  Kommentar  wesentlich  gewoonen  hat.  Die 
nähere  Darlegung  und  Begründung  gibt  der  gleichzeitig  neu  aufgelegte 
„.\nbang  z\x  Römers  Ilias,  Schulausgabe,  von  Ameis.  I.Heft.  Erläuter- 
ungen au  Oesang  I  — UL  Zweite  beriebtigte  und  mit  Eioleittiogea 
▼erseheae  AaflagOb  Besorgt  von  Dr.  Hentze". 

Homers  Hias,  Für  den  Scbulgebrauch  erklilrt  von  J.  La  Roche. 
Gest&ug  l  —  IV.  Zweite  vielfach  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  Teabner.  1877.   1  BL  GO. 

Homers  Odyssee  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  K.  Vr, 
Ameis.  Gesaug  XIII  —  XVIII.  Secbste  vielfach  beriebtigte  Auflage, 
besorgt  von  Dr.  C.  Hentze.  Leipzig,  Teabner.  1877.  1  M.  35. 
Anhang  hieau,  besorgt  von  demselben.  Zweite lieriehtigte Aufl.  IM . 8CK 

Xenophons  Anabasis.  FQr  den  Schulgebraucb  erklärt  von  Ferd. 
Vollbrecht  Erstes  Bdcbcn.  Buch  I  —  IIL  Mit  einem  durch  Holz- 
schnitte und  drei  Figuren  tafeln  erläuterten  Excorse  Ober  das  Heerwesen 
der  SMdner  nnd  mit  dner  Übersichtskarte.  Seebate  verbeisarte  Aofl. 
Leipaigi  TenbDsr*  1877.  lM.dO.  Zeigt  Oberali  die  nachbesserada  Band. 
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Nach  dem  zu  TQbingen  im  vorigen  Jahre  gefassten  Be- 
schlüsse wird  die  XKXIl.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  SchulmAnoer  in  Wiesbaden  stattfinden.  Da  Seme  MajeBtftt 
der  Kaiser  nnd  Kdoig  die  Allerhöch^ite  Genehmigung  zor 
Abhaltang  dea  Oongmses  ertheilt  haben,  so  schreiben  wir 
bierditrch  die  Vemmmliiiig  aal  die  Zeit  Tom  26.-29.  Sep- 
tember e.  aus  ttttd  laden  die  Fach-  und  Beruisgenossen  s« 
nhlreichem  Besache  mit  dem  Bemerken  ein,  dass  llr  gute 
nnd  billige  Quartiere  gesorgt  werden  wird.  Vortrilge  oder 
Thesen  sowohl  fttr  die  Plenarsitzungen  wie  für  die  Seetionea 
bitten  wir  baldigst  anzumelden. 

Wiesbaden  und  Bonn  im  Juli  1877. 
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Plhl«r.  Usenar. 


la  der  Liadauer'icben  Budibaodlaog  iat  loeben  enebienea: 

Jb  Biglnuuuif  MitteUioehdeiitaehes  Leaebneli  nüt  Anmok- 
ongen,  Grammatik  und  WOrterbnch.  3*  Aullage.  1877* 
Preis  M.  8,20. 

Die  VerlagabandluDg  macht  darauf  aofmerksam,  das«,  wie  der 
Verfasser  im  Vorwort  mitteilt,  in  der  neoen  Auflage  das  gaue  Buch 
sorgfältig  reTidiert  and  dabei  die  niuesten  flilfsmittel  benotzt  worden 
tiod.  Daher  bofft  sie,  dasselbe  werde  in  erhöhtem  Grade  der  Ausieich- 
BuDg  «Urdig  seio,  dass  es  das  einzige  mittelbochdeotsehe  Lesebuch  ist, 
welchtt  Ton  dar  bOehilaa  Stella  in  dM  TafittohaiH  der  genebmigtaii 
Iiabfnitlei  Mfgnutmmtia  wwdea  Iii. 
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Im  Verlane  von  Fr.  Aekcrnianu  in  Weinhein  ist  soeben  erschienen 
und  in  allen  liucbbaodiaiigen  £u  haben: 

Praktisclie 

Pflanzenkunde 

fOr  dentacha  SoimlaiL 

Bearbeitet  von  J.  Xiöaer» 
Lehrer  der  Matbematik  und  Nntarg^bicbte  am  OyttDaiium  in  Badaa. 


Mit  Gratisbeilage  von  145  EtlketteD  zum  Einlegeo  der  Pflanzen. 

PreiH  40  Pfennig. 


Der  Verfasser  bat  obiges  Werkeben  für  die  Hand  der  Schaler,  auf 
vielseitifEeD  Wooseh  der  Herren  Lehrer ,  bearbeitet  und  daria  neben 
den  (Moboimiscben  Pflanzen  auch  das  WissenswQrdigste  der  Coltlir'* 
pfianseD  und  interessante  ausländische  Gewächse  berücksichtigt. 

Wie  die  Rechenwerke  des  bekannten  Verfassers  so  allgemeineo 
Anklang  finden,  so  ist  auch  obiges  Werkchen  sofort  bei  seinem  Er- 
scheinen bereits  in  vielen  Schulen  eingeführt  worden  o&d  atebt  sa  er- 
warten, daas  es  eine  weite  Verbreitung  haden  wird. 

Den  Herreo  SchnWorst&nden  and  Lehrern  steht  bei  beabiiebtigter 
EinfObraog  gerne  1  Eienplar  franko  an  Dienitea. 


3"  ber  €ctfecf*f9cit  Octlag«|anbfun0  in$rci6urQ  ifl  etf^tenen  uab 
bnril  alle  Qu^anblungcn  gu  b()ie|ctt: 

jirdi,  Dr.  3.,  ^ißotifc^-geograp^ifc^ei  ^tas 

fit  <S(^uTc  untJ  ©ans.  26  cclorirtüi  ^'läucm.  I'rtnc,  fcr-- 
mebrteStuegabr  in  neuer t)eat&ettutig.  d^rö^e:  36auf47(£tm. 
^rei«  ooaftfinbig :  brof(^.  JC^;  «eb.  ^7.  —  ^ne  einjtlnc  Äatte  40  -f 
Ober  in  3  9lbt(Kilunü|en:  1.  ^IbtbftluHi^ :  „?ic  üert^rt^ltt^e  3'''  '^^^^ 
bie  alte  ©fit'  (iMatt^F— X)  JC  2,40.  —  2  ^ibtfieitung:  .IDa«  SKittel« 
aüer.*  (SJJatt  Xi-XVll.)  JC  l.öO.  —  3.  abtbeüuna:  ,Ut  neue  Belt.* 
(«9teH 'X7III-XX7L)  JL  8,90. 
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fito«r  Begriff  wid  ElatheOng  4er  PUlelegle,  mit  iMeenierer  Berttdt* 

sielitifVBr  Av^iiBt  BeeckVa« 

(Ein  Yovtmg.) 

M.H.1 

Wenn  man  nntennelien  will,  wet  Philologie  lel  and  wie  man  sie 
winensehellHcli  einsnüieilen  habe»  le  ist  Uar,  dass  diese  awddieilige 
Fiege  eigentlich  in  dem  Zusammenhange  behandelt  werden  mflsate, 
welchen  ich  so  eben  angegeben  habe:  suerst  die  Definition,  dann  die 

Disposition;  denn  cr«t  ans  dem  Begriff  einer  Wissenschaft  scbeint 
sieb  ihre  Kintheilung  folgerichtig  entwickeln  zu  lassen.  Dennoch 
habe  ich  die  Absiebt,  in  der  folgenden  Betrachtung  den  nmpc kehrten 
Weg  einzuschlagen,  also  mit  der  Eiutbeiiuug  zu  beginnen  und  mit  der 
Begriffsbestimmung  zu  sehliessen,  nnd  twir  nngefftbr  nach  Art  eines 
Indlreeten  mathematischen  Beweises,  indem  ich  fQr  die  Disposition  eine 
gewisse  altherkSmmliehe  Definition  der  Philologie  rorliofig  so  Grande 
lege,  anf  Grund  derselben  eine  systematische  Gliedemng  ihrer  einselnen 
Disciplinen  TOroebmc  nnd  zum  Schlüsse  dann  erst  wieder  mit  HiUe 
dieser  Gliederung  den  Werth  oder  Dnwerth  jenes  Yorbegrifih  la 
erweisen  suche. 

lu  beiden  Beziehungen,  sowoiii  in  der  Disposition  als  in  der  Deti- 
nitiuu ,  gedenke  ich  luicix  auch  nicht  Etreug  bistori&ch  und  referireud, 
sondern  Torwiegei^  kritisch  an  mhnlten.  leh  werde  Ihnen  nämlich 
nicht  etwa  der  Beihe  nach  snerst  alles  Daigeaige  torflihren,  was 
aberhanpt  in  alter  und  neuer  Zeit  Aber  Eintbeilung  nnd  Begriff  der 
Philologie  gedacht  nnd  gesagt  worden  ist ;  denn  so  interessant  diese 
Musterung  auch  wäre ,  so  umständlich  und  wcitschichtis  ist  sie  auch 
und  würde  desshalb  allein  schon  mehr  Zeit  erfordern,  als  mir  Iiier  zu 
Gebote  steht.  Vielmehr  gedenke  ich  sofort  au  diejenige  Eintbeilung 
und  Begriffsbestimmung  der  Philologie  heranzutreten ,  welche  gegen» 
wärtig  bei  uui>  in  Deutschland  wohl  ziomiich  allgemein  aU  die  beste 
anter  den  neneren  anerkannt  and  ?erbfeitet  ist ,  —  ich  meine  die  tou 
August  Boeckh.  Ich  kann  dies  mit  um  so  bessserem  Gewissen, 
weil  Boeekh  selbst  seine  Disposition  und  Definition  nicht  aufgMtellt 
hat ,  ohne  suvor  mit  eigenem  Urtbeil  die  von  seinen  Yorgingern  und 
Zeitgenossen  aufgestellten  anderweitigen  Anschauungen  streng  geprüft 
zu  haben,  und  weil  es  eben  Bocckb  i"5t ,  auf  dessen  Schultern  wir  iu 
dieser  Beziehung  stehen    Dies  wie  alleä  Folgende,  was  Boeekh  betrifft| 

BliUor  f.     bajer.  Qj^na.-  u.  Umü  •  öciialw.    XUl.  Jaktg-  21 
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entnehmo  \ch  aus  der  Einleitung  za  seinen  Vorlesungen  über  Encyclo- 
pÄdie  der  Philologie,  welche  er  bei  L<'bzeiten  an  der  Universität  Berlin 
zu  hultG)  i*tlogte  und  die  nun  nach  seineai  Tode  zwar  noch  uicht  voU- 
staudig  veruüeutiicht,  aber  doch  schon  seit  einiger  Zeit  in  den  Druck 
gegeben  ood  mir  in  den  enten  Bogen  darcb  eine  frenndlicbe  Hand  an- 
gftnglieh  genacbt  worden  lind.  Obrigene  sind  ja  Boeckh's  Ideen  auch 
■0  edion  hinreidiead  bekannt  geworden,  and  man  hat  lio  daher  anch 
sonst  Bcbon  längst  und  vielfach  litterariseh  berüeksicbtigt 

Aoch  Boeckh  geht  bei  seiner  von  ans  zuerst  zu  betrachtenden  Ein- 
theilung  aus  ftosseren  Gründen  von  oincm  a Übergebrachten  engeren 
Begriff  der  Philologie  aus  als  der  ist,  welchen  er  selbst  als  den  wi^Ren- 
schaftlich  allem  berechtigten  aufstellt:  das  ibt  der  Bfuriff  der  riiilo- 
logie  im  specieUeu  Sinuo  ä,\a  der  W  lii^ciiä c huf t  vom 
geistigen  Leben  dot  g riechisch-römischon  oder  class- 
ischon  AUerthnms.  So  hat  bekanntlieh  suerst  F.  A.  Wo  H  dio 
Philologie  definirt,  nnd  er  konnte  das  um  so  leichter  >  als  ja  so  seiner 
Zeit  von  germanischer,  romanischer,  indischer  Philologie  u.  s.  w.  that- 
sächlich  noch  wenig  die  Bede  war.  Das  Vcrdionst«  die  Philologie  durch 
diese  Definition  zum  ersten  Male  mftndig,  sie  zu  einer  selbstständigen 
WissoDsehaft  erklärt  zu  habeu,  wiihreud  sie  vordem  nur  gegolten  hatte 
als  eine  Hilfswissenschaft  aller  andern  Wissenschaften,  als  eine  Art 
Aschenbrödel,  welches  seinen  ächwestäru  uur  die  „Schleppe"  nach-, 
oder  im  besten  Fall  die  „Fackel"  historischer  Forsdiong  Torantragen 
durfte,  —  dieses  allgomoine  Verdienst,  sage  ich,  wird  Wolf  aoch  unter 
aUen  Umstinden  gesichert  bleiben. 

Yon  diesem  flberfcommenen  engeren  Begriffe  aus  nnn,  den  Boeckh 
wie  gesagt  aas  praktischen  Grfinden  als  Ausgangspunkt  seiner  Ein- 
thcilug  beibehält,  zeigt  Boeckh  zu  allererst,  dass  es  etwas  Grundver- 
schiedenes sei  um  die  formalen  T  h  a  t  i  g  k  e  i  t  e  n  der  Philologie  uud  um 
ihre  eiozelnen  materiellen  Di  scip  1  inen.  Jene  Thätigkeiten  sind 
zweierlei:  erstens  die  Ucrmcueutik  oder  die  Kunst  der  lntcr> 
pretatlon ,  d.  h.  die  Eonst ,  die  anf  uns  gekommenen  antiken  Penk- 
mäler ,  bildliche  sowohl  wie  schriftlichei  als  solche  erschöpfend  aussa- 
legen  and  ans  snm  allseitigen  Yerständniss  sn  bringen;  —  aweitens 
die  Kritik  nebst  der  darans  fliossenden  Emendation,  d.  h.  die  Kunsti 
jene  anf  ans  gekommenen  Monomente  des  klassischen  Alterthnms  mit 
ITilfe  nDcorer  (i(>sannntkenntniss  desselben  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen 
auf  ihre  durch  äussere  Schicksale  30  oft  geslürle  Echtheit  und  Voll- 
ständigkeit bin  zu  beurtheilcn  und  so  weit  als  niüglich  wiederherzu- 
stellen. Beide  ihutigkeiten  zuöammeu  bi'i^reitt  Uoeckh  uuter  dem 
Kamen  des  formalen  Theils  der  Philologie,  oder,  wie  wir,  ohne  ein 
llissverst&ndniss  sn  befarchten,  auch  sagen  könnten,  der  philologischen 
Uethodik.  Welche  tiefgreübnde  snbJectiTeBedeotQng  dieser Kethodik 
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für  die  Philolo'^ie  wie  für  jede  Wis^enscbaft  zukommt,  siebt  raan  leicht, 
und  sie  läset  sich  in  siibjectivem  Sinne  unbedingt  als  die  Blütbe 
philologischer  Wissenschatt  bc^eichcpn ,  insofern  ihre  kiiiibttierechte 
Handhabung  wie  gesagt  bereits  eine  gewisse  mäterielle  GeBummtkcnnt- 
niti  des  Alterthams  ebensowohl  Toraossetzt  als  sie  sie  selbst  geschaffen 
btt  Aneli  wicint  natttrUeb  diese  Bedeatoag  der  Hetliodik  in  ent- 
spreebendem  Hasse,  we,  wie  in  der  klaatiseben  Pldlologie,  die  QoeUee 
der  Überlieferang  im  Einselnen  wie  im  Ganzen  unvollständig  oder 
getrübt  sind,  wo  also  die  methodiacbe  Kanst  desto  nebr  Alles,  was  sie 
▼ermag,  g^wiegonliaft  anfliirten  rnnss ,  um  wenic^tens  ans  dem  Vor- 
handenen noch  einen  mdLilichst  reich lirhen  Gewiii ji  zu  ziebeii,  Allein 
andererseits  sieht  man  gewiss  ebenso  leicht,  daas  die  hermeneutische 
wie  kritische  Tbatigkeit  an  sich  eben  doch  weiter  nichts  sind  als 
Tbfttigkeiten,  die  als  solche  ja  gar  niebt  Selbstsweck  sein  wollen  oder 
können,  sondern  nnr  femmle  Mittel  su  einem  miteriellen  Zveek. 
IHeser  materielle  Zweck  oder  die  eigendiehe  objective  Idee  der 
Philologie  ist  es,  die  in  dem  von  Boeckh  jenem  formalen  Thelle  gegen- 
flbergestellten  materiellen  Theile  liegt;  wir  kdonten  ibn  auch  die 
philologische  Systematik  nennen-,  und  die  D'^potition  djp^er  Sysio- 
matik  ist  es  also,  die  uns  in  d'esen.  Vortrage  hauptsachlich  beschiifh^-'f  a 
wird.  Welche  einzelnen  Zweige  oder  Seiten,  so  raügsen  wir  fragen,  bietet 
der  philologische  Erkenotnissstofi  des  klassischen  Altertbams  dar  und  unter 
weUben  Oesiehtspnnkten  lassen  sieb  diese  einielnen  Seiten  so  einem  organ- 
isebeo  Qansen»  m  einem  System  philologtseber  Dlseiplinen  gliedern? 

Die  erste  üntersebeidnng»  welcbe  Boeekb  auf  diesem  Gebiete  der 
Systematik  trifft,  ist  die  zwischen  einer  allgemeinen  Altcrthumslebre 
und  einer  besonderen.  Die  allgemeine  Alterthumslehre  enthält  bei 
ihm  dasjenige,  wns ,  wie  er  sagt,  die  Philosophen  das  Princip  eines 
Volkes  oder  Zeitalters  nennen,  den  Kern  seines  Gesammtwesens ,  in 
unserem  Fall  al^'o  die  Idee  des  Antiken  ,  aus  welcher  sich  dann  eine 
allgemeine  Cbarakleriätik  der  beiden  alten  Volker  herleiten  lässt.  Die 
besondere  Alterthnmslebre  dagegen  ist  ibm  die  eigeotliebe  Onltor- 
gescblcbte  des  Alterlbnms  selbst,  welcbe  in  ebensoriele  besondere 
Unterabtbeilongen  lerfftllt  als  das  gnnse  geistige  Leben  ond  Handeln 
der  beiden  YOlker  Unterschiede  aufweist:  bei  Boeckh,  wie  wir  so;  l  ich 
sehen  werden,  vier  an  der  Zahl.  Allein  hier  mnss  ich  bezweifeln,  oh 
princip  iell  in  einer  systematischen  Glieder  inis;  mit  einem  allgcraeiuen 
Uaupttbeil  ein  zweiter  besonderer  in  der  Weise  courdinirt  werden  dürfe, 
dass  dieser  besondere  Theil  in  eine  Anzahl  von  Uotcrabtheilungen  zer- 
fällt, deren  innere  Einheit  doch  lediglich  nur  in  dem  Princip  jenes  all- 
gemeinen Theiles  liegt  Mit  anderen  Worten:  eine  einbeitlicbe 
besondere  Altertbomslebre  neben  jener  allgemeinen  gibt  es  prlndpiell 
Diebt  und  kann  ea  niebt  geben,  weil  es  niebt  neben  dem  allgemeinen 
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griechisch  •römischen  Volksprincip  oder  Volksgeist  noch  einen  andern, 
besonderen  gibt,  sondern  dieser  nllL'eineine  antike  Volksgeist  sicli  eben 
direkt  in  den  vier  YOn  Boeckh  angenommenen  bcsoadcrcT:  ruter  iltihoil- 
ungen  iede:;i!uJet ;  —  daher  müssen  die  let/tt'ieu  jener  aligerueiüeü 
Aitertiiuuälelirti  auch  nicht  erst  indirect ,  »uodern  direct  sabordiz:tirt 
wvtiM,  Verliert  tAtmt  die  Allgemeine  Alterthumslehre  auf  diese  Weise 
Ihren  eoordlnlrlen  Gegeiiati,  se  rerllert  lie  ebenMoreh  lllr  uns  auch 
ihren  tystematlaelieB  fiiBtheilnngewerth  and  eneheint  nni  nar  noch 
Ali  4v  allgemeine  Kabmea ,  der  unser  ganzes  nan  erit  üi  nnd  unter 
ihr  in  gliederndes  System  umschliesst.  Wir  werden  flbrigens  aaf 
diesen  alVc?:eniciDon  Rahmen  am  Schlüsse  bei  ßelegenheit  der  BeglidEs- 
bestimmuog  der  Philologie  noch  einmal  s^nrückkominen, 

Der  Scbv.cr]jni)kt  unserer  gesaiunuuü  öy^temauschen  Disposition 
Concentrin  sich  vielmehr  völlig,  ^io  mau  sieht,  auf  die  Unterscheidung 
jener  vier  BoeeWaehen  beeenderen  Unteeablheilungen.  Diese  sind  nach 
ihm  folgende.  Dan  geiitige  Leben  eines  Velkea  ist  theili  ein  prAktieohes 
tbeila  ein  tfaeoretiaehes.  Dai  prAktieehe  Volksleben  ist  wieder  eat* 
weder  ein  öffentliebea,  das  Staatsir b c n.  oder  ein  persönliehesi  das 
Privatloben.  Diejenige  philologische  Disciplin,  welche  sich  mit 
dem  nntiken  Staatslcben  beschäftigt ,  ist  die  politiscbo  Geschichte  des 
Aitertbums  nehm  den  dasugebürigcn  sogenannten  btaacsaltertbömerQ ; 
die  zweite  l)vsciplin  bilden  die  sogenannten  Privataltertbümer.  Ebea- 
soviele  Disciplinen  ergibt  die  Betrachtung  der  andern  beite  deä  geistigen 
Volkslebens»  des  theoreti  sehen  Lebens :  eine  dritte  Disciplin,  welehe 
die  Kunst,  und  eine  vierte,  welehe  die  Wissen sehnft  des  Alter- 
thums mm  Gegenstand  hat.  Hiebei  reehnet  Beeekh  lom  wisiensehaH- 
liehen  Leben  nicht  nur  die  Sprache  als  das  Organ  des  Wissens  sowie 
die  Litteratur  mit  Einschluss  der  Poesie ,  sondern  auch  das  innerlich  - 
religiöse  Leben  oder  die  antike  Mythologie;  zur  Kunst  aber  stellt  or 
die  äussere  Manifestation  dciä  religiösen  Lehens  oder  deu  Cultus  Wir 
wollen  ans  hier  diese  in  ^wei  Theiie  zerrissene  Behuudluug  dei»  religi- 
ösen Lebens  vorläufig  gefallen  lassen;  der  Uauptpunkt,  auf  welchen 
sich  unsere  Kritik  vor  Allem  «u  richten  hat,  ist  oifenbAr  die  domin* 
irende  Vnterscheidong,  welche  Boeokh  swischen  dem  prafctisehen  und 
dem  theoretiseben  G^stealeben  der  alten  Völker  getroifen  hnt 

Boeekh's  Begrflndung  dieser  seiner  Grandeintheilnng  beginnt  folgen- 
dermasscn.  Aus  der  Ethik,  sagt  er,  müsse  der  Grund  der  gesammten 
besonderen  Eintbeilung  bcrgenommen  werden.  Man  müsse  aber  hior 
die  Ethik  wie  in  der  plutonisrhcn  Republik  als  Vorhaltnisse  schallend 
denken,  sieht  bloss  als  Tugend-  und  Pdichtculcbre.  Die  schaffende 
Thätigkeit  einer  Nation  nun  sei  eine  gedoppelte,  eine  praktische  und 
eine  tiieoretische.  Das  praktische  Hendeln  sei  ein  Ansserliches  Wirken 
sur  Anbildttttg  einer  Cor  die  sinnllobe  Existens  nethwendigen  Sphäre; 
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h\o7.n  gehöre,  dass  zum  Behuf  aller  ferneren  Entwickelung  eine  Ge- 
meinschaft gebildet  werde,  znorst  die  Familie,  dann  der  Stamm  und 
Staat ;  das  praktische  Ilaaüela  sei  daoo  daa  Wirken  zur  Erbaltuog 
Qod  VerbeaaeruDg  des  gemeinsamen  Lebens. 

An  di«Mi  gemdssime  Leben  mftehte  iob  vor  allem  Weitefen  «o- 
knQpfen.  Boeckh  selbst  bat,  wie  wir  nns  erinnern,  als  die  Auf  gäbe 
setner  oben  besprocbetten  allgemeinen  Alterfthnmslebre  beseiebnet,  dM 
Princip  eines  Volkes  oder  Zeitalters  darzustellen,  und  auch  wir 
musstcn  diese  Darstellung  wenigstens  als  den  allgemeinen  Rahmen  der 
Philologie,  wie  wir  es  nannten,  anerkennen.  Uerade  aut  Grund  dieser 
Anerkennung  aber  dürien  und  müssen  wir  nun,  wie  ich  glanbe ,  vor 
allen  Dingen  diejenige  geistige  Lebensäussorung  mit  dem  grüssten 
Nachdruck  hervorheben,  welche  eben  ein  Volk  zum  Volke  macht, 
oder,  om  bei  dem  Ansdroek  „gemeinsames  Leben**  in  bleiben,  welebo 
das  onif  erselle  und  eonstitative  Band  dieses  gemeinsamen  Lebens  bildet 
BoceUi  salbst  nennt  Familie,  Stamm  nnd  Staat,  nnd  ebne  Zweifel  ist 
es  nun  in  letzter  Instanz  der  Staat,  welcher  obenan  jene  gemeinschaft- 
bildende  und  gemeinschafterhaltende  Kraft  besitzt.  Daraus  folgt  abor 
dann  sofort ,  dass  der  Staat  gcgenflber  den  drei  Obrigcn  geistigen 
Lebensausstrungeo  in  Privatleben,  Wissenschaft  und  Kunst  auch  eine 
weil  huberc,  universalere  und  sie  alle  mehr  oder  weniger  bestimmende 
Bedeutung  beanspruchen  darf,  dass  er  zum  Miudebten  nicht,  wie  Boeckh 
gethan  hit»  auf  eine  Linie  gestellt  werden  darf  weder  mit  allen  dreien 
noeb  mit  irgend  einer  einseinen  von  ibnen «  sondern  dass  ibm  seine 
faktische  Stellong  aber  allen  abrigen  Äaasernagen  geistigen  Labens 
andi  in  unserer  Eintheilung  durchaus  gewahrt  werden  muss. 

Dennoch  bleibt  uns  dabri  uocb  oinc  Frage  offen,  nämlich  die,  ob 
denn  nun  der  Staut  aurli  \sirklich  der  einzige  universale  und  consti- 
tntive  iruJktor  der  Art  sei  oder  ob  ibni  uicbt  doch  vieHricbt  noch  ein 
anderer,  nach  demselben  Gemeinschaftspriucip  liiin  gieicb zuordnender 
Factor  snr  Satte  stehe.  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir 
etwas  weiter  ausholen.  Wir  beklagten  uns  vorhin  darttber,  dasi  Boeckh 
das  religitee  Leben  des  Alterthoms  in  swei  Tbeile  serrissen  nnd  theils 
der  Wissenscbaft,  theils  der  Kunst  einverleibt  habe.  Hier  ist  der  Ort, 
wo  wir  diesen  Protest  bpgranden  aod  zugleich  für  unseren  augenblick- 
lichen Zusammenliiing  Nutzen  daraus  ziehen  können.  Welche  Stellung, 
fragen  wir,  koiim.;  .Ir-r  Holigion  tnr  das  antike  Volksleben  ins- 
besondere und  Im  iiHijouttles  Volksltliru  überhaupt  zu.  Man  bat  bc- 
hituptei ,  die  lli'ligioD  sei  eine  rem  persuaiichc  Angelegenheit,  nie  sei 
Herseossacbe  jedes  fiinselnen.  Aber  ebendess wegen,  weil  sie  Herxens- 
ssche  ist,  ergreift  sie  erliibrangsgem&ss  den  natflrlichen  Menschen 
in  seinem  Oeistesleben  nicht  etwa  bloss  aaeh  irgend  einer  Seite  hin 
nnd  nach  einer  andern  nicht,  sondern  weil  sie  sein  eigenstes  Bewnsst* 
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sein  bestimist,  bestimmt  sie  von  diesem  Mittelpunkt  aus  auch  seine 
gesammte  WeUanscbauung  und  somit  dircct  oder  indirect  sein  ganzes 
Denken  nod  Thos;  und  zwar  tbut  sie  diess,  mag  sie  dqd  echt  oder 
ein  Uouei  Surrogat  sein.  Da  nan  aber  anderwMtti  der  Meueli  eben* 
fiille  lehoo  fon  Natur  (^a»**) ,  ein  n^Urmow  d.  b.  hinge- 
wieMD  und  gebaren  sn  eioem  orgaoiaeb'KeeelUgen  Zastnaealeben  mit 
•eloee  Gleiebeo,  so  ist  es  nicht  an  fenraadem,  data  lieh  auf  der  Stafe 
des  natürlichen  Volkslebens  kein  anderes  geistiges  Gemoinschaff^band 
finden  lässt,  rlas  von  glcichn  nciiotitnng  wilre  als  jcnrr  centrale  Factor, 
in  welchem  jeder  Kiazeloe  sein  eigeuatps  TTerzonsbedürfniss  in  seinem 
Kebenmenschen  wiederfindet,  d.  h.  eben  als  die  Religion.  So,  melDen 
wir,  erklärt  sich  zur  Gen  (ige  die  Thatsacbe,  dass  alle  Religioneo,  aach 
die  geotobarte  lüdit  au^geuotunica,  von  Hanse  aoi  naüooal  sind»  dass 
insbesondere  die  Religionen  der  Orieebea  nnd  BAner  van  Anliuig  an 
dnrehans  StaatsreUgieaea  waren,  knrs  dass  flberbanpt  die  Ealigiott 
oder  die  Religionsgemeinde  der  einzige  Faetor  nationalen  Volkslebens 
ist.  der  als  ebenso  uniTersell  und  ebenso  cessttttttfT  dem  Factor  des 
Staates  glcichfirtif^  zur  Seite  tritt. 

Alu  in  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Bedeutung  dieser  beideu 
couätitutiven  Faktoren  besteht  nun  dennoch.  Die  Religion  nämlich  ist, 
vie  olien  schon  angedeutet,  zon&chst  constitutiv  für  das  natttrliebe  oder 
Katarleben  Bationalen  Tolksgeistes»  der  Staat  aber  far  das  Cnltnrleben. 
Bierftber  noeb  einige  Worte.  Worin  nasser  der  Beliglon  das  Natnr* 
leben  eines  Volksgeistes  besteht,  wird  darcb  eine  Parallele  am  Leiehtesten 
Idar  werden.  Man  liebt  es  Ja,  das  Leben  eines  Volkes  in  Analogie  zu 
Betzen  mit  den  Lebensstufen  des  einzelnen  Mrn'^rhoTi:  ancb  ein  Volk 
hat  seine  Kindheit,  sein  Jünglingsalter  u.  s.  w.  in  diesem  Sinne  ent- 
spricht das  geistige  Naturloben  ein^  Volkes  zuniirhst  dem  des  kind- 
liclieu  Geiätes  in  den  ersten  Jngondjahren.  Die  einzelneii  Äusserungen 
dieses  kindlichen  Geisteslebens  nun  sind  vor  Allem  das  Sprecben  als 
erste  iasserang  des  kindlieben  Denkens,  femer  das  priTSte  Handeln, 
wenn  ich  beim  Kinde  so  sagen  darf,  d.b.  bier  besonders  das  Spielea, 
endlich  drittens  die  kindliche  BesdiAftigong  der  Phantasie,  namentlich 
das  M&brcheners Ahlen.  Dies  Alles  lernt  das  Kind  nicht  berufs- 
und  kun^stmässig  etwa  von  eigens  dazu  bestellten  Lehrern,  8on<1ern  un- 
willkürlicb  und  dem  Nafnrtriebe  seine«  Griftes  folgend  im  Schooaso 
seiner  Familie.  Desgleiclieu  nun  betb;itiL:t  fin  Volk  in  seinem  Kindesalter 
sein  geistiges  Leben  zu  allererst  durch  seine  Sprache,  demn&chst 
doreh  seine  nationale  Sitte,  and  drittens  dnreb  seine  Sage  oder 
Tolkspoesie.  Disa  Alles  lerntan  noch  s,  B.  die  Orieehen  nnd 
Börner  nickt  von  eigens  dasn  aafgestellten  ond  befibigten  PersOnlieb- 
keiten,  sondern  in  dem  Naturscboosse  ihres  geistigen  Yolkslri  ^ns,  ihr« 
Sprache  iasbeiondere  im  Scbocsse  der  orindogermaoiscben  Völker- 
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g^mainiebaft;  and  nlebt  minder  bat  In  dleaem  nifttterlidiftn  Schooue 
geiitigfn  Katttrlebens  aneb  die  oationale  Religion  eines  Volkes  ihre 

ersten  Anf&nge.  Es  versteht  sieh  Qbrigens  ganz  von  selbst,  dass 
Religion,  Sprache,  Sitte  und  Sap^o  niclit  etwa,  tredpr  boira  Kinde  noch 
bei  einem  Volke,  auf  jener  Anfangsätiife  stehen  bleiben,  soudern  dasg 
Hand  iu  Hand  mit  der  beginnenden  und  fortschreitenden  Enlwii  klung 
höheren  Calturlebens  auch  sie  an  (joifang,  Tieie  und  Bestimmtheit 
wesenUieb  and  stetig  gewinnen. 

Eine  andere  Basis  aber  and  eine  andere  bistoriscbe  Änliaflpfang 
als  dieses  Natarleben  des  Yolksgeistct  bat  nnn  aueb  das  nationale 
Cnlturleben  eines  Tolkes  nicht.  Es  kann  hier  natOrlich  nicht  auf 
die  einseinen  inneren  Beziehungen  zwischen  Natur-  und  Cnlturleben 
eingpfjangen  worden;  einige  Andeutungen  jedoch,  soweit  sie  unser  Ein- 
theiluugszweck  verlangt,  seien  gestattet.  Wie  sich  im  Altertum  Religion 
und  Staat  zu  einander  verhiclton,  wurde  schon  bemerkt:  die  Religion 
war  Staatsreligion  und  der  Staat  ein  Religionsdtaat.  Damit  im  selbst- 
verstftndüeb  nicht  gesagt,  dass  dieses  Congraeng'Verbftltniss  das  «sinnig 
mögliche  wlrej  nns  Iwmait  es  hier  aar  darauf  an,  dass,  vie  für  das 
natnriielie  ToIksIelMtt  die  Religion ,  so  ftr  das  Calnrleben  einer 
Nation  der  Staat  von  centraler  Bedeutung  ist,  und  dass  von  ihm  aus 
gesehen  alle  übrigen  Äusserungen  dieses  Culturlebens  in  der  Peripherie 
liegen.  Diese  sind:  Wissenschaft,  Recht  und  Kunst  Mit  der 
der  Stufe  des  Naturlebens  angehörigen  Sprache  hat  die  Wissenschaft 
die  Sphäre  des  Krkennens  gemein;  denn  Sprechen  igt  Denken,  und  die 
Summe  der  in  einer  nationalen  Sprache  niedergeicgteo^BegriiTe  und 
BegrUhbtsiehnngen  tot  nichts  anderes  als  der  Mglicbe  Haoahedarf 
voUnthamlichen  oder  naiTen  Wissens.  Die  Spb&re  des  Wollens  und 
Handelns  ferner  verbindet  mit  der  nationalen  Sitte  das  nationale  Baebt; 
daher  gründet  sich  naturgemAss  dieses  auf  jene«  In  der  SphAre  des 
Schaffens  endlich  schöpft  immer  wieder  die  Kunst  der  Cultur  aus  dem 
immerfrisclicu  Born  nationaler  Volksdichtung;  man  vergleiche  z»  B,  die 
Geschichte  der  griechibchen  Tragödie. 

Su  hat  also,  wie  gesagt,  auch  das  nationale  Cularleben  eines  Volkes 
nur  in  dem  Naturleben  seines  Geistes  die  starken  Wurzeln  seiner  Kraft, 
und  keine  nationale  Coltur  — das  lehrt  die  Yülkergescbichte  stets  waH 
Nene  —  verachtet  nnd  verUUst  nngestrafi  diesen  ihren  natftrliehen 
Boden*  Wenn  wir  demnach  hiemit  vorschlagen,  demjenigen  ersten 
Hanpttbeil  unserer  philologischen  Systematik,  der  sich  mit  dem  Nator- 
lehtMi  des  Vülksu'.  i  >t*  >  beschäftigt,  die  niedere  oder  elemeutare 
Philologi'^  TU  nennen,  und  den  andern  zur-lt'^'i,  der  das  Culturlel^pn 
zum  Gegenaiand  hat,  die  höhere  oder  C  u  i  ui  r  ji  Ii  i  1  ologie,  so  geht 
dieser  Vorschlag  gewiss  nicht  hervor  aus  Genr.;^,^chai/,unc;  jeneB  frsteren: 
Auf  jeden  Fall  aber  bin  ich  der  ie&teu  Überzeugung,  dass  m  dieser  und 
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keiner  anderea  liateracheidung  das  erste  und  grundlegende  Ein- 
theilungaprincip  jeder  philologisch  im  Systematik  gesucht  werden 
musä;  äcioem  Wesen  nuch  ist  es,  wie  man  biebt,  ein  historisches. 
Uam  iwtitw  ElnllieUongspriiicip  sodann,  nämlich  dAsjoaige,  woraadi 
wir  im  Beroieh  Nalarlebeos  die  Religion  und  im  Bereieb  dee 
ColtarlebeDB  den  Staat  in  ihrer  eentmlen  and  nnitertAlen  Bedentang 
erkannten,  ist  ein  politilches;  —  and  unser  dritte  Eintheilangs* 
prindp  erst  ist  dann  jenes  ethische,  welches  Boeckh  obenangestellt 
bat  und  welches  ztiriic'rprht  auf  die  drei  Idpen  des  Wahren,  Guten  nnd 
Schönen  (oder  Harmonischen),  bozw  aiii  die  drei  diesen  Ideen  ent- 
sprechenden Triebe  des  menschlichen  Geintes :  zu  erkennen  (in  Sprache 
nnd  WiaäC'Uäcbafl) ,  zu  handelo  (in  Sitte  und  Recht) ,  und  zu  scbalTen 
(in  Sage  nnd  Konat)*).  — 

Einen  lehr  gelftnfigen  enltnrhiitoriaeben  Begriff  wird  min  in  dieeer 
Diepoeitlon  vermissen:  des  i«t  die  Litter»tnr.  Beeck  itellt,  wie  wir 
ans  erinnern ,  die  gesammte  Litteratur  zar  Wissenschaft.  Allein  man 
vird  hier  nicht  nnberOcksichtigt  lassen  dürfen  den  jeweiligen  Zweck, 
dem  die  einzelnen  Litteratursparten  oder  Werke  dienen,  und  dieser 
Zweck  ist  durchaus  lücht  immer  oder  doch  nicht  immer  lu  erster  Linie 
ein  wissenschaftlicher,  sondern  ebenso  oft  anch  ein  rein  oder  ein 
überwiegend  künstlerischer.  Nun  sind  ja  allerdings  bisweilen, 
besonden  bei  ^em  Volke  wie  den  Griechen,  beide  Zwecke  so  lest  mit 
einander  Terwaefaien,  daas  man  Unrecht  thon  wOrde^  weilte  man  nicht 
in  praad  und  ans  inaaeren  Qrttnden  die  Utteiatargeichiehte  eines 
Volkes  immerhin  als  ein  Ganses  behandeln ;  im  Princip  aber  und  unter 
dem  Gesichtspunkt  einer  systematischen  Gesammtilisposition  wird  man 
sich  gleichwohl  unserer  Fordern'  -  nicht  entziehen  können,  die  wissen- 
schaftliche oder  Fach  -  Litteratur  mit  Boeckh  zur  Wissenschaft, 
die  künstlerische  oder  schöne  Litteratur  aber  gegen  Boeckh  zur 
Ennst  zu  stellen.  — 

Ich  fcrlasae  hiemit  den  ersten  Theil  meiner  Oesammtanfgabe^ 
nlmlich  die  Frage  nach  der  Ein  th ei  lang  der  Pbilologiep  and  wende 
mich  swdtena  sa  der  von  uns  bis  bleher  vertagten  Frage  nach  ihrem 


•)  So ,  in  dieser  Reihenfolge .  haben  wir  muBore  drei  Eintbeilungb- 
principien  aufgoziililt  dem  Rango  nach;  es  ist  jedoch,  wie  bei  jedrr  Eio- 
theüung,  so  anf'h  flicHcr  ob' ns^»  leicht  mr'i.'li^'h  ,  '^i'^  von  ohon  herab  zu 
deducireu  aU  sie  von  untt^n  im'h  oben  aufzubauen:  da«  ietztore  Verfahren 
wftre  das  rein  genetisobe.  Unter  diesem  genetisehra  Geaichispniikt oder 
dem  der  Priorität  würde  uusor  £intbeilung«adieroa  dieses  sein : 

1.   Sprache,  Sitte,  Sage;  }        Hatnrleben  des  Volksgeistes. 

i   fitoir*"^''^^*' }        Culturleben  dob  Volkbgeistes. 
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Segriff.  Diejenigre  Defrnftion,  weklio  Boaekh  lelbst  an  diu  Stolle  der 
traditionellen ,  aber  von  ihm  als  zq  eng  erkannten  WotPscben  gesetzt 
hat,  ist  mit  sfinon  Worten  folgende:  Die  eigentliche  Aufgabe  der 
Philoloi^c  ist  das  Erkennen  des  vom  mcoscblicben  Geist  Piodiuirtco 
d.  b.  des  Kricaonten.  Dieser  fiegriff  der  Pbilologie :  ii^rkenntniss 
dei  Erkannten  fällt  ibm  mit  Recht  zusammen  mit  dem  Begriff  der 
Oeteblekt«  im  weitciten  Sion.  Vcrgleicbea  wir  nämlich  dieie  Defi- 
nition mit  der  Wolf ichen ,  so  springt  eine  doppelte  Erveftemog  dei 
Begriffs  sofort  in  die  Angen.  Erstens  eine  leitliche :  denn  Wolf  hatte 
nnr  RQcksicbt  genommen  aaf  das  AltcrtLum ;  Boeckh  eher  bemerkt  da- 
gegen selir  richtig,  für  die  Wissenscliaft  sp5  ali  un.l  neu  zufällig,  und 
was  der  eine  Pbilolop  am  Antiken  thue  ,  Ja«  t!>aten  andeip  rbeusogut 
am  Modernon  oder  ao  ir^icnd  eii'- m  (Jegeiiituüd  auä  dem  Mittelalter. 
Man  könnte  biu^ufügcn  ,  dass  sich  über  den  Begriif  des  ^^Alten"  oder, 
nm  wiaeonsdinftlleher  su  reden,  des  Hiitorieehen,  sehr  leicht  streiten 
liael;  denn  genaa  genommen  dürfen  oder  vielmehr  mflacen  vir  je  den 
eiaaelne  Braeognise  dei  mentdüichen  Oeistee,  irelehea  heote  rar  Voll- 
endung kommt,  nicht  etwa  erst  morgen  als  ein  historisches  betrachten, 
sondern  bereits  gestern  und  beute  ruht  nothweudig  schon  seine  Idee 
wie  sf»inc  cnnze  Entwicklung  durchatis  auf  liistoriscben  Grundlagen: 

—  alle  geistige  ThAtißktit  ist  eo  ipso  auch  iiiPtorisch.  In  dieser  Er- 
weiterung des  Antiken  üum  Ilistoriachoa  übtrhaupt  stimmen  wir  also 
mit  Boeckb  vollkommen  übereiu.  Weniger  unbcdingi,  aber  ist  uusere 
Zustimmung  tn  seiner  völligen  Niederrelsiong  einer  anderen  von  Wolf 
gesogenen  Schranke,  welche  besteht  in  dem  BegriSsmoment  des  natio- 
nalen, bei  Wolf  allerdings  speeieü  nnr  desgrieehiscb-rttmlseben  ?olks- 
geistes.  Hier,  fürchten  wir,  hat  Hoeckb  das  Kind  mit  dem  Bade  aus- 
geschüttet; denn  allerdings  ist  ja  nicljt  bloss  {rriednsclie  oder  römische 
Nationalgescbichte  Philologie:     so  weit  werden  wir  ihm  Recht  frr!)rn: 

—  aber  nicht  ausgeschlossen  wai  damit,  dass  er  denuücb  uaa  nuu  nalu 
Moment  im  Aligcmcinen  in  seine  Begriffähetitimmuug  mii  hätte  aul- 
nebmen  sollen ,  kuris ,  dass  er  die  Philologie  nicht  biitte  definiren 
sollen  als Oescbicbte  schlechtweg,  sondern  als  Nationalgeschicbte; 
dieses  Wort  verstanden  im  umfassendsten  Sinn. 

Man  kann  mir  einwenden ,  im  Gmnde  sei  ja  doch  Beides  ^nerlei : 
alle  Geschichte  sei  eben  uothwendig  eine  national  bestimmte  und  alle 
Nationalitäten  seiou  wiedti  c,'Cfchichtli.'h  bestir  mu ;  eins  ohne  das  andere 
srii'n  eben  nicht  deiikbai.  kh  glaube  diesen  l^inwand  nicht  besser  l)e- 
iiiiiworteu  zu  kimncn  als  mit  eiiiLtn  Satze  von  IJoeckli  selbst:  Jede 
besondere  Wisseuschatt,  wenn  sie  biatori&cb  dargeätelU  wird,  zieht 
Sieb  in  einer  Linie  der  Entwickelang  hin;  die  Philologie  fasst 
diese  Linien  alle  in  ein  BAndel  susammen  und  legt  sie 
von  einem  Mittelpunkt,  dem  Volksgeist,  aus  wie  Radien 
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eines  Kreisea  aus  einander.  Aus  diesem  Satze,  niciaen  ^ir, 
hatte  eigentlich  Boeckh  selbst  die  Coosequcnz  di?r  von  rms  vprlan^ten 
oatiunalen  liegrenzang  des  Begriffs  der  Philologie  ziebeu  luusseo; 
ja  darauf  beruht  auch  niobt  nur  aoMN ,  sondern  BoeekVs  eigene  Ton 
UBi  fwriUn  beaprocheae  Diipotition.  Denn  wlre  für  d«a  Begriff  der 
PUlologie  du  natioMle  Moment  nlebt  von  ae  apeeifiadier  Bedentang, 
io  kitte  Boeekli  nnd  so  hätteo  auch  wir  kein  Reckt  gebebt,  es  anek 
nur  provisorisch  zum  Mittel-  und  Ausgac'^pankt  unserer  gansea 
Eintheilnog  zonächst  der  griechiBch-römiscl  en  Philolocie  za  nolmipn. 
Denn  mit  vollem  Eecbt  bemerkt  wiederum  Hoeckb  selbst  pleich  im 
Eingang  seiner  Vorlesungen,  der  Begriff  jeder  Wissensrbaft  m^i^se  sich 
gegeu  die  i heile  so  veriialtcu,  dass  er  üaü  Uemciusame  der  iiegrilTo 
nller  TbeDe  unifiMsei  nnd  jeder  Tkell  den  gnmen  Begriff  wieder  in  sidi 
dantellei  nur  mit  einer  bestimmten  Modificntion,  diennsderBintkeilnng 
entsteht  Nnn  gnt:  dieses  Gemeinsame  aller  Thelle  der  Philologie 
kann  in  der  That  nur  sein  ein  ebensowohl  historisch  als  individuell 
bestimmter  d.  b.  eben  nationaler  Volksgeist.  Es  ist  dies  das  nämliche 
Volksprincip  ,  v  elrl  >  s  uns  zum  ersten  Male  schon  oben  in  der  von 
Boeciib  HO  [:;enanuteu  uilgemeinen  Aitcrtbumälebre  begegnete  und  das 
auch  wir  dort  als  den  allgemeinen  „liaLmen"  unserer  Eiotheilung  aner- 
kannten. Jetzt  können  wir  uns  aber  dieses  nationale  Trincip  bestimmter 
dabin  nnsaprecben,  dass  es  anserer  Ansiebt  neck  mit  in  den  Begriff  der 
Philologie  selbst  nnfgenommen  werden  moas. 

An  keinem  Beispiel  läset  sich  TioUeiebt  der  prladpielle  Unterschied 
twischen  historischer  Wissenschaft  schlechthin  tind  swiscben  nationaler 
Geschichte  oder  Philologie  deutlicher  machen  als  an  der  Sprache. 
Jede  einzelne  Sprache  ist  historisch,  jede  auch  Individueii  d.h.  uatiunal 
entwickelt,  Ks  ist  nun  aber  principicll  durchaus  nicht  einerlei,  ob 
Jemand  als  Sprachforscher  die  Sprachen  aller  Völker  aU  suldte 
im  facbtechnischen  oder  generellen  Zusammenhang  betrachtet,  oder 
ob  er  als  Philo  log  die  Sprache  eines  bestimmten  Volkes  betrnebtet 
in  ikrem  apeciell-nntionalen  Zosimmeohang,  also  im  Znsammen- 
hang  zunächst  mit  Sitte,  Sage  und  Religion  des  n&mlichen  Volkes. 
Der  einzelne  Gegenstand  der  Betrachtung  selbst  bleibt  fireilich  in  beiden 
Faileu  derselbe ,  ?\l»cr  der  massgebende  Zusammenhang,  das  formale 
Princip  der  Betrachtung  ibt  hit)  um!  dort  ofTeubar  ein  total  verschiedenes. 
Selbst  für  die  i  n  dogerm  a  n  ibc  L  e  Sprachvergleichung,  die  doch  schon 
durch  dea  Beisatz  „iudugcrmanisch"  gewissermaääen  national  bestimmt 
erscheint,  besteht  dieser  Unterschied,  wie  wir  glauben,  noch  in  voUer 
Kraft  Die  Indogermanische  SpraehTexfleiehnng  als  solche  ist  solange 
Boch  keine  Kationalgescbicbte  oder  Philologie,  als  die  von  ihr  gesicberUn 
spmhlichen  Ergebnisse  noch  nicht  als  Radien  ein  und  desselben  Kreises 
in  Beaiehnng  gesetst  sind  aar  Sitte,  Sage  und  Religion  der  IndogennaBen. 
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GaMhleht  difSf  so  bftbeftwlreiMi]idoiBiiBMiiieb«Philologlo;  Iniwiaeliaii 

aber  kann  alle  Spracb^ergleicbang  als  soleb«  gegVBÜbw  den  vor» 
glicbenen  einzelnen  Nationalsprachen  durchaus  nur  eine  technische 
oder  Fachwissenschaft  heissen.  Und  wie  h]^r  nn  dem  Bf^ispifl  der 
Sprache,  so  liesse  sich  ebenso  gut  an  allen  übrigen  einzelnen  Rirhtungen 
geistipen  Lehens  der  eleiche  formfil?  l-rin-^ipipnuntprsehiefl  anschatilicb 
machen:  ich  erwähne  nur  iiucb  die  Geschichte  der  Kunst  uud  die  Eechtg- 
gescbfehte.  Mmi  «Ird  «  f«nteben »  «enii  ieb  tinÜMb  laf»  t  Idee 
•eiser  FMbwineniebaft  oaeb  bat  et  der  Kunitblttorikei  aotor  Anderem 
sa  tbiiB  mit  grieebiaeber  Kunst,  der  Pbilologe  aber  «ater  Anderem 
mit  griecbischer  Knnst;  und  der  Juriit  hat  es  unter  And«rem  tn 
thnn  mit  römischem  Recbt,  der  Pbilolog  aber  unter  Anderem  mit 
römischem  Recht 

Auf  diese  Weise  stehen,  um  das  einmal  gebrauchte  Bild  vom  Kreis 
beizubehalten,  die  cinxeloe  Fachgoschichte  und  die  einzelne  Philologie 
allemal  nicht  in  einem  coocentriscben,  sondern  in 
einem  excaatrtacben,  aber  docb  sieb  krensenden 
-  VerbAltnisa;  denn  daa  Centram  des  einen  Kreises  Hegt  immer  anf 
der  Peripbetie  dta  andern  nnd  nmgekbebrt  In  nnserem  Beispiel  von 
der  Sprache  fängt  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  da 
an  und  hört  da  auf,  wo  nberhaupt  Sprache  zu  finden  ist;  die  Auf- 
gebe flcr  ßriochi<:^lien  oder  aber  der  römischen  Philologie  dagegen  fängt 
da  an  nnd  hört  da  auf,  wo  Oberhaupt  griechischer  oder  aber  römischer 
Volksgeist  zu  tinden  ist.  Einen  solchen,  ^eno  auch  im  eiuzelueu 
Fall  nor  formalen  Principienantersehied  wird  sicberKeb  Niemand  mtss- 
aebtan,  der  das  Weaea  der  Wissenscbaft  sowie  das  Dnrebnittsmass 
menscbücber  Geisteskraft  kennt;  — wie  fracbibar  nber  oder  vielmebrwie 
annmginglich  nothwendig  ebendesswegen  das  eintrficbtige  Zusammen* 
wirken  und  der  stete  Austauch  zwischen  beiden  Forschungspriucipien 
sei .  das  hat  gerade  wieder  die  nettere  Spracbfoncbong  am  Aller* 
glänzendsten  bewiesen.  — 

Gestatten  Sie  mir,  m.  H.t,  zum  Schlnsse  noch  ein  aus  einer  ganz 
andern  Sphäre,  nämlich  aus  dem  industriellen  Leben  gegriffenes  Beispiel. 
Der  Gmndrias  des  Gebindes  der  allgemeinen  Industrie  «AttsstellnniP 
an  Parii  im  Jabre  1867  bestand  befcnnntlleb  ans  mebreren  in  eiaaoder 
eiogelegten  grossen  Ellipsen.  In  diesen  Ellipsen  oder  Galerien  wurde 
der  Ausstellungsraum  an  die  einseinen  ansstellenden  Staaten  möglichst 
so  vertheilt,  dass  jeder  Staat  einen  durch  alle  Galerien  hindnrch- 
schueidenden  keilförmiiiien  Sector  anL'f>wicspn  erliielt,  ^  .il  rend  innerhalb 
jeder  pinzelnen  Ellipse  fortlauieud  möglichst  gleiciiartige  Sparten 
industrieller  Thätigkeit  zur  Aufstellung  kamen.  Wollte  mau  also  — 
mit  diesen  Worten  etwa  konnte  mau  damals  dieses  Verhiltniss  bosdiridien 
lesan  —  wollte  man  die  sAmmtlicben  Eraengnissa  einer  und  derselben 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


298 


Indastriegattang  aas  aller  Herren  Ländern  berichtigen,  so  mu^ste 
man  einen  Rundgang  entlang  in  der  betretiendcn  Galerie  nui  hm; 
im  Gegentheil  aber  masste,  wer  die  äammtlicben  Industrie  -  ErzcuguiSäC 
eines  and  desselben  Staates  studiren  wollte,  sich  in  UerUicbtung  von 
d«r  ftniBeren  ümftaiDDgiiiuuiar  dareb  all«  Ellipsen  hindarch  «af  6m 
K«rft  dos  Oebiadst  n.  bewegen.  Wie  demnich  bier  die  Wege  der  ein* 
leinen  Betoober,  je  Biebdem  sie  den  fnebtecbniacben  oder  den  nttionnlen 
Oesiebtspunkt  verfolgten,  sich  stets  nn  Einem  Pnnkt  kreoaten,  so  darch> 
kreuzen  sieb  anch  innerhalb  der  historischen  Gesammterkenntniss 
einerseits  der  Fachbegriff  jeder  einzelnen  Wissenschaft  und  au<!prer- 
seits  der  tdq  uns  ala  ^ijationalgeschichte  präcisirte  Begriff  jeder  ein- 
seinen  Philologie. 

ErUngen.  F.  He  erde  gen. 


Voler.  MKKm  T,  S»  4* 

M.  Cicero  C.  Popüium  Laenatem  .  .  .  non  minore  cura  quam  elo- 
guentia  defendit  eumque  cauta  admodum  dubia  fiuctuantem  aalvum  ad 
pmaUs  mot  rmitiU  hie  p9piUu$  poaUa  ....  «Imm,  mitto  ^uod 
amj^iuimat  diffnitoHs,  eerU  salubritati$  studio  praestanti» 
offieii  priveUim  sibi  venerandum^  juguhm  pratbere  juasit  cet. 

8a  die  Halm' sehe  Uecension.  In  der  Anmerkung  sagt  Hr.  Director 
V.  Halm:  „s&lnl . itatis  6'):  salubritftti  Btm^  selnbri  Fr,  Fabrieiiu'), 
posms  etiam  salubri  salutis  studio." 

Man  sollte  es  nicht  fflr  möglich  halten  ,  dass  von  den  7ahllo8cn 
Herausgebern  und  Lesern  unseres  Autors  auch  nicht  ein  eiuziger  ge« 
seben  b»t,  dass  dü  so  sebr  stftfonde,  ja  absolat  annlose  praeftmlw 
offidi  weiter  gar  nicbts  ist,  als  —  eine  ledigiieh  dnrcb  die  Qeistesein- 
feit  eines  Abidireibers  in  den  Text  hineinverwobene  Bandglosse  an 
dem  fast  unmittelbar  vorhergehenden  amplitsimae  dignitatis!  Irgend 
ein  Leser  des  Archetypus  (oder  wol  eines  noch  älteren  Codex !)  hatte 
nemlich  ,  und  zwar  ganz  richtig,  darauf  aufmerksam  machen 
dass  iniipliüiiimac  dignitatis  nicht  etwa  von  der  rein  mense hhcliou, 
moralii»cbeu  Wurde  des  Cicero  zu  verstehen  sei,  sondern  viel  in  ehr  von 
der  Stand  es  würde  des  vir  consularis;  und  deswegen  schrieb  der 
Glossator  an  den  Rand  binaos:  prautanU»  offieii.  Offieimm  war  be* 
kannüich  im  spftteren  Latein  gerades»  die  «oas  «olsmit«  flkr :  Amt, 


«)  6  =  mtauM  Mo.      $a.  eodieis  Bem, 

*)  f»  Biüoria  Cicmronitper  eonsMlM  descn^o.  CohniM  1563  n.  dfter. 
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Charge,  officielle  Stellung  a.  dgl.  •};  folglich  ist,  vom  Standpuutlü  ues 
barbariscbeo  Lateios,  praestantis  ofßcit  die  genaue  Wiedergabe  von 
ampUssitnae  dignitatis.  Id  dem  betr.  Codex  muss  »tudio  das  leute 
Wort  in  der  Zeile  gcweien  lein ;  hienof  folgte  ud  Bud«  die  Oloeee 
praeftaftfi»  offUn,  and  die  oielitte  Zeile  liegtnn  mit  privoHm»  Ate 
mm  dieier  Codex  ipAter  einmal  abgeichrieben  wurde,  da  tehrieb  dw 
Abecbreibcr  in  aller  Uflidinld:  studio  praestantia  offieii  privatim,  and 
unsere  HH.  Aristarche,  —  nun,  eiozeloe  derselben  haben  doch  weniptens 
Coßjrcturen  gemacht;  z.  B.  Peritonius:  studiofie  pro  tantis  of/iciitf 
Tor  r  e  nius:  salubris  artis  fitudh  et  praestantts  7>'cä" 

Die  arsprOngliche  Lesart  des  cod.  Bern,  nualuhrttuti  ,s7u,/to"  ist, 
irojK  JI^VoNC  Fabricim  und  seinem  „iia  e  manuscripiis  lego'' ,  nicht 
in  «oftM  9M^9  and  noch  weit  weniger  in  «oitM  ealHftf  efvdto, 
Bondem  viel  einCuher  in  9aluhrii9U  tiudiorum  m  ftndern. 
Um  meine  Emendation  würdigen  tn  können,  man  man  freilich  iotiel 
palftograpbische  Kenntnisse  besicen,  am  sa  wissen ,  dass  die  Endung 
orum  nicht  etwa  nur  durch  o2j^  .  sondern  auch  durch  d  abgekürzt 
werden  konntet  Ich  ändere  also  nar  t  in  e  and  seze  auf  das  o  eisen 
Circumflex. 

Und  nun  haben  wir,  anstatt  des  bisherigen  Nonsens,  auch  an 
dieser  Stelle  ein  correetes  Latein  nnd  einen  Temftnftigen  Sinn:  Hnm, 
mitio  guod  ampligeimoß  digniiaUt,  urUtoMriiaUttyäiorum  privaHm 
9ßti  wnermuhtm  —  einen  Mann ,  welcher^  nm  ron  seiner  distingnirton 
Bangstellung  ganz  zu  schweigen,  jedtnüslls  wegen  der  Heilkraftigkeit 
seiner  Stadien  dem  Popilias  Linas  peis&nlinh  hoch  and  heilig  hfttte 
sein  sollen. 

Saluhritas  ist  nach  Forccllini  =z  qttalitas  rei  bonam  valetudi- 
nem  a/ferentis,  und  nach  J.  M.  Qesner:  facultajn  üla  efficicndae  aani- 
tatia  quam  rebus  exttmis  trtbuimW'  Die  eigentlichen  Fachstadien  des 
Cicero  hatten  bekanatlicli  der  Jnrisprndens  and  der  geriehtlicben 
Beiodsamkeit  gegolten;  nnd  die  gesnndheitf&rderliche  Qualität  dieser 
Juiistitcli  -  rbelorisehen  Studien  des  Cicero  hatte  der  Tatermteder  Popilias 
Laenas  insofeme  an  sich  erprobt,  als  Ciceros  adfocatische  Yirtuosit&t 
ihn  vor  dem  gesundbeitschüdlichen  Ledersacke  (cu2«u«)  glticklicb  gerettet 
hatte.  Ob  übrifjens  dieses  advocatische  BravoarstOck  dem  Cicero  den 
Segen  Gottes  einbringen  konnte,  ferner,  ob  Giieru  bei  riocm  per  nefas 
durcbgeachlapftcn  Vatermörder  eine  pietiltyoile  Dankbarkeit  voraus- 
sezen  durite ,  darüber  hätte  unser  so  gern  moralisirender  HiSttMfilter 
doch  wol  nueb  ein  WOrteben  fUlen  laasen  dOrfenl 


*)  Dtihcr  noch  heute:  ez  officio,  von  amtswogcn ;  franz.  office^  Hpan. 
oficio,  it.  uffieio  das  Amt. 
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Vill,  8  de  otio. 
Hr.  Dr.  K.  V.  H  al  m  in  München  hat  in  der  praefatio  zo  seiner  Aus- 
gabe des  Valerius  Maximua  (Leipzigt '^euboer,  18<>&)  a. a.  folge ndei 

drucken  ia.Hseß  : 

p.  YU.  „£ix  hüf  quae  adhuc  dinpulavimus ,  jam  inUlliyUur  codi- 
cm  Bermngm*)  a  m<  ip§o  eeeminatum  tue.  Cum  titim  a  Uftrortlf 
hotMÜ^Hmit  iwfUatitt  eiMNi,  «1  ttomplonm  VäUni  Mtucimi  edeit- 
darum  curam  ntteipermt  uHU  ac  fare  neetMoiiim  ratitt,  tMr6onMi 
centtteUii  UcHones  ditenponiea  codicis  offltm^  jNwIer  quem  reUquorum 
U8U8  est  perexiffuus ,  subjunger entur ,  Bernam  me  contuli ,  ut  codice 
iterum  perlustrato  cognoscerem,  utrum  lectionibus  a  Kempfio*)  ex- 
scriptis  ßdes  haberi  posset^  an  Uber  dttiuo  excutiendm  emet.  Vellern 
labore  totxua  codicis  iterum  coHferetuii  buperaedere  potuissem:  sed  pro- 
fitendum  est  Kempfii  curam ,  ut  in  aiiis  partibua  muUa  habet ,  <niat 
loBere  oirt  cmefutor«  «elM»  gptod  mihi  cum  in  mendaüomibui  VäUH- 
am»^),  tum  in  eentwa  e^u»  libri  muttiit  literariis  Monactntibua  a.  1854 
I,  p,  233  in$§Ha ,  comprobasae  vidflor ,  üa  in  Aae  gno^tte  parU 
maneam  et  neglegentm  9ideri.  Nam  non  aolum  muitaa  opHmaa  auf 
memorabihs  lectioncs  praetcrvidit ,  sed  ciiam  aliquot  errores  in  codice 
conferendo  commmit,  qui  in.scitiae  potius  quam  mglegtntiat  adscribendi 
%-idenh(r  .  .  .  Quod  Judicium  ne  iniquius  a^äc  videatur  ^  ex  praeter- 
nuatitis  ab  eo  lectionibus  alta^  brevUcr  enmn&rabo ,  de  aUta  pauLo 
capiotiua  disaaram.** 

p.  ZYIIL  ffi,  8  adhue  tic  vut^afuri  otia»,  quod  indostriae  et 
Madio  maxime  contrarinm  videtnt ,  praeeipae  labaactf  debet »  von  quo 
evanescil  virtUBt  fed  qao  reereatnr.  alterum  enim  etiam  inertibus 
Titandum,  alterom  strenuh  qnoque  interdum  adpetcodum  est,  illis, 
ne  proprie  vitam  inertem  cxigant,  hi^,  ut  tenipestiva  laboris 
intermissione  ad  laborandum  tiant  vegctiorci  yid  ve-rba  ne  proprie  etc. 
adnotavit  Kempfiua  :^piopriSie  A^*)  iueruit  m  pr  A  inerucm  [mmo  eDoraem] 
corr.  AJ  Hie  locus  ai  quis  aiim  docet ,  nihil  prorsus ,  quod  codex 
pHmariiu  habtif  prae$erUm  cum  agitutr  de  loco  cwrupto^  eriUto  cmi^ 
UnäMm  cnti  B  cnim  non  hahU  proprkM,  §cd  propriie.  Cum  nirgula 
adcKta,  gtkw  prima  adipcdn  pkm  imiUUc  «siqut  incplm  vidtAatur^  mc 
advcrüswt,  num  intellexi  eam  non  alienam,  »ed  loco  cmo  moUm  mm; 
nom  appartt  (?/)  primo  acriptum  fuiase  propria,  i.  e.  pro  patria,  et 
comptndio  non  inteUe^  UtUram  e  additam  eue,  u$  säUm  voeabuhm 


*)  gesohrieben  iim^B  Jahr  900,  seit  1632  in  Bern,  ehedem  in  Orleans. 
^  Gymnaßialdirector  in  Berlin;  hat  1854  den  V.IM.  herauBgegeben. 
^  Programm  des  Miluchener  Uiüc^OyrnjuMiiims  1856. 
,  *]  Um  der  deutaehen  wittea  beiddmeiKempf  den  cod.  ^em* 

mit     Halm  dagegen  mit  B\ 
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adesset  verhorum  atructuram  non  impedims  {! !),  qvamvis  esset  ineptum 
in  hoc  sententiae  conformatione.  Ilac  scriptum  rede  (!)  itUelkcta  fere 
manifestum  videtur  .  .  .  alteram  quoqnc  emcndationem  {?)  ex  B  pr^m. 
recipiendatn  esse:  ne  pro  patria  vitam  loermom  cxigaut." 

Soweit  Hr.  Director  t.  Halm.  loh  freue  mich,  mit  einem  lo 
nambaften  Kritiker  iniovtit  flbereinstimmen  sn  können,  äm  in  der 
Hieroglyphe  nprojwitfe*  des  eod.  Bern.  «Herdinm  «in  illegitinier 
Gosenblnat  von  swei  Wörtern  vorliegt  Nur  iMte  ich  die  virgtUa 
da,  wo  sie  dud  einmal  taleftehlich  steht,  und  lese  nach  der  Faläo- 
graphie  zunächst  propriä  =  propriam.  Die  littera  e,  Iceines- 
wegs j^additn ,  ut  saltem  vncahulum  adesset  verborum  structuram 
non  impedietis^\  ist  vielmehr  eine  lateinische  Präposition  mit 
dem  Ablativ  ;  also:  propr tarn  e.  Das  iu  fast  allen  Handschriften 
nnd  gedruckten  Ausgaben  figorirende  ffVitam**  mnit  vol  oder  (tbel 
Milien  seit  Iftnger  als  1000  Jahren  anneetirteB  Endbuchstaben  m 
de»  reehtminifen ,  oraprllngUcheii  Eigentümer,  nemlich  dem  nlcbst- 
folgenden  Worte,  wieder  zuraclccrstatten ;  also.-*  propriam  e  9t<a. 
Das  nächste  und  lezte  Wort  heisst  im  cod.  UltraJ.  Torrcyiü  Jnervem** 
and  im  cod.  Berolin.  II  (r=  Brandenb.  Torrenii)  ,,eucrvarn".  Den 
glücklich  zurickeroberten  Anfangsbuchstaben  m  vor  diese  beiden 
Varianten  hiosezend,  finden  wir  Minervaml  Der  ganze  Saz  lautet 
also:  ne  propriam  e  vita  Minervam  exigant. 

Obwol  meine  Emendation  eigentlich  gnr  keiner  weiteren  Begründung 
bedarfle  ^  weil  sie  nemlich  nns  lauter  solchen  Bnehstahen  hergestellt 
ist,  die  sich  tatstchlich  in  Handschriften  finden,  nnd  weil  mit  einer 
geradezu  mathematischen  Notwendigkeit  eines  ans  dem  andern  dcb 
entwickelt      so  will  irh  gleichwol  noch  folgendes  beibringen. 

Das  propnam  der  ursprünglichen  Lesart  bat  sieb  ,  ausser  im  cod. 
Bern,,  noch  erhalten  im  cod.  Ultraj.  II,  llarbcrin.  I,  Leidens.  V 
{Torren,)^  sowie  auch  in  folgenden  incunabeldrucken :  Ed.  MoguiUtna 
1471,  Fe»«<iana  1474,  Mediolanensis  1478  d;  1480,  Venttiana  Patudo - 
Omnt^o»«  XeoMt^em*  1482  and  Öfter,  Fene^MiM  CUotHi  AraigmmmtU 
ViunUnd  1487  und  6fter,  Lip9kn»it  1501,  Bm^brü  CIMeoctmd^*)* 

Dio  Prüpüsition  e  ist,  abgesehen  vom  cod.  Btn^t  vorbanden  in 
dem  Endvocal  e  der  Varianten  proprtae,  proprit,  prope^  welche  in 
einer  wahren  Unzahl  ton  Ilandscbrifton  figurircn.  Iu  dem  (nicht  mehr 
existirenden)  Archetypus  des  cod.  Bern,  muss  notwendig  postanden 
haben  propriäe  Der  Schreiber  des  Bern,  copirte  seine  Vorlage  ohno 
Verstand ,  aber  gewissenhalt  Dagegen  liess  ein  anderer  Abschreiber 


*)  Alle  diese  Incunaliol- Ausgaben,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  dos 
ChakoC'  (bei  7oiTeii>),  kenne  ich  ans  Autopsie. 
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des  Archetypus  den  Circumflox  anf  dem  a  weg,  daher  stammt  propriae. 
Da  im  späteren  Mittelalter  a[if;tött  ae  coDSoqnent  überall  nur  e 
gescliriebeu  wurde,  so  enutanU  proprie.  Endlich  wnrde  es  Mode,  die 
Sylbe  ri  fast  gar  nie  mehr  zu  scbrcibeOj  soadcru  nur  durch  cm  gewiasea 
HftkcheD  «Bzudenten:  prope  ~  proprio.  Dieses  Hikcben  einmal  fiber- 
selien ,  and  man  hatte  prope.  BexQglich  der  Lesart  propriam  irittm 
ist  anzanehioen  I  daas  deren  Urliftber  die  Präposition  e  mit  bewnstar 
Absielit  aasgelassen  bat,  weil  er  nemlich  vor  dem  bereits  in  früherer 
Zeit  rntstandenen  falschen  vUam  das  e  nicht  brauchen  konnte.  Am 
radicahteu  verfuhrca  die  Schreibor  des  cod  TTtncAcitoiuv,  CokmtefurM 
und  CauchianuBx  sie  schrieben  nur      vitam  de 

Erst  jezt,  nach  meiuer  Emendatiua,  kauu  man  sieb  endlich  die 
Menge  Varianten  inervem,  tntiertwm,  cnervem,  enervam,  tMrmm,  tiMr- 
Ism»  sNerlMiHi  «rklAren.  Ana  den  nrspranglteben  wta  minwvom  sriirde 
cunftcbst  vüam  intfvam.  Da  nun  aber  s'nervaai  gar  kein  lateinlsclies 
Wort  ist,  so  waren  die  mittelalterlichen  Leser  gezwungen,  hier 
irgendeine  Conjeetur  zu  machen.  An  der  allein  ricl  ti -rn  Conjectur 
rifit  Mincrvam  wurden  seit  mehr  al^  V^OO  Jahren  all)  Philologen 
verhindeit  durch  den  Irrwahn,  als  ob  hier  die  Kedensart  „vitam  exiyere 
—  das  Leben  hinbringeu"  vorlieue,  urd  als  ob  das  exigant  sein  Object 
uu  dem  xiiani  buttu  1  In  'WaiirLeii  bedeutet  exigcre  bicr  „hinaus- 
treiben**!  vnd  das  Objeet  au  tzigant  ist  proprium  Mimntm*  Dnreh 
die  onglQekliebe  Coig'ectur  proprimvUa»  inertUm  wurde  der  bis  dahin 
swar  abgeschnitten,  aber  doeb  wenigstens  noch  stehtbar  gewesene  Kopf 
der  Minerva  vollends  unsichtbar  and  biedurch  die  wahre  Emendation 
uicht  wenig  erschwert.  Ich  werde  später  einmal  den  Valerias- Kritikern 
mitteilen,  dass  es  mir  geglückt  ist,  wftin  auch  nicht  den  Archetypus 
des  Bern  seihst,  so  doch  einen  bul  ii  Oiler  Hnkel  desselben  (mithin 
'Bruder  oder  >ieffca  des  Bern.)  zu  entdickon.  Dieser  Desccudent  des 
Archetypus  und  Seiteuvcrwandte  des  Bern,  (prosaiücb  ausgedrückt:  die 
Strassbnrger  tüHo  princeps*)  des  FalsruMlf:  v.J.  I46i9  oder  70)  hat 
tfuieffiiem.  Folglich  hatte  der  Tater  des  Bern*  höchstwahrscheinlich 
ineruem,  sein  Oreaarater  InertHMi  nnd  sein  Urgrossvater  noch  das 
richtige  mineruam.  Die  beiden  HH.  Kempf  und  v.  Halm  behaupten 
ühereinstimmend,  die  primanianui  Aes  Bern,  habe  geschrieben  infrmem. 
Wenn  die  beiden  ITTT.  Kritiker  recht  gesehen  haben,  dann  ist  dieses 
inermem  als  individueller  Si^hreibfebler  des  Schreibers  des  cod  Bern. 
zu  crkiaruu,  welcher  öcbrcibiehler  mit  Eecht  von  der  aecunda  tmnta 


*)  Die  HH.  Jicmpl  und  Halm  haben  irrtümlich  ^oMoguntuw  1. 1471 
fOr  die  ed.pr  gehalten  1  You  der  wahren  (8tras»b«irger)  «2  i>r.  (r:eMmptar 
Kappianum)  besist  Mfinohen  3  Exemplave. 
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ftbcorrigirt  worden  ist  und  dthw  nielit  1866  tu  die  einilg  ikhUge 
Leitrt  liitte  taigegebeo  werden  sollen. 

Sezen  vir  nun  den  gaozea  §  mit  meiner  Emeodation  her: 

Otium,  quod  induatriae  et  stuiho  maximr  rontrarinm  vidttur,  prae- 
cipue  suhnedi  de.het  ^  tum  quo  evancscit  rirtus  ,  sed  quo  recreatttr. 
aiterum  eninn  etiam  inertibuM  vitauäum  ,  jiUtrum  slrenuu  guoqm  inUr- 
dum  ad^ticndum  est:  ülia,  ne  proprium  e  vita  Minervam  exi- 
^««#1  A«> ,  Hl  lemjMdtea  laboria  itUermiahne  ad  lahoranä^  fiant 

Zn  dentieh :  Die  Moeie »  welche  der  energitehen  Tfttigkeit  dift> 

mctral  entgegeogesezt  scheint,  mnis  vor  allem  anderen  hivt  angefügt 
werden,  oicbt  die,  wodurch  die  moralische  Kraft  verlottert,  sondern 
die,  wodurch  sie  neugeboren  wird.  Der  Mihsiggang  nemlich  muas 
auch  vüu  eccrfrieloseD  Naturen  gemie  kn  werdcü,  damit  sie  nicht  die 
Selbstbetätigung  aus  ihrem  Leben  verbauiien;  die  Müsse  ist  auch  von 
eoergischeu  Aläunera  daau  uud  wuqd  aufausucheu ,  damit  sie  durch 
seitgeniftf  lee  Aoaeeeen  der  Arbeit  wieder  lUicher  tum  Axbtiten  werden. 

Daii  die  Bedeoeert  pnprUm  e  «ila  JlTincfVom  ixigire  bei  keinem 
anderen  Antor  nn  finden  ist ,  denn  werden  difyeaigen  am  wenigiten 
■ieh  Btotaen»  welche  den  uogewöhnlieh  originellen  Styl  des  F.  M.  bereite 
kennen.  „Colligtnda  produeit ,  dum  se  ostentat  sententiitf  locia  joctof, 
fundit  excessilus^^  klüQt  Ober  ibu  iclu  Epiwin&ior  Jatmarius  Nepotianua. 
Das  sinnverwaiullestc  Analo^^on  ,  welches  ich  aulzutreibi  n  vermochte, 
ist  das  griechische  Sprich vMjrt:  ai'y  A^'^^tu}  rni  /eCga  xt^  ei,  wozu 
Zeiiobius  (5,  93) I  nuQoifj.ia  im  cov  ut}  X9h^^^  '"^^  ^^''ü'*'  iXniOi 
xtt^Hfiivovi  üqytiv.    TiScra«  0h  /]  nagoififa  ini  ywtmatw  ftmUattu  o^§»p 

d  (Alf  Stfof  tte  n^Xoi^  ^tntdnav  6  44qp  jVoq^cSk^,  lirexarAe&re  rdr 
'BfoxUa  •  .  .  iBre^M  ^««tr,  or<  fiiXXoty  m  aytaylat^^  jrgijafioy 
naQtt  T^sU&iirSt  »tXrjtpeyj  ort  vucii<nt'  ivajuvxoi  dk  tov  ayüifoc  tiftUhhf 
sif  ro  94tttQoy ,  xai  xaTio  ßaXtjy  tug  /etQttc  f/drr'rfi  ,  tto(  rvnroueyof 
ino  TOV  ayxieyuttnatöv  iyirf'^r}  Pen  Sinn  dieses  Sprichwortes  könnte 
man  voliliommen  richtig  wiedergcbeu  durch:  ne  propriam  cvitaMnicr- 
vam  exegerisl  Nur  wäre  dies  negativ  formuliru  Afürmativ  müstu 
heilten:  cum  aiiena  propriam  quoque Minervom  ßdhibetol  In  derphilo- 
eopliiidien  Knnttspmche  wire  pnpriü  Mimna  „du  Ftineip  der 
Spontanentt«* 

Analog  ist  ferner  das  UUmeo,  tuo,  «mo,  nostro,  vestro  Maria,  wozu 
Forcen  ini:  tJfart*  noatro  quippiam  facere  dicimurf  cum  aolia 

nostris  vtrilus,  nostra  sponte,  sine  alieno  auxili^  faeimua"   -  Ahnlich 
Gesner:    ,, Nostro  Marte  rem  aliquum  peniyrrc  dicimnr  ,  quoties 
nostropte  ingenio  pi  opriisque  viribus  aut  etiam  matro  pcnculo  eam  rem 
peragimua.**  —  Cic.  vi}.  3,  7:  hatte  igüur  partem  reiictam  txpiebimut 


Digitized  by  Go 


ao4 


ntdlis  adminieuiit,  Mä,  «<  dieUw,  Matte  nottrp.  U,  IM.  8,  37: 
rw  ipw  MM  §pOHkf  iwStt  eommcfitoft'it  CauorU,  iuo  Matte ^  tea 
emae  teetipetaioit»  Da  ddo  aber  slmUicb«  poew&eiva  enthalten  tfnd 
in  dem  Adj.  ptopttutt  lo  kann  man  statt  m«o,  tuo,  tuo  . . .  Matte  ancib 
Bagen:  proptio  Marie,  z.  6.  Ot\  Ponf.  4,  7,  13:  Altq^  mHnam  pate 
haec  tantum  spectata  fuisset,  Non  etiam  proprio  cognita  Marte  tibi. 
(Sowol  tili  mrin  Ni'bonmensch  vor  meinen  Augen,  als  auch  weon  ich 
selber  von  einem  ücL^luck  betrofTpn  wfule,  iü  beiden  Fällen  wird  meine 
iitkeuutois  bereichert-  aber  im  ersleicu  Falle  habe  ich  en  äo  bei^uemi 
anf  firende  Keilen  an  lernen ,  im  aveUen  dagegen  mnii  ieli  lelbtr 
„Lehrgeld  aahlen^.)  Die  fjptoptia  Minetvef*  wird  also  Ton  den 
Lezlkographen  der  Zntainft  als  ehenbfirtige ,  legitime  Schwester  des 
prcpriut  Mar$  anerkannt  werden  mOssen. 

OegenQber  der  Ha  Im 'sehen  Emendatiou  habe  ich  bereits  oben 
zu  verstehen  gegeben,  dass  dieselbe  1)  willkürlich  den  Circamflcx  auf 
dem  a  um  zwei  Buchstaben  zurückversest ,  2)  ebenso  vNillkLirlicU  den 
Bachstaben  «  eacroquirt,  3)  den  im  cod.  Hern,  ganz  vereinzelt  stehenden 
und  l&ngat  corrigirteu  iSchrcibfehlor  f^inertnem^^  restaurirt  hat.  Noch 
sehlimmer  aber  ist  delr  Umstand ,  dats  mit  dem  Saae  „ne  pro  pattia 
viiam  imermem  exiganf  ein  ßrmlicbw  Sprachfehler  in  den  Fol.  Ma^^ 
hineinemendirt  worden  ist  Wenn  ein  antiker  ROmer  wirklieh  eine 
pUam  inetmem  geführt  hatte,  wäre  denn  das  pro  pattia  gewesen?!  In 
eorrectem  Latein  mQste  der  Halm'sche  Gedanke  entweder  heiasen:  ne 
adrerms*)  patriam  vitam  wetmem  exigant,  oder:  ut  pro  pattia  estam 
in  armis  exigant. 

Kachdem  nun  eine  seit  1000  Jahren  geradezu  verzweifelte  Stelle 
vou  mir  wieder  liergeäteilt  vtorduu  i^it,  so  dart  ich  wol  bitten,  es 
mftditen  aaeb  andore  philologische  Zeitschriften  von  meiner  Emen- 
dation Kotta  nehmen,  damit  dieselbe  nioht  innerhalb  der  Grensea  des 
engeren  Taterlandei  an  Orabe  gebet 

Muocben.  Aa^.  Thenn. 


Clenuna* 

Dieses  Wort  bedeutet  sowohl  die  Knospe  als  aoeh  der  Edelsteia. 
Es  frägt  sich  also ,  ob  diese  weitanseiaander  gehenden  Begriffe  sich 
auf  Eine  Wnrael  anrttekfohrea  lassen. 


♦)  Quint il.  d<rcl.  371:  Quidpcccavi,  cnrahdicer?  mmaäfteteue 
paittiam  inerg  etm?  tuxmiae  dcäitm'/  bella  fugiof 
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Ehe  dfo  Beutwortung  dieser  Frag»  venaebt  Verden  kaan,  nödite 
ieh  der  fewfthnlicheB  ErUiraageweiaeD  dei  Wortei»  die  natQrlieh  alle 
wt  woblbegrftedetee  Geaetsen  der  Spreebrngleidiaiig  bMieree ,  Er- 

W&bnong  thun. 

Die  rrste  Art  der  Erklärong  nimmt  gemma  zu  yiiJ-M,  gem-ere 
SPiifzpD,  beladen  seio,  fltrüt7oii;  vcrw  rouof  die  Ladung,  1  rächt  (Umma 
bedeutet  dtmnaeh  die  strofzendp,  gedrungene,  graiida;  verw.  zu  alt^lv. 
gcm-ti  (d.  i.  eem-li)  bi^draugeo,  UrQcken,  comprimere  feminam,  gravi- 
der«.  Hierin  liegt  auch  die  Erklärung  des  yafxiiy  (vom  Maaoe),  yafdeüt' 
5tti  (vom  Wette).  JeBeiheleet^roeiibir«,  drängeD,  beidiwereii,  drOeken, 
tomptimert,  dieses  aber  gedrftngt,  voll  werdee. 

Dea  dem  yif»»  verwsDdte  ^emma  {—  yiftovau)  bat  ein  Analogen 
an  dem  mit  yifio}  sinnTerwaodten  <niy<o ,  dessen  Zusmmenhang  mit 
skr.  ttana  m  die  (strotzende)  Fraoesbrust  auf  der  Band  liegt.  JStäif» 
:  itanas  =  yiuto  :  gemma. 

Frägt  man  des  Weitern  am  die  Yerbaibedeutung  des  Stammes 
gam-,  gern-,  so  weiset  das  Altindiscbe  keia  gam-,  gam-  (—  yepajj  aui, 
«obl  aber  ein  cam-ati,  welcbea  scblarfen  bedeutet  and  mit  eam-ara- 
gfwmieng  aneammeabAngt*  Wie  das  non  inr  Bed.  nSWt'con**  kömmt? 
Das  ScblOrfen  beselebnet  den  beim  Sanfen  des  Tbierea  eigentbOmUchen 
Laut,  den  man  ein  Pfeifen  nennen  konnte;  gnnt  ond  gar  rergieieblieh 
mit  mbd.  der  Seuf-zer,  gemittUf  {suf-m  scblflrfen,  saufen,  verw. 

zu  »ypk-on  die  Pfeife  i.  Diese  Doppelbedeutung  des  Kinen  W.  süf' 
kann  wieder  erinm  rn  ao  skr.  avasiti  gemere,  verw  to  ^rhis-tlc  pfeifen. 
Ähnlicher  Begril!  liegt  in  schluchzen,  das  mit  schlucken  verwandt  and 
die  Intensivform  von  schlingen  ist. 

Dass  hier  gemo  f,  hemo  (=  skr.  cam-)  steht,  dafür  mag  erinnert 
werden  an  gtmamu,  a,  um  („zum  Oeseblccbte  geb5rig").  Das  get' 
in  ^er-momM  b&ngt  ansammen  mit  skr.  j(or-fra  m.  der  Scbössling, 
itor-  sehiessen ,  (wober  aogar  akr.  kula  n.  daa  Oescbleebt  [ana  fjtma*'] 
Btammt).  Das  gtiech.  xvßsQyrjTrn  heisBt  nicht  atbwnatOTf  sondern  gubw 
nator  ;  und  gutta  der  Tropfen  gehört  ao  akr.  geut-  trtafeln.  Und  ao 
denn  auch  gemmOj  nicht  cema. 

II.  Das  W.  gevx-n\a  der  Edelstein  kann  sich  ganz  richtig  durch  Assi- 
milation aus  gen-ma  herausgebildet  haben  und  mit  akr  gan-vian  ?i. 
—  gtn't  der  Adel  zusaiumeuhaugeu.  Diese  Zerlegung  de»  Wortes 
gibt  fflr  gemma  in  allen  aweien  Bedentungen  daa  W.  „edel**  an  die 
Band:  gemma  die  Knospe,  das  Edelreia,  ned  peniMi  der  Edelstein. 
Diese  ErwAgnng  gewinnt  noeb  an  Interesse,  wenn  wir  Grimm  um  die 
Herkonft  der  Wörter  „Adel"  und  „edel"  fragen.  „Adel«  beisst  nämlich 
ortgo,  enth&lt  also  gleichen  Sinn  mit  skr.  gan-i-man  n,  origOf  Ur- 
sprung, verw.  g  an -man  =  gm*§  der  Adel,  and  giumtm:  gmdman 
Adel:  ahd.  adal  origo* 
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Eine  ABsimnationwieiD^emma(aiiB^eii-ma)  ist  titeh  der  drataeliai 
SptMlie  niebt  fremd.  Diese  bietet  m  s.  B.  des  Wort  Sehimner,  (ell^ 
BttBden  ans  eürm-eMr,  vob  ebd.  «eieio  aus  aeln'mo).  Ein  anderes  Bei* 
spiel  wirealtn.dmimr  der  Damm,  (aus  d«n-mr,  zu  Seiy-ot  ich  schlage, 
denn  dem  griecb*  &  eutspricht  germao.  ein  d,  z-  B.  Oijyw  =  alto. 
dtngja  h&mmern,  deng-eln;  y'toXoi  turhidus,  altn.  dul  perturbatio;  ^v» 
d.  i.  ^vjüt  9vvu>  —  ahn.  dy  a  schütteln;  ^fr,<  f  »,fa6f^  (daher  ^fs*-  in 
9ia(panoi),  alto.  diö  S*oV  f-  ''nau'«|  die  i^iühiie,  hIiü.  dryn-r  das  üe- 
dröhn.  Dem  skr.  dh  entspricht  ebeo  so  d,  z.  B.  dhväya  vexillum  — 
altn.  dökr  die  Fahne ,  das  Tuch ;  skr.  ähvarßt  f.  böse  Fee,  the  dwarf, 
der  Zverg;  skr.  dkregati  sieben,  streicbefti  altn.  draga  ==  lo  dnife). 

Non  künnen  wir  cur  nAebsten  ErkUrungswelse  des  W.psmiiia  Aber- 
geheo.  Es  gibt  nAmlicb  nicht  bloss  ein  gan-^  gen-  =  gen- 8,  sondern 
auch  ein  gan-  ™  yäv-Qs  der  Glanz,  y«*'-««  ich  glänze,  (terw.  skr. 
gan-  in  yau- ganähharant  glänzendV  Gemma ,  (d.  i.  gen-ma)  die 
Knospe  hiesse  die  hervorglänzende,  hervorblickende.  So  heisst  im  Hebr 
5ß[5  (nazaz)  sowohl  glänzen  als  auch  blühen  ,  (.grünen.     Der  licgriff 

„glänzen"  und  „blQbca"  zugleich  tritt  auch  entgegen  in  Aut-lit  facies^ 
Antlitz,  abd.  and-lutli,  verw.  goth.  ludjä  das  Antlitz,  (zu  abd.  liotan 
cresccre);  Grimm  W.-B.  1,  500.  Also  zweifache  Bedeutung.  Unser  W. 
Antlita  bat  mit  diesem  mdkUH  nicbts  gemein ,  kann  nber  gleicbwobl 
wegen  seiner  aweifreben  fiedeotnng  bieher  gesegen  werden*  Ant-lits 
wurde  aus  altn.  and-Ut»  gotb.  onda-elits,  ags.  ond-eli'te  und  beisst 
eigentlicb  d«  Entgegenleuchtende,  verw  zu  ags.  vÜU  der  Qbins. 
Warum  aber  dieses  Beispiel  hier  von  Wichtigkeit  ist,  ergibt  sich  aus 
dem  hiebcr  gehörigen  Zwergnamen  LU-r  in  der  Edda,  zugehörig  zu 
„W-  in  and'  lit  Der  Zwerg  Lit-r  begleitete  die  Nanna ,  d.  h.  die 
Ostara,  das  i  ruLlingsmudchen  aus  der  Fremde,  zu  goth.  nanthö  die 
Kecke,  (Quicke,  Erquickliche,  irische  Blatheogötiiu).  Lü-r  begleitet 
sugldcb  aucfa  den  Baldr,  <eig.  den  glinsenden),  und  verleibt  dem 
dnreb  Nanna  und  Baldr  ersengten  Blfltbensegen  die  Uftbende  Farbe, 
gis.  das  Antlitz,  das  Ansseben  des  Frftblings.  8.  Simroeks  Hytbo- 
logie  p.  88.  Ähnlich  kann  denn  penmo,  die  (keimende)  Knospe,  zuerst 
die  hervorglänzende  bedeutet  habeo.  Weon  gemma  der  Edelstein 
heisst,  ist  der  Begriff  „glänzend"  ohnehin  natürlich;  es  bezeichnet 
eben  das  Kleinod,  das  Schaustück,  Frachtstück  j  lallt  also  die  fkd.  von 
gemma  zusammen  mit  der  von  yh^yog  das  Schaustück,  verw.  cj.  celt. 
glainef  gäl.  glan  glänzend,  (daher  der  Flussname  Glan,  Glon  s.  v.  a. 
Lanlarliacb).  rX^vHt  ^lasiM  bingt  ausserdem  sasammen  mit  mbd. 
jfclei^-dt  das  Klein -ed,  das  Glansstfick,  verw.  yki'^  der  Augeastern. 

n^-  kann  au  iwl-  „glAnsen**  =  gr.  ^«k-  gebteen,  verw.  yvk'n»^ 
die  Heitere,  y«A»qot  heiter}  A^yAl^ln  ixik  erbeiter«^  erbelle.  Die  Farm 


Dlgitized  by  Google 


I 


307 


yiSi'POf  aal        vie  m^^k  von         wie  t/iligit  von  r^-,  «ie 

M^-'V^  von  Xf7r»^?, 

Die  Deutschen  besitzen  ein  mit  yXä-,  y%n  ~  Tcrw.  Wort,  nur  dass 
68  in  der  Form  sich  voo^Aä-  noch  dadurch  unterscheidet,  dass  es  die 
s>  g>  gebrocbeue  Heduplication  aagenommea  bat.  £s  ist  dies£  das  mbd. 
Mbio*«  fein,  sierlicb,  scbmack,  herrlich.  S.  Orimm  5,  1271.  Za  oben 
nngefohrtem  „Ifoin***  (=  glaii»€)  in  Kleinod  ^Aqt'or)  soll  hier  anf 
dae  bair.:  ein  Uo*g<er  (Uae>g>er)  Dmcli,  d.  h.  ein  kleiner  Drnek» 
hingewiesMi  werden«  Schmeller,  2,  957.  Terwandt  alio,  wie  getagt  ist 
„kla"-g  BU  „yÄiP' -  yof =  gemma. 

Das  gertnac.  (nicbt  gl)^  entspricht  nämlich  dem  y.  Daber  z.  B. 
yvvn  ~  ahn.  kona  i  (nicbt  gona);  gen-i-txis  ^  Kin-d.  Das  skr. 
gära  m.  der  Liplding,  der  Buhle,  wird  reflcctirt  in  Ear-1,  Ker-1  der 
Geliebte,  (nicht  etwa  „Gcrl'-).  Das  Verbum  yar-ati  laut  rutcn  lautet 
gelb,  härm  tfe  Sorge,  querela^  mbd.  I»r-«  tiaoern,  (eig.  laut  klagen), 
daber  Gbarwoche,  nicht  nGar**-woebe. 

Alto  germ.  h  =  nnd  kln-g  =  ^iä-.  Nnn  die  Frage;  Ww  soll 
.das  Scbluss-g  oder  Scblass-k  in  kla-g,  mbd.  kluo-cl 

Wir  baben  bier  eine  gebrocbeoe  Keduplication  und  klu-g  (f.  klu-k) 
ist  gleichzustellen  einer  Form  klu-kul.  Ein  recbt  in  die  Augen  und 
das  Gehür  fallendes  Beispiel  ist  das  Wort  Glo-cke ,  das  aus  einer 
Form  „Glo-kul"  entspranf^.  Im  AUrIv.  besteht  die  volle  Reduplicntion, 
denn  kircbenslavi^suh  iieisät  die  Glu-cke  klo-kol-u.  Kiu  ieiirreiches 
Beispiel  für  oaierW.  klu-g  liefert  nna  noch  dasLat  ineol-ce  leblage, 
verw*  Ut*  M'U  icUagen.  Besonder«  aber  bietet  ein  scbdnes  Master 
das  Altindisehe  in  seinem  Babstantiv  vore  d  f.  die  üntersndiiuig ,  Praf> 
nng»  Dieses  car-ea  gebt  zurQck  auf  car-,  (=  cai-),  sich  rQbren,  er- 
sebQttert  werden,  reduplicirt  in  car-car-i-kä  f.  die  Gesticulation, 
(verw.  lat.  jMÄr-g-MÄr-««  schüttelnd).  Die  volle  Redtiplication  brach  und 
kürzte  sieb  iu  car-c,  qmr-c  und  es  ergaben  sieb  Formen  wie  quer- 
cus  die  Eiche,  fverw.  mit  xfp-xo-s  die  Zitterespe,  leicht  zu  öcLutteln). 
Die  Sanskrittorm  car-ü  [f.  car-car)  blieb  iar  die  irop.  Bd.  „prüfen", 
eig.  schotteln,  ratteln,  gans  analog  dem  lat  «SBeuH»  anfrfitteln»  schfltteln, 
dann  prüfen,  verw.  mit  äieeukr  nntersncben,  la  diseuitüm  die  ErOrter^ 
vag,  Prüfung  =:  for-^. 

Ans  ear-  bildete  sieb  später  aucb  6al-  in  der  Bd.  sieb  rflbren, 
rflhrig  sein,  lat.  cel-er  rabrig,  schnell.  Unser  W.  „schnell**  deckt  den 
Begriff  von  cal-  —  iar-  schütteln,  schnell  bewegen;  denn  „sobnoll'* 
gehört  7.n  ,,Rcbiifil1en",  {f.  schnal-ncn),  sich  schnell  bcw^tjen,  mhd.  snal 
plötzliche,  si  huelie  l^ewepung.  Daher:  al  sehnellcn  cxcuteie;  Gr.  1,  107. 
Der  ücgriii  car  -  :—.  quaUre  liegt  aucb  im  mit  „sciiuell"  (ceUr)  verw.  b* 
schnellen  ,  repercutere  dicta ,  abicbnalaen  reprobare ,  (contrahiert  ans 
scbnallesen);  Scbm.  488.  491. 
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Gelwo  irir  dieaem  6äl-  die  Form  der  gdHrodieneD  Bednplieetioii 
10  Btellen  sich  in  Oriech*  zwd  SeiteoetOcIie,  die  tu  noMter 
Terfleiehottg  Ueht  bringen.  Zn  Dimlich  stellt  sieh  „m&-«'(, 

Miil-/  oder  j^ff)l-x,  daher  xa>l-/-a/rt»l)der  ^aA -  „/a'*<i'» rüttle,  rQhre  auf, 
raQuatsui,  dann  überhaupt  von  heftiger  GemQtbsbewegang.  So  kömmt  die 
Part.  -  Form  ^«'A -/ -rfc  der  Be  i.  nach  ganz  gleich  der  von  JIpo/iijd«üV ,  der 
vorBijg  Erwägende,  Prüfende;  denn  j^/xr)^"z=:  /uavS-  wie  Xt'&n  zu  Xav^- 
und  Bkr.  mmUh-  bedeutet  schQttle,  rQttle  g.  v.  a.  £ar-i  —  ial-6. 

Unser  W.  „klu-g"  kann  daher  auch  iu  anderer  Form,  als  in  dieser 
gebredwnen  Bednplieation  nnflretett.  „Kln^-g  beissft  nimlieb  ebd. 
eia»,  cIm,  woher  ekwlr,  cIcNe^r  „hln*<*g.  Es  bftngt  sasemnien  mit 
engl.  eUotr  echOn»  hübsch  =  SyUns  (d.  b«  9*yXtifot)  glinsend. 
Dieses  yXuf  in  a-^iUtfoc  gdiOrt  tlNsr  sn  ags.  gUav  =  yXaf-xoe  (i.  e. 
yXav'Xof)',  "j-yXav-Qof  n.  pr.  Klu-g-mann.  Vgl.  Jac.  Grimm  „Über 
difihth.  etc.  kleine  Schriften  III  125.    Studien  von  G.  Curtius  4,  144. 

U-yXaf-oc  —  kln-g  clou  .  .  .  führt  uns  wieder  auf  y).ix-voi, 
y).tl-vo^  zarQck ,  das  viel  richtiger  für  aus  -»'o?  entstanden  be- 
traciitet  wird.  M&a  nehme  2.  B.  Xü-qos  {Jiaetua).  Ea  wurde  aua  la/*- 
^o;,  (zu  «re-Amf-o»  geniesse).  Eben  so  n-^Q^'^^  {intactu»)^  MS 
«t-XQ^r'nti  (so  jr^ov-M  ftmfö»  «ontomino)»  Besonders  lehrreich  fllr 
nnsern  FUl  ist  H^jM^t  (»hr.  dju  =  div-  stuhlen),  voher  dor.  Jif 
(=  Zqy-a  nns  Sjtif'y);  'TüXoe  oder  dtj-ioe^  (ans  dijä/'-Xo()\  ^n'f^t 
das  gl&nsende  Fett,  (f,  djaf-fus),  noXv'^^tifMe  tns  JZoAv-yaf -^ef, 

(sn  ni-rpav  -ffXQi). 

Das  iat.  «^at?-  in  gau-deo,  (pf.  gav-ißus),  verw.  skr.  q an  der  Strahl, 
liegt  eben  so  in  y/j-^dui^  (aus  yttf-^iw).  Und  dieses  Wort  ist  hier 
von  Belang,  weil  das  frz.  It  Joyau  das  Kleinod  aus  gaudiellum  wurde, 
(neeh  Analogie  Ton  fre-aw  ans  &e-lliit|  von  U  ftmt  ans  /lagellum). 
Qa»id«r$  heisst  nnn  aber  das  nftmliche  wie  y«yvfuu,  dessen  yiStf'  in 
gemma  (aas  gm 'Uta)  gesacht  werden  dard 

So  nennen  wir  die  Gemmen,  die  Pretiosen  aoeb  einfach  Schatz,  z.  B, 
Schatzgeld ;  analog  zu  lit.  nauda  f.  der  Schatz,  (aus  ,,nandd")y  ganz  gleicher 
Bedeutung  mit  le  joyau,  denn  ^.ViT.  »and-atihodentet  gaudere,  yuvt  a^'^nt 

Das  Suffixum  -ma  in  gem-ma  betrachtet Bopp  als  einfachen  l'rorio- 
minalstamm,  also:  gtm-ma  cig.  Knospe  -  „die"  („die"  Knospe);  gem-ma 
Edelstein  -  „der",  („der"  Edelstein).  Griech-  -fjui  z.B.  ^va/-/^^  Meinung 
•  „die",  („die^  Meinang);  lit  -wa  a.  B.  e^Ki-Ma  Dienst  -M^er",  („der^ 
Dienst);  Bopp  „vgl  Qrlech."  5  806.  807.  8.  Ltxi&m  tijfmoL  p.  243. 
Unser  W.Tenne  erkUrtFiek  ans  dan-vM,  an  (^eiiw),  der  geechlagene 
Boden,  die  Fläche,  (eig.  auch  nXäl^  zu  nX;^aa<a).  Ein  Beispiel  aus  dem 
AUslav.  ist  pis-SM  f.,  (d.  i.  ps^-ma)  der  Pick,  Groll)  Fiek  II  606. 
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Sieh  krwueMle  SbeM  iwvier  BIwm*)« 

Vorausschi  f  kling:  Zwei  Gerade  derselben  Ebeuc  ychueidea 
sich  nach  einem  Punkte  dieser  Ebene.  Alle  Tuukte  jeder  derselben 
Itogeo  in  beiden  Sdten  det  Sehnittpaiiktee  beider  oder :  Blmmtieb« 
Ponkte  der  doen  liegen  in  beiden  Seiten  der  andern  Oemden.  Zwei 
Ebenen  deaaelben  Rnnmei  acbneiden  licli  aneh  einer  Geraden  dieiei 
Raumes;  sie  liegen  je  eine  auf  beiden  Seiten  der  andern,  gehen  In  der 
Schnittgeraden  durch  einander  hindurch.  Betrachten  vir  jede  von  zwei 
Geraden  als  Trftger  all  der  Punkte,  die  auf  ibr  liegen  ,  und  all  dor 
Ebenen,  die  durch  jede  von  ihnen  hindurch  gelegt  v,(?rden  koonea,  ao 
unterscheiden  wir  zwei  Falle ;  entweder  habeu  du:  In  iJen  Geraden 
einen  Punkt  und  eine  Lbüut:  gemem,  oder  sie  kreuzen  sicii.  in  letalerem 
Falle  iet  dann  keine  Ebene  denkbar,  die  beide  Oerade  entfa&lt. 

Ancb  bei  swel  Ebenen  sollte  deeb  woU  der  Yollttindi(kelt  balber 
neben  der  H5gliebkeit,  dasi  sie  eine  Oerade  gemein  haben,  aneb  der 
Fall  vorkommen,  das«  sie  nur  einen  Pnnkt  oder  dass  sie  nichts  gemein 
hätten.  Wie  wir  wissen,  ist  dies  in  nnserm  Baume,  in  welchem  wir 
alles  Vorstellbare  unterzubringen  gcwrjbnt  sind,  nicht  denkbar.  Bilden 
wir  aber  diese  Formen  unserer  Anschauung  weiter  aus,  so  sind  wir 
zunächst  zur  Annahme  eioer  Mchrlicit  von  Räumen  gezwungen. 
Zwei  Räume  werden  dann  analog  obigen  Formen  eine  Ebene  gemein 
haben;  jeder  der  beiden  Btnme  liegt  dann  in  beiden  Seiten  der8ebnitt> 
eben«  oder  des  andern  Baames  •  in  der  Sehnittebene  geben  die  beiden 
BtamednrdielnaaderbindDreb.  Mehr  als  diese  Ebene,  oder  all«  Punkte^ 
Oeraden  und  aus  solch««  ansammengesetat«  Oebilde  diuer  Eben« 
können  die  beiden  B&ume  nicht  gemein  haben,  wenn  sie  nicht  zusammen- 
fallen sollen.  Weniger  können  sie  nicht  gemein  haben,  wenn  sie  sich 
schneiden  ,  wenn  sie  beide  im  selben  Elcnjeiit  uacbsthüherer  Stufe  «nt- 
haltoti  sind.  Kr^i  wenu  sie  sich  kreuzen  ,  \senn  sie  in  verschiedenen 
Fliementcu  buiiurer  Stufe  liegen,  können  sie  eine  Gerade,  einen  Punkt 
od«r  nichts  mit  einander  gemein  haben* 

Die  Sehnittebene  der  swel  Bflnm«  «nthllt  all«  g«m«lnsam«n  Bl«- 
m«nt«  nnd  Oebilde  beider  Rinme.  Haben  demnaob  swei  Elemente 
«der  Gebilde  sweier  Räume  ein  gemeinsames  Element  oder  Oebilde,  so 
kann  dies  nur  in  der  Sehnittebene  der  beiden  Binme  liegen.  Die 
Sehnittebene  tbeilt  jeden  der  beiden  Binm«  in  awei  H&lften,  besitst  in 


*)  Vcrgl.  das  Programm  der  Bamborgor  Qow.- Schule  1877  »Von  den 
El(  meiit«n  und  Orundgebilden  der  synthet  Oeom."  dess.  Verf.  Insbeeottdere 
iht  die  S,  22  dort8eli)8t  in  de-r  Nota  gpgebcno  Andeutung  im  Folgenden 
duri  h^'i  führt  und  die  üetruchtung  auch  auf  liolifire  als  4te  Dimensionen 
ausgedehnt.   Angezeigt  in  d.  B.  S.  310.  A.  K, 
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jftdem  Raum  iwoi  Seiten.  Gelit  iigend  ein  Element  oder  Gebilde 
eines  der  Räume  von  der  eineo  auf  die  andere  Seite  der  Ebene ,  von 
der  einen  Hälfte  des  Raumes  in  die  andere  über  (aber  im  Endlichen), 
so  muss  CS  die  Scbnittebcnf'  und  im  Sfbnitterzengnis=?  mit  dipsor  auch 
den  andern  Raum  durchschneiden  Demnach  schneidtui  I'Jlemente  und 
Gebilde  des  einen  Raumes  den  andern  nur  inKlementeu  udcr  Gebilden 
der  Schnittebenen  beider  Räume.  —  Jedes  Gebilde  des  einen  Raumes 
enengt,  venn  ei  den  andern  Btnm,  oder  ein  Gebilde  dee  andern 
Banmei  schneidet,  eine  ebene  Fignr  (im  nllgemeiosten  Sinne). 

Jede  Ebene  eines  Baomes  sehneidet  die  Sehnittebeae  beider  Räume 
und  damit  den  andern  Banm  in  einer  Geraden.  Ihre  beiden  Hälften 
zu  beiden  Seiten  dicsor  Geraden  liegen  5ra  ersten  Räume  zu  hridon 
Seiten  des  zweiten  Haiimea  ;  im  letzter«:'n  cxistirt.  von  ilir  nur  eine 
Gerade,  die  Scbnittgerade  mit  der  Schnittebenc  beider  Räume. 

Sollen  zwei  Ebenen  zweier  Räume  sich  kreuzen,  d.  b.  soll  durch 
sie  kein  dritter  Raum  gelegt  werden  können,  sollen  sie  also  keinen  dritten 
Raam,  keine  Schnittgerade  gemein  haben,  so  dürfen  sie  mit  der  Schnitt- 
ebene  beider  Bftnme  nicht  dieselbe  Gerade  gemein  haben.  Es  moss 
aber  jede  der  beiden  Ebenen  mit  der  Schnittebene  eine  Gerade  gemein 
haben ,  da  sie  ja  mit  ihr  nothwendig  in  einem  der  beiden  Räume  liegt 
Diese  beiden  Schnittgeraden  sind  auch  zncjirirh  die  Ceraden,  in 
welchen  die  Ebenen  je  den  Raum,  dem  sie  nicht  nngeliören,  durch- 
schneiden. Die  beiden  Scbnitttjeradeo  liegen  in  derselben  Ebene,  haben 
also  einen  Punict  gemein.  Dieser  Punkt  ist  ein  gemeinsamer  Punkt 
beider  Räume  und  beider  Ebenen,  in  ihm  geht  die  Ebene  des  einen 
Baamei  dnrch  die  sie  nicht  sehneidende  Ebene  des  andern  Banmes. 
Nennen  irfr  swei  solche  Ebenen  aveior  Ränme,  die  keine  Gerade 
gemein  haben ,  sich  kreusende  Ebenen  •  so  lautet  die  Aussage :  Zwei 
sich  kreuzende  Ebenen  im  nämlichen  Element  vierter  Stufe  (das  n&ehst 
hü^iere  nach  dem  Raum)  haben  jederzeit  einen  Punkt  gemein. 

Der  Satz:  ,,Zwei  Ebenen,  die  einen  Punkt  gemein  haben,  müssen 
sich  nach  einer  Geraden  schneiden,  die  jeDea  Punkt  enthalt",  gilt  also 
nur,  wenn  der  Träger  beider  Ebenen  ein  Element  dritter  State  ist, 
d.  h.  wenn  die  Ebenen  im  nimliehen  Baome  liegen.  Dies  ist  aber  bei 
allen  Ebenen,  velche  wir  uns  flberbaapt  vorstellen,  bedingungslos 
der  Fall. 

Legen  wir  dnrcb  jede  der  beiden  sich  kreuzenden  Ebenen  alle 
möglichen  Räume  und  soeben  den  Inbegriff  sämmtlicher  dadurch  er- 
zeugter Schnittgehilde ,  80  werden  wir  zunächst  festzustellen  haben, 
was  durch  den  Schnitt  der  einen  Ebene  mit  all  den  Räumen  entstpht, 
welche  durch  die  andere  Ebene  gehen.  Die  erste  Ebene  schneidet 
diese  Räume  nach  Geraden.  Sie  hat  mit  der  andern  Ebene  einen 
Punkt  gemein  und  damit  auch  mit  all  den  Räumen ,  die  diese  Ebene 


au 


enthalten.  Es  müssen  alle  vorhin  gefundenen  Sclinittgeraden  der  ersten 
Ebene  und  jener  Käume  durch  den  Punkt  gehen  ,  den  beide  Ebenen 
gemein  haben. 

Alle  Bäum  d«v  einen  Gruppe  schneiden  die  Ebene  der  tndefo 
Ornppe  nach  Oernden,  welche  den  gemeinennen  Pnnirt  beider  Ebenen 
enthalten.  In  jeder  der  beiden  Ebenen  entsteht  also  ein  Schnittgebilde, 

Ijeitehend  ans  allen  Geraden  der  betr.  Ebene,  welche  durch  den 
Krenzungapunkt  beider  Ebenen  gehen  (es  sind  Siralen  aweier  concent- 
rischer  StralenbQschel  heider  Ebenen). 

Je  zwei  Räume  derselben  Gruppe  schneiden  sich  gemäss  der  Ent- 
Btehuogsweise  der  Gruppe  nach  einer  der  beiden  sich  kreuzenden 
Ebenen.  Ein  Raum  der  eiuen  schneidet  einen  Raum  Avr  andern 
Oroppe  nach  einer  Ebene,  welche  mit  keiner  der  ursprünglichen 
Ebenen  lusammen  fallen  kann.  In  dieser  Schnittebene  beider  RinaM 
liegen  alle  gemeinsamen  Elemente  beider,  also  auch  der  Krensnngs- 
pnnkt  der  beiden  ersten  Ebenen,  von  welchen  je  eine  in  einem  der 
beiden  Räume  liegen  soll;  dann  die  beiden  Schnittgeraden  der  beiden 
Räume  mit  den  beiden  ursprOnglirhen  Ebenen,  durch  welche  sie  gelegt 
wurden.  Alle  Schnittebenen  sirsuatUcber  Riumt  beider  Gruppen  ent- 
halten den  gemeinsamen  Punkt  dtr  beiden  ersten,  sich  kreuzenden 
Ebenen*  Nehmen  vir  zwei  der  Schnittebenen  heraus ,  so  können  sie 
dnrch  den  Schnitt  eines  Raumes  der  einen  mit  awei  R&nmen  der  andern 
Ornppe  entstanden  sein;  die  beiden  Sdinittebenen  haben  dann  eine 
Schnittgerade  gemein,  welche  den  Krenaungspnakt  enthält.  Oder  es 
gehören  die  zwei  Sehnittebeneo  keinem  der  Räume  heider  Gruppen 
an  ,  es  dnrcbschneiden  sich  in  ihnen  zwui  Räume  der  einen  mit  zwei 
Räumen  der  andern  Gruppe;  dann  kreuzen  sich  die  beiden  Schnitt- 
ebenen, aber  im  nämlichen  Punkt,  wie  die  beiden  ursprünglich 
gegebenen  Ebenen. 

Wir  erhalten  als  Schnittgebilde  sämmtlicher  Räume,  gelegt  durch 
awei  sich  krenxende  Ebenen  im  selben  Element  vierter  Stufe  den  In- 
begriff aller  sich  schneidenden  nnd  sich  krensenden  Ebenen  und  aller 
Sehnittgeraden  ersterer,  welche  durch  den  gemeinsamen  Punkt  der 
gegebenen,  sich  kreuzenden  Ebenen  gehen. 

Wir  sprachen  bis  jetzt  nur  von  zwei  Ebenen  im  Element  vierter 
Sinfe.  Würde  man  durch  beide  Ebenen  oder  durch  tiie  Kilnrae  ,  in 
denen  die  Ebenen  liegen  sollen  ,  i<eiu  Element  vierter  btule  legen 
ktanen ,  so  üele  die  Notwendigkeit  der  Schuittebene  dieser  beiden 
Räume  weg.  Fassen  wir  zwei  Räume  ins  Auge,  die  «war  Im  selben 
Elemente  fdnfter  Stufe  liegen,  die  aber  kein  Element  vierter  Stufe 
gemein  haben,  so  wird  das  Gemeinsame  Iwider  eine  Gerade  sein.  Zwd 
Ebenen  dieser  Räume  können  nun  entweder  durch  diese  Schnittgerade 
daiRtame  gehen,  sie  im  selben  Punkte  oder  in  awei  Punkten  sehneiden. 
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Im  entoB  Falle  !Bt  durch  sie  «Ut  Btom  möglich ,  sie  liegen  I»  selten 
Element  dritter  Stufe,  sie  sehneiden  sieh  in  jener  Geraden.  Im  iweiten 
Falle  haben  sie  oor  diesen  Ponkt  gemein,  ein  Raum  ist  dnreh  sie  nieht' 

denkbar,  sie  kreuzen  sieb  in  diesem  Puuktc,  sie  liegen  im  nämlichen 
Elemente  vierter  Stufe.  Im  dritten  uod  allgemeinen  Falle  haben  sie 
nichts  uni  einander  gemein,  kein  Fleinent  dritter  oder  vierter  Stols 
kann  durch  beiile  zugleich  gelegt  werden. 

Ist  durch  die  beideu  Räume,  in  deuca  unsre  beiden  Ebenen  liegen, 
auch  kein  Element  fQnfter  Stufe  mehr  möglich,  wohl  aber  ein  solches 
sechster  Stafe,  so  haben  sie  nur  einen  Punkt  gemein.  Unsere  Ebenen 
können  sich  nie  schneiden ,  nur  im  Ansnahsufolle  werden  sie  sich  in 
jenem  Punkte  krensen,  im  Allgemeinen  keinen  Punkt  mit  einander 
gemein  haben. 

Wenn  die  beiden  Räume  aiicb  keinen  Punkt  mehr  gemein  haben 
sollen,  wenn  also  kein  Element  sechster  Stufe  durch  beide  denkbar  ist, 
wenn  sie  in  zwei  Elementen  sechster  oder  höherer  Stufe  liegen ,  ohne 
dieselben  Schniugebilde  dieser  beiden  Elemente  zu  enthalten,  so  köuoca 
auch  die  beiden  in  ihnen  angenommenen  Ebenen  nichts  gemein  haben, 
sakann  kein  Element  dritter  oder  vierter  Stufe  dnreb  sie  gelegt  werden. 

Bamberg.  K.  Rudel. 


^Die  Grundidee  des  Heimes^  von  Dr.  Chr.  Mehlis.  II.  Abtheil. 

Referent  kann  sein  gdnstiffes  Urtheil  Ober  den  ersten  Theil  auch 

für  vorliegenden  Theil  wiederholen.  Auf  diesem  Wege  kann  Interesse 
fOr  Dij-thologi-i^he  rnicrsucfmngen  geweckt  und  erhalten  werden.  S.  90 
wird  besoadüiä  auzieheuJ  das  Schaltjahr  nach  mythologischer  An- 
sdiaunng  dargestellt.  Dann  Seite  134  ist  namentlich  lesenswerth ,  wo 
Hermes  in  seinen  drei  Beziehungen  als  dtaxroQoq,  als  aQyetfpdynif  und 
iifwvvMf  in  KQrze  dargestellt  erscheint  Nur  dano  m6chte  ich  dem 
Hrn.  Verf.  nicht  beistimmen,  dais  er  agyeiipoimif  darehaos  nicht  mit 
„Tüdter"  übersetzen  will  und  zu  einem  andern  Dialekte  Zuflucht  nimmt. 
II.  ist  dorh  der  durch  sein  helles  Licht  tödtende,  der  die  Nachtnebel 
besiegende.  So  erschlägt  auch  Indra  mit  seiner  Donnerkeile  (vag'ra) 
die  Dämonen,  die  den  Regen  in  den  Wolken  festbannen.  Nach  ähn- 
licher Analogie  hcisst  nord.  der  Wintergott,  d  r  don  Baldr  fällte, 
Hödr,  d.  i.  Fäller,  (au  skr.  gät-ajati  fällen).  —  Liiiovyios  wird  S.  181 
mit  Segenspeoder  gegeben  und  die  Volksetymologie  muss  von  ^giyvs 
durch  ein  Foojuoc  zu  ^Qiovvtos  gekommen  sein.  Setzen  wir  lieber 
„-owto?**  zurecht  und  vergleichen  die  Form  mit  /«ovVtof  =  fioytogf 
wie  auch  ein  ,,^ovViof"  —  yoviog  angesetzt  werden  dar!  Die  Form 
fiwpwt,  wn  ftovpof  ~  /MoVof  nun  gin^  hervor  aus  fioy-f-og,  wie  yoe- 
ycaa  ans  yorfnra  Tym-i  ;'oVti),  wie  ovXn;  aus  öXroi.  Und  für  -ovViof 
Hesse  sich  aUo  das  skr.  anu  m.  der  Mensch ,  aV  -  ijq  ansetzten ,  von 
weldiem  änu  „oyf^*,  „ovy**  sich  eben  so  regelrecht  heransbilden  konnte, 
wie  von  ^o^r«''^  '"V**         kunen  akr.  ä  in  änu  entspricht 


dM  gr.  o  in  ovrios).  Dieses  skr.  änu  gebt  aber  aaf  aa-ati  atbmea 
Bnrflelt  osd  kann  der  att'ima  ^  d.  i.  der  WeltiMle,  dem  (m-tmanv 

gleichbcdf  uteri  1  sein  Damit  soll  aber  nur  die  vom  Verf.  behauptete 
nnmittelbare  Verwandtschaft  des  W,  igiovvio(;  mit  orirtiui  bestritten 
werdea,  denn  erst  oV-  =  skr.  an-,  (die  Reduplicatiuu  wie  bei  ön-m-), 
gdlört  zum  th.  an  -  spirare^  fig  (ispirare  ^  wober  gotb.  an—sts  die 
(Tun-?t.  Sehr  wichtig  ist  also  dieses  KpithetOD  iQtot'noi  dtr  Gunst- 
und  Versöbottogs-Brioger  gerade  im  letzten  Buche  der  lliade,  wodurcli 
der  I^MVKMc  AefaiUens  |tttt8tig,  ffnidig  gegen  Priemoi  wird.  II. 

360.  Der  unmenschliche,  immitts  Achilles  «ird  durch  den  Hermee 
(als  anu  d.  b.  Mensch)  zu  menschlichen  Gefühlen  erweicht.  —  S.  93 
wird  TgiToyt'yeia,  natürlich  ganz  richtig,  mit  »«Wassergeborne"  gegeben. 
Beferent  erUobt  licb  hiebei  nocb  an  dai  verwandte  aitir.  trtath  die 
See  ,  trethan  gurges  anfmerksam  zu  machen.  Vgl.  „zur  Gesch.  des 
indogermao.  Vocalismus*'  von  J.  Schmidt.  S.  Itö'i.  —  S.  106  erscheint 
Bt^nf  bloss  als  Licbtgott.  £b  gebftrt  tu  skr.  par$h'ati  triefen,  eig. 
sprühen,  daher  lit.  2Jt>A--sf die  '<[irnhciide ,  glühende  Asclie, 
(f.pirsZ').  Also  ilc0<r«t/f  Licht-  und  auch  Was&crgott;  s.  Kahn'scbe 
Zt-Scbr.  10.  104.  Fielt  U,  609. -S.  97  steht 

die  Fackel  =  apovo;;  s.  Curtius*  Studien  Ib7^  —  S.  106  beisst  Exuxn 
die  strahlenwerfende  Mondgötfin.  o.ler  die  „cnädige",  (za  cx-ij- Xo'-c). 
Sonne  nimmt  Ixaroc  als  der  „leniäte",  ilnAiet  ' Exilut  »cd.  atXiiy^  AQitfni\ 
Zt.  -  Sehr.  13.  422.  —  8.  94  folgte  der  Hr.  Verfasser  bei  der  Erklärung 
des  W.  I^(uf  der  geistvollen  Erkl&rnng  dt-i  M.  Maller.  Curtiu3  ist 
anderer  Ansicbt.  MGrundxQge'*  p.  114.  Gegen  die  Herleitung  des  W. 
iQtat  TOB  w-9at  hat  Bef.  so  ermnern ,  dait  der  accMt.  eber  auf 
ein  iQ{a)fot  =  tQuii  leitet.  Des  i  in  iquix-  ist  euphonisch  und  ein 
späteres  Suffix  ;  Ibpp  ,,vgl.  Gr."  §  910.  —  Noch  eine  kleine  Bümcrk- 
uug  i  Ref.  möchte  ii<iUilieh  S.  75  Djemuhpiler  nicht  sowolii  durch 
BiosneltTater  I  all  mit  Hrugmann  durch  Himmel -vater,  {djems  ver- 
steinerte Form  ans  dxvas)  geben.  Die  erste  Dfritim*^  freilich  käme 
dem  Inhalte  nach  der  des  uord.  DüUngr  (aus  DeyUygr)  gleich,  denn 
^^Delllngr  beiitt  des  Tages  Vater**;  Kdda  t.  Simrock  8  27.  —  8.  88 
w&re  der  Gleichstellung  von  KtXXijyog  und  Caelius  wohl  die  Zurück- 
fOhruDg  auf  xvX-'/.tc  —  cur-vus  vorzuziebeo,  also  t>o  viel  als  clivus. 
Ich  erlaube  mir,  auf  die  Analogieen,  die  Ref.  in  seinem  Lexicon  tiym. 
snaftmmeagettellt  ba^  hiDBaweite&. 

Freising.  Zebetmajr. 


Professor  Dr.  Carl  Arendts:  GrundsQge  der  mathematischen  und 
pb}sikaUsebeii  Geographie.  Regensburg  1876.  Droek  und  Verlag  von 
Georg  Joseph  Mau. 

Die  SebnlordnoDg  vom  20.  Augntt  1874  verlangt,  daii  in  der 

T).  Klasse  der  lateinischen  Schule  unter  anderm  auch  das  rreo;;rapbi9che 
Wissen  der  Schüler  namentlich  hinsichtlich  der  mathematisch  -  physikali- 
schen Verhftltniase  ergAnst  werde.  Da  bat  onn  Arendts  ein  cur  Er- 
reichung dieses  Zwecks  bestimmtes  BQchlein  geschrieben;  mit  welchem 
Olück,  mag  ans  den  im  folgenden  wörtlich  mitgeteilten  Sätzen  ent- 
nommen werden ,  die  wir  der  angezeigten  Schritt  eutlebneo ,  wie  sie 
lua  bot  der  Lektftro  denelben  aufgefallOB  eind. 
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Seite  ~  (Dass  die  Erde  nahezu  die  Gestalt  einer  Kogel  hat, 
bewoiflt)  4.  i>ie  rande  Gestalt  des  Schattens  der  Erde, 
welche  tieli  immer  In  derielben  Weite  leigt,  vai  nicht 
sein  könnte,  wcua  die  Erde  nicbt  weseDtlieh  van  der 
Kagcl^estalt  abwiche. 

Also  weicht  die  Erde  doch  wesentlich  von  der  Kugelge&talt  ab! 
Und  deshalb,  eben  deshalb  aeigt  der  Erdsehatten  eine  mnde  GesUltl 

Seite  ^  Die  höchsten  Berge  der  Erde  vergleicht  man 
häufig  mit  Sandkürncrn  auf  einen  (doch  wohl:  einem?) 
GlobuBi  iülglich  (1)  beträgt  die  Abplattung  der  Erde  noch 
nicht  einmal  die  Höhe  von  drei  Sandkörnern. 

Somit  beträgt  die  Länge  des  Durchmessers  des  Äquators  nicht  ^Ull 
drei  Sandkörner  mehr  als  die  Lange  der  Erdachse!! 

Seite  3.  Wenn  wir  in  einer  heitern  2iiacht  die  Sterne 
betrachten,  so  scheinen  sie  alle  wie  an  einer  hohlen 

Kugelfläche  angeheftet,  in  deren  Mittelpunkt  wir  uns 
befinden  und  die  man  H  im  m  e  I  s  g  e  w  ]  b  e  oder  II  i  m  m  e ! « - 
kugel  nennt.  Unter  Horizont  versteht  man  denjenigen 
Kreis,  welchen  wir  auf  einer  weiten  Ebene  als  Bcgrens- 
nng  des  Himmels  und  der  Erde  wahrnehmen.  Durch  den 
Horizont  wird  die  Himmelskugel  in  zwei  Hältten  ge- 
theilt,  Ton  denen  sich  die  eine  sichtbar  Ober  ans  w61fat, 
während  die  andere  für  uns  unsichtbar  unter  uns  liegt. 
Der  höchste  Punkt  am  Himmelsgewölbe  über  unserem 
Haupte  hcisst  das  Zeuith  oder  der  Scheitelpunkt,  der 
diesem  gegenQberliegcnde,  also  tiefste,  fQr  ans  nicht 
sichtbare  Punkt   wird   das  Nadir   oder   der  Fnsspunkt 

fenannt  In  Wirklichkeit  tfaeilt  indess  der  Horizont, 
n  dessen  Mittelpankt  wir  ons  befinden,  das  Himmels« 
gewölbe  nicht  in  zwei  ganz  gleiche  )I:iltten,  nr  (nämlich 
der  Horizont!!)  wird  daher  der  scheinbare  Horizont  ge- 
nannt, während  die  dorch  den  Mittelpunkt  der  Erde 
gebende,  dem  scheinbaren  Horisont  parallele  Ebene 
der  wahre  Horizont  heisst 

Fars  erste  befinden  wir  uns  also  im  Mittelpunkt  einer 
bohlen  Kogelflftche,  die  man  Hlmmelsg ewAlbe  oder 
n i m  melsk u gel(l)  nennt;  ein  paar  Zeilen  weiter  unten  befinden  wir 
uns  im  Mittelpunkt  des  Horizonts.  Sodann  nimmt  man  den  Horizont 
auf  einer  weiten  Ebene  (blos  auf  einer  weiten  Ebene?)  als  Be- 
greninng  der  Erde  und  des  Himmels  wahr.  Dann  wird  die 
Himmelskugel  zuerst  dnrch  den  Horizont  in  zwei  Hälften  (geteilt  ,  her- 
nach teilt  der  Horizont  das  Himmelsgewölbe  nicht  iu  zwei  ganz  gleiche 
Hftlften,  nnd  der  Horizont  wird  der  scheinbare  Horisont  genannt ; 
zuletzt  wird  der  wahre  Horizont  als  dio  durch  den  Mittelpunkt 
der  Erde  gehende,  dem  scheinbaren  Horizont  parallele 
Ebene  bezeichnet,  während  Iran  vorher  der  Horiaont  au  die  Be- 
grenzung des  Himmels  und  der  Erde,  d*  h.  doch  wohl  alt 
Kreislinie,  nicht  als  Kreisebene  erschien. 

Seite  4  Von  jedem  Punkte  der  Erdkugel  kann  man, 
insofern  keine  Gegenstände  der  Erde  im  Wege  stehen, 
mindestens  die  Haltte  der  Himmelskugel  übersehen. 

Von  jeden  Punkte  der  Erdkogel?  Was  sind  Qegenat&nde 
der  Erde  ? 
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Seite  4  uod  5.  Der  Horizont  wird  in  vier  gleiche  Theile 
getbeilt,  Welt-  oder  Ilimmelsgegendeu  genanot.  Et  tind 
dieselben  bekanntlich:  der  Ostpunkt  oder  Morgen,  der 
Südpnnkt  nrlor  Mittag,  der  Westpunkt  oder  Abend  und 
der  Kordpuakt  oder  Mitternacht.  Die  Bogen  swischea 
denselben  sind  noeb  weiter  getbeilt  nnd  es  beissen 
diese  N  p  Ii  c  n  p  u  n  k  t  e  :  Nordost,  Südost,  Nordwest,  Südwest; 
eine  noch  weiter  gebende  Thcilung  ergibt  die  Punkte 
Ostnordost,  Nordnordost,  Nordnordwest  u.  s.  w,  nnd  die 
Windrose  oder  der  Compass,  der  dem  Gebrnneli  der 
Seefahrer  dient,  ist  sogar  in  ^2  Striche  getbeilt. 

Wir  wissen  nicht,  ob  vom  scheinbaren  oder  wahren  Horizont  die 
Rede  ist ;  doeli  ecbeint  er  diesmal  jedenfislls  eine  Kreislinie ,  keine 
Krciscbcne  zu  sein.  Aber  die  vier  j^leicben  Tille  des  Horizonts  — 
wie  entstehen  sie  denn?  Ist  diese  Teilung  willkürlich?  Ist  Ostpuukt 
identisch  mit  Morgen?  Ist  der  Ostpnnkt  oder  Morgen  eine 
Welt-  oder  Himmelsgegend?  Wenn  ferner  die  Bogen  zwischen 
denselben  (zwischen  wem?  zwischen  den  Welt-  oder  Himmelsgegenden ? 
zwiäcijca  dem  Ostpuokt  oder  Morgen  und  wem?)  noch  weiter  geteilt 
sind,  wer  sind  dann  diese  Nebenpunkte?  Wenn  Nordost, 
Stidost,  Nordwest,  Südwest  Punkte,  respektive  Neben- 
punkte heissen»  wie  kann  es  da  einen  Ostpunkt  oder  Nord- 
Ol tp unkt  geben?  Gans  neu  ist  aoch  die  Bemerkung«  dass  die 
Windrose  oder  der  Compass  in  32  Striche  getbeilt  ist- 

Seite  59  sind  kindische  Pflsse  erwiütnt;  gemeint  sind  wobl 
die  kaudiniscbea* 

Seite  96  ...  .  worans  man  wahrnimmt,  dnis  der  Zn* 
sammen^ißn^  heider  (nfimlicb  des  H  r  u  n  d  w  a  s  !^  e  und  irgend 
eines  suDächst  gelegen  eu  Qewiissers)  unverkennbar  ist. 

Wts  keisst:  Man  nimmt  wahr,  dass  der  Znsammenbang  beider 
unverkennbar  ist? 

Seite  120.  Ein  nicht  mit  Vegetation  versehener  Boden 
wird  stets  wärmer  sein  als  ein  bc  wachs  euer. 

Stets?  Zu  jeder  Zeit?  nnter  allen  Verhältnissen? 

Seite  144.  Seiner  körperlich  eu  Beschaffenheit 
nach  wäre  der  Mensch  dem  Thierreiche  beisazäblen, 
aber  die  Vorsflge,  mit  welchen  ihn  der  Wille  des 
allm&chtigcn  Schöpfers  nntieichnete,  erhebenihn 
weit  über  die  Thier e. 

Also  seiner  körperlichen  Beschaffenheit  nach  wäre  der  Mensch 
dem  Tierreich  beizuzählen ;  aber  trotz  seiner  kOrperlidien  Beschaffen- 
beit  ist  er  demselben  nicht  beisnsAhlen* 

Wir  halten  die  „Grundzüge  der  mathematischen  und  physikalischen 
Geographie'*  von  Arendts  for  kein  Buch,  dessen  Eiuiahrung  an  unseren 
Btndienanstalten  empfohlen  werden  kano.  Denn  so  Tcrfeblt  es  wäre, 
Lateinscbükrn  zum  Unterricht  in  der  mathematischen  und  physikali- 
schen Geographie  ein  im  strengsten  wissenscbaftliclien  Stil  abgefasstes 
Werk  in  die  Iland  zu  geben ,  so  darf  doch  aadrertsetts  das  Streben 
nach  populärer  Ansdrucksweise  nicht  snm  Mangel  an  Logik  nnd  ni 
naiiohtiger  Oarstellnng  fahren. 
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Tod  den  Elementen  and  Gnindgebilden  der  sjnthetiacben  Geo- 
metrie von  K.  Rndel  *). 

Dal  Ziel,  das  rieb  der  Hr.Yerfasser  des  mllegenden  Sehrifteheni 

gesetzt  bat,  ist  der  Nachweis  der  Möglichkeit  einer  Erweiterung  unserer 
Raumlehre  Tind  einer  ÄusdoLnnn^  (Irr  «o  fruchtbaren  syDtbetischea 
Metbode  geometri&cber  ForschuDg  aui  einua  Üanm  von  vier  uud  mehr 
Dimenaionen.  Daa  Scbriftcben  zerAUt  in  zwei  Tbeile.  Im  ersten,  der 

Sewissermassen  nur  eine  Einleitung  zum  fol^cuden  bildet ,  behandelt 
er  Verfasser  die  Urundgebilde  der  synthetischen  Geometrie  vom  Stand- 
ponkte  gewöbniicber  Rannanaebauurig  .aa«.  Im  folgenden  Theile  sdit 
er  zu  einem  Räume  von  vier  Dimensionen,  dem  All,  über  und  betracntct 
die  Lagenverbultuisse  von  Geraden  und  Ebenen  im  ,,AU"  sowohl  unter 
sich  ,  als  auch  zn  dem  noch  neu  hinzukommcodca  Elemente  des  Alls, 
dem  Räume.  Im  Folgenden  werden  die  Grundgebilde  der  Geometrie 
des  Alls  angeführt  ,  die  reellpn  Klomente  desselben  gezählt  und  die 
Schnitte  des  lUuujbuscbeis  und  Kaumbundels  mit  Ebenen  und  Eftumen 
aofgeaaebt.  Neben  den  Grandgebilden  erster,  iveiter  nnd  dritter  Stnfe 
wäre  noch  als  alleiniges  Grün dpebilde  vierter  Stufe  das  All  mit  seinen 
Pankten,  Geraden,  Ebenen  und  Räumen  au  erwähnen  gewesen.  Zum 
Schlosse  itthrt  der  Verfasser  das  Gesetz  der  Reciprocitftt  im  AU  an, 
das  gemäss  seiner  Wichtigkeit  etwai  Angebender  bebandelt  werden 
dürfte.  Die  Möglichkeit  cim-r  Anwrndnnt;  unserer  synthetischen  Methode 
geometrischer  Forschung  aut  einen  iiuum  von  vier  nnd  mehr  Dimensionen 
tat  biemlt  yom  Hrn.  Verfaaser  mit  sehr  anerkennungswertbem  FleiMe 
dargethan  worden.  Das  Schriftrhen  kann  daher  Allen  ,  die  sirh  für 
derartige,  biüber  vielleicht  nicht  gentlgend  gewürdigte,  geometrische 
Spekalationen  interetsiren,  warm  empfimlen  werden. 

—  ts. 


Lehrbuch  der  Physik  fttr  die  oberen  Classen  der  Gymntaien  und 

Realschulen  von  Fr.  Jos.  Pisko,  Direktor  der  Staatsrealschale  in 
Sechshaus  bei  Wien.  4.  Aufl.   Carl  Winter,  BrOnn  1877.   Preis  4  M. 

Dna  Buch  enthält  ausserordentlich  vit  i  M  terial ,  in  Anmerkungen 
sind  sablreiche  Notizen  antergebraoht,  die  sich  tbcils  auf  die  Anwendung 
belieben,  tfaellt  biitoriseher  Katar  tind.  Dabei  ist  es  dnreh  die  Kfirae 
der  Abschnitto  und  die  VerscMt  nL.  ii  des  Druckes  sehr  übersichtlich. 
Eine  Ausnahme  hicvon  macht  die  in  dieser  Auflage  umgearbeitete 
WArmelehre ,  welche  im  Gegensatz  zu  den  fibrlgea  Abschnitten  mit 
Itagen  Abhandinngeo  ausgestattet  ist,  so  dass  dieser  Theil  wenigstens 
insserlicb  einem  andern  Buche  anzugehören  scheint.  Erwähnt  seit 
dass  auch  kurze  Abrisse  der  Chemie  uud  der  mathematischen  Geo- 
graphie aolgenonittien  sind,  die  fibrigens  ffir  unsere  Scholen  nicht 
gcuüf^en.  l)ie  Fi;C^uren  sind  zahlreich  und  im  All{^cmcincn  sauber; 
bei  den  wenigen,  die  dieses  Prädikat  nicht  verdienen,  muss  man  eben 
den  ansserordentlicb  billigen  Preis  berttcksichtigen.  Ganz  vortrefflicb 
sind  die  Darstellungen  ganzer  Versuche  mit  Angabe  der  Aufstellung 
und  Yerbiudniv^'  aller  Apparate,  bes.  in  den  Abschnitten  über  Magnet- 
ismus und  Elcktricität.  Einzelne  derselben  d&rfteo  Übrigens  den  mit 
der  Saebe  nicht  Yertranten  leicbt  irre  leiten  dttreb  die  anbegrdfliehe 
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Wiedtrgabe  der  Orössen^erb&Unisse ;  anf  loleh«  Weite  könoeii  doeli 

n&bere  und  fernere,  wichtige  aod  unwichtige  Theile  nicht  anterscbieden 

werden.  Ein  Beispiol  bildet  die  Fignr  235,  welcbo  die  Verbindung 
zweier  TelegrapheostatiooeD  mit  perspectivischer  Ansicht  der  eiü>:eiaeu 
Theile  in  deo  mannieb faltigsten  Huntiben  darstellte.  Pa  dürfte  es 
doch  vor7:t!7iehon  «ein,  den  Sebreibapparat  und  den  HrhlüRsel  einzeln 

fross  zu  geben  und  fflr  die  Znaammenatelluog  die  ttblicbe  achematische 
igur,  wie  tle  sieb  je  In  Nr.  236  flodet,  n  bintttsen. 

ScbliessHcb  erlaubt  sieb  der  Referent  noch  einen  Punkt  zu 
berühren :  Einzelne  Anmerkungen  des  doch  nnr  filr  die  llaud  des 
Schülers  bestimmten  Buches  sind  augouscbeiuiicb  au  den  Lehrer 
ndressirt  und  geben  demselben  Belehrung  über  die  Stellmig  von  Auf- 
gaben etc.  Jeder  jüngere,  der  sich  Erfabrunpen  or^i  sammelt,  wird 
•  solche  Winke,  woher  sie  sonst  kommen  mögen,  dankbarst  annehmen. 
Kor  so  dOrften  sie  niebt  gut  aogebraeht  sein ,  wie  dies  soin  Beispiel 
unter  No  726  (Regenbogen)  eeschieht,  wo  als  letzte  von  6  Annif;rknngen 
wörtlich  zu  lesen  ist:  „Zum  Scbluss:  Aufforderung  in  Zukunft,  den 
Regenbogen  möglichst  genuu  zu.  beobacbtcu  und  zu  beschreiben". 
Der  Lehrer  wird  sich  im  Unterrichte  immer  bemflben,  die  Autorität 
des  zu  Grunde  gelegten  l.rhrbuches  bei  Irrthümern,  wie  sie  ja  hie 
und  da  vorkommen,  zu  wahren  j  hier  scheint  der  Lehrer  auf  Kosten 
dieser  Antoritit  lieberticb  gemacht 

Lehrbuch  der  Arithmetik  für  die  2  ersten  Gymnasialclassen  von 
J.  Schräm,  Prof.  am  Communal-,  Real-  und  Ubergymnasiam  in 
Mariahilf.    Wiea  bei  Alfred  Hölder  1877. 

Wenn  man  das  Buch  nur  in  die  Jäand  nimmt,  merkt  man  schon, 
dass  es  etwas  Besonderes  sein  mfisse,  und  diese  Erwartung  wird  denn 

aucb  durchweg  bestätiiit  Has  Buch  bci^nOgt  sub  nicht  mit  der  Auf 
stellang  ?on  Becbeuregcla  und  dem  Nachweis  ihrer  Richtigkeit,  sondern 
es  SQcbt  durch  stufenweise  £n(wickelung  des  Stoffes  die  Einsicht  zu 
▼ermitteln ,  warum  Dieses  oder  Jenes  so  und  so  sein  muss  und  gar 
nicht  andprs  sein  kann.  Der  Unterriebt  in  der  Arithmetik  ist,  so  gut 
wie  jeder  audere,  doch  erst  in  2ter  Linie  Mittel  zum  Zweck,  hier  also 
zu  dem,  Aufgaben  des  praktischen  Lehens  sa  I5sen;  dsm»  ist  inU 
Recht  das  Vi  rstandniss  der  Zahlgesetze  und  die  Sicherheit  in  der  An- 
wendung derselben  buher  gestellt,  als  die  Geläufigkeit  in  der  (Schablonen* 
inissigen)  AnsflBhrunK  ?on  Exempeln,  die  mehr  das  Gedächtniss,  die 
Erinnerung  an  das  Wie  in  Anspmcu  ninmt.  —  Das  Buch  enthalt  in 
allen  Theilen  zahlreiobo  Aufgaben  und  zwbt  lauter  gan?:  vortreffliche. 
Allerdings  wird  nebenbei  eine  Aufgabensammlung  für  die  Hand  der 
Schaler  nötbig  sein,  im  Übrigen  aber  ddrfte  vidi  das  Buch  zur  Zu- 
gruodelegung  beim  ünterrirhte  an  der  zukünftigen  Realschule  sehr 
gut  eignen.  —  Besondere  Sorgfalt  verwendet  der  Herr  Verüasser  mit 
9eeht  nnf  das,  was  bei  der  Lösung  einer  Aufgabe  gesprodien  und 
;;es(h!ifben  werden  soll;  in  dieser  Beziehung  gefielen  dem  Referenten 
ganz  besonders  die  .^bsrhnitte  tiber  den  grössten  Divisor  und  den 
kleinsten  Diviüuuä,  dercu  ganze  Behandlang,  vom  Einfachen  und  Nahe- 
liegenden nosgebend   und   stufenweise  weiterschrcitend ,  Qberbaupt 

Jeradezu  musterhaft  ist.  Als  eben  >o  vortrefflich  seien  hier  noch 
olgende  Kapitel  bertorgehoben  und  zwar  desswcgeo,  weil  sie  gewöhnlich 
in  fthnlichon  BOehem  nicht  mit  lokber  Sorg^lt'  behtndelt  werden: 
Zerl^puf  in  Faetoieo,  die  Lehre  fon  den  BeHeo  mid  tob  dar  TheO- 
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barkeit  der  Zahlen,  ferner  die  Bclinndlnng  der  nnendlichen  Decimal- 
brficbe,  ibre  EnUtehung,  Abhängigkeit  der  Art  dts  l)o(  imalbracbes  yod 
des  Faetorea  des  Nennen,  RQdtTerwandluQg  in  gcmeiiie  Bruche. 
Scblieaslich  niuss  noch  als  besonders  wertbvoU  der  Abtehnitt  Aber  die 
ApprozimAtionarecbnaag  aagef&hrt  werden. 

Sjitem  der  Geometrie  ftr  Gjnoaiien  oad  «Ddere^LehrtaatalteD 

von  Dr.  A.  J.  Ten  nie,  Oberlehrer  am  Gymnaainm  an  Worendorf. 
2ter  Tbeil:  Ebene  Trigonometrie  und  Stereometrie^  2te  Auflage. 
Paderborn  bei  F.  Schöuingh  1676.   Preis  1  M. 

Das  Büchlein  gibt  in  der  In  rkömralichcn  Weise,  knapp  und  Ober- 
sichtlich  die  Säue  der  Trigonometrie  und  Stereometrie,  ausserdem  so 
den  einzelnen  Abeehnitten  pateende  Aufgaben. 

Gruudriss  der  Mathematik  für  Gymnasien  von  J.  Arronet 
Ste  durcbgeseliene  Auflage,    Leipzig  bei  J  Klinki.ardt.  1877. 

Auf  J39  Seiten  enthält  das  Buch  kurz  und  priicis  rianimctrio, 
Stereometrie,  ebene  und  spbirisehe  Trigonometrie,  Anwendung  der  AI- 
^rr lira  auf  Gromrtrio,  dann  die  allgemeine  Arithmetik  und  die  Algebra 
bis  2U  den  GleicbuDgca  3ten  und  4ten  Grades  incl.  Die  Figuren, 
heaonders  auch  im  stereometrischen  Thetl,  sind  selir  aehOn  and  lanber. 


Zor  Gj  m  nas  la  ipudagogik.  Schulreden  von  Dr.  Karl  Wilhelm 
Fiderit,  weil.  Direetor  dee  Gymnasiums  in  Hanno:  Herausgegeben 
von  Dr.  Albert  Freybe,  Oberlehrer  am  Gymnaainm  an  Parehim. 
Gflteffilohp  C.  Bertelimann  1877. 

Unter  vorgenanntem  Titel  hat  ein  ehemaliger  Schüler  des  vor  nnn 
2  Jahrrn  verewigten  in  weiteren  Kreisen  hr  ch geachteten  Pidcrit  dessen 
Schulreüeu  veröffentlicht.  Sie  sind  meist  bei  den  Feierlichkeiten  seines 
Gymnasinrns  gehalten  fdie  frflhesten  in  Marbnrg  nnd  Rersfeld,  seit  1854 

in  Hanau);  einige  auch  bei  den  Preisevertheiluugen  der  natiaucr  Zeicben- 
acadeinie  .  deren  Direction  er  als  MitRÜfc!  anu'obörtc  Piderit  hatte 
äeiue  KedtD  selbst  noch  als  ,,2ur  GjmnHöiaijiaciago^tk  '  gebürend  be* 
aeiflhnet,  sonst  w&re  der  Heraosgeber  geneigt  gewesen ,  ibnen  um  ibree 
wegeweisonrlen  Characters  willen  den  Titel  „Gymn'i'-ialbodegetik"  vor- 
zusetzen, da  sie  „die  Grenzen  der  üblichen  Gymnasiaipädagogik  weit 
flbergreifen**.  Niebst  dem  nnvergeBsIieben  Eindruck  der  PersAnlichkeit 
de?  Verfassers  und  den  Wahrnebmuogen  über  seine  biMlcuton  Wirkung 
auf  mehrere  seiner  Schüler,  die  ihren  spateren  Leistungen  nach  zu  den 
hervorragenden  unter  ibuen  gerechnet  werden  dürfen,  ist  es  gerade  die 
Richtung  dieses  Übergreifena ,  welche  den  Befiwenten  veranlnast,  dlß 
Reden  Pidcrits  in  diesen  Blättern  an^nizeigen. 


vorzQglicb  die  Schnlreden  bedentender  Directoren,  welche  ihr  Bild  aöeh 

solchen,  diesiepcrs  nlicb  uicbt  Icanntrn,  charakteristisch  er.t'j:cnpnlreten 
lassen.  In  besouders  hohem  Grade  ist  dies  der  Fall  bei  einem  Manne 
wie  P.  ,  dessen  Reden  sich  weniger  durch  die  classische  Form  oder 
geistreiches  Spiel  der  Gedanken  auszeichnen,  als  durch  das  warme  und 
entschiedene  Eintreten  für  allgemeine  psychologische  Wahrheiten  und 
sittliche  ürund^ätze,  die  ihm  selbst  persönlich  nur  Grundlage  seines 
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DenksDi,  Lebeni  und  Wirktnt  geworden  sind.  Wir  fBhren  beispieh- 

weise  an:    IV:  iuwieferne  wir  die  Geistesaugcn  unserer  Schüler  auf 
die  Zukunft  ?u  ri^^lifen  hubon;  IX-   über  einigo  der  Lauptsucblichsten 
Feinde  der  Liuhi.jt  lui  Gymnasialuntcrricht;  X:  vom  geistlichen  Gehör- 
sinn und  dessen  Übung;  XIII:  von  der  rechten  Hingabe  dtr  Seele; 
XVI:  über  dir  rt^<T«.  des  Hechtssimies  in  drr  Schule;  XXIX:  von  der 
wahren  und  falscbeo  Energie;  XXXi:  über  die  rechte  Versöhnung  der 
Gegensätze;  XXXII;  vom  geistliehen  GesicbtsaiDD;  XXXIII:  das  Wesen 
des  rechten  Oehorsams;  XXXIV:  von  der  Genusssacht;  XXXIX:  von 
der  ünerschrockenhoit  den  Geistes:  XLIII:  über  die  Gabe  die  Geister 
zu  prüfen;  XLIV:  über  die  Bewahrung  eines  unverletzten  Gewissens; 
XL VII:  die  verderbliche  Macht  der  Gewohnheit.    Diese  Keden  können 
füglich  ah  Zeugnisse  „von  der  Macht  de-»  Persönlichen   im  I.ehen'* 
bezeicbuet  werden,  von  der  Wiese  jüngst  in  einem  sehr  beacbteos- 
werthen  AnfBats  gehandelt  hat  Und  P.  lelbit  sagt  in  einem  vor  der 
10.  Versammlung  mJttclrhernischcr  Gymnasiallehrer  gehaltenen  Vortrag 
Aber  das  Lernen:  „Hören  sollen  die  Jünger,  nm  das  mbactum  in- 
giitium,  den  durchgearbeiteten,  warhaft  lernfähigen  und  tdehtigen  Sinn 
SU  bekommen.  Sie  sollen  die  Wissenschaft  und  das  Zengniss  aufnebmeD 
80  wie  sie  in  irgend  einem  Lehrer  eine  bestimmte  Gestalt  gewonnen; 
an  dem  Lehrer  zunächst  und  nicht  an  der  Sache  sollen  sie  lernen; 
den  Gedanitengaog ,  die  Ansehaanng,  Znneignng  und  Abneigung  des 
Lrhrprs  sollen  sie  mit  in  sich  aufDchmcn ,  nicht  einen  Haufen  todter, 
abstracter  Betiriüe.    Jünger  sollen   sie  sein  und  der  Lehrer  ein 
M  elfter"  (vgl.  den  Atifsatz  von  A  Korell:  Aber  die  Erziebnog  in 
England  in  den  Jbchrn.  f.  Ph.  u.  F.  1877  ,  2.  H.  3.  Abtb.  p  71:  „die 
Worte,  die  Lebren,  die  Strafen,  die  schnfTon  sie  (rechte  Idealitfit)  nicht, 
sondern  die  Personen).    Die  vci ständige  und  zweck ui^säigo  Schul- 
ordnung l&sst  wie  jedes  Gesetz  das  jugendliche  OeuuUh  kalt  und 
schreibt  der  geisti^^eu  und  sittlichen  Entwicklung  zwar  vielleicht  ganz 
richtige  Bahnen  vor,  ist  aber  unfähig  die  au  begeistern,  welche 
sie  wandeln  tollen.    Das  yermag  nnr  die  pertOoHcbe  Wirme,  mit 
welcher  die  Lehrer  und  namentlich  der  Rector  die  geistigen  und  sitt- 
lichen GrundsiU/e  der  Schulgcsetzpebutip:  zu  ihren  eignen  zu  ma«hen, 
uöthjgeaL.Us  siu  zu  verbcaserji  und  zu  ergangen  vermögen,  das  persön- 
liche Beispiel ,  durch  welches  sie  den  Schülern  den  Eindruck  des  Hit* 
arbeitens  und  Sliterkin  n«,  des  liebcvuUen  und  tbeilnehniendon  Riogehens 
auf  ihre  eigne  Stufe  des  is^rkennens  uud  Wollens  macbeu.   Auf  solcher 
persönlicher  Einwirkung  beruhte  hanptsftehlich  der  Erfolg  Pideriti  bei 
seinen  Schülern     Sie  hiu^eu   ihm  mit  Liehe  und  VeriLrun^  an  und 
blieben  selbst  nach  dem  Abgang  von  der  Schule  vielfach  iu  Verkehr 
mit  ihm;  beispielsweise  sei  erwähnt,  wie  er  schon  als  Rector,  damals 
selbst  noch  iu  jugendlicher  Frische  stehend,  eine  Anzahl  seiner  Schüler 
wäbr<  n  l  Steiner  Soramerlerien  auf  der  Universität  besuchte,  sie  in  ihre 
Vork's-ungen  und  iu  ihre  Freunde&kreise  begleitete  und  durch  seinen 
viterlieh  freandliehen  Verkehr  mit  ihnen  auch  die  Bensen  ihrer  Frennde 
alsbald  fflr  sich  gewann.    Auch  ist  es  gewiss  ein    i  ri  chendes  ZeilLjniss 
für  seinen  anregenden  EiuHuss  auf  seine  bcbüier ,  dass  die  von  ihm 
selbst  mit  patriotischem  Sinn  getriebenen  dpntschen  Sprach*  und  Litte- 
ratnrstudien  bei  vielen  seiner  Schüler  nae!:}i;il ti^e  Pflege  fanden.  (Hier 
seien  erwähnt:  Rede  XVII:  Schillers  Diclitoitaben  an  unsere  Jugend; 
XXV;  die  Leipziger  Schlacht  vom  16.  und  18.  Uctober  ISIS;  und  XL: 
Bede  war  Feier  der  Enthailang  der  Gedenktafel  far  Jakob  und 
Wilhelm  &rim».) 

BliH«!  f.  4  tafw.  Of^.  «.  BMl.aihalw.  ZIIL  iahrg.  23 
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Es  l&Sfit  sieb  freilich  nicht  verkcunen ,  dasi  das  starke  Hervor- 
treten  der  PenOoliehkeit  auch  die  Gefahr  einseitiger  Richtung  mit  sidi 
bringt ,  ja  sogar  die  selbstst^dige  Entwicklnog  der  Charakt^  beein- 
trächtigen  kann;  besonders  dürfte  sieb  in  unserem  F^IIc  diese  Besorg- 
nlM  bei  denen  steigern ,  welche  den  bei  Geltendinachuug  persönlichen 
EiDflmsei  so  bedeutsamen  religiösen  Grundzug  bedenklich  finden,  weil 
•ie  die  Richtimr  nnd  die  AnschaunnL' Piderits  nic)it  ttif  ilm.  Auf  diesen 
religiösen  Qrundzug  sämmtlicher  Keüen  (so  wie  auf  gelegentlich  vorge- 
tragene polltisehe  Amfditen)  mag  sich  die  Bemerkoeg  des  Herausgebers 
hineicbtlich  des  Übergreifens  beziehen ;  ersterer  verleiht  ihnen  fflr 
Religionslehrer  bn^ontlcros  Interesse.  nerGci?!t,  wrlchen  <Vw  Reden 
atbmeni  ist  durchaus  ütr  der  heiligen  Schrift;  die  politische  <jrundan- 
lebemiiig  eooservativ.  Ks  ist  hier  nicbt  der  Ort,  Aber  beides  uns  aus- 
zusprechen ;  wir  bemerken  nur.  dn'^^  wir  z-war  die  positiv  chri  tlicbe 
GrundaascbaauDg  Piderits  theilen,  jedoch  ohne  in  allen  biUckcn  seinen 
kircblieben,  nech  weniger  seinen  poHtiseben  Ansehsnnngen  beipfliditen 
zu  ]iü;:üf  n;  wir  vcrmutben,  dass  P.  selbst  manches  aus  frülieri  n  iten 
Abgedruckte  jetzt  nicht  niebr  so  aussprechen  würde,  wie  er  damals 
getnan.  Die  Gedanken  der  Wcltrcgicrnng,  die  sich  in  den  Geschicken 
der  Völker  vollziehen,  sind  eben -doch  höher  als  alle  Mensdiengednoken» 
Dennoch  finden  ilrir  jene  Dedenken  uunütbig  in  der  Überzeugung,  dass 
nicbt  das  möglicherweise  Einseitige  eines  solchen  Einflusses ,  welches 
mehr  odec  minder  jeder  relifiösen  oder  politischen  Richtung  eigen  ist, 
das  Nnrhhjilti^^ir  daran  ist,  wohl  aber  die  Gewöhnung  den  sittlichen 
Werth  der  Personen  und  Dinge  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  festen 
Grundsätzen  zu  denken  und  zu  handeln,  die  im  letzten  Grunde  immer 
religiöser  Natur  sein  werden.  Wir  worden  desshalb  eine  persönliche 
auf  die  Gesinnung  der  Jugend  cinflussreiche  Wirksaiukcit ,  '^rlbst 
wenn  wir  die  religiösen  Anschauungen  nicht  theilen  könnten,  von  denen 
sie'ansginge ,  einer  andern  vorziehen ,  welche  mit  einer  noch  so  wider- 
willig geübten  Gesetzlich Krit  zufrieden  ist.  Mag  also  immerhin  der 
Eindruck  von  Piderits  Uedcu  zuweilen  der  sein,  als  ob  man  nicht  den 
Director.  sondern  den  Rcligionslehrcr  der  Anstalt  reden  höre,  so  können 
wir  darin  nicbt Anlass  zu  berechtigtem  Tndel  finden;  vielmehr  erinnern 
wir  uns  einer  jüngst  in  den  Il  rbrn.  f.  Ph.  u.  P.  enthaltenen  Betrachtnog 
deü  Verfassers  der  noctea  achüLasticae ,  worin  derselbe  in  der  Frage, 
wer  den  Religionsunterricht  an  Gymnasien  ertheilen  solle,  sich  gegen 
die  theologischen  zOnftigen  Retigionslehrer  nu>si  ric!it,  dagegen  weltliche 
Lehrer  mit  allgemeiner  religiöser  Bildung  und  Gesinnung  wünscht.  Die 
Hauptsache  ist  sicher  die  aufrichtige  Vereinigung  von  beiden  Interessen, 
dem  humanistisch -classischen  und  dem  religiös -sittlichen,  in  derselben 
LiehTerperBönlichkcit.  So  gewiss  wir  nur  den  Theologen  für  innerlich 
berechtigt  halten  den  Religionsunterricht  an  einem  Gymnasium  7m  über- 
nehmen, der  zugleich  ein  lebendiges  Interesse  für  das  classische  Alter* 
thum  hat  ^<  hr  freuen  wir  uns  ubt  r  die  WirkEnmkcit  eines  Rcctors 
und  Lehrers,  der  auf  seine  Schüler,  wahrend  er  sie  in  die  Kenntuiss  des 
Alterthnms  einfahrt,  zugleich  religiös -sittlichen  Einflnss  susabt.  Als 
eine  Persünlicbkcit  dieser  Art  bleibt  uns  Piderit  unter  den  bervor- 
rageiiden  Schulmönnern  unserer  Tnge  bedeutsam  und  in  dirsem  Sinne 
empfehlen  wir  sein  oj^ui pusiumum  der  wohlwollenden  Beachtung  seiner 
Bsrnümenosien. 

B.  N. 
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I>60t>ebe  Sprafiblehre  fttr  höhere  Lehrustelten,  rawie  mm  Seibit* 
stodiam  verfant  tob  Dr.  Theod.  Gelbe,  ReeUchuldlrector.  EiieiiMh. 
Baemeiiter. 

Das  Bestreben  des  Verfassers  war  ein  Bacb  zu  schaffen,  das  ohne 
grosse  Anforderungen  an  das  Wiuen  zu  stellen ,  den  gegenwärtigen 
Stand  der  deutschen  Sprache  systematisch  uud  fehlerlos  dari^telle, 
Toa  diesem  Standpunkt  9m  aber  auch  weitere  Blicke  in  die  Vergangen- 
heit der  EntwjcklQog  der  dentechen  Sprache  erdffne :  ein  Bora ,  das 
auch  nicht  genOgcnd  bewanderten,  namentlich  mit  fremden  Sprachen 
nicht  vertrauten  Ijehrern  jene  grammaticalische  Bildung  ermögliche,  derctt 
sie  für  ihren  Beruf  bedürfen,  und  jedem  Gebildeten  als  treuer  uud  zu- 
verlässiger Ratbgeber  dienen  )t{>uüp  Wir  stehen  nicht  an,  dieses 
Bestreben  als  ein  l'-  Inn-rcnes  -/n  Im  zeichnen.   Das  Buch  cntspri'  Iit  dem 

Segenwärtigeu  Staude  der  Wigseusciiaft,  wie  dem  Bedürfnisse,  welchem 
erVerfosser  entgegenkommen  will.  Ob  der  geschichtliche  Standpunkt, 
von  welchem  die  gegenwärtigen  Sprachfortnen  durchgehends  betrachtet 
werden,  in  dem  Abschnitt,  "welcher  die  Worthililuug  oder  Etymologie 
behandelt,  uicht  noch  mehr  hätte  vorwalten  kunueo ,  darüber  Hesse 
sich  mit  dem  Verfasser  rechten.  Die  Verlässigkeit  des  Buches  als  eines 
Rathgebers  gewinnt  nicht  vor^ig  durch  die  stete  Berücksichtigung  der 
besten  deutschen  SchnltsteUer.  Da  es  blos  die  Formeoleitre  enihäU, 
SO  soU  ihm»  falls  es  Anklang  findet  ein  %  Thdl«  die  Snislebre,  folgen. 
MOgen  Wnnseh  nsd  Absieht  des  Verfassers  sich  Terwirkliehen  1 

Ä,  V. 


1)  Obnngshneh  fflr  die  ünterstafe  des  fransOslsehea 
Unterrichts.   Zusammengestellt  im  Anschlass  an  die  Elementar^ 

grammatik  von  Plötz  von  W.  Bertram.  Dritte,  nmgearheitete Auflage. 
Berlin»  Verlag  von  £.  Kobligk.  iS77. 

Dieses  mit  grosser  Sorgfalt  hearbeitete  Übnngsbncb  i^bt  Lection 

für  Lection  eine  Vermehrung  der  Beispiele  und  Übungen  der  Elemen- 
targrammatik von  Plötz,  fügt  einige  znsammenhfln^ende  Stücke  zum 
Übersetzen  in's  Fra^^u8i^Jclie  und  im  Anhange  1  mehrere  leichte  trau- 
sOsiscbe  Lesestücke  bei.  Im  Anhange  II  ncbeint  die  Aufstellung  von 
nur  4  Stammformen  von  Plötz,  der  in  Lection  6'>  fi'inf  annimmt,  ahzu- 
veicheo;  da  aber  die  von  I:*risent  de  Vlndicatif  abgeleiteten  Zeiten 
dann  teils  aus  den  Personen  des  Pfurtfll,  teils  ans  der  8ten  Person  des 
SinguUer  gebildet  werden,  bo  ergibt  sich  ki  in  wesentlicher  Unterechicd. 
—  Jenen  Lehrern,  die  eine  Krweiterunt;  der  F'lemcntnrgrammatik  von 
Plötz  für  nutbig  erachten,  kann  dieses  Übungshucb  euwüuscbt  sein  und 
gut  empfohlen  werden.  Ich  für  meine  Person  hielte  in  diesem  Fülle 
eine  erweiterte  Bearbeitung  der  fraglichen  Eleraentargrammatik  selbst 
für  viel  zweckdienlicher,  da  der  üebrauch  zweier  sich  ergänzender 
Bflcher  neben  einander  sicher  manches  Missliche  hat. 

2)  Abrege  de  V  histoire  de  Pru.ssc,  (((iapti  aux  cxtrcices 
dt  eonv&rtaUon  frangaUt  de  not  icolet  superteures ,  par  M.  Maattf 
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doetenr  enphil  Deuxieme  idiHon  eorrigiit  reviie  €f  continuU  itugu'M 
1871.  Berlin.  E*  KMgk  1877, 

Obwohl  ich  glaube,  dut  niebt  «He  Kapitel  dieses  Buches  io  unsem 
stiddentschfn  Schulen  als  CooTeraationPöbungen  hcnützt  werden  könoeo, 
weil  bei  vielen  Fragen  auf  Einzeiohciten  verwiesen  wird ,  die  meines 
Wi«M)iiB  QDBern  Sebfllern  Dicht  iniDer  bekannt  sein  dOrften ,  da  tie 
apeciell  zitinr  Lelirhücber  voraussetzen:  so  kann  ich  doch  nicht  um- 
hin, die  Benützung  dieser  Geschichte  auch  bei  uns  als  empfehlenswert 
an  erachten,  da  die  Kapitel  über  die  Freiheitskriege,  ttber  den  Krieg 
▼OB  1806  und  jenen  von  1870/71  einen  geviai  fQr  jeden  Denttcbea 
IntweiiaoteD  Stoff  cor  BebandltiDg  bieten. 

MQnebea.  Dr.  Wall  »er. 


Vogel,  Dr.  0.,  MüUenboff,  Dr.  E.  and  E ienitz-Ger  1  of f, 
Dr.  F-  f  Leitfaden  fttr  den  Dnterriebt  in  der  BotanilE.  Naeb  metbod* 
ieehen  Ornndstittea  bearbeitet.  Berlin  1877. 

Die  Verfasser  hatten  bei  der  Herausgabe  ihres  Bucbes  den  natur- 
geeebicbtlicben  ünterriefat  an  einer  6knr8igen  Reabiebnle  tm  Auge.  In 
dem  Vorwort  geben  dieselben  eine  Darlegung  der  methodischen  (trund- 
s&tze,  von  welchen  sie  bei  ihrer  Arbeit  geleitet  wurden.  Den  Schülern 
nicht  nur  ein  bestimmtes  Reich  des  Wissens  zu  erschliessen ,  sondero 
auch  durch  eine  diesem  üegenstande  entsprechende  methodische  Be- 
handlung seine  Geisteskräfte  in  bestimmter  Richtung  ausznl  ilt^pn  ,  ist 
ihnen  das  zu  erstrebende  Ziel.  „Der  Unterricht  in  der  Botanik ,  wie 
in  der  Natnrgesebicbte  flberbanpt,  liann  dadnreb  ftlr  die  gesammta 
geistige  Ausbildung  ausserordentlich  fruchtbar  werden,  dass  er  leichter 
und  daher  erfolgreicher  als  »ndere  Disciplinen  der  tiefeingewurzelten 
Neigung,  Worte  statt  der  Begriffe  gelten  zu  lassen,  entgegen  zu  treten 
im  Stande  ist*'.  Seine  specielle  Aufgabe  in  der  Gesammtbildung  des 
jagendlichen  Geistes  besteht  darin,  „eine  systematische  Anleitung  zum 
Vollziehen  induktiver  Denkprocesse  zu  geben,  und  es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  keine  andere  DiseipHn  xnr  Ausbildung  dieser 
wichtigen  Seite  menschlicher  Geistosthüligkeit  tieb  so  geeignet  erweist, 
als  die  Wissenschaft,  die  ganz  auf  ihr  beruht.  Soll  aber  dieser  Zweck 
erreicht  werden ,  so  muss  der  Schüler  sowohl  scharf  sehen  wie  scharf 
denken  lernen.  Von  der  genauen  Beobachtung  und  Zergliederung  den 
Einzelnen  ausgebend ,  hat  er  Schritt  für  Schritt  die  Geistesoperationen 
des  Unterscheidens  von  Wesentlichem  und  Unwesentlichem ,  des  Zu- 
sammenfassens  von  Gleichartigem  und  Absebeidens  fon  Ungleiebartigem 
zu  vollziehen,  durch  welche  er  die  allgemeinen  Begriffe  gewinnen  soll". 
Von  diesen  wohl  ziemlich  allgemein  als  richtig  anerkannten  aber  selten 
praktisch  durchgeführten  Grundsätzen  wurden  die  Verf.  bei  Ausarbeitung 
des  vorliegenden  Werkebens  geleitet.  Eine  Infaaltaflbersicht  der  fftr 
die  6  Jahrescurse  bestimmten  Pensen ,  mag  einigermaasen  erkennen 
lassen,  in  wie  weit  sie  diesen  Grundsätzen  gerecht  geworden  sind. 
I.  CnrsQB:  Pflanzenbeschreibnngen  und  im  Anscbluss  bieran  Kr* 
läuterungen  der  morphologischen  Grundbegriffe ;  systeraati^ifhe  Zusatnmon- 
Btellung  der  letztern.  II.  C  u  r  s u s:  Vergleichende  Püanzenbe8ChreibungeU| 
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BildaDg  von  Gattuugscharakterca ;  Erweiterung  der  morphologischen 
Begriffe  aod  c ingt  bende  ßegrOoduDg  derselben;  systematische  Zasammea- 
•tellaog  der  in  den  beidca  ersten  Cursen  geg^benea  Erliaterungeo. 
Übersicht  der  Klassen  des  L!nrH''scheii  Systems.  III.  Cursas:  Ver- 
gleicfacode  Bescbreibungen  von  PtlanzeD  mit  schwierigerem  lilQtbenbau; 
Erwelternng  der  morphologiRchen  BegriiF«,  Begraodaog  denelben  dareh 
Eotwicklungsgcsetae,  ßetracbtung  der  wicli  ti^^'öten  LcbenPerw:beinungen ; 
Bildung  von  Familiencharakteren  uod Übungen  im  Bestimmen.  iV.Uttrsus: 
Betebreibungen  von  Gymnospermen  ood  Cryptogaraen ;  Charakteristik 
einiger  der  wichtigsten  ausländiscbcu  i^flanzea;  Erläuterungen  der  bei 
den  betrachteten  Pfl  uizen  vorkommenden  schwierigem  morpho1of:;i?chen  ' 
Verhältnisse  und  hntwicklungsgiingc ;  Grundbegriffe  der  Ptiau^cugeo- 
papbie  und  Paläontologie.  Die  Klassen  des  oatarl.  Systems.  V.  C  u  r  s  u  s : 
Morphol o'  ir  der  Zelle,  Morphologie  und  Anatomie  der  Gewebe;  Dar- 
stellung des  Entwicklungsganges  einaeiner  Cryptogame.  VI.  Curaus: 
Elemente  der  Fflansenphysiologie.  An  Seblnite  der  ersten  Corse 
befinden  sich  Rcpetitionstabellen.  Der  methodische  Grundsatz  yom 
Leichtern  zum  Schwerem  fortzuschreiten,  ist,  wie  schon  aus  obiger  » 
Inhaltsangabe  ersichtlich,  strenge  eingehalten.  DieAusvsulil  der  Objekte 
ist  dem  praktischen  Bedürfnisse  angepasst.  Das  Prineip,  überall  an  das 
P)erjb;\rlitete  selbst  anzuknöpfen  und  dus  All^rmeioe  aus  der  Betrachtung 
des  Besonderen  abzuleiten,  ist  durch  alle  Curse  festgehalten.  Es  ergibt 
sieh  bierans  von  selbst,  dtss  es  ganz  ^egen  die  Absiebt  der  Verf.  wäre, 
wenn  dii'  Srhillcr  ihre  Antworten  aus  dem  Buche  und  nicht  aus  der  Betracht- 
ung der  I'Han/en  rntnehmen  wflrden  ;  dassolhe  ist  nicht  dazu  bestimmt, 
das  lebendige  VerfuLren  zu  ersetzen,  es  soll  sich  vielmehr  nur  darauf 
beschränken,  das  durch  das  Zusammenwirken  zwiteben  Lehrer  und  Schüler 
während  des  Unterrichts  Erreichte  festzuhalten  und  für  die  Repetition 
einen  Anhalt  zu  gewähren.  Demselben  Zwecke  dienen  auch  die  bei* 
gegebenen  Tafeln,  welche  scbematfsehe  Darstellungen  der  Blattfornen, 
[;lHtt.t>:l!ui! L>en  und  HIfltbenstände,  sowie  d:i  in  Farbe n d rack auBgef&lkrten 
Blütbendiagramme  der  behan  ielten  Familien  enthalten. 

Ein  im  Sinne  der  Verf.  durchgefQhrter  methodischer  Unterricht  in 
der  Botanik  erfordert  allerdings  nicht  nur  eine  grOndliche  fachmännische 
Bildung,  sondern  auch  üif  volle  Ilin^jibp  von  Seite  des  Lehrers.  Aber 
nur  in  solcher  Weise  kunu  der  naturgeacbicbtlicbe  Unterricht  fttr  den 
Bebaier  na  jener  Geiste sgymoastlk  werden,  an  welcher  er  seiner  Natur 
nach  so  vorzüglirlie  Gelegenheit  bietet.  Leichter  ist  es  frrilfcb  ,  dem 
Schüler  die  fertigen  Begriffe  zu  geben.  Wenn  man  deo  Unterricht  etwa 
damit  anfängt,  eine  Übersicht  über  die  äussern  und  innern  Organe  der 
Pflanzen  zu  geben,  sofort  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  derselben  zu 
behandein  und  zum  Schlüsse  ein  fertiges  System  vorführt .  etwa  mit 
einer  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Pflanzen,  so  erreicht  man  auf  diese 
Weite  sebr  leicht  etwas,  das  wie  Wissen  anssiebt,  wodurch  aber  in  dem 
Gedächtnisse  des  Schülers  nur  eine  Menge  todten  Materials«,  unver- 
standener Abstraktionen  aufgehäuft  wird.  Da»  vorliegende  Bn<di  iet 
ganz  geeignet,  einer  bessern  Begründung  des  botanischen  ünterricbtt 
Eingang  zu  TCrsehaffen,  nnd  Ref.  kann  nur  wünschen,  dass  es  bei  den 
Lehrern  dieses  Faches  jene  Beachtung  finden  möge,  die  es  wegen 
seiner  consequent  durchgeführten  Behandlung  des  Stoffes  verdient. 
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Reinbeimer,  A. ,  Leitfadta  der  Botanik  fQr  4ie  unten  Elanen 
der  hoheien  Lehranstalteii,  Ffeiburg  i.  Br.  1877. 

Auch  io  diesem  WerVcben  ist  der  Onindeeti  befolgt,  mit  der 

Betracbtaag  der  einzelnen  Pflanze  beginnend  ,  vom  Besondorn  zum 
Allgemeinen  fortzotscbrcitcn.  Zwar  scbickt  der  Vorf.  im  1  Theil  eine 
Übersiebt  der  morphologischen  Begriffe,  sowie  kurze  liemerkungeu 
Aber  die  systematieebe  Anordnung  der  Pflaosea  voraus ;  aber  auch 
ohne  seine  im  Vorwort  ausgesjirorbene  Ansicbt  würde  schon  die  Be- 
bandiung  des  Stoffes  im  2.  Tbeile  crkeoDen  lassen ,  dass  der  erstere 
nnr  daca  bestimmt  Isti  dem  Scbftler  eine  ttberiiebtilohe  Gruppirang  der 
bei  den  Eiiizclbeflobreibungen  gewonnenen  morpbologiicnen  Qmnd* 
begriffe  zu  geben. 

Da  das  Buch  nur  für  die  unteru  Klassen  der  bübern  (bez.  mittleren) 
Lebrsnetaltett  beetlnmt  Ist,  so  ist  der  Stoff  entsprecbend  besebrftnkt. 

Anatomio  und  Pbysiologie  sind  weggelassen,  von  Krjptogamen  nur  ein- 
zelne Repr.lsentanten  der  Hanptklassen  vorgeführt.  Übrigeos  lasst  uns 
der  Verl,  im  Unklaren  darüber,  für  welche  und  für  wie  viele  Jahres- 
kurse  dna  gebotene  Material  dienen  soll.  l)ie  Elnnelbescbreibnngen 
der  Pflanzen  sind  70  Gattungen  der  Pbaiicropamen  und  6  Gattungen 
der  Kryptogameu  entDommeo.  Bei  ibrer  Auswahl  ist  dem  Grundsätze, 
vom  Leiebtern  nnm  Schwerem  fortsasebreiten,  nicbt  genügend  Bechnang 
getragen.  Arten  der  Gattungen  Salix  und  LuttUa  finden  SIch  idion 
anter  den  ersten  10  vorgeführten  riiaazen. 

Ein  wesentlicher  Unteräciiied  in  der  mctbodiscben  Behandlung  im 
Vergleich  mit  dem  Torhin  besprochenen  Werkeben  bestebt  darin ,  dass 

der  Verf.  deich  hei  Beginn  des  Unterrichts  durch  Vcrt;leichnng  der 
Arten  deu  Schüler  üur  Bildung  der  n.ittungshcyritFo  anleitet.  Es  ist 
nun  nicht  zu  laugnen  ,  d.iss  die  Schuht-  sehr  leicht  die  Zusammen- 
gehörigkeit verwandter  Arttn  erkennen  und  so  zusagen  von  Selbst  nur 
Bildung  von  Gattungsbegrilleu  schreiten  Es  mag  deshalb  sanz  zweck- 
mässig sein,  ab  und  zu  schon  im  1.  Cursus  solche  Übungen  vorzn- 
nebmen ;  aber  bei  Beginn  des  ünterricbts  ein  Hauptgewieht  darauf 
zu  lepen,  wie  der  Verf.  gelhan,  dürfte  .schon  deshalb  nicbt  zu  em- 
pleblen  sein,  weil  die  von  deu  bystematikern  uufgestellteu  wissen- 
schafklicben  Charaktere  doch  in  der  Regel  für  Anfänger  sn  schwierig 
sind.  Die  Terminologie  ist,  mit  vcreinneiten  Ausnahmen  (Wurzelblatt, 
NQsschen  der  SiUtiaUn),  den  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft 
entsprechend. 

Von  den  behandelten  Pflanzen  sind  viele  durch  recht  hQbsche 
Habitusbilder,  sowie  durch  die  Analysen  vun  lllQtbe  und  Frucht 
illustrirt  Der  Werth  der  erstem  für  den  Unterricht»  erscheint  uns 
übrigens  zweifelhaft,  da  der  Schüler  nur  zu  sehr  der  irrigen  Meinung 
sich  niogibt ,  eine  Pflante  zu  kennen ,  wenn  er  sich  ein  allgemeines 
Bild  derselben  eingeprägt  hat.  Wenn  Referent  im  Vorstebei  1  n  an 
dem  Buche  einige  Ausstellungen  zu  machen  hatte,  so  soll  damit,  nicht 
gesagt  sein,  dass  dasselbe  nicbt  dessen  ungeachtet  beim  Aofangsunter- 
richt  gute  Dienste  leiatan  kftnne. 
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Lehrbuch  der  deutschen  Geschichte  für  Seminare  und  andere 
böhcro  Lrhranstalten.  Zur  Belebung  des  (it  scbichtsuoterricbtes  mit 
einer  Auswahl  von  Geschicbtsbildern  aus  den  i^uelleDSchrifteQ  verseheo 
nnd  Iwarbeiket  too  Dr.  G.  Scbamann,  Semiaardirektor  in  AlCild  oad 
Wilh.  Heinse,  Seminarlebrer  io  Alfeld.  Erat«!  Heft  ^  Hanoovw. 
Hdwing*t6be  Verlags -Bnobbandlaog  (Tb.  MieniMky,  kO&igl.  Hof* 
boebbindler  1877). 

Dieses  Buch,  yud  dem  vurerst  nur  lias  1.  Heft  (Heinrieb  II.  ind.) 
erBchieneii,  verdient  flicbtrlicb  Beachtung.  Es  untcrscbeidat  sich  vor- 
teilbaft  von  dem  Schwarme  geschichtlicher  Lehrbilcher  ,  um  nicht  ea 
sagen  Lehr-  und  Lerofutters,  mit  denen  fast  täglich  auf's  Keue  aas 
allen  Winkeln  d«8  grossen  dentieben  Vaterlande«  BOebermarkt  and 
Schulen  übersschwemmt  wenlf n  Wer  es  vermochte  diese  Flut  zn 
bannen!  Ist's  denn  wirklich  so  dringlich  und  verdienstlicb ,  dasselbe 
hnndert  und  aber  hundertmal  zu  sagen,  fast  ohne  jede  principielle 
oder  doch  tfilweise  sachliche  Nenemog.  Währt  diese  „scnulmeister* 
liehe  Greisenhaftigkeit"  noch  lange  ,  «n  triflFt  nächster«  auf  j^den 
Lehrer  —  mit  venigen  rühmlichen  Ausaabmeo  —  ein  eigenem  Lehrbuch. 
Um  so  erfrenlicber  itt*e»  wenn  es  ons  mltooter  vergönnt  ist,  von  solch* 
Stanbiger  Heerstrassr  in  ^inen  anmutigen  Wiesenpf;irl  sich  flüchten  zu 
können.  Hören  wir  zunächst,  was  die  H.  H.  Verfasser  selbst  in  ihrer 
Vorrede  Ober  Aufgabe  und  Zweck  des  Lehrbuchs  wie  des  GesehfebtS* 
nnteiricbtes  übcrhaopt  zu  sagen  haben. 

Der  Zweck  des  Geschicblsunterrichts  ist  im  Wesentlichen  ein  sitt- 
licher, „rechte  Pietät,  rechte  Vaterlandsliebe  zu  erzeugen".  Die  ge- 
wöhnliche Behandlongsweise  der  Lebrbttcber  kann  aber  höchstens  ^ 
pmi^isRcs  Mass  vielleicht  nicht  nllzu  hoch  anzuschlagender  Kenntnisse 
vermitteln,  da  Ansebaulichkeit  und  Originalität  vor  Tatsächlichem  nnd 
vor  Reflexionen  vollständig  zurücktreten.  Der  Scbaden  ist  gross.  Der 
künftig»'  Lehrer  —  das  Buch  ist  zunächst  für  Volksschullehrer  bestimmt, 
doch  werden  es  auch  akademisch  Gebildete  sicherlich  mit  Nutzen 
gebrauchen  können  —  entnimmt  den  Lehrbüchern  gewöhnlichen  Schlags 
die  sogenannte  wissensebaftltche  Sprache  nn  so  mebr,  je  weniger  er 
selbst  zu  einer  klaren  Anschauung  bat  durclidrin 'cn  können  ,  und 
martert  damit  Interesse,  Fassungsgabe  und  Phantasie  der  Jugend  zu 
Tode.  Fleisch  und  Blnt  anm  tatsiebliehen  Oesebichtsgerippe  will  nnn 
unser  Lehrbuch  geben  und  das  entnimmt  es  mit  Recht  einzig  und  allein 
den  Zeitgenossen,  den  Quellschriftstellcrn  selbst.  Dabei  beschränkt  es 
sich  in  der  Auswahl  selbstverständlich  auf  Mitteilung  wichtiger  Ab- 
schnitte. Zu  Grunde  gelegt  sind  vor  allen  die  bervorragendslen  Schrift* 
steller  aus  den  „M'^nuinentis  Grrmnniae"  mit  Benützung  von  deren 
teilweise  mustergültigen  Übersetzungen  in  den  „Geschichtschreibern 
der  dentseben  Vorsät  in  dentseher  Bearbeltang*',  doch  sind  aneh 
andere  in  den  monumtntis  nicht  mitgeteilte  Schriftsteller  y<\o  v.  H. 
Prokop  und  .Iornand<s  zu  Rate  cezogen.  Dem  Abschnitt  voraus  geht 
immer  Angabe  und  Charakteristik  der  einschlägigen  QuclUcbriftsteller 
auf  Grund  unserer  Masterwerke  wie  Giesehrechts  und  Wattenbachs. 
Mit  den  Herausgebern  verspricht  sich  auch  Rcccnsent  viel  Gutes  von 
solcher  Oeschichtsbehandlung.  Sie  ist  der  einzig  mögliche  Weg,  die 
Anssere  politische  Geschiebte  in  gemein  verständlicher  Weise  In  Kaltar- 
gescbicbte     das  gesehichtlicbe  Ideal  —  sn  vtrwnndela.  Man  wird  es 


326 


dali«r  den  ReeensenteB  niebt  verfllielD,  wenn  er  bei  so  viel  Liebt  aneb 

einigen  Schatten  wahrzunehmen  glaubt.  In  dieser  engen  Verbindung 
i!or  fortlaufeuden  Tatsachen  und  der  eingelegten  Ori?inalsc)>i1tl»'rurgen 
ieiüei  sicherlich  die  Ubersicht  dpa  Lerut>udeu.  Wäre  es  uicbl  besser, 
etwa  bei  den  LoflLotlidi  bald  zu  erwartenden  ForttettaDgen  eine 
Trennnni;  in  dir  Weise  vorzunehmen,  dass  zuerst  der  geschieh ilicho 
Überblick  und  dann  als  Beilagen  die  augebörigcn  Schilderungen 
gegeben  werden.  —  Wenn  die  HH.  YeTfaeter  meinen  ,,die  Bpraebweite, 
die  der  Jünizlia^  durch  '\i nv.  ];  uilicben  Unterriclit,  durch  Lektüre 
und  doutscbe  Arbeilen  verlernt,  icruc  er  wieder  durch  die  Lektüre  der 
Quelieo  und  sie  befähigten  ihn,  sich  koukret,  populär  und  doch  edel 
auszudrücken,  so  gibt  das  Kecen^ont  bis  su  einem  ^'ewissen  Grade  an, 
möchte  nber  doch  daran  erinnern,  das*,  auch  sehr  viel  geradezu  Manirir- 
tes  und  Uarbariscbes  bei  unscrn  mittelalterlichen  bcbriftstellero  mit- 
QDterlftnft,  was  freilich  im  lateinisehen  Texte  mebr  ber?ortreten  dflrfte 
wie  in  den  Übersetzungen.  Die  Sprache  der  Quellen  —  auch  prutor  - 
ist  keioeswegs  immer  wie  die  der  Bibel  and  Herodots  „die  Sprache 
der  Kinder  im  besten  Sinn  des  Worts'*  (cf.  s.  B.  Jemandes).  Unter 
dem  Durchblättern  äel  Recensenten  hei  Gregor  v.  Tonn  dia  Bemerkung 
auf  (S.  i'ib)  „Er  lieht  die  Wahrheit,  ist  aber  nicht  immer  sorgfältig 
genug,  um  sie  zu  erforschen".  R  glaubt,  dm»  es  mit  der  Wahrheits- 
liebe Gregors  nicht  zum  Besten  beRlellt  gewesen,  sicherlich  weicht  sie 
dir  Parteileidenscbaft,  cf  Klodwig's  Benehmen  gegen  den  Westgotbon- 
kunig  Alahcb  and  Gregors  Urteil  bieraber.  — 

Allen  Anstalten,  dto  Latein  nicht  in  ibrem  Frogrumn  haben,  for* 
sflglich  den  Realscholen,  iit  dieies  Lehrbach  besteas  an  empfehleD* 

—  seb  — 


Lehrbach  der  Geschichte  des  Altertums  fQr  die  onteren  Klassen 
der  Mittelschnlen  vod  Rnd.  Seb  in  dl,  Prof.  am  Died.-Osterr.  Landes-, 
Real-  nnd  Ober- Gymnasium  in  Horn.  Mit  15  in  den  Text  gedntckteo 

Holsacbnitton.  Wien  1876.  Verlag  von  A,  Pichler's  Witwe  und  Sohn, 
Buchhandlung  für  pädagogische  Literatur  und  Lebrmittelanstalt ,  V. 

Margarethenplatz  2. 

Tabellarischer  Grundri'^s  der  Welt^jeschichte  für  die  Unter-,  Witti  l- 
uud  Oberklassen  höherer  Bildungsunstalten  in  einem  Bande.  Von  Dr. 
phil.  Franz  Pfalz.    Leipzig,  Verlag  von  Julius  Klinkhardt  1677. 

Das  Schindl'sche  Lehrbuch  der  Altcrtnmspcschichte  für  untere 
Klassen  von  Mittelschulen  will  bei  einfacher  und  leicbtfasslicher  Er- 
s&hlttDgswelse  besonders  die  Cultur- Zustände  der  betreffendeo  Volker 
hcrvorht'cn  Zu  diesem  Zwecke  sind  ihm  1^»  Abbildui5u;cn  (aus  Lübke 
und  Huseugarten)  beigegeben.  Durch  reichliche  Gliederung  des  Stoffes 
undAnweadung  Tetschtedeneo  Druckes  soll  Obersiebt  nnd  Yerst&ndoiss 
erkichtert  werden.  Schreiber  dieses  stellt  die  Reichhaltigkeit  des 
l^üchleing  nicht  in  Abrede,  glaubt  aber,  dass  reichliche  Stoffgliederung 
uud  eigentliche  Erzählung  schwer  zu  vereiueu  sind.  Der  H  Verfasser 
hat  denn  auch  sichtlich  in  seiner  gedrungenen  Darstellung  £rsteret  im 
Auge  behalten.  Die  beigegebenen  Abbiidanges  sind,  an  dem  Schaler 
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eio  wirkliches  Bild  zu  gcbeo,  sicherlich  zu  klein.  Dazu  empfehleD  sich 
grosse  Wandbilder,  wir  gerade  für  dio  Kunstwerke  des  Altertums 
treffliche  Pbotograpbiedrucln  beritien.  Zu  gleicher  Zeit  «in  wArdiger 
Schmuck  fQr  jedes  Lebrximmer. 

In  <;einem  „Tabellorischcn  Gnindric^  (]ot  Wplri'-cscliichtc"  hnt  Dr. 
Fr.  Pfalz  seiner  frafaeren  Auswahl  vou  Tatsacbea  Kir  Mittelklassen 
•ioe  ErgAnxang  für  Oberklatten  in  der  Weise  hinzagefügt ,  dass  er  sie 
im  kleineren  Druck  als  Noten  nntcr  dem  ursprünglichen  Texte  ange- 
bracht bat  Der  Wert  solcher  Gescbichtstabellea  für  die  Repetition  des 
geschichiiicheu  Stoiiä  ist  zur  Genüge  bekannti  die  Ansicht  des  IL  Verf. 
dagegen,  loldie  ubellarisdie  Übersicht  kAiioe  als  Orimdlage  des 
Geschichtsunterrichtes  beofltzt  werden ,  erscheint  Schreiber  dieses  bei 
wirklicher  DurchfQhruDg  alt  der  Tod  des  Gescbichtoasterrichts. 


Im  NibeloDgeDlande.  Mythologische  Wanderungen 
voB  Dr.  G.  Mehlis.  — 

Diese  hübsche  „Wanderung"  hat  i^cbon  „das  Ausland"  (lÖTö)  seinen 
Lesern  geboten.  Über  die  Form  und  ihren  aasieheoden  Gehalt  ist 
damit  wohl  Garantie  cjenug  geboten.  Sehr  ansprechend  ist  z.  B.  S.  24 
der  Name  „Lorelei"  mit  „Todteugeaangfelsen"  erklärt,  weil  das  „lei" 
das  alts.  leta  (=r  Xä-uf)  ist  und  „lören**  henleo,  klageu  bedeutet. 
Diese  Erklärung  erinnert  uns  an  /«  regwi»  der  Haifisch,  (aus  ^^re^inW*), 
weil  die  romanischen  Matrosen  vor  ihm  das  „Requietn"  aeternam  dona 
nohitDamne  sangen.  —  S.  128  folgt  Ilr.M.  bei  Erklärung  des  Namens 
Idun  der  Ansicht  Holtsmann's,  nach  der  Idutm  =  Idniioi  wire»  d.  h. 
die  Erneuerin,  (wegen  ihrer  rnsterhlichkeitsapfel).  Woher  dann,  ab- 
geseheu  vom  Yocal  das  doppelte  n?  in  Idunna  d&rfte  wohl  eher  der 
Gedanke  liegen,  der  in  bona  Dea  oder  Fmmo  Hegt.  Letiteres  gehört 
"Dstreit'g  211  fav-eo  gönnen,  günstig  sein.  Gerade  „gönnen**  aber, 
(d.  h.  i,g'«önn «en^')  ist  stammverwandt  zu  dem  „w^uia"  in  Id-unna. 
KAmlieh  alts.  urma  lieben,  verw.  ahd.  unnan  g  -  önn  -  en,  ({^h.  ge-  unn^en), 
heiest  gewähren,  (zu  goth.  an-Hs  die  G„un"8t).  Das  ahd.  unnan  „ge- 
währen" enthält,  wie  gesagt,  jjcnau  den  Begriff  aurh  \<  n  Bonadea^  denn 
bonu8  (aus  äionus)  hiess  altiat.  duönus,  war  abu  eine  Form  wie  eol- 
onus  nod  gehörte  tnn  <Ä,  du-  =  ^t-do-vat,  Conj,  du^im  .  .  so 
dass  Jw-om/v  (später  fco«M#)  „gebend",  „gewährend",  gnidig,  g„ünn"end, 
eben  daa  bedeutet,  was  Id-unna  aussagt  Die  Litauer  hatten  ihre 
Idumta  oder  Ftmna  oder  Bona  dea  au  ihrer  Gahjanja  ^  eig.  die 
Gebende,  duona,  (verw.  ahn.  Gefjon).  Und  soll  Alles  gesagt  werden, 
80  erlaubt  sich  Referent  bei  „m««"  an  die  reduplioirtr  Form  -  iy  -  r^fu 
(f.  i,o»'*'-„oj'"-i;^t,  wie  ojunu)  f.  6n~on-to),  zu  eriunern.  Id'f,un**na 
—  n  Ov^w,ai^tri.  Zugleich  Terwoise  ich  an  meine  fiemerknng  im  Xc». 
ttu».  S.  301.  - 

2ttr  Besprechung  der  Sage  Gunners  uidcbte  ich  auf  die  Herkunft 
des  W.  anfn^lrsera  machen.  Es  entspricht  genau  dem  skr.  ghan-tar^ 
nan-tar  der  Schläger,  Kämpfer.  Das  yf.gunnr  also  wurde  aus  gun-df, 
Eine  ähniiclie  Assimilation  bietet  der  Güttinname  JVa«na,  der  Gemahlin 
Baldr's.  Namia  bedeutet  die  Kühne,  und  die  Gemahlin  hat  also  einen 
gans  der  Bedentasg  tob  Baldr  adäquaten  Inhalt  Bald-r  ist  verw.  sq 
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goth.  balth$  kQhn,  keck  ,  b«1d*ft,  engl,  bolä,  (d&lier  i.  B.  Limtholä, 

Lfoboldi.  Sein'-  ^pmaliliu  Nanna  sehort  zu  einem  Wort3tamme  von 
g»Qx  gleicher  iicdcutuiig,  nänilich  Hanna  wurde  ans  Nantna^  zu  gotb. 
nanthd  die  KQbne,  daher  Ferdi-nand,  {e'ig.  Hari*nand).  Baldr  und 
Nanna  sind  die  ewitj  krcken  ,  d.  h.  frischen,  erquicklichen  S.  Art 
vivo.  Vgl.  Grimm  Mytbol.  202.  —  S.  12ß  steht  der  „Wanderer*'  beim 
Namen  Brjnfaüdr  AU  eingeladener  Theiloebmer  an  der  „Wanderung 
erlaubt  sieb  Ref.  bicrflber  seine  Anaieht  dabin  ajissosprechcn ,  dass 
^run-hild  einfach  das  ,,schIagcQde  Weib"  bedeutet;  denn  hil-ti  gehievt 
zu  Iii.  kal-ti  =  per -ccl- lere-,  brUn-,  (von  brjf^^a  seeare). 

Freieing.  Zefantnnjr. 


Literarische  Nelizen. 

Ciceros  Rede  für  Sext  Roacius.   Für  dfi\  Schulgebraach  beraus- 

fegeben  von  Friedr.  Richter.  Zweite  Autl.  Durchgesehen  von  Al£r, 
'leekeiaen.  Leipzig,  Tenbner  1877.  Pr.  90  Pf.  Nur  offenhai«  Ver- 
sehen sind  verbessert  und  (iiiigo  für  deo  Scbulgebrauch  Nsänscbenswerte 
Zusätze  im  Kommcatar  g(  macbt  worden.  Etwas  mehr  Freiheit  hat 
sich  der  Verf.  rücksichtlicb  des  Textes  gestattet. 

Des  Q.  HoratiuB  Fiaccus  Oden  und  £poden.  Fat  den  Schnlgebrauch 
tiUlrC  YOB  Dr.  C.  W  Nauck.  Neunte  Auflage.  Leipzig,  Teabner 
1877.  Plf.  2  M,  2&, 

Die  lyrlsehen  VersmuM  de«  Horas.  Nach  den  Rrgebniieen  der 

neueren  Metrik  für  den  Scbulgebrauch  dargestellt  von  Herrn.  Sch  i  1 1  o  r. 
Zweite  Aufl.  Leipzig,  TenbiuT  1877.  S,  in  kl.  8  Pr  45  Pf  Das 
brauchbare  Bucbleiu  weist  ia  der  neueu  Aull,  ciaige  Berichtigungen 
und  VerbMaernngen  aaf. 

Com.  Taciti  JUstoriarum  lihri  qui  supersunt.  Schulausgabe  von 
Dr.  C.  Heraeus.  Erster  Band.  Buck  1  II.  Dritte  vielftich  ter- 
bMserte  Aoflage.  Leipxig,  Teabner.  1877.  1  M.  bO  Pf. 

M.  TuUi  Cic&rotna  de  senectute.  Für  den  Schulgebrauch  erklirt 
Ton  Guit.  Lahme/er.  4.  Aufl.  Leipxig,  Teuboer.  1877.  60  Pf. 

Cicero^sRode  für  P.  Sestius.  Für  den  Scbulgebrauch  herausgegeben 
von  Herrn.  Ad.  Koch    Zweite  Auflage,  besorgt  ron  Alfr.  Bherhard. 

Leipzig,  Teubner.    1877.    1  M. 

CorDelius  Nepos.  Für  Schüler  mit  erläuterndeo  und  eine  richtige 
Übersetzung  fördernden  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Joh.  S  iebelis. 
Neunte  AnflaRc,  bttorgt  Ton  Dr.  M.  JaacOTittt.  Laipsig,  Tenbnar. 
1877.   1  M.  20  Pf. 

^Tadvi;L^s  lateinische  Sprachlehre   für  ScTuilcn.    Nach    Dr.  Gatt 
Tiscbefs  Bearbeitung  für  die  Uvmna&iaik lassen  big  Prima  erweitert 
von  Prof.  I^.  Hann.  Gest  ho.  8.  Terbesserta  und  mil  einam  ipraah- 
wissenscbaftlicben  Anbange  vermehrte  Auflage.   Branuclliratfi  Viawtg 
\u4  Sahn.  1877.  331  8.  is  8.  Pr.  2  M.  ÖO  Pf. 
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Praktische  Scbolgrammatik  der  lateio.  Sprache  für  alle  Klasseo 
<ler  GyuDaaien  und  Realschulen  von  Prof.  Dr.  H.  M^itsisitsig. 

AcLte  Auflage ,  herausgegeheu  von  Waldemar  Gillhausen.  Berlin, 
1877,  Verlag  von  Rud.  Gärtner.  305  S.  in  P  Din  Grammatik  als 
bekanut  vorausgoseUt ,  sei  bemerkt,  dass  der  nrue  lieraasgeber  vor- 
liofig  nur  scbooend  and  mit  ZarflekbtUung  an  Ändernngen  gegangeii 

ist,  nhor  nnch  damit  schon  manclio"  besser  gemnrlit  hat.  Eine  6III* 
scliDeideodcre  lievision  darf  man  bei  künftigen  Auflagen  erwarten. 

Bcispiclsammlnng  zum  Übersetzen  mi'^  dem  Deutschen  in  das 
Griechische  von  A-  b\  üottachick.  Krstes  Ueft  far  Quarta  und 
Tertia.  4.  Anfl.   Pr.  1  H.    Zweites  Heft  fOr  Beeonda  ond  Prina. 

2.  Aufl.  Pr.  1  M.  60.  "WörterTerzeichniss  zu  dem  ersten  und  zweiten 
Hefte  der  Beispielsammlung.  X  Anfl.  Pr.  50  Pf  Berlin,  Verlag  von 
Rad.  Gärtner.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  hat  üch  deäsen  Sohn 
K.  Gottschiek  der  Mflhe  ontoriogeD,  naoe  Auflageo  ra  batorgan. 
Er  hat  in  der  Beispielsammlung  manches  ncn  eingesetzt ,  ftu<!serdem 
auch  am  Ausdruck  gebessert  und  dem  Schüler  seine  Aufgabe  zu 
arlaichtan  gtanebt. 

Griechlseb«  Sebalgrammatik  anf  Oruad  der  Ergebniiae  der  var- 

gleichenden  Spracbforschung  bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Koch.  5.  Aufl. 
Leipzif,  Teubner.  1877.  Die  neue  Aufl,  ist  durch  pjne  tabellarische 
Übersiebt  der  uoregeimässigen  Verba  und  eiacuAnhaQg  Uber  üaieudur, 
Mais,  Gewicht,  MQueB  Termebrt 

Friedr.  Lübber*k  Realleziben  des  k1ae«isebea  Altertums  ffir  Gym- 
nasien. Fünfte  verbesserte  Aufl.,  heraus?*  pf^brn  von  Prof.  Dr.  Max  Er  1er, 
Rektor  des  Gjmn.  zu  Zwickau.  Mit  zalilreicbea  Abbildungen.  Leipzig, 
Tenbner.  1877.  1272  8.  in  Lex. -Form.  Pr.  12  M.  Ohne  im  grösseren 
Massstabe  umgearbeitet  zu  sein  —  was  ja  auch  g»r  nicht  notwendig  war 
—  zeigt  die  n^no  Aufl  doch  wieder  viclfacbe  Verbesserungen:  einzelne 
Artikel  worden  an  passenderer  Stelle  uotersehracht,  andere  umgearbeitet 
oder  erweitert,  alle  revidiert,  eine  Ansiuil  nen  binaogeflBct  Ebenso 
sind  die  Citate  nicht  bloss  vlelCsch  Terbessert^  sondern  aocb  Termebrt 

Deutsch  -  lateinisches  Schulwörterbuch  mit  synonymischen  und  stil» 

istiscbcn ,  iusbesflndero  anliburbaiisitiacben  Bemerkungen  Von  Fr.  Ad. 
Heinichen.  Dritte  umgearbeitete  und  vielfach  verbesserte  sowie  ver- 
mehrte Anaage.   Leipzig,  Tenbner.   1877.  5  M.  Viele  Artikel  sind 

erweitert  oder  uniijcarbeitot,  andere  neu  hinzugekomnien  ,  ausscrdt  ra 
hat  eine  Vermehrung  der  BelegsteUm  und  entsprechende  £edfchtnahme 
auf  rfchtigere  Schreibung  stattgetuuiien. 

Sopbukies  von  Schneidewin.  I.  Bdchen:  AUg.  Umleitung,  Ajas. 
7.  Aitfl^  besorgt  von  Aug.  Nanek.  Berlin,  Weidmann.  1877.  1 M.  60. 

Tbakydides  erklArt  Ton  J.  C  lassen.  TII.  Bd.  Siebentes  Bneb. 
Berlin,  Weidmann.  1877.  1  H.  80. 

'  Livius  erklärt  von  Weissenborn.  IV.  Bd.  Zweites  Heft:  Buch 
XXII.  XXIÜ.   6.  verbesserte  Aufl.   Berlin,  Weidmann.    1877.  1 M  80. 

Herodot  erklärt  von  Stein.    II.  Bd.    Erstes  Heft:    Bncb  III. 

3.  verbesserte  Aufl.    Kerlin,  Weidmann.    1877.    1  M.  5Ü. 

Homert  llias  cum  potiore  lectionia  varietaU  edidit  Aug.  Nauck, 
Ar«.  pHor,  Bmü  Weidm.  MDCCOLXXVU.  2  H.  85. 
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In  der  Wcidmann'schen  „Sammlung  francösischer  und  englischer 
Sebriftiteller  mit  deutaehen  Annierkiingftn**  sind  weiter  erschienen: 

Bertrand  it  JRaton  ou  V  ort  de  conspirer  par  E  Scribe.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  0.  Dick  man  0.  1  M.  20  —  UUtoirt  X>'  AUxandre 
U  Ormd  par  CK  JBolli^.  Bearbeitet  von  Osv.  Co  Ilm  an  n.  1  M.  Oa 
—  Lt8  femme»  twantes  von  Molihre.  Heransgegeben  ?on  Dr.  K. 
Brunnemann.  9()  Pf  —  Auii^owählte  Reden  Miraboan's.  Von  H. 
Pritsche  1  Heft.  Redea  aus  dem  J.  1789.  1  M.  20  2.  Heft. 
Reden  ana  der  ersten  Hälfte  des  J.  1790.  1  M  20.  P.  Cornetllc» 
Höriger  ,  hcransfjpfjrbcn  ton  Fr.  Stroh  M:'-  ^K)  Pf.  —  Corinne  ou 
L*  Malte  von  Mdme.  de  SUiHt  herausgegeben  von  WUb.  K  nur  ich. 
i  U.  fiO.  —  A  Ckri$hM9  Cwol  tn  pro««  hy  Charle»  Dieketu,  Henoi- 
gegeben  von  Dr.  F.  Fiteber.  76  Pf. 

Baelne^a  Ämhwnaqw.  Mit  deatiehem  Kommentar  tind  Einleitiuig 
TOS  Dr.  Ad.  La  an.  Lelpsigi  Teitbner.  1877.  Pr.  1  H. 

Aosgewfthlte  Orait<m  /Mdw*  des  J.  B.  Boat«ot  FOr  det 
S ob ul gebrauch  erklirt  too  Dr.  Q.  VO Icker.  Leiptig,  Tenbner.  1877. 

Pr.  1  M.  20. 

Le  Bourgeois  gentilhomme  par  Molitre.  Texte  revue  et  accotn- 
pagne  de  nombremes  remarques  en  fran^aiSf  en  cUleinand  et  en  anglais 
par  A.  KorHl  Leiptie,  imprimerie  et  emmitsiOH  de  B.  Q,  Tetwmr. 
1877,   1  M. 

Ein  nruer  Schtilorganismua.  Zugleich  Kritik  des  geBammlen  Sclml- 
wesens.  Von  Clemeus  Nohi.  Neuwied  und  Leipzig.  Hauser'sche 
Baehbendlnng.  247  8.  in  8.  Pr.  4  M.  Der  Yerf.  bandelt  vom  Unter« 
richtsgesetz ,  bezüglich  dessen  er  wohl  luit  Recht  schwere  Besorgnisse 
hegt,  vom  Elementarschul wesen,  der  all^iciiipinen  Mittelschulo,  welche 
swichen  der  Elementarschule  und  denhöbciQ  Lehranstalten  ((jymiiasiuo), 
Realschule,  höbero  H&dchenschule)  stehend,  eine  gemeinbchaftliche  Ver- 
bindung für  letztere  gehen  soll;  d  r  rniversitAt,  den  Fachschulen,  und 
bespricht  znletzt  noch  einige  allgeuieine  i'ragcn  /Schulaufsicbt,  Schule 
und  Hanl,  Prüfungen).  Die  Darstellung  ist  drastiscb,  der  Inbatt  viel- 
ikcb  bebeisigenevert. 

Die  Jogeodwelt    Woebeotebrift  cor  BUdnnf  des  Herseni  ond 

Geistes  Herausgegeben  von  Dr  W.  Kaiser,  Oborlehrer  in  Klherfeld. 
Erster  Band.  BarmeD,  Verlag  der  Barmer  descbättabQcbcrfabrik  Subn 
und  Ackermann  1877.  Die  Worhenscbrift,  deren  I.  Bd.  zwei  Quartale 
(das  Quartal  zu  1  M.)  enthält,  liefert  auf  412  8.  in  8  Lr/ählungen, 
Go  chicbtliches ,  Lebensgeschichten,  S«i./en;  Naturwissenschaftliches, 
Völkerkunde,  Reisen;  Gedichte;  „KnacknOsse**  und  „Ycr^cbicdeoes'*. 
Der  Inbalt  ist  alte,  wie  man  ifohl,  lebr  mannigfaltig,  er  ist  grösitMi' 
teilt  nach  aasiebend  ond  lebrreieh. 

Umschau  in  den  Unterrichtsräumen  der  Sebnle  nnd  den  Hantel. 

Rede  pöbelten  auf  dem  Schulalctns  im  Gymnasium  zu  Arensbnrg  am 
18.  Dezember  1876.  Von  Oberlehrer  J.  B.  Uolzpejer.  Mit  einem 
Anbang.  Herausgegeben  von  Dr.  med.  8.  Ritter.  Petersburg,  Aug. 

Deubner    1877.   55  S.  in  8.    Handelt  mit  RQclisicht  auf  den  Satz 

„wj^WÄ  Sana  in  corpore  sano'*  von  drn  wirhti^sten  beim  Unterrichte 
und  im  UnterrichtöLukule  in  Betracht        ziebendcu  &chuihygienischeu 

Fttgen.  Der  ,|ABbnng**  gibt  eine  iperieUe  Anveimng  lor  Lettong 
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TOD  der  Zimracrpymna'stik  entnommenen  Lribesbewpgungen  bei  einer 
grösseren  Anzahl  vüd  Zögiingeii,  wie  &ie  ia  den  ErfaoluDgspauseo  vor» 

geoonimen  werden  sollen. 

Zar  Methodik  aod  Pädagogik.  Gesammelte  Aufsätze  von  Dr. 
A.  Reber,  Oberlehrer  an  der  Bealschale  zu  Aicbersleben.  Gbthett, 
1877.  Verlag  ?od  0.  Schulze.  266  S.  in  kl  8.  Eine  ziemlich  bunte 
Sammlung  von  bereits  früher  gedruckten,  teil»  längeren,  teils  kürzeren 
AufBfttaen,  nicht  alle  gleich  interesüaut,  aber  alle  frisch  ge&cbrieben 
und  am  dem  Leben  gegriffen. 

Festbaciileio  tur  deutsche  Schulen.  Eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Festreden,  Deklamationen »  Gedichten  und  Liedertexten.  Von 
K  I.  au5ch,  Lehrer  an  der  Börgerschulr  tu  Wittenberg.  Leipzig, 
A.  Uhmigkee  Verlag.  191  S.  in  kl.  8.  Die  Samiiilung  ist  berechnet 
ftr  den  OebartaUg  des  Sailen ,  die  Sedanfeier ,  daa  WeihaadktifMt, 
die  Kofiflrmandenenttassttng^  asnftcbit  fdr  norddeataelie  TerbiUnisae. 

Pädagogitebe  Stödten.    Herauagegeben  von  Dr.  Wilbelm  Beio. 

16.  lieft.  Welcher  Anteil  gebührt  Staat ,  Schule  und  Uaos  an  dem 
Werke  der  Jugenderziehung  ?  Kin  Beitrag  zur  Verständigung  über 
Prinzipien  der  Erziehung  mit  Rücksicht  auf  das  demnächst  cor  Beratung 
kommende  preussische  Unterrlcbtsgesetz.  Von  Dr.  Goat  Radtke, 
Prorektor  der  Fürstenschule  zu  Pless.  Eisenacb.  Verlrte  von  J.  Bac- 
meister.  46  S.  in  8.  1  M.  20.  Von  dem  vieleu  bcAchteuswerten ,  was 
daa  Schriftcheo  bietet,  hebt  Ref.  besondera  die  Partie  hervor,  welche 
von  den  Mitteln  der  Erziehung,  besonders  in  den  höheren  Lobrun- 
stalten  bandelt.  Der  Verf.  entwickelt  hier  sehr  vernOoftigc,  keioeüwegs 
laxe  Anaichten  Ober  Disciplin. 

A.  Thomas.  Statistische  Tabelle  für  den  Schulgehraach  zusammen- 
gestellt. Tilsit  hei  Eud.  Lö.s^ch,  1  Bl.  ]5Pf.  Verf.  ordnet  zu  einzelnen 
•Abschnitten  nach  Materien  die  Menge  disi^arater,  Statistik«  In  r  Einzelheiten, 
wie  sie  sich  sonst  in  unsern  Lehrbüchern  zerstreut  ünden.  Die  Ab- 
aehnitte  1  bis  9  entbalten  die  Erdteile,  Staaten,  die  preoaaiscben  und 
('istroichi^c!  oc  Provinzen  ,  10  bis  48  die  gröbseren  Städte  nach  ihren 
zugehörigeo  Staaten  geordnet,  49  bis  57  eine  Zusammenstellung  der 
höchsten  Berge,^PIateauz,  Depressionen,  Meere,  Seen,  Inseln,  FItlaaeete. 

Exkorsionsflora  für  Nord*  und  Mitteldeutschland.  Ein  Taschen- 
bneh  com  fieatiramen  der  im  Gebiete  einbeimiicben  und  bftnfiger 

kultivierten  Gefässpflanzen  für  Schüler  und  Laien.  Von  Dr.  Carl 
Krägeliu,  Ohrrlehrer  an  der  Realschule  II.  0.  zu  Leipzig  Mit 
über  400  in  dt- u  Text  gedruckten  Holzschnillen.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1877.  —  Das  interessante  Buch  zeigt  eine  originelle  Methode  für  den 
Unterricht  in  dtT  Botanik,  indem  es  nacb  rinnn  in  vielen  StQcken 
neuen  künstlichen  System  zuvor  die  Fflaozengatiungeu  ootericheiden 
lehrt  ond  dann  erat  die  Arten.  Verweisungen  dorcb  Zahlen  ferbinden 
die  einzelnen  Teile  und  führen  den  Suchenden  von  dem  Alti^emninen 
in  immer  engere  Kreise  und  zuletzt  zu  dem  Gesuchten.  Die  zahlreichen 
Abbildungen  sind  zwtir  klein,  aber  sie  geben  jedesmal  am  recbteu  Orte 
gerade  die  Haoptmerkmale. 
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AusBttge. 

Zeittehrllt  ffir  die  Osterreioh.  Oyrnnasi«!!.  5. 

I.   Die  augarisohe  Krone  und  Kdnig  Georg  von  Bdhmen.  Kritischer 
BeUnig  lur  Beleuolitang  der  iinsnlacli-bQluuiiohett  Terhältnisse  in  den 
Jahren  1458  —  1459.   Von  Dr.  Ad.  BAehmima  in  Png.  —  Ztt  Sednliu«.  ^ 
Ym  J.  Huemer.iii  Wien. 


L   Ober  die  Sohrift  rotn  Steele  der  Atiiener.  Von  Dr. F.O.  Rettig. 

-  Kritisclio  MiBCcllcn.  Von  Fr.  Pauly.  Eiiiig^t.'  bi'iiohtcnHwrrto  Bemerk- 
ungen zu  Cic.  pvo  Mose.  A.  —  Zur  Erklärung  von  Virg,  Ed.  WM. 
47  —  öQl  (t.  48  f.  sei  zu  schreiben:  commaculare  manus^  crudelis !  tu 
fHoque  «Mrter,)  emd^lM  moler,  mttgit  ol  puer  improbu»  ÜU* 

HL  BduuidlimgderhjpodietiselienSStseiaderSdiiile.  Von  A.  Bar  an. 

Zeitsebrift  fflr  das  OjmsaiialweBen.  6. 

I.   Die  Figuren  ano  Mpt^ow  bei  Catnll,  Tibidl,  Prepets  und  Horas. 

Von  Dr.  F.  Koldewey. 

Jahresberichte:  Livius.  Von  Dr.  Ii.  J.  MQller.  —  Sallost 
Ton  Dr.  Honte  1. 


I.   Über  die  Namen  der  Stilarten  bei  den  BSmem.    Von  Dr.  H. 

Düntzer.  Diti  Stilgattun^,'f>n,  alior  mit  wochßelnden  Namen.  Die  Utittr- 
Buchung  ist  bis  aufs  6.  Jahrh.  n.  Chr.  durchgeführt.  —  Bemerkungen  über 
den  Unterricht  in  der  Trigonometrie.  Von  Prof.  J.  Hoficl  in  Bordeaux. 
Aua  dem  Frans,  llbevaetit  nm  Dr.  C.  Ohrtmann. 

Jahresberichte:  Orid  nnd  die  rSmisohen  Elogikor.  Von  Dr. 
Magnus  in  Berlin. 


Ernannt:   Stndl.  Rnbner  in  Hof  mm  Oymn. -Prof.  in  Bpeier; 

Ass.  Altinj2j<^r  in  Münchou  zum  Stmil.  in  Hof;  Stadl.  Zucker  In  Fürth 
zum  Bubr.  daBcibst;  Ass.  Loesch  in  Augnburg  zum  8tudl.  iu  Fürth;  Am. 
Patin  in  Nürnberg  zumStudL  inllof;  zum  Q>' um.  -  Prof.  in  Kaiserslautern 
der  Beklor  imd  Loirer  der  Bealsebnle  in  Neustadt  Dr.  Hngel. 

Versetzt:  Prof.  Ilundsmann  in  Rpcicr  ans  Wilh. -Gymnasium 
in  Munrlnn;  Studl.  Pflüg  1  in  Hof  nach  Straubing;  Prof.  Ufidol  von 
KaiserBluuturn  nach  Eichstätt. 

Qniesoiert:  Prot  Englmann  in  Vflnchen. 

Enthoben:   Studl.  Schnell  in  Amorbach. 

tiestorben:  Ass.  Brauner  am  Ludwigsgyumasium  iu  München. 


6. 


7. 


Statistisches. 


0«4ra«kl  b*i  i.  a«ttwwiiit»r  *  MKüal  im  MSaobaa»  IbMUaanlrMM  IS. 


Vorlag  von  Louis  Nebeit  in  Halle  a|S. 

Ztt  beiiehM  tforeh  alle  BuchbandlungM: 

Koosllpr,  II  ,  f  rlrhrr  r.  Leitfaden  für  den  Anfangsanter- 
richt  in  derMiiLbematik  an  höheren  Lehranstalten.  I.  Theil: 
Geomelne.  Erstes  Heft:  G  e  um  e  tri. sc  he  Propädeutik. 
—  riauimetrie.  Mit  vielen  Holzachn.  gr.  8.  geh. 
M.  1.  25  Pf.  Zweites  Heft:  Der  Flächeninhalt  der 
Fi  goren;  Mit  vielen  Holzschn.  gr.  8.  geh.  M.  —  65Pf. 

Koestler,  H.,  Oberlphrer,  Leitfaden  für  den  Aßfaugsunter- 
richt  in  der  Mathematik  an  höhereu  Lehranstalteu.  II.  Theil: 
AritiimetilL  gr.  8.  geh.  M.      75  Pf. 

liofrniann,  Prof.  J.  C.  V.,  Vorschule  der  Geometrie.  Ein 
methodischer  Leitfaden  beim  Unterricht  m  dei  geometrischen 
Anschanangslehre  f.  d.  unteren  Klassen  der  Gymnasien,  Real* 
schulen,  Lehrerseminare,  sowie  z.  Selbstunterricht,  besonders 
für  Volkssthullehrer.  1.  Lief.  (Erste  Hälfte  der  Planimetrie.) 
Mit230Holz8Chn.a.  2  lithogr.  Figurentafeln,  gr.8.  geh.  M.3. 

fimsmaiin.  Dr.  6.,  MatfaematiBebe  Bzcnrsionen.  Ein  Ueb- 

ungsbuch  zum  Gebrauche  in  den  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten  und  beim  Selbststudium.  Büt  2  lithogr. 
Figurentafeln.   gr.  8.    geh.   M.  3.  60  Pf. 

Schwarz,  Dr.  H.,  Gmndafln^e  Ittr  den  Aechnoiiiiiiterriobl 

8.   geh.   M.  —  40  Pf. 

Bronke,  Dr.  A.,  Einleitnng  in  die  höhere  Algebra.  Mit 
12  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  geh.  M.  4. 50  Pf, 


Verlag  toa  O.  Basia  in  Quedlinborg: 

Tirgilii  Aeneia.  Illustra?it  G.  G.  Gossrau.  Editio  secunda. 
13  M.  Aul  Velin- Papier:  16  M. 


Im  Verlage  vrn  E.  Morgenstern  in  Breslau  ist  erschienen: 

W.  Suckow's  Uriech.  SchreibeTorschriften 
als  erste  Stufo  tks  griech.  Unterrichtes.    5te  verbesserte 
und  vermehrte  AoÜage.  Preis  brock  30  Pf* 
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Im  Verl.ijTG  t3er  Hahn'schcn  BucliLandhm^  in  Hannover  iH 
soeben  ersciiieoen  and  durch  alle  Bachbandluogea  zu  bcziebea: 

-Auusftlhrliclie  Orammatik 

der  Lateiuir^cbeu  Sprache 

von 

Dr.  Raphael  Kiihiitir. 

£nter  Band.  gr.  8.   geb.   10  Mark. 

Der  zweite  und  leteke  Band  ist  ia  Dmck  ood  eraebeiat  im 
nächsten  Jahre. 


Ta  der  H  a h n '  seilen  Terlng-Hbnchburidliiug'  in  Leipzig  isl  tO 
eben  erschienen  and  durch  alle  Bucbbaadluugea  za  bezieben : 

Deutsch -lateinisches  SehnlwSrterbach. 

Unter  Leitung  des 
FkufiMMir  Vr.  K»  I.  Oaorgos 
T«n  dessen  Sohna 
Brnst  Oeorges, 

Pf»mr  rn  IToclihoim  bei  Gotha. 

■   Gross  Octav.   53Vt  l^ogeu  ia  gespalt.  Columnen  4  M.  20  Pf. 

Per  Latoiaiacb'deutsche  Tbcil,  5t  Bogen  stark,  1876  erschienen, 

kostet  a  M.  7ö  Pf. 


Ferner  nrnpfeblen  v,  ir  die  Vrreits  in  uieTireren  Anfliigen  erscbieneoen 
und  allgemein  geacb&tzten  grosseren  WOrterbttcher  des  Herrn  Ver- 
fassers, als: 

Georges  kleines  lateinisches  HandwÖrterbnch.  2  Bde. 

Deutsdi-latein.  Theil.   3.  Auti.  Ib75.    6  M.  75  Pf. 

Lateinisch-deutscher  Theil.   3.  Aufl.  1875.   6  M.  75 
Georges  ausführliches  lateinisches  Handworterbach. 

Deutsch-lateiD,  Theil  &  Aafi.  2  Bde.  11  M.  25  Pf. 

Lateinisch-deutscher  Theil.  6.  Aufl.  2  Bde.  12  M.  75  Pf- 


Im  Verlage  der  J.  Liudauer'Bchen  liucbbandlang  in  Manchen 
ist  soeben  ersehienen: 

8op\0ele»*  auifftwählte  Traffödim  com  Sebnlmbraoeha  mit  arklir« 

enden  ÄninerkuDgcn  versehen  Ton  Prof.  Dr.  N*  Weckleia. 
Drittes  B&ndchen:  EUetra.  8.  M.  1,  85. 

Früher  erschien: 

Erstes  Bandchen:  Antigone    8.    M.  1,  25 
Zweites  Bändpheu:  Oedipus  Tyranms.   8.   M.  1,  25. 
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In  äm  Gr«ii'8ch«D  Baebhaadltttg  ia  Ba  jr§«th  iil  «vicbiMratt  oad 
in  alleo  BuchbaadliillgMi  ta  haben: 

Aufgaben  aus  der  niedern  Arithmetik. 

Zum  Gebrauche  in  deu  uuteru  Clu^äen  höherer  Lehrauäialten 

bemrbtitat  voa 

Professor  Friedrioli  HoAnann« 

Dritte  Auflage,  gr.      gebeftei   1  M.  80  Pf.  AnflOauagen  40  Pf. 


Verlag  von  Wilkela  Tielet  Ia  Leipiiff. 
Dareb  alle  Badibaadloagea  sv  beaiebea : 

Taschenbuch 

für 

Gyninasiiisteii  niid  Realschüler. 

Entliultond 
Tabellen,  Jilhre^zahlen  und  Formeln 
au8  der 

Welt*.  Eirohea-,  Litteratnr'  nod  Eanstgreschichto,  (]nr  T^Tathenuktlki 
Aatroaenie}  Fbjrsik,  Qiemie,  Natarkaade  and  Uoogrüpbie, 
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Die  Lücke,  weiche  Euklid  ia  der  Parallelea- Theorie  dadurch 
offen  gelassen  bil,  dass  er  lor  Begründung  derselben  einen  Sati, 
weleber  nach  tetner  Eigenschaft  Theorem  ist|  als  Axiom  {11.  Gmndiats) 
anbtellt,  ist  schon  von  Tielen  Seiten  ansanftllen  Torsucht  worden* 

Alle  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Versuche  wareh  fergeblich»  so 
scharfsinnig  einige  derselben  waren.  Auch  der  von  Herrn  Rektor 
Dr.  Recknagel  in  seiner  ,, ebenen  Geometrie"  nach  Bertrand'a 
Princip  gegebene  interessante  Beweis  dieses  Satzes  leidet  an  Mangel 
der  Strenge;  eben  so  die  von  Ikrru  Trofessor  Stegmanu  in  seinen 
„Grundlebren  der  ebenen  Geometrie  (2.  Aufl.,  1875)'^  gegebene  gleich 
interessante  Parallelen -Theorie,  welche  mit  einer  von  Herrn  Schalrat 
Profeaior  Dr.  Bischoff  schon  frflher  mir  mitgeteilt«!  im  Wesentlichen 
übereinstimmt  and  der  von  Dr.  Ide  in  seinen  im  J.  1808  heraus- 
gegebenen „Anfangsgränden  der  reinen  Mathematik'*  gegebenen  ähnlich 
ist.  Die  hier  bezeichneten  Theorien  stimmen  in  dem  Fehler  Qberein, 
dass  sie  nach  ihrer  Anlage  nicht  verhindern,  die  Schlusswcise  in  §  46 
des  citirtciO  Lehrbucbes  von  Stegmann  auf  §52  desselben  Bucbea  anzu- 
wenden,  wodurch  man  direkt  den  falschen  Schluss  ziehen  wßrde,  dass 
von  zwei  gleichliegeuden  Winkeln  an  Parallelen  der  innere  grösser 
sei  als  der  ättSBere,  weil  das  Oanne  grosser  ist  als  sein  Teil. 

Ich  habe  mit  H.  Prof.  Stegmann  Aber  meinen  Einwand  gegen  seine 
Theorie  im  Jahre  1674  correspondirt  und  hierauf  von  ihm  Uber  den 
Sati  In  seinem  §  52  folgenden  Beweis  erhalten,  welchen  ich  in  der 
VorauBsetsang  seiner  £rlaubniss  hiemit  TerOifentliehe. 

T>at.  AB  II  ah 

Tht».  Y  —  f     ig-  I) 

Beweis. 

Da  die  durcbschnittenen  Geraden  sich  nicht  schneiden,  so  enthält 

<^  y  den  ganzen  <^  y' »  ^^^^  Y  Dicht  <C  y\  und  eben  so  e  nicht 
<C  f.  Ware  aber,  weil  den  ganzen  <^  y'  mit  enthält,  y  ^  y\  so 
mussle  aub  demselben  (iruTiik  aucb  c  >  «'  sein;  also  wäre  -j- e 
>>y'  ^ig0  ^ärcQ  zwei  gerade  Winkel  ungleich  etc. 

Dieser  Beweis  scheint  mir  darin  eine  Schwäche  zu  haben,  dass  eine 
nach  Anlage  der  Theorie  direkt  sieb  ergebende  Folgerung,  nämlich  die 

Folgerung  y  >  y' ,  ."als  Hypotkese    bebandelt  wird.    Mit  gleicher 
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BflAigniii  kftfinto  man  den  vorlior  acbon  bewisMiiea  Sali  ftbtr  die 
Qtoiciibeit  gender  Winket  naebtrifUefa  nli  Bypotheie  nnfirtenen. 
Bisher  iit  inr»  dniB  diese  Beweisfiklining  einen  Widersprach  swischen 
sebeiober  Kboo  als  wtbr  erkannten  Sätzen  aufdeckt;  welcher  tob 
diesen  S&tzea  falsch  sei,  entscheidet  diese  Beweisf&broog  nicht  Aber 
hievon  prig  eine  neue  und  entsclieidontle  Anregung  fOr  mich  aus,  die 
BegrOndang  einer  evidcDicu  Parallelen  -  iheoric,  welche  keine  Ltteke  in 
der  Strenge  der  Beweisführung  aufweise,  zu  versuchen. 

Die  Schwierigkeit,  welche  dem  obigen,  trotzdem  bestecbeudeu 
Beweise  m  Grande  liegt,  erlutnute  ich  scblieeslich  in  der  bisher  anver- 
mitkeltan  NdbeBeinnaderstellaaf  des  6.  and  9.  Eoklldiscben  Axioms, 
wodoreh  is  gewissen  Fftllsn  Widersprüche  entstehen.  —  Was  In 
irgend  einer  bestimmten  Lage  als  Teil  eines  Gaoaen  erscheint, 
ist  nicht  in  allen  Fällen  wirklich  Teil  des  Gänsen,  sondern  nur,  wenn 
das  Verf^lirheno  in  keiner  möglichen  Lage  einander  deckt;  z.  B. 
zwei  Straitn  und  CD  (1      1!)  können  so  auf  einander  gelegt 

werden,  daas  sie  '■ich  dcclo.n  (nKjem  man  die  Punkte  A  und  C  und 
die  RichtuDgeu  vuu  A  B  und  C  U  auf  einander  legt;  j  ioiglich  sind  sie 
einander  gleieb. 

Man  darf  daher  nicht  schliessen,  dass  z.  B.  Stral  A  £  >  Stral  CD 
sei»  ebwol  Stral  02>  nls  Teil  des  Btnües  AB  erssheint,  wena  Pnnkt 
0  Bwisehen  die  Pankte  A  and  B  nnd  02)  in  die  Biehtnng  von  A  B 
gelegt  wird.*)  — 

Ebenso  kann  nicht  gescMossea  werden,  dass,  wenn  BO  \\  DB 

(Fig  III)  ist,  to  >  e  sei,  obwel  (safolge  Bertrand*s  Defioition  des 
Winkels)  in  der  gegebenen  Lage  v  als  Teil  von  %o  erscheint,  lo 

lange  nicht  nacbcrowiesen  ist,  die  Möglichkeit  sei  ausgeschlossen,  dass 
in  einer  anderen  Lage  v  und  io  einander  decken. 

Um  also  für  alle  Fälle  den  Einklang  zwischen  dem  8.  und9  Axioui 
Eoklid'S  (welche  ich  hier  bezieiiuug^ weise  mit  Axiom  1  uud  Axiom  II 

bSMfebneB  will)  bennstellen,  gebe  ieh  das  Axiom  II  jin  toigeader  Fassung: 
„Was  ia  keiner  mfigliehen  Lage  mit  Anderem  sich  deek^ 
was  jedoch  als  Ganses  In  irgend  einer  Lege  das  Andere  als  Teil 

onttialten  kann,  ist  grl^sser  als  sein  Teil*" 

Bei  Geltung  dieser  Fassung  des  Axioms  II  wird  mein  Einwand 
gegen  die  oben  erwähnten  Theorien,  welche  nun  vollkommeno  Streofre 
gewinnen,  hinfällig.  Der  oben  mitgeteilte  Beweis  l&sst  sich  oun  auf 
folgende  Weise  verbessern. 


*)  Auch  darf  man  nicht  schUessen  Stral  AB  <C  Stral  C  D ,  wemi 
Stral  AB  w  vai  Bttal  CD  gelegt  wird,  dass  Punkt  A  nwisohea  C 
imd  Z>  fällt. 
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Dot  AB  )|  OB  ThM,  «  =     (Fig.  lY) 

Beweis 

Weil  AB  II  CI>  ist  (Dat.),  so  können  die  Ricbtungeo  von  AB 

und  CD  eioander  nicht  schoeideo  (Deßn.)  \   aho  liegt  <^  v  ganz  in 

<<  to  nnd  <^  z  gans  ia  <^   u,    d<^r  Greifen -Äbscbnitt  BOQD 

liegt  ganz  in  <^      nnd  ansserhalb  dea  <^  v,  und  der  Streifen- Ab* 

ichnitt  AOQC  liegt  gaas  in  <>C  u  und  aosEerhalb  des  <^ « ; folglicli 
erscheint  in  dieser  Lage  t>  als  Teil  von  w  und  z  als  Teil  von  u.  — 
Zur  unmittelbareu  Vergleichung  zweier  Winkel  ist  indessen  das  Auf- 
einanderlegen ihrer  öcheitel  und  eines  bcbeakeis  des  einen  Wink«  U 
auf  einen  Schenkel  des  anderen  Winkels  notwendig.  In  dieser  Luge 
kdanoii  V  ttod  «0,  eben  so  »  und  «  ticb  decken  oder  nieht 

worden  «  nnd  w  Biek  nickt  decken,  to  mflsete,  da  in  der  nreprdng- 

Uehen  Lage  v  ale  Teil  von  w  ersekeint,  C9  •  >-    Min  (Axiom  II);  am* 

gekehrt  wftre  o  ^  to;  folglicb  mfliate,  weil  t  —  u  nnd  te  :=  jr  iit 

(als  Scheitelwinkel),  u  <C  «  sein  (Subst.),  was  unmöglich  ist,  weil  ent* 
wedtTi  wenn  u  nnd  #  eongrnent  sind,  u  :=  r  iet  (Aiiom  I),  oder,  wenn 

II  nnd  B  nkäl  eongrnent  lünd,  u  >  f  ist  (da  in  der  nrspranglioken 
Loge  B  als  Teil  Ton  it  ersokeint)  (Axiom  I^.  Also  ist  es  unmOgliek, 
dasB  0  nnd  10  in  ihrer  aweiten  Lege  ilek  nicht  decken,  folgUek  mOisen 
in  dieier  Lige  0  und     sich  dockra. 

Da  nun  «  und  w  sich  decken,  so  ist  v  =  to  (Axiom  I).   Q.  e.  d. 

Auf  der  Grundlage  die^^es  Satzes  liesse  aick  San  eine  einfachere 
Parallelen  -  Theorie  fest  begründen. 

Bei  AnerkennuDiJ:  der  revidirten  Fassung  des  Axioms  IT  lässt  sich 
indessen  folgende  verliultuisäuiasbig  einfache  Furuiieicu  -  Iheuric  mt- 
•teUen.  Der  YolUt&ndigkeit  wegen  werden  einige  Definitionen  and  die 
beiden  Axiome  der  Oeometrie  rornDgesckickt 

De  fi  n  it  ionen. 

Eirtp  liinie  ,  deren  La:,M>  durch  die  Lage  von  jeden  beliebigen  zwei 
in  ihr  lioLieiulrii  I'iniktcii  be-Mujjal  ist  (d.h.  deren  Lage  zwischen  jeden 
beliebigen  zwei  m  ihr  liegenden  Punkten  auf  eine  einzige  Art  möglich 
iflt),  keitst  gernde  Linie*  — Eine  nnbegrenate Gerade  von  bestimmter 
Art  der  Lag*  and  nnek  bestimmter  Reifaenordnnng  der  in  ihr  liegenden 
Pnnkte  beisst  Bicktnng.  —  Jeder  ?oa  den  beiden  Teilen,  in  welcbe 
eine  nnbegrensto  Qomde  darch  einen  Pankt  geleilt  wird,  keisst  Stral. 

Jeder  voo  den  beiden  Ausschnitten  einer  Ebene,  in  welche  dieselbe 
durch  zwei  von  einem  Punkte  auslaafende  Stralen  geteilt  wird,  beisst 
ebener  Winkel  oder  I^inien-Winkel.  Die  den  Winkol  begrenz- 
enden Straleü  htisden  Scbcukel  des  Winkels.  l>er  gemeinschaftliche 
Ausgangspunkt  der  Schenkel  beisst  Scheitel  (Spitze)  des  Winkels.^ 

24* 
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Derjenige  Winkel,  ansserhalb  dosten  dif  rückläufigen  YerllDgerangen 
der  Schenkel  Herren,  heis'^t  hohler  (concaYer)  Winkel.  Der  SUgO- 
hörige  Winkel  beisst  erhabeoer  (convexer)  Winkel. 

Gerade  Liuien  in  einer  Ebene,  deren  Eichtungen  einander  nicht 
Beb  neiden,  heissen  parallele  (gleichlaofende)  Oer  ade  oder  (nach 
Hern  Prof.  Dr.  B.  Wolf  in  ZOiicli)  Zeilliaien  (Zeilen).  —  Der 
iwiidiM  iwei  ptrilleloii  Biebtangen  liegende  Teil  dnr  Eben«  heitil 
Strnifen. 

Von  den  Winkeln  an  swei  in  einer  Ebene  Hegenden  Geraden, 

welche  von  einfr  dritten  (reraden  geschnitten  werden  ,  ist  jeder  nach 
seiner  Lage  zu  den  g(-sicbniticneri  Linien  entweder  ein  innerer  oder 
ein  äusserer  Winkel.  —  Zwei  auf  einerlei  Seite  der  scbneidenden 
Geraden,  an  den  beiden  geschnittenen  Geraden  liegende  Winkel  heissen 
Gegenwinkel.  — Zirai  nnf  entgegengesetzten  Seiten  der  schneidenden 
Otmien,  an  den  beidnn  geaebniklenen  Oeimden  liegende  Winkel  beiiien 
Weebtnlwittknl.  Di«  fienennnng  der  Winkel  in  Eaekaicbt  anf 
ihre  Lage  zu  den  geschnittenen  Linien  wird  eombtnlrk  mit  der  Benennung 
der  Winkel  in  Bfickiicht  auf  ihre  Lage  zur  schneidenden  Linie.  — 
Kin  äusserer  Winkel  und  sein  innerer  UegenwinVrl  heissen  corre- 
Bpondirende  Gegenwinkel  (nach  H.  Dr.  Doteri  odrr  gleich» 
liegende  Winkel.  -Ein  äusserer  Winkel  und  scia  iunerrr  Wechsel- 
winkel heissen  corrcspon d iren de  Wecbselwiukel  (nach  H.  Dr. 
Deter)  oder  qnerliegende  Winkel  (Terscbränkte  Kinkel). 
Hieran  reihe  ich  noch  folgende  drei  Definitionen: 

I)  Die  Verlegung  einer  Geraden  AB  (Fig  V),  welche  dadnreb 
bewirkt  «ird,  dati  dvreb  Versebiebnng  einer  ein  acbneidenden  Geraden 
C  D  in  ihrer  eigenen  Biektnng  die  Figur  der  beiden  Geraden  rcrlegt 
wird,  heisst  Verschiebung  der  Geraden  AB  nn  der  eie 
acbneidenden  Oeraden  CD. 

II)  Zwei  in  einer  Ebene  liegende  Gerndr  AB  und  CD  (Fig.  IV), 
deren  Richtungen  einander  decken,  wenn  an  einem  Teile  £J  G  einer 
sie  schneidenden,  in  einem  beliebigen  Punkte  i  II)  zwischen  den 
Schnittpunkten  0  und  Q  geteilten  Geraden  jb  die  eine  A  so 
veneboben  wird,  daae  Scbnittpnnkt  0  anf  Scbnittpnnkt  Q  fällt,  beiaeea 
Gerade  Ton  gleicher  Ricbtong  gegen  die  sie  lehneidende 
Gerade  BF» 

III)  Zwei  in  einer  Ebene  liegende  Gerade  A  B  nnd  C  D  (Fig.  VI), 
deren  Bichtungen  einander  schneiden,  wenn  an  einem  Teile  E  G  einer 
sie  schneidenden  ,  in  einem  beliebigen  Punkte  H)  zwischen  den 
Schnittpunkten  0  und  Q  geteilten  Geraden  EF  die  eine  Aß  %o  ver- 
schoben wird,  daää  Schnittpunkt  0  auf  Schnittpunkt  Q  fällt,  heissen 
Gerade  von  veraciiiedener  Kicbtung  gegen  die  sie 
schneidende  Gerade  BF, 
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Axiome. 

I)  Was  in  Irgend  einer  mOgliebea  Lage  eionader  Mrt,  iik  9iB- 
nader  gleich. 

II)  Was  ia  keiner  möglicben  Lage  mit  Anderem  sich  deckt, 
was  jedoch  als  Ganzes  ia  irgend  eioer  Lage  das  Andere  als  Teil 
enthalteo  kauo,  ist  grösser  als  sein  Teil. 

Paraiieien  - Theorie. 
Theorem  I. 

FtonlleleGendeilB  nndCXI  (Flg.  IT)  heben  gegen  eine  bdiebige 
eie  lehneidende  Oemde  BF  gleiche  Biehtang. 

Bat.  AB  II  CD. 

Thea.  ^  B  und  CD  heben  glelobe  Biehtang  gegen  EF, 

Beweis.  (Indirekt) 

AB  und  GD  heben  gegen  EF  entweder  gleiche  oder  Ter» 
eehiedene  Richtuncr. 

üaueo  Ah  und  CD  verschiedene  Eiclitung  gegen £2^,  so  würden 
AB  «ad  CD  einender  eebneiden,  wenn  die  eint  AM  nn  einem  Teile 

der  in  einem  beIiebitoenPimkte(0,£)  nwiiehen  dinSehnittpmlrten 
0  nnd  geleiUen  JBl^  ee  Temehoben  wird,  dnes  Sehnittpaahl  0  anf 
ScImittpnBlEt  Q  fällt  (Defin.  III)  Bei  dieser  Verschiebung  kannten 
also  weder  die  Schenkel  0  B  und  Q  D  der  Winkel  v  and  w  noch  die 
Schenkel  0  A  und  (>  C  der  Winke!  1<  und  :  sich  decken  ;  folglich 
könnten  in  dieser  Lage  weder  v  und  w  noch  tt  utid  s  einander  decken. 
Da  aher  die  ir^cber-kel  OE  und  QH  der  auf  einnndei  liegenden  Winkel 
V  und  to ,  ebea  so  die  bcheokel  0  O  und  Q  F  der  auf  einnnder 
liegenden  Winkel  u  nnd  §  einnnder  dcehnn»  ee  mfliiten  in  dieier  Lage 
e  nnd  w,  eben  eo  h  nnd  m  einander  decimn,  wenn  ale  beaiehnBgaweiee 
eengraent  wiren.  Un  in  dieeer  Lage  weder  v  oad  id  soeh  u  nnd  j 
einander  decken  könnten ,  so  konnten  eie  In  keiner  nOgllehen 

Lage  einander  decken. 

Weil  AB  \\  CD  ist  (Z)af.),  so  können  in  der  ursprünglichen 
Lage  die  Richtungen  von  AB  und  GD  sich  nicht  schneiden  (Defin. 
der  Parallelen).  Da  ^1  B  und  G  J)  auf  derjenigen  Seite  von  EFf  auf 
welcher  v  und  w  liegen,  sich  nicht  scLüeidou  ,  so  liegt  <^  ü  ganz  in 

w  und  der  Streifenabschnitt  BOQD  ganz  in  <^  ifi  undauas^rhalb 

des  -  X-  v,  da  J  B  und  CD  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  Ton 

E  F,  auf  welcher  u  und  *  liegen,  sich  nicht  schneiden,       liegt  <^  r  ganz 

in  <^  u  und  der  8treifenabschnitt  AO  QC  ganz  in     u und  ausserhalb 

de6<^  M.  Folglich  erscheint  in  dieser  Lage  v  all  Teil  von  w  nnd 
inglefch  g  als  Teil  von  u. 

Dß  nun  ü  und  eben  ro  u  und  -?  in  keiner  möglichen  Lage  ein- 
ander beziehuugswexite  decken  kuüuteu>  da  leroer  in  der  lursprünglicheo 
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Lag«  9  als  Teil  von  w  und  z  aU  Teil  von  u  erscheint,  lo  masste 
10  ^  9  und  M  sein  (Axiom  II).  Wäre  aber  u  !>  «,  so  mütgie, 
weil  M  =:  V  und  «  =  w  ist  (als  Scheitelwinkel),  v  >  «0  sein  {Subttit.). 
£b  w&re  also  10  ^  e«  umgekehrt  vK.w  nod  sogleich  v  ^  «9 ,  vas  nn- 

möglich  ist,  weil  es  einander  widerspricht.  Also  ist  es  unmöglich,  dass 
AB  und  CD  verschiedene  Richtung  )?pgen  i?F  haben ;  folglich  mttBSen 
A  B  and  C  D  gleiche  Eicbtung  gegen  E  F  haben.   Q.  «.  d. 

Theorem  E. 

Gerade  Linien  AB  oftd  CD  (Fiir  VIT  und  VIII),  deren  Richtungen 
einander  schneiden,  haben  gegen  eine  beliebige  sie  schneidende  Gerade 
EF  verschiedene  Richtung. 

Dat.  AB  A  CZ). 

Thea.  A  B  and  CD  haben  verschiedene  Richtung  gegen  £F. 
Beweis.  (Direkt!. 

I)  Geht  EF  durch  den  Punkt  P,  in  welchem  die  Richtungen  von 
^JB  und  CD  einander  sdbaeiden  (Fig.  Yli),  so  habea  ÜD  aad  CD 
▼etschiedene  Bichtung  gegen  EF  (Deila.  lU).  Q, 

U)  Sobneidet  £JP  die  ^  D  in  0  und  die  CD  in  Q  (Fig.  Tin)^  so 
denke  man  sich  eine  Gerade  GH^  welche  dnieh  0  gebt  and  an  CD 
^rallel  ist ;  G  II  schnddct  die  A  B. 

G  n  und  CD  haben  gleiche  Richtung  gp:<n  KF  (Theorem  1). 

KuQ  verschiebe  man  AB  und  O  H  einem  Teile  EJ  der  in 
einem  beliebigen  Punkte  {J,K)  zwischen  den  Schnitt-Punkten  0  und  Q 
geteilten  F  80 ,  dass  Schnittpunkt  0  auf  Schnittpunkt  Q  fällt,  so 
doeken  sich  die  Richtungen  von  CA  and  CD  (Delln.  II).  Da  .AD  die 
C  ff  In  0  icbaeldet,  so  schneidet  sie  nnn  die  CD  In  folglich  haben 
AD  and  CD  TOrschiedene  Richtung  gegen  EF  {Deün.  Ol).  Q,  €.  d» 

Theorem  m. 

Oende  Unl«i  AB  und  CD  (Fig.  lY)  von  gleicher  Richtung 
gegen  eine  sie  schneidende  Gerade  EF  sind  anter  sich  parailel. 
Dttt  AB  and  CD  haben  gleiche  Richtung  gegen  EF. 

Thea.  AB  ||  CD. 
Beweis.  (Indirekt) 

Entweder  ist  .AD  i|  CD  oder  die  Richtungen  von  AB  und  OD 
schneiden  sich. 

Würden  die  Kicbtungen  von  AB  und  CD  sich  schneiden,  so 
hätten  AB  und  CD  gegen  EF  verschiedene  Ilichtuog  (Theorem  II), 
was  unmöglich  ist,  weil  AB  and  CD  gegen  EF  gleiche  Richtung 
haben  (Dof.).  Also  ist  es  uamdglich,  dass  die  Riehtongen  von  AB  und 
CD  rieh  schneiden;  folglich  mnss  AB  \\  CD  sein.  Q.  e.  d. 
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T]i«oreiii  IT. 

Gandftliial«!  AB  and  CD  (Fi;. Till)  von  Tanehicde&trBtehCuag 
gagen  eine  sie  scboeideDil«  Oerad«  SF  lehaaidra  ddi  bei  g«iiiif> 
laaer  YerUbtgwong. 

Da$»  AB  and  Ci>  haban  taraehSadana  Biahtang  gagaa  BF* 

The»,  AB /\  CD 

Bawaia.  (Indirekt) 

Entweder  schoeidan  aieli  dia  Bfchtangan  fon  ^  jB  nad  O  D  oder 
ai  iat  AB  ||  CD. 

Wäre  AB  \\  OD,  ao  bitten  und  CD  gegen  EF  glaieba 
Richtnng  (Theorem  I),  wat  nnmöglich  iBt,  weil  AB  und  GD  gegen 
E F  verschicdenp  RirhtTinp  haben  (Bat  ).  Also  ist  es  nnmöglich,  dass 
AB  \\  CD  ist;  folglich  müsseD^  die  Kichtuogen  von  AB  and  CD 
lieh  ichneiden.   Q.  t.  d. 

Theorem  V. 

An  parallelen  Geraden  AB  und  CD  (Fig.  lY)  ist  jeder  Winkel  {v) 
leinem  gleich  liegenden  Winkel  (ic)  gleidi. 

Dat.  AB  Ii  CD  The».  «  =  10. 

Bawaia. 

Da  AB  II  CD  iit,  10  baban  ^B  and  OD  gagan  BF  glaieba 
Biebtnng  (Tbaaiem  I).  Wenn  man  alio  A  B  an.alnam  Teile  B  Q  der 

in  einem  beliebigen  Pnnkte  {QjH)  zwinchen  den Schnittponkteo  0  and 
Q  geteilten  EF  ?o  rerscbiebt,  dass  Schnittpunkt  0  auf  Schnittpunkt^ 
ÄlH,  «0  decken  sich  die  Richtungen  ?on  AB  und  CT)  (IVpfin.  H).  Dn 
nun  die  Schenkel  OB  nnd  QD^  so  wie  die  Scfaeokel  OE  und  QH 
einander  beziehungsweise  decken,  so  decken  sich  die  Winkel  v  und  to\ 
folglieh  iat  V  =  <e  (Axiom  I).   Q,  t.  d. 

Theorem  VT. 

An  pirallalaa  Qaradan  ^B  oad  Ci>  (Fig.  IT)  iat  jeder  inaaafa 
Winkel  («)  aeinan  ioiseran  Waebaalwinltal  («),  jeder  innere  Wbdial  («) 
adaam  inneren  Weebaelwinkal  (le)  glaieb. 

Bewaia  dareb  Theorem  Y. 

Tbeoram  YIL 

An  paiallaiaa  Geraden  betragen  zwei  beliebige  ioaaare  Gegen- 
winkel, ebon  f^o  75^- ei  beliebige  ionera  Geganwinkei  naaainiae&  2  B. 
Beweis  durch  Theorem  V. 

T  h  r  0  r  e  m  VIII. 

Ad  parallelen  Geraden  betragen  zwei  beliebige  qnerliegende  Winkel 
snaammen  2  B. 

Beweis  durch  Theorem  Y, 
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Theorem  IX.  (L  Eriteriam  des  PtfiUellimiiB.) 

Zwei  Oerade  AB  und  OD  (Fig.  IV) ,  welclie  anter  swei  gleiebes 
glekUiegeadeB  Winkeln  v  and  w  geeehnitten  werden»  lind  anter 
deh  parallel. 

Dat.  V  =z«  Tke§,  AB  {[  OD, 

Beweis. 

Man  verschiebe  A  B  &ü  eiaem  Teile  A  fr  der  iu  einem  beliebigen 
Punkte  {Gf  II)  zwischen  den  Schnittpunkten  0  und  Q  geteilten  EF 
80,  dasB  Schnittpunkt  0  auf  Schnittpunkt  Q  fällt,  so  decken  «ich  die 
Schenkel  OE  nnd  der  Winkel  v  and  «r.  Da  «  r=  la  igt  (Bot), 
ao  decken  alch  nan  die  Winkel  «  nnd  veil  gleiche  Winkel  eongrnent 
aind;  alle  deeken  aieh  die  Schenkel  OB  und  QD\  daher  decken  aich 
aneh  die  Richtungen  Ton  AB  und  CD-,  also  haben  AB  und  CD 
gegen  J^F  gleiche  Eichtang  (Defin.  U);  folglich  iaX  AB  ||  OD 
(Theorem  III).  Q.  e.  d. 

Theorem  X.   (II.  Kriterium  des  Parallelismns.) 

Zwei  Gerade  AB  und  CD  (Fig.  IV),  welche  unter  zwei  gleichen 
Äusseren  Wechsclwinkeln  ©  und  z  oder  unter  zwei  gleichen  inneren 
Wechselwinkeln  u  und  w  geschnitten  werden,  siud  uater  &ich  parallel. 

Beweia  durch  Theorem  IX. 

Theorem  XL  (IIL  Eriteriom  des  Parallelismus.) 

Zwei  Gerade,  welche  eo  geeehnitten  werden ,  daia  swd  Aoaaeie 
Gegenwinkel  oder  awei  innere  Gegenwinkel  aaiammen  %  JB  betragen, 
aind  onter  aich  parallel. 

Beweia  darch  Theorem  IX. 

Theorem  XII.  (IT.  Kriteiiott  des  Parallelismus.) 
Zwei  Gerade,  welche  so  geschnitten  werden,  dass  zwei  qaerliegende 
Winkel  zusammen  2  R  betragen,  sind  unter  aich  parallel. 

BeweiB  durch  Theorem  IX. 

I>ie  lülgcnileu  SiiUti  kuiiuea  entweder  auf  die  gewöhnliche  oder  aut 
folgende  Art  bewiesen  werden. 

Theorem  XIII. 

Die  Richtung  einer  Geraden  EF  (Fig.  IX),  welche  die  Uichtuug 
der  einen  AB  von  awe!  Parallelen  AB  und  CD  aehneidet,  achneidet 
die  Richtung  der  anderen  Ci>. 

i>ae.  AB  II  CD. 

JBFA 
2te.  EF  /\  OD 
Beweia. 

Darch  den  Schnittpunkt  0  und  einen  beliebigen  Punkt  Q  ww  OD 
flehe  man  OH, 
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J)^AB\\  OB  htlDaL)^  ao  haben  AB  umA  CD  gleielMBiGlitaiif 

gegen  ö  IT  (Theorem  I).  Wenn  man  also  AB  and  F  an  einem 
Teile  OJ  der  in  einem  beliebigen  Punkte  {J,K)  zwischen  den  Schnitt- 
punkten  0  und  Q  peteiltt  n  G  H  so  Terscbiel't,  dass  Schnittpunkt  0  auf 
Schnittpunkt  fallt,  ao  derkon  sich  die  Ricliiin^eu  von  AM  und  CD 
(DeÜD.  ii).  Da  E  F  die  j4  7/  in  0  scbneidoi,  so  scbneidet  sie  nun  die 
CD  in  daher  haben  EF  und  CD  verschiedene  Bich  taug  gegen  OS 
(Defln.  III) ;  folglicli  sehBeiden  tich  die  Bicbtanfeo  m  SF  mA  CD 
Uk  der  mripraoglfehen  Lag«  (Theoren  IT).      e.  d. 

Theorem  XIT. 

Dtudi  einen  Punkt  0  gibt  et  m  einer  Qemden  A  B  (Flg  X)  eine 

eiasigc  Parallele  CD. 

Dat.  CD  \\  AB. 

TJie^-.     />  iet  die  einsige  PnrnUele  sn  A  fdnreh  0. 

Beweis. 

Jede  beliebige  durch  0  gehende,  ton  CD  verschiedene  Oerade  j^F 
schneidet  die  C  D  in  0.  Da  EF  die  eine  CD  von  zwei  Parallelen 
CD  wA  AB  lehneidet,  so  achneidet  ihre  Riehtnng  die  Riebtnng  der 
anderen  A  B  (Theorem  Zill).  Alio  kann  keine  doteh  0  gehende,  ?on 
CD  verschiedene  Gerade  BF  |f  aein;  folglich  iat  CD  die  einiige 
Parallele  zft  AB  durch  0.  Q.  e.  d. 

Theorem  XV. 

Zwei  Gerade  AB  nnd  CD  (Fig.  XI  und  XTI).  welche  oiner  dritten, 
mit  ihnen  in  einerlei  Ebeut;  liegenden  Geraden  EF  parallel  sind,  lind 
anter  sich  selbst  parallel. 

Dat.  Ali  \\  EF. 
OD  II  BF. 

Th$t.  AB  (I  OD. 

Bewein.  (Direkt) 

Die  Strecken  A  B  und  C  D  liegen  entweder  auf  entgegengeaetatw 

Seiten  (Flg.  XI)  oder  auf  einerlei  Seite  (Fig.  XII)  der  Richtung  von  EF. 

Man  ziehe  durch  Q  eine  Gerade,  wp!c?ie  die  EF  •schneidet,  so 
schneidet  ihre  Richtung  die  ilichtuug  der  v.v\  Ei'  parallelen  AB  und 
die  Richtung  der  zu  A'F parallelen  C'l;  (Theorem  XIII);  die  schneidende 
Gerade  sei  GH.. 

1>%  AB  II  »F  nuACD  ||  EF  ist  (Do«),  ao  haben  AB  and 
BF^  eben  aoCI>  mAMF  fgtgwGB  beaiehnngawelM  gleiche  Bichtang 
(Theorem  I).  Älao  kann  ^  B  ao  vonchoben  werden ,  daas  sie  in  die 

Richtung  von.VJP  AUt;  eben  so  kann  CD  ao  veraehoben  werden,  daaa 
aie  in  die  Richtung  von  B  F  fällt  (Defin.  II) ;  daher  decken  sich  nun 
die  Richtungen  von  Ali  !ind  CT);  also  haben  AB  und  CD  in  der 
araprünglichcn  Lage  gleiche  iiichtung  gegen  GH  (Defin.  II) ;  folglich 
'\%%  AB  II  CD  (Theorem  III).  V-  «• 
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Anderer  Bew  eis. 

I)  Liegen  die  Strecken  AB  und  CD  auf  entgegengesetzten  Seiten 
der  Richtung  von  EF  {V\g.  XI  i  ,  so  können  die  Ricbtuogeo  von  A  B 
aad  CD  die  Richtung  von  EF  uiciit  scbatideo,  weil  AB  \\  EF  und 
CD  Ii  EF  ist  (i)a<.)*  I>«  die  Richtangcn  von  AB  und  €B  die 
twiseheoliesende  Bichtnog  BF  nielit  schneiden  Monen,  so  Unoeii  sie 
eiModer  selbst  nicht  scbneideD;  folglich  UX  AB  |)  OB,  Q.  e.  d, 

II)  Lie^ien  die  Streclceo  J,B  aodC^  auf  einerlei  Seite  der  Richtung 
TOD  EF  (Fig.  XII),  so  isr  mtwedcr  AB  ||  CD  oder  es  scboeiden 
sich  die  Richtungen  von  A  B  und  CD.  —  Wflrde  die  Richtung  tod 
CD  die  Rirhtiini,'  von  AB  scJuioiden,  so  niüsste  sie  auch  die  Richtung 
der  z\x  A  B  parallelen  EF  schneiden  (Tliforem  XIID ,  was  uomoglicb 
ist,  weil  CD  <j  EF  ist  {Dat.).  Also  ict  es  unmöglich,  dass  die 
Bfebtungen  von  nndCD  lieh  sehoeideo;  folglich  mm  AB  \\CD 
•ein.  Q.  e.  d* 

ü.  t.  f. 

Wonbnrg.  Politer, 


WBrmewirkiiiiy  bei  der  Eleetrolyse. 

Das  bekannte  Gesetz  der  Wärmewirkung  des  ^galvanischen  Stromes, 
wenn  derscllii'  durch  teste  Leiter  von  einigem  Widerstand  geht ,  ist 
zuerst  voü  Joule  bei  Gelegenheit  d<>r  Beantwortung  einer  Preisfrage 
der  französischen  Akademie  (1846)  auch  auf  flüssige  Leiter  ausgedehnt 
worden.  Er  bostimnste  die  bei  dorn  Durch ^^ange  des  Strones  dnreb 
eine  QaeekiUberipirale  aoftretendo  WArinemeoge  and  ebenso  diejenige, 
welche  bei  der  Zeraetsung  des  KapferTitriols  swischen  Kupfereleetrodoo 
anftritt*).  In  beiden  F&llen  war  die  Wurmcwirkung  proportional  denk 
Widerstand  und  proportional  dem  Quadrat  der  Stromstärke.  Dieses 
Resultat,  die  Zcrßelzting  des  Kupfervitriols  zwischen  Kupferclectrodcn 
betreffend  vinrde  von  E.  Hecquerel**)  unter  Anwendung  grösserer 
Voräichisaiassre^'eln  geprutt  und  bestätigt.  Die  üccquerel'äcben  Angaben 
bei  der  Zerbetzungswärme  des  Kupfervitriols  stimmen  jedoch  unter 
einander  nicht  sehr  gut,  wie  ich  ans  dem  von  Wledenann  in  aeioem 
Werke  Aber  „Gahaniamus**  gegebenen  Ansang  entnehme.  Man  darf 
darin  wohl  Icaom  die  am  aehleehtosten  stimmenden  BesnltateBeeqoarel'a 
?ermutben.  Ich  hielt  es  unter  diesen  Umständen  für  angemessen,  den 
Oegenatand  noch  einmal  experimentell  an  behandeln  und  anchta  midi 


*)  Wiedoiuoim.    uuivanismus  Bd.  L  p.  004.   (2te  Auflage.) 
L  0. 
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ntl  4mi  Sclnrierigkeitett  ood  daniÜbsrwindaigflitlietehifUgeD,  weleha 
di«  ünlersacbDiig«B  loleher  WArmevirkangeD  begleiten. 

J)«  bei  der  Zeraetsong  des  Kttpferritriols  swif eheo  Kopferelectroden 

weder  eine  Polarisation  noch  eine  Änderung  der  Concentration  der 
Flüssigkeit  eintritt,  so  fallen  Störungen  dieser  Art  hierbei  weg.  Grosse 
Schwierigkeiten  treten  auf,  wenn  auf  dor  negativen  EIcctrode  this  Metall 
sich  in  einer  weniger  dichten  Form  absetzt,  als  die  Dichte  des  an  der 
positiven  Polplatte  sich  aUI()9enden  Metalls  ist.  Diese  Umstände  mögen 
wohl  auch  P.A.  Favre*)  begegnet  sein  und  deren  Nichtbeacbtnng  ihn 
80  der  Behauptung  reruilasit  haben,  bei  der  Eleetroljrae  det  Kupfer« 
Vitriole  sviseben  Kupferplttten  abaorbire  das  Toltameter  eine  gewisse 
nicht  ttbertrag bare  Wirmemenge,  welche  wabrsebeinlich  dasu  Terbrancht 
werde,  um  das  abgeschied«  ]u  Kupfer  aus  demjenigen  besonderen  Za- 
stand,  in  welchem  es  sich  in  seinem  Salz  befindet,  in  don  wohnlichen 
Znstand  zu  versetzen.  Wiederholt  man,  sagt  Herr  P  A.  l  avre,  den 
zuerst  mit  gewalzten  Kupferplatten  angestellten  Veraucb,  indem  man 
nuu  galvanisch  verkupferte  Platten  anwendet,  so  zeigt  sich,  dass  das 
Kupfer  in  gewalztem  Zustande  eine  gewisse  Wärmemeagc  weniger 
besitit»  als  das  gslvaniscb  niedergeschlagene*'. 

Die  Erklirnng,  dass  bei  diesem  ersten  Torgange  eine  Yermindening 
des  Widerstandes  durch  eine  Abnabnie  der  Entfernung  der  Polplalten 
eingetreten  ist,  hat  den  Yorsng  grösserer  Wahrscheinlichkeit,  um  so 
mehr  als  mdnes  Wissens  noch  keine  directcn  Verenche  vorliegen, 
welche  sich  auf  den  Unterschied  der  Verhrennnnfr*^^v,^rme  dos  gehäm- 
merten und  des  ßalvaniscb  ahsjeischiedenen  Kupfers  be/.u'hen.  Hierdurch 
entätebt  eine  Verminderung  des  Abstandes  der  beiden  Ekctroden  und 
also  eine  Yerninderaog  des  Leitungswiderstandes,  sowie  eine  Ver- 
mehrnng  der  Stroniotensitat,,  nnd  zwar  letsteres,  wenn  nicht  gerade 
der  Widerstand  innerhalb  der  Kette  sehr  gross  ist,  gegen  denLeitnngs- 
widerstand.  Beide  Yeriademngen  beben  sich  nicht  immer  auf,  man 
muss  daher  bei  diesen  Zersetzungen  einen  grossen  Theil  der  Wärme- 
wirkune  durch  ni&gUcbsto  Vergrösserung  des  Abstandcs  der  Polplatten 
in  den  Widerstand  verlegen  und  zugleich  Elemente  mit  crosaem 
inneren  Widerstand  anwenden,  so  dass  einerseits  einn  kleine  Ver- 
änderung der  Entfernung  der  Polplutteu  wenig  Emtluss  auf  den 
Leitongswiderstand  in  der  Zersetinngsaelle  ansflbt,  wAbrend  andrer- 
seits hlerdoreb  die  Stromstirice  nur  wenig  alterirt  wird.  Sehr  stArend 
wirkt  nitnnter  auch  die  AbUSsnng  kleiner  Knpfertheilchen  von  der 
Knpfcrplatte ,  was  sich  sofort  dnrcb  bestftndigea  Schwanken  der 
eingeschalteten  GalTanometernade)  bemerkbar  macht.  Schwache  Strdme 


*)  Jahresberioht  f.  Cbem.  94.  pag.  137.  Gompi  rend.  (73)  125S. 
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Yerdieneo  daber  in  allen  F&IIen  den  Yonmg.  Ich  habe  mit  Yortbeil 
2  bi8  3  kleine  Daniell'scbe  Becher  verwendet,  bei  welcbon  das 
Zink  sich  entweder  in  Ziakvitiio}-  oder  in  Bittersalzlö«nnp  t  efand. 
Zugleich  habe  ich  als  po-^itive  Eiectrode  bei  der  Zersetzuug  des 
Eupfervitriola  eiue  Kupicr|;lattc  verwendet ,  auf  welcher  Kupfer  bei 
eiier  8troniiltrke  Ditdergneb lagen  war,  welche  so  beiläufig  mit  der- 
jenigen abereiostiminte,  die  bei  deo  üoterenebungen  der  WArmeirirlniDg 
der  Eleetrolyie  niebt  ttbcraebrlttes  wnrde.  Die  negetife  Electiode  war 
eine  Flatioplatte ,  die  icb  (inoraeits  zu  dem  Zweelie  anderweitiger 
VersochG,  andrerseits  in  Folge  der  Beobachtung  w&blte,  dass  das  ab- 
ge«chir  d(  08  Kupfer  sich  besser  und  dichter  auf  einer  Platin  -  ala  auf 
einer  Kupforplatte  absetzt.  Kin  «solches  Plattenpaar  mit  unveränder- 
lichem Abstand  wurde  in  den  mit  Eis  umgebenen  Cylinder  eines 
Bttosen'scben  Eiscalorimeters  eiogefQbrt  und  in  demselben  die  bei  (P  C. 
geüttigte  Kupferlösung  (8  C  C)  aereetit  Die  Poldribte  waren  in  einem 
du  innere  Geftsa  des  Kslonimetert  wohl  venchlieisenden  Kork  ein- 
gepasst  Dia  W&rmemenge  babo  ich  nicht,  wie  dies»  Bnnsen*)  ge- 
tban  bat,  durch  den  Btld^gang  einer  Queckhilbcrscala  bestimmt,  sondern 
C8c>i  dorn  Vorscblagp  von  Wartha  und  Müller**),  die  bei  dem  Ver- 
such linrcb  eine  eigens  dazu  construirtc  Saugspitze  eingesaugte  Queck« 
silbermecge  niiilelsf  f'ifTMrcn/.wri^nng  gefunden.  (Hierdurch  wurde  der 
Fehler  der  Capillantut  uui  ein  Miuituum  nducirt-)  Zugleich  befand 
sieb  das  Kalorimeter  canäcbst  in  einem  mit  dvstillirtem  Wasser  gefällten 
Gel&BS,  an  dessen  inneren  Wandungen  ein  dicker  Eis^linder  aegefroren 
war.  Dsf  Kalorimeter  paiste  gnt  in  einen  Deekel  ?on  Weissblech,  welcher 
das  erwibnte  Qefhis  bedeckte^  um  das  Eindringen  ToaStQcken  nnreinen 
Eises,  welche  sich  in  einem  weiteren  umballenden  Blechgefass  beHanden» 
zu  verhindern.  Ich  erwähne  noch,  dass  der  jipsammto  Apparat  in  einem 
eigens  zu  diesem  Zweck  cunstruirten  Eisscbruok  stcb  befand  und  die 
Veränderungen  des  Kalorimeters  vor  und  nach  dem  Versuche  bestimmt 
und  geignet  in  Rechnung  gezogen  wurden.  l>ie  Kicbtung  des  Stromes 
war  bei  den  Zersetsnogen  snniebst  so,  dass  ein  Abscheideo  Ton  Kupfer 
auf  der  natinptatte  stattfiind.-  Nack  Beendigung  dieses Tersacbes  wnrdo 
die  Richtung  des  Stromes  umgekehrt  nnd  ein  Tbeil  des  vorher  abge- 
•ehiedenen  Kupfers  dabei  auf  die  ursprOngliebe  Knpferplatte  zurQek 
transportirt.  In  beiden  F&llen  war,  wie  sich  erwarten  liess,  die  Wärme- 
wirkunf^  f^^nm  dieselbe  Ha?  Überziehen  der  Platinplntte  mit  einer 
Kupferscbicht  vollzieht  sieb  .  u  rasch  ,  ah  dass  der  electromotorische 
Gegensatz  der  beiden  Metalle  aut  das  (ies>auimtretsuhat  einen  über  die 
gewühalicben  Fehlergrenzen  gehenden  Eiofluss  haben  konnte. 


*)  Fogq.  Atm.  CXLI  p.  1. 

Ber,  d.  deatsek.  chent  Oes.  Bd.  8.  p.  10. 
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1d  den  nacLfolgendeo  experimeü teilen  iie&uUateü  ist  als  Zeiteinheit 
die  Stunde  uad  als  Stromstärke  die  ia  einer  Stunde  auf  der  negativen 
Electrode  abgeschiedene  Kapfermenge  in  Milligrammen  angegeben. 
D!«  Stromstirke  lelber  wurde  mit  Hfllfe  einet  Kupfer -YolUm«tert 
gaiMisea,  wflliftad  ingleieh  ein  QnWanometer  mit  Mtntiiehem  Nadel- 
paar  die  kleinen  SAvankangen  dei  Stromes  anzeigte.  IcIü  habe 
nnr  das  Gewicht  des  abgeschiedenen  Kapfers  bestimmt ,  da  leb 
mich  durch  dircclo  Versuche  überzeagt  habe,  das3  die  am  andren 
Pole  gelöste  Kupffrnicügc  ab-^ohit  dieselbe  ist.  ich  iübrf  die  Resultate 
Zunahme  der  (- )  Kupferplatte,  Abnahme  der  (-f-)  KupferpUtte 
0,  1  0  3  9  ürm.  0,  1  0  3  6  ürm. 

0,  0  7  6  d    „  0,  0  7  «9  „ 

ane  dam  Oniada  an»  weil  davon  abwelekende  Baealtata  ven  andern 
AntoTen*)angeKe1>en  wurden,  weleba  lebr  wabnebeinlieb  mit  nnreinam 
Kupfer  gearbeitet  batten. 

Die  Bainltate  der  Wirmewirkongea  waraa  folgende  r 

3  8,  949  7293  4.  8  0  8 

4  2,  242  8631  4,  837 
45,096                9607                   4,  Ö24 

Naeb  einer  YerMernog  de»  Leitangswidentaadei  fai  der  Zereetsnngs- 

ndla  erbialt  leb: 

84,»4S  28620  3,966 

6  4,  672  16214  3,  877 

Dar  Yerglaicb  dieiar  Besaitete  mit  denen  Beeqaerers**): 

'  w  * 

1,  234  0,  663  0,  428 
4,  1  4  3  5,  1  9  0.  0,  3  0  2 
7,  504  17, 961  0. 319 
8,688  3  0, 483  0,412 

itigt,  wie  wenig  notbwandig  ee  fftr  mlcb  war,  noeb  woitara  Tennebe 
bi  dieser  Bicbtang  ansustellen.  Wir  wollen  jedoch  hierbei  niebt  abar> 
sehen,  dass  Becquerel  innerhalb  weiterer  Intpn<?itatsgränzen  arbeitete, 
was  wohl  zum  Nachweise  des  Grundgesetzes  d(?r  W  urnn  Wirkung  noth- 
weodig  war ,  fQr  den  Zweck  ,  welchem  meiue  calorimetriscben  Unter- 
sacbnegen  dienen  sollten,  jedoch  nicht  geboten  schien.  Diese  Versuche 
seigen  weiter ,  dass  man  mit  einiger  Sicherheit  die  Zersetzungsw&rmea 


*)  Wiedemami,  Galvaoismus  p.  495. 
**)  Wiedamau,  OalTaainms  Bd.  904. 
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chemischer  Verbindungen  auf  dem  Wege  galvanisclior  Zersetzung  ab- 
leiten kaoo.  Dicss  ist  schon  von  Joule*)  geschehen.  Unter  der  Vor- 
aussetzung,  dass  der  galvanische  Strom,  wenn  er  bei  der  Zersetzung 
einei  Salzes  an  dem  einen  Polo  ebensoviel  auflöst ,  als  er  an  dem 
Mdna  abieheidet,  efgentlfeh  ktine  diemitche  Arbeit  leistet,  and  daher 
alle  frei  weidend«  Wärme  in  Folge  dei  Widerstandes  der  Eleetiolyten 
aaftritt,  nnd  unter  der  «eiteren  VoraoiaetsnBg.  dass  dieser  Electroljt 
sich  dem  Strom  gegenüber  wie  ein  dfinner  Metalldrabt  Ycrhält,  bat 
Joule  die  Grösse  dieses  Leitungswidcr^tnndos  aus  der  Verandornnir  dpR 
Standes  der  Tangentenhnssole.  b^i  dem  ötromc  ohne  Leitun;;swider8tand 
und  mit  dem  Leitungswi  ! *  rstaiui  des  Klectrolyten,  bestimmt  und  durch 
die  Lunge  eines  Silberdrahtes  angegeben.  i>te  Wärme,  welche  dieser 
Bilberdrabt  bei  de»  ParebstrOmen  eines  galfanisebea  Stromes  m 
gemessener  Stärke  inaerbalb  einer  bestimmten  Zelt  tf  gab,  warde  calorl- 
metrisch  bestimmt  nnd  mnsste  der  Angabe  gemäss  Qberein  stimmen  mit 
derjenigen,  «eiche  der  Electroljt  bei  Abwesetbeit  Ton  chemischer 
Arbeit  gegeben  haben  wQrde.  Unter  den  gleichen  Bedingungen  wird 
nun  ein  galvanischer  Strom ,  welcher  chemische  Arbeit  leistet,  eine 
geringere  Wärmewirkung  geben ,  da  ein  Theil  der  Wärme  zur  Ab- 
scheidung  des  Metalls  verwendet  wird  und  zwar  besteht  diese  Arbeit 
bei  der  Zersetzung  des  Kuplervitriolä  zuuuchäL  in  einer  Treuimog  des 
Knpfsroxyds  von  der  Sehmfelsinr»  and  in  der  «eiteren  Trennoog  des 
Knpferi  vom  Sauerstoff.  Joale  fand  aaf  1  Atom  dos  In  der  Zersets- 
ongsselle  abgeschiedenen  Kupfers  den  Wärmeverlusk,  also  die  inr  Ab* 
Scheidung  des  Kupfers  aus  dem  Eupferfltriol  nötbige  Wärmemenge  = 
5  3  0  8  6  Kalorien.  Die  von  Tbomsen  hierfür  auf  anderem  Wege 
gefundene  Zahl  ist  5  5  9  6  0,  eine  IJhcreiostimmuug,  über  dorm  Worth 
eich  schwer  ein  Urtheil  bilden  Im&L  Offenbar  ist  die  Joule'sche  Methode 
viel  zu  umständlich,  da  es  gar  nicht  nothweodig  ist,  den  Widerstaad 
der  der  Electroljse  unterworfenen  Flflssigkeit  als  solchen  zu  kennen, 
«eno  nur  die  Polplatton  (eine  Kupfer*  nnd  eil»  Platinplatte)  bd  beiden 
Zersetsungen  an  derselben  Stelle  bleiben. 

Berflcksichttgt  man,  dass  bei  derZersetaong  mit  chemitcber  Arbeits- 
leistung an  der  positiven  Elcctrode  Sauerstoff  gasförmig  auftritt,  welcher 
seine  Wärme  niemals  ?ol!ständig  an  das  Kalorimeter  abgibt,  so  dürfte 
man  ein  grösseres  Resultat  erwarten,  als  das  durch  «lirpcte  rhemische 
Zersetzung»  erhalten  ;  denn  die  Differenz  zwischen  der  Wdrmewirkung 
df>H  (TRlvaniscben  Stromes  ohne  und  mit  cbemticber  Arbeitsleistung  wird 
auä  dem  angefahrten  Qrundc  vergrössert  und  wird  zugleich  abhängig 
sein  Ton  der  Stärke  des  gaWanisehen  Stromes.   Oieser  mechanischen 


«)  Dr.  Job.  lOUer,  Lehrb.  d.  Fbys.  n.  Met  7.  Aufl.  Bd.  n  p.  88S. 
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Eotfuhruag  von  Wärme,  durch  deu  galvanisch  catwickelten  Saaeratoflf, 
■teilt  flinfl  WftrmMteigeruBg  entgcgeo,  weklift  dte  Folge  eioes  ver- 
grOnarttn  WidmtAadei  ist,  der  durah  die  aaf  der  Pletinplitte  beftod- 
lielie  Giiicliielite  berk»eig«fabrt  «irdj  einEioflnu,  welcher  lieh  Jedoch 

jeder  genaueren  Berechnung  eetiieht. 

Ebensowenig  l&sst  sich  über  den  Einäuss  dei  electromoriscben 
Gegensatzes  der  tieiden  Platten ,  Kupfer  und  Plütin  etwas  Bestimmtes 
bei  dieser  Stromesrichtung  uiigeben;  aber  sehr  wahrscbeinlich  wird  er 
TOn  der  Polarisatio-;  des  Sauerstoffs  an  der  Platinplattc  mehr  als  uuf- 
gehoben.  Ebe  mau  Uber  die  Tragweite  dieser  Störutigeo  genugsam 
unterrichtet  ist,  darf  eine  nöglieherwefte  snAllife  einmalige  Oberein- 
Btimmnog  des  «of  dem  Wege  der  gahaBtiehen  Zertetsnog  erhaltenen 
Beialtatet  mit  dem  Beinltate,  welches  bei  directer  chemischer  Zer- 
setzung gefunden  wurde,  nicht  massgebend  erscheinen. 

Ich  beabsichtige  nun  die  Biliiungswärme  des  Kupfervitriols  auf 
folgendem,  dem  Principe  Joule's  sich  anscliliesseoden,  aber  viel  ein- 
facheren Wege  zu  bestimmen.  Die  bei  dem  ätrome  obne  chemische 
Arbeitsleistung,  durch  Überfuhren  einer  gewissen  Menge  Kupfer  der 
Kupferplatte  zur  Platinplatte,  auftretende  Wärmemenge  wird  znn&chat 
beetimmt.  Die  Zersetsong  in  iungokehrter  Richtung  ergibt  eine  erwttnsehte 
Gontrole,  wenn  die  Zenettnng  nicht  bis  zum  vollBtindigen  Ablösen  des 
Kupfers  reu  der  Plalinplatte  erfolgt.  Diese  vollständige  Ablösung  des 
Kupfers  von  der  Platinplatte  hat  gesondert  (im  Calorimeter)  zu  geschehen, 
da  das  Galvanometer  Unregelmässigkeiten  d.  h.  lebhafte  Oscilktionen 
in  den  Augenblicken  zeigt,  in  welchen  die  letzten  Rpste  Kupfer  von 
der  Platioplatte  abgelöst  werden.  Die  weitere  Zersetzung  in  dieser 
Richtung  liefert  einen  galvanischen  Stroin  mit  chemischer  Arbeitsleistung 
und  dem  entsprechend  geringerer  Wftrmewirkung.  Da  bei  dieser  Zer- 
setanng  dl»  Concentration  der  Flflislgkeit  abnimmt,  woduieh  möglicher» 
weise  der  Leitungtwiderstand  bedeutend  modifidrt  wird,  so  ist  es  noth- 
wendig,  noch  einmal  den  Strom  ohne  chemisdie  Arbeitsleistung  durch 
die  Zersetzungszelle  geben  zu  lassen  und  einen  mittleren  Werth  fOr 
die  entwickelte  Wärme  in  Rechnung  zu  bringen  Bei  dur  tben  er- 
wähnten Stromleitung  ohne  chemische  Arbeitsleistung  tritt  noch  als 
störendes  Momeiit  der  Umstand  auf,  dass  wie  F.  C.  G.  Müller*) 
gezeigt  hat,  bei  der  geringsten  Spur  freier  Saure  an  der  Kupferanode 
Kupferoxyd  entsteht,  w&hreod  zugleich  eine  schwache  Polarisation 
durch  Spuren  von  Wassdrstof ,  welche  neben  metallischem  Kupfer  au 
der  Kathode  ausgeschieden  werden,  bemerkbar  wird.  Es  erscheint  alio 
der  kaloriiehe  EtEset  nicht  mehr  alt  Function  dea  Leitungswiderstandea 


4)  Tgg^  Amh.  161.  pg.  286,  S98u  Jahresber.  f.  Cham.  1874  p.  t27. 
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aUiliii  da  die  cbemiicben  W&rme?orgäDge  skh  nieht  gegeoseitig,  wie 
la  AnfMg  des  Yerraehts,  lo  lange  noch  die  Kapfenpitrloilfieoiig 
neutral  war,  anfteben. 

Obgleich  ich  schon  nach  der  angegebenen  Methode  experimentirt 
habe,  ziehe  ich  Tor,  die  Veriuchsresaltate ,  welche  mich  noch  nicht 

vollBt&ndif»  befriedii^ten  .  junarhst  noch  nicht  ?.n  vpröfFpntUchpa ,  ebe 
weitere  übereingtimmende  Jäesultate  von  mir  gewonnen  wurden. 

8p^er.  C>  Bender. 


Orthograpbisebe  MatamorphaMii« 

1.  Czar,  Czaar,  Zar,  Zaar. 

So  vprschiedenon  Formen  begegnen  wir  in  LehrbQc^orn  nud  wisspo- 
scbaftlichen  Srbnlten  aller  Art.  Die  vom  phonetiscbcu  btandpunkt 
ricbti^e  Sclir'  ibnng  zu  begründen,  soll  Zweck  dieser  Zeilen  sein. 

Das  zuuacbbt  in  Frage  stehcude  Wort  hat  im  UuBsificbea  eine  sehr 
einfache  Orthographie.  Der  Hemeber  aller  Beneten  fAbrt  amser  dem 
Titel  Imperator,  aneb  den  Titel  „Zaij*«,  XftniB.  Wird  ann  letEterei 
gcrmanitirt,  so  bleibt  »Zar**.  Der  Ziedilant  am  Anfang  du  Wortei 
eatapricb^  wie  in  den  russischen  Qrammatiken  gelehrt  wird,  ganz  und 
gar  unserm  deutschen  ,,Z".  Diese  einfachste  und  einzig  richtige 
Sebreibting  beginnt  sich  zwar  Babn  zu  brechen,  ist  aber  durchaus  oocb 
nicht  eing(  bflrrrert.    Über  die  übrigen  Formen  ist  zu  bemerken: 

Die  miääbräucblicbe  polnisch t>  Form  „c^ar'*  (=  tscbar  gespr.)  wurde 
vom  Dictiotmaire  der  Äcademie  frmgaiae  adoptirt  und  von  den  fran- 
sftsiBCben  Sebrlftttellern  dem  nacbabmongtbedArftigen  Snropa  aof- 
octro|irt.  Die  richtige  polaiedie  Form  iat  mMt**  (e=«);  vgL  Weigand, 
DentMbet  WOrterbaeb,  II.  AnJL,  1872,  pg.  90a  Dan  »Zaar^,  wie 
Weigand  schreibt,  aus  „Caesar"  entstanden  ist»  mnss  als  unwahrschein- 
lich bezeichnet  werden.  Denn  der  Russe  pflegt  erstlich  mit  Fremd- 
wörtern sehr  conservativ  umziitiebcn;  dann  existirt  vom  Stamme  „Zar" 
{rtx)  auch  ein  Verbum  {-^  regnare)  und  auch  das  Fremdwort  „Zesar", 
Kaiser,  findet  sich  unverändert.  Die  ^Schreibung  ,,Czaar  und  Zaar"  fällt 
also  ?on  selbst,  da  ?od  irgend  einer  Cuutractioa  keine  Kede  und  „Zar" 
all  ein  eebt  elaflscbes  Wort  tn  betelcbnen  ist.  — 

2.  Mabomet,  Mahomed,  Mohamed,  Mohammed,  Moha- 
med»  Hnbammed,  Mabmad. 

Die  ftlacben  Formen  baben  eine  gana  äbnbcbe  Entatebnngegeiebiebte, 
wie  die  obia  besproebenen.  Im  IHe$*  der  ilcmMmte  finden  wir  die 
erste  Schreibweise;  ebenso  bei  Voltaire  in  seinem  Drama.  An  diese 
labsan  lieb  die  meisten  anderen  an.  Ober  die  ricbtige  ScbreibiiQg  sei 
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bemerkt,  dass  das  Wort  arabisrli   ,,.l//7Wmm'?(I"  „der  Lobenswerte" 
beisst,  welches  seltuer  auch  Mohammad  gelesen  wird.    Wir  baben  ger- 
manisirt  somit:  Miihammed,  (weniger  gut:  Mobainmed). 
3  Calif,  Kalif,  Khalif,  Chalif 

Der  Diet.  der  Äcadeinie  hat  Calife.  Das  arabische  Wort,  welches 
nNftcbfoIger"  bedeutet,  wird  mit  dem  mrab.  „cAa"  {—  bebr.  Kaph  ohne 
Dagttch  lene)  geichiieben.  Dtoier  Guttnralltiit  eotsprldit  einem  fer- 
nebmlfeben  dentacheD  aogeAhr  vie  dieser  Oonaonaet  im  Bocb- 

geblrg  geaprocben  vird  (vgl.  A'leetlre de iSbiey:  Arabt  „eha^  Hpvitä  au 

des  Ällemands).   Somit  our  zu  scbrelbea:  ChsUf.  BbeosoCban. 

4.  Scheich,  Schelk,  Scheickli. 

Dns  TiirnÜche  ,,cha" .  welches  bei  Chalif  am  Aofang  steht,  ist  io 
diesem  Wotte  am  Knde  börbar;  die  anderen  zwei  Scbreibungen  sind 
pbonetisch  uarichtig. 

5.  Scbab,  Scbacb. 

D*  man  Im  Deuticbeii  gewohnt  init,  ein  am  Sehlane  eines  Wortes 
siehendet  H  als  Dobnnngs-H  an  betraditen  and  nleht  aosansprechen, 
so  mnss  Scbacb  gescbrieben  werden ,  in  weldier  Form  das  Wort  Im 

Dentschen  seit  Jabrbunderten  erscheint. 

Wie  eingebürgert  diese  Schreibang  ist,  beweist  das  merkwürdige 
deutsche  Adjectiv  „schacbmutt" ,  enfitunden  nm  perp.  schah  —  König 
und  dem  arab  mäta  ~  er  ist  gestorbeu.  l>as  frauzuäelnde  Scbab 
eriunert  uir^ilikurlich  au  das  bekannte  komische  Wortspiel! 

6.  Egj  Ilten,  Aegypten. 

Dem  Fmnsoten  beilebt  ^ffifpUt  «rfol  Der  GeUldeto  sdiAttt 
freilieli  n^^pten"  mit  Raekiieht  anf  die  Etymologie  des  Worts,  eine 
nach  meiner  Ansiebt  sehr  lObliebe  Abweiehnng  vom  phonetlsolien  Prin« 

dp,  die  mir  sa  einer  Bemerknng  Anlass  gibt. 

Leider  siebt  man  in  Tiden  d  eutschen  Wörtern  von  den  ursprüng- 
lich wobllatitenden  Stainniformen  ganz  und  gar  ab  und  bpreichert  da- 
durch unsere  Muttersprache,  die  ohnehin  schon  so  Übermässig  viele 
£- Laute  aufzuweisen  bat,  noch  mit  weitereu  Kakuphonieen.  Bildungen 
dieser  Art  wären:  Scbw&ber  verw-  mit  Schwager,  wälscb  (mbd. 
leoIMecA), S p a n g l e r, Scbämel (mbd.feAoiiiel),8ebl&gel,  Geb&rde, 
gang  nnd  g&be,  Arnte  (abd.  «mio^)a.a..  Schreibt  man  hostfttigen, 
warnm  niebt  atieh  st  fit?  „Qrftnso*'  hAogt  ansammanmitpoln.  jfraiiie0. 
„Altern'*  nnd  „nämlich"  schciuen  freilich  fast  schon  verloren. 
Schleicher  in  dem  Buch  „Die  deutsche  Sprache"  spricht  Beherzigens- 
wertes Ober  einzelne  dieser  Punkte.  Es  ist  nicht  tu  bezweifeln,  dw^s 
manche  von  den  aufgeführten  Wörtern  noch  vor  der  immer  mehr 
drohenden  Yeruusialtuiig  behütet  werden  könnten. 

Kdeukoben.  Sarreiter. 

iniHif  t  4.  barw*  Ojna.-  «.  BMl-tohalw*  ZIQ.  «aiif.  oa 
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irochmfti  die  Ami|irae1ie  toh  sp  nn4  8i« 

Die  Berliner  ()rtllOl^rül»hle- ivonff-renz  hat,  wie  icb  Dudeos  Schritt 
„die  Zukuoftoortboi^raphie"  (Ti  uIüh  r)  eiiint  huie  ,  in  der  von  ihr  eot- 
worfenen  Buchstabeotabelle  neben  äch  io  Klauiuieru  s  angefahrt  nebst 
d«D  «rlAttterndeo  Beiipielen  Stein  und  Spiel.  Zur  Terdcalliehuog 
«Bth&lt  9  85-  A.  3.  dei  KommigBioneeotwarfes  (Duden  p.65)  die  Regel: 
,»AiiUatendei  «cb  ?or  p  and  t  beselehnek  man  dareb  s, 
z.  B.  spielen,  stehen".  —  Qewiti  ein  scbverwi^nder  Antori« 
UUsbeweiBl 

M.  A.  B* 


Einige  Qedniikea  Uber  deo  ÜBterrleht  In  der  Mnttersp rnehey  besondere 

Ober  Sjntax. 

Über  ^lOcdankenurmut^'  der  Schaler  an  den  Mittelacbulen  samt 
nnd  sonders  nnd  obenan  an  noseren  „Realscbalen'*  ist  bekaantermasaen 
oft  genug  nnd  offen  genug  Kla«e  gefan.  Die  BiAtter  fOr  des  bayrisebe 
Gymnasial-  nnd  BealscbulwMen  tom  Jare  1875  enthalteo  sa  wider- 

bolteomalen  Auseinanderst  i/un^zr  D  ühcr  den  fraglichen  Funkt:  die  eine 
Partei  sieht  den  ürsitz  des  Übels  in  der  schlimmen  Einrichtung 
unserer  Gewerbschulen,  in  dem  Zuviel,  in  der  Überladung  mit  mathe- 
matischen Gpgenständen  —  und  damit  hatte  sie  seinerzeit  nicht  unrecht  — , 
schliesslich  sogar  in  der  vielverlästerten  ,,Richtung  unserer  Zeit",  eine 
allgemeine  Phrase,  die  mich  an  das  Guthesche  Wort  erinnert:  „Was 
ir  den  GeisI  der  Zeiten  beisst,  das  ist  der  Herren  eigner  Geist,  in  dem 
die  Zeiten  sieb  be^ipiegeln**;  feiner  und  scbarfsinniger  gebt  die  andere 
Partei  so  Werke,  die  in  aberaeogeoder  Weise  swiscben  wirklieber, 
scheinbarer  und  dnieitiger  Gedank(-narnuit  unterscheidet  und  sngleieb 
beachtungswertc  Mittel  zur  Hebung  des  Übelstandes  in  Vorschlag  bringt, 
wie:  methodische  Gcwönuug  des  Schülers  ans  Zerlegen  der  Krfaruugen 
in  irc  Einzelheiten  als  gteignet  zur  siegrcichon  Bekämpfung  der  wirk- 
lichen Gedankenarmut,  dann  eine  grünülioiie  Reform  der  Stilistik  zum 
Zwecke  der  iiebung  ächetuharer  Gedankenarmut.  —  Ich  wünschte,  die 
beiden  rOrigen  Herren  Amtsgenossen  machten  sieb  recbt  bald  an  die 
Lt^snng  dieser  sebwierigeo  Aufgabe. 

Dass  Qbrlgens  aneb  noeh  andere  Umstftnde  obwalten ,  von  denen 
ein  allgemein  besserer  Erfolg  im  Unterricht  in  der  deutschen  Spracbe, 
nameutlicb  im  Aufsatze,  bedingt  erscbeiot,  sei  mir  gegOnnt,  in  diesen 
Blättern  nach  Kräften  anzutleiiton ! 

Die  Griindo  suche  ich  i)i(  lit  auswartf? .  sondern  geradezu  beim 
Lerer  selbst.  Ja  von  den  Unterrichtenden  geht  oft  genug,  wol  meiatens 
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das  Übel  ausl  Es  ist  eine  alte  Warheit,  binl&Dglich  oft  gepredigt,  aber 
leider  immer  wider  oeu,  da"?  «las  deo  Lernenden  rugedachte  Thema 
Dach  dem  in  im  liegenden  Stotie  nicht  deu  Jarea  uod  dem  Gesamt- 
talent«,  dei  KenotoiMeo  und  firfarungea  des  „GesamtscbQlers"  sorg- 
fUlif  gsaiit  aiig«iMi8it  Ut,  «od  d»lMr  kommt  es  wol  sametH,  dan  die 
Aafaitte  and  »ma»'<  n&d  „om  Sohwang  der  Bede*«.  Wie  lollta 

ich  mich  fQr  einen  OegensiaBd  begeisterii,  in  den  ich  keine  TOlle  Ein- 
sicb!,  zu  dem  ich  deogem&BS  auch  keine  volle  Liebe  habe?  Begeisterung 
ist  der  Quell,  aus  dem  eine  begeisternde  ond  Iwgeisterte  Bede  fliesst. 
Mit  jeder  Aufgabe  fftllt  »ko  von  vorneherein  —  nicht  etwa  bloss 
hinterher  1  —  zugleich  auch  dem  Lerer  eine  keineswegs  leichte,  gewissen- 
haft auszufflrende Aufgabe  zu,  nämlich:  die  Auswal  eines  Themas, 
weichet  nach  dem  darin  eingeschlossenen  Stoffe  dem 
geisligen  Oesiobtakreiie  det  Oeinrntiehaieri,  der  gnnien 
EUise  Tolikommen  angemeeeen  lei.  Dieae  Warheit  aoUte 
jeder,  aber  aoeh  jeder  Lerer  immer  wider  ven  nenem  bedenken.  Oder 
glanbt  man  vielleicht,  es  werde  nicht  zur  Stunde  noch  oft  genug  gegen 
diese  unbestrittene  Warheit  gesündigt?  Bedächte  stets  jeder,  der  jüngere 
wir  der  ältere  Lerer,  dass  gerade  in  d^r  Answal  der  Themate  sieb  ein 
ganz  beträchtliches  Stück  Lergeschick  ?:oigc ,  das»  es  leicht  ist 
),aufzQgeben** ,  aber  nicht  leicht,  selbst  zu  machen  und  zu  scbaHen; 
Wftrde  jeder  Lerer,  bevor  er  das  Ihuma  aufstellt  —  wenn  es  sich  nicht 
dorch  Bnprechung  einea  angemeaaenen  LeaeatAdia  gleichanm  wie  ?on 
aelbat  ergibt,  and  dieaerlei  Aufgaben  acheinen  mir  die  beaten  —  aelber 
den  Griffel  aar  Hand  nemen  ond  daaaeibe  mOgliehat  eraehOpÜBnd  aa 
behandelt!  suchen:  dann  gingen  im  wol  alle  mit  der  Aufgabe  verknapften 
Schwierigkeiten  im  Geiste  klar  auf,  und  nur  äusserst  selten  würde  ein 
grober  Vfrstoss  gegen  die  „Aufgabe"  vor  der  Aufgabe  schon  hpgun^'en. 
Denn  wie  fruchtbar  wird  dann  erst  die  Leitung  bei  der  Autnui  huns 
{$v(jeaif)  des  Stoffes;  wie  klar  werden  erst  die  Winke  über  Anordnung 
{diapositio)  und  über  die  geeignetste  Verbinduug  der  Gedanken  unter- 
einander («om|)o«t<«o)  werden  I  Welche  Last  wird  derSehtttar  aar  Arbelt 
aelbat  gewionen,  wenn  er  flklt^  wie  leicht  ein  Qedanke  ana  dem  andern 
herrorgeht,  wie  achOn  sieh  alle  Oedanken  achlieaslich  abranden  an 
einem  harmonischen  Onnsenl  Last  ond  Liebe  zur  Sache  aber  ist  an 
und  für  sich  schon  von  dem  weittragendsten  Belang  fftr  die  ganae 
Sprache  und  Ausdnif-kswei'-"  (fjetms  doquejiäi)  — 

Ein  weiterer  (jrunü,  warum  die  Aufsätze  der  Schüler  oft  gedanken- 
firrn  und  matt  und  dürr  erschienen,  liegt  in  der  Art  und  Weise,  wie 
muu  das  Lesen  betreibt.  Mau  wei:>s  sich  heutzutage  recht  viel  mit 
der  grossen  Bedeutung  dea  Leaeoa  and  pflegt  daaselbe  acbeinbnr  in 
gans  ausgedehntem  Mnaae.  Spricht  man  doch  von  einem  meehnniachen^ 
einem  richtigen,  goteo,  aehooen,  auch  voa  einem  feratindniavolkn, 
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geistTollen  und  von  eiDcro  ^emiitvollen  Lesen :  nur  von  stilistischem 
Lesen  habe  ich  noch  v»"ni;j;  geiiOrt.  Cnd  wie  will  mdü  one  dasselbe 
dem  ScbQler  irgend  ein  Lesefttück  zum  voUeD  geistigen  Eigenbesitz 
machen?  Oder  lint  Biui  Yiellekht aucb  Betcbreibongen,  Schilderangen, 
VergleidittDBeB,  CliarakteriiiiJten  nod  AbbudluDgen  der  TenchiedeiiBtoB 
Art  iiaebersftlen?  Itt  bei  «lleo  diesen  StUgattoogen  nicbt  die  erste 
und  ttotwendigste  Arbeil  die,  an  jedem  eiaselneo  Muler  den  Scbftler 
selbst  die  Auffindung  des  Stoffes  «idercrzeugen  zu  leren?  Wird  er 
hierauf  nicht  die;  Disposition  herstellfn  tnüs-ifn?  Wird  man  im  nicht 
da  und  dort  die  Art  der  Verbindung  der  Gedanken  andeuten, 
in  vielleicht  auch  einmal  eine  audere  Anordnung  als  besser  (aas 
Gründen!)  walen  heissenV  Ist biebei  nicht  Gelegenheit  genug  vorbandeni 
dem  stets  gespsBatea SebDIer Anzugeben,  welcbes  andere  bistoriiehe 
Materiel  tu  irgeod  einer  geeigneten  Stelle  b&tte  ▼erwerlel  werden, 
wekbe  Beweisnitlel  der  Anctoritit  oder  der  Ansebnnnng  (Historie)  im 
weitesten  Sinne  bitteD  gebrnncbt  werden  können?  Und  wird  sich  bei 
soleber  Bebandlang  der  LeseitOclie  nicbt  Öfters  nachweisen  lassen, 
dass  irgend  ein  stilistisches  Ganzes  wol  erschöpfender  bitte 
behandelt  werden  können,  und  wie  dies  geschehen  konnte?  —  Mit 
solchen  Mitteln  macht  man  nieht  bloss  den  gelesenen  Stoff  zum  vollen 
Kigeubc&itz  des  Schülers  j  man  bereichert  mit  ioeu  nicht  bloss  des 
formen  ?<*  Jungen  Gedankensebats ;  aasn  lerl  in  nnf  diese  Wdse  nicbt 
allein  riebtig  betonen ,  flberbaopt  sttlistiseb  lesen :  man  fftrt  in  anf 
snlcbem  Wege  —  vielleiebt  einsig  nnd  allein  riebtig  oder  metbodiseb  — 
also  sogar  one  jedes  Stilbach I  —  in  die  Kenntnis  der  notwendigsten 
Gesetze  der  Stilistik  {äer  InveniiOt  Disposition  C ompositio  etc)  ein; 
man  gibt  im  (was  noch  grösseren,  ja  »inermcsslichen  Wert  bat)  zugleich 
den  Schlüssel  in  die  Hand,  jederzeit  mit  Nutzen  und  nach  Belieben  in 
den  immer  lichter  und  erfreulicher  sich  anftuenden  Tempel  der 
Selbstbildnug  durch  veruüu/tige  Lektüre  eiuzugehcu.  — 

Als  weitere  Ursache ,  warum  die  Aufsitse  oaserer  Zöglinge  nicbt 
selten  „rasseldQrr**  und  „matt"  nnd  „one  Sebwnng"  erscbeioen,  ist  die 
Metbode  an  betraeblen,  in  der  meistens  noeb  Syntax  gelert  wird, 
leb  gestcbe  zum  voraus,  dass  mir  Urammatiltlcenntniss  flherbaapt, 
was  man  wol  beherzigen  wolle,  nicht  Zweck,  sondern  lediglicb 
ein  Mittel  zur  tormalon  und  sprachlichen  Ausbildung  des  Scliülcrs  ist. 
liier  gilt  vor  alU  m  dny  Wort,  das  jeder  Lerer  tief  im  Herzen  tragen 
sollte:  „Das  Was  htüeuke,  mehr  bedenke  Wie!"  Was  kann  uns  nicht 
eine  warhaft  praktische  Satzlehre  alles  bieten?  Den  sprucbiicben 
Ausdrnck  im  besonder n  wie  im  gansen  nnd  grosicn  fördert  nichts 
in  böberem  Masse,  als  eine  Ternunftgernftsse  Betreibnog  der  Leb re 
vom  einfaoben  Satse  nnd  vom  SatsgefOge  (denn  nuefa  das 
letolfre  i<t  in  der  Tat  nur  als  eia^Mber  Sats  an  betraeblen,  da  der 
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Rllransatz  nur  als  lichtvollerer  Vertreter  irgend  eineg  Sitzteilei 
am  geeigneten  Platze  erscheint I).  Wie  wird  nun  aher  der  sprachliche 
Ausdruck  «lurrli  dio  Lere  vom  cinfacbrn  Patze  um  besten  gefördert? 
fcfa  tntwurte  nie  folgt:  Nicht  dadurch,  dass  man  „Grammatik 
lerf*  —  der  Standpunkt  hat  sich  gottlob  so  ziemlich  Überlebt  — ; 
atteh  nicht  dadurch,  dass  man  lediglich  Stit^e  bilden  lässt;  aocli 
weniger  dadoreb,  dass  man  dna  Leaeboeli  anm  Tnmmelfeid  fttr 
alle  möglichen  grammatiaeheo  Zweelco  mAeht,  and  nm 
nlienrenigtten  dadnritli,  dasa  man  ^  weise  Gott,  wie  flelel  —  Sftftae 
Rucben  heisst?  Aber  warum  sollen  anf  einmal  diese  altbeliebtea 
Wege  nicht  eingehalten  werden?  Nun,  was  will  man  denn  mit  einer 
Ibeoretischou  Ciramrnatiklere  ?  Was  ist  denn  Zweck  de?  deutschen 
Unterrichts?  Oratirmitikkenninis ?  Doch  wol  nicht!  Endziel  des 
deuticbcn  Sprachunterrichts  muss  jederzeit  der  zweck- 
gemisse  mdudliche  uod  schriftliche  Gebrauch  unserer 
lieben  Mutterspraehe  und  OEmentlieb  aiieb  dna  Ter- 
n6g«n  bleiben,  die  in  nnaerer  Litteratur  hinterlegten 
Geiatesaehitse  infolge  onserer  Sprnehbildnng  nna  nv- 
gftnglich  und  verständlich  zu  machen.  In  Bezog  auf  Gram- 
mntikiHiterricht  scheint  mir  hier  ein  Wort  des  Altmeisters  Göthe  am 
Platze  y.u  sein:  ,,I>ie  Grammatik  mi^sfirl  mir,  weil  ich  sie  nur  als  ein 
willkürliches  (iesrt;'  arr^r^h  ;  Repeln  srl  iTien  mir  lächerlich,  weil  sie 
durch  80  viele  Ansuamen  aufgehoben  wurden  ,  die  ich  alle  wider 
besonders  lerneu  sollte.  —  Die  Sprachformeu  und  Wendungen 
fasste  ich  leicht.«  —  Aach  das  viele  S&tsebilden  lont 
nicht  die  anfgewandte  Zeit  and  Mflhe.  Was  will  man  mit 
diesen  melat  holen  Sätsen,  an  denen  nicht  aellen  der  Lerer  aelbst  adn 
Ontteil  vorneweg  hat,  anderes,  als  die  Qrammatikregel  tnchtig  „ein- 
bleuen"?  Soll  aber  der  Schüler  nicht  auf  praktischere  Weise  mit  den 
Sprachgesetzen  vertraut  gemacht  wcrdi n  können?  —  „Sätze  suchen!" 
v^ÄS  ist  doch  recht  l)ildeud?  Nicht  war?"  Est  modus  in  rtbusl  Aber 
wie  angenem  licnt  sich  nicht  schon  die  lolgende  AufgabensammluDg 
im  §  30  Clues  auch  in  diesen  Blättern  liesprochenen  Buches. 

„Sache  iO  S&tze,  in  welchen  das  Yerhältniswort  ein  ZeitTerhiltnia 
angibt  I  Deaglelchen  10  Sitae,  in  welchen  das  yerhiltniswort  eine  Orta- 
besiehnng  aosdrScktl  Desgleichen  5  SAtae,  in  welchen  das  Terhftltnis- 
wort  eine  Art  and  Weise  ausdrOcktl  Deagleidi«!  6  Sfttse,  in  welchen 
das  Verhältnis  des  Grundes  durch  das  Verhältniswort  angegeben  ist! 
Suche  15  Vt  rhAUniswi'irtiT,  welche  verschiedene  Verhältnisse  ausdrücken 
können!  etc  -  Wie  Heistrf  ic!t !  \  ^V.»  '  l'r.d  •wolrhr»  I'^jlf^M'u  zieht  er§t 
diese  Methode  nach  sichl  Versuchte  es  wol  der  betretieudu  Herr  selber 
schon  einmal,  um  zu  erfareu,  wie  es  mit  dieser  lästigen  Arbeit  bestellt 
ist?  Ich  glaube,  kanm.  Sonst  mQsste  er  wissen,  dass  man  oft  gante 
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Seiten  mit  festem  Blick  ODd  angetciltcr  AofmerkBamkeit  durchlesen 
mass,  bis  man  die  yerlangte  Re^fl  möglichst  oft  und  mnirlichst  ent- 
fsprecbend  findet;  mOsste  er  wissen,  dass  gerade  durch  derartige 
Arbeiten  das  geistlose  Lesen  in  un^ewöniich  bobem  Grade 
gefördert  und  somit  dasLesebucb,  das  deb  ScbQlers  st&tes  Lieblings- 
boek  M^n  lollte,  zu  allererst  und  zumeist  dessen  Abseben  erregt? 

„Hat  er  j«  doeh  sehon  ftllea  gelesen  I"  Und  —  weist  niebts  ton 
dem  Gelesenen  als  bflcbsteos  ein  par  rasammenbaagslose  ^fttze,  in 
denen  des  Lerere  beliebte  nnd  „wjebtige**  Begel  sieb  findet.  —  Änltcbe 
Folgen  siebt  der  Missbraoeb  des  Lesebucbs  zu  allen  mög- 
lichen {grammatischen  Zwecken  nach  sieb.  Krinnert  doch 
L  innig,  iJnr  nltlirwrlrte  Meister  anf  dorn  Gebiete  (cht  (ieutBcl  rn 
Wissens  und  Lernens,  daran,  das  Lesebuch  könn*»  infolge  ofiaer  ganzt^n 
Anlage  der  Grammatik  nicht  jene  Rücksicht  sclicnkcn,  die  ir  gebiirt, 
will  man  nkbt  Leute  in  die  Welt  scbicken,  die  am  Ende  fon  vielem 
vieles  wissen,  aber  docb  des  innem  Zosammenbangs  der  Dinge  niebt 
inne  werden  and  in  Beeng  auf  sprachliche  Form  vernachlässigt 
encheinen.  Das  Lesebncb  hat  bOberen  Zwecken  sn  dienen :  Neben  den 
mer  realen  Zwecken  der  Ausbeutung  desselben  ftir  stilistische  Zwecke 
aller  Art,  der  Frp;ftnrung  und  Belebung  anderer  Unterrichtszweigo 
muss  das  Lesebuc  h  ol)>  rsan  die  Hebung  des  sittlichen  üefüls  ülifrhaupt, 
dann  Läuteruag  iHi&tres  Geschmacks  und  überhaupt  Begeistei  uiig  lür 
das  warbaft  Scböue,  Ware,  Gute  im  Auge  behalten.  Warum  den  wirk- 
liebei  Oeotiis  dweb  alle  mögliehen  grammatischen  Nwgeleien  v«r- 
giUen?  Hier  mnss  die  Batilere*)  hellend  eintreten.  Vor  allem  er- 
scheine der  betr.  Sate  selbst  als  ein  stilistisches  Glied 
in  der  Kette  eines  grösseren  Ganzen!  Die  Sprachstflcke 
seien  so  gewält,  dass  der  beabsichtigte  grammatisch- 
syntaktische  Zweck  sich  in  ungezwungener  Weise  fast 
wie  von  selbst  ergibt!  Und  nun  gehe  es  von  Seiten  des  Schülers 
80  rccln  ^^ü%  Sprechen  oder,  wenn  man  lieber  will,  aus  Sprachefinden  1 
Wie  das  macheu  seiV  Man  biete  z  B.  ein  sorgfältig  gewältes  btuck, 
das  der  objektiTen  GanitiTe  —  diese  sind  bei  Schillern  nnd  Brwadisenen 
nicht  mehr  recht  in  Schwang  —  viele  eotbftk! 

Was  liMt  sieli  nnn  nicht  alles  tan,  bevor  man  an  das  fielbeliebte 
S&tzebilden  und  Sfttaesacben  geht?  Man  schant  nnd  bOrt  vor  allem 
das  Richtige,  dann  amt  man  es  nach,  endlich  erzengt  man  selbst. 
Also  auch  hier  Anschauung,  Übung,  Selhstcrzeut^ung?  Diese 
ist  immer  das  letzte  ,  nnd  mit  ir  muss  auch  die  Kenntnis  des  gram- 
matischen Gesetzes  gegeben  sein.   In  unserm  Falle  z.  B.  wQrden  — 


*)  Vgl.  Der  deutsche  Satz  auf  atiliatiacher  Grundlage.  Übungsbach, 
Würzbur^  bei  Staudinger. 
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£Dertt  dem  Stilganyon  seine  Rrchte!  —  «Htiächst  die  re^tprcnden  Verbe 
und  Adjektive  mit  iren  Objekten  angegeben!  Ilieuiuf  niüssten  passende 
sinnverws^ndte  Verbe  und  Adjektive  t?e«uclit  und  hiobei  die  oft  ganz 
teiuea  Uoterscbicde  der  synou^uteo  VVurtcr  besttmut  werdea ;  dann 
Iftsst  man  violleieltl  einmal  aadi  die  regierten  Bauteile  dureb  andere 
pasiende  ereetsen,  dabei  natOrlicb  die  ftnssere  Form  (Endungen)  Immer 
deatlieh  faerforlieben;  ferner  werden  ein  andermal  die  Torkommendea 
Verbe  und  Adjektive  nach  irer  SinnTerwandtiSbaft,  ein  drittes  mal  nach 
irer  Bedeutung  gruppirt,  oder  es  kOanen  die  regierenden  oder  die 
refjiertef?  Satzteil-'  f»anz  und  gar  ausgelassen  sein  und  ergänzt:  kurz- 
um, auf  die  vielüuh^tc  Wci^e  nsuss  der  Schfllor  mit  den  Gesetzen 
der  Syntax  nicht  bloss,  nein  mvr  noch  uiit  dem  Wortschätze  und  den 
Wendungen  und  r  ormen  der  Muttcrspracbe  vertraut  werden ;  immer 
muia  er  eelbtt sebeo,  selbst  reden,  selbst  suoben,  selbst 
Terglelohen  und  endlicb  selbst  erseogen.  immer  mnss  also 
der  engere  stUistiscbe  Wert  des  Grammatikgesetses  im  Ange  behalten 
sein,  muss  klar  worden,  was  es  sei  um  Sprachreinbeit  ond  «BScbtigkeit, 
um  Wolklang.  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit»  um  Angemessenheit  nad 
Würde  und  WVchsel  des  Ausdrucks.  — 

Was  bleibt  über  dem  zusammengesetzten  Satz  für  eine 
Aufgabe?  Keine  gerinjjere  als  den  IngiBcben  Zusammenhang 
zweier  oder  uierer  zu  einem  kleineren  b^racbgauzeu  vereinigten  Urteile 
dartutnn.  Wftrend  also  dem  einfachen  Satse  und  dem  einfachen  8ats> 
gefflge  mer  die  Förderung  des  richtigen,  treffenden  und  gewandten  Ans> 
drucke,  der  eog.  Diction,  als  Bauptanfgabe  aufAllt,  rftekt  die  Sats- 
verbinduDg  d< m  eigentlichen  Aufsats  als  einem  in  sich  abgeschlossenen 
kleinen  einheitlichen  Sprach  -  Ganzen  schon  eine  bedeutende  Stufe  naher, 
iüt  gewisscrmassen  f(ir  sich  si  Ibst  schon  ein  Aufsatz,  eine  AbbuiMÜürig 
im  kleinen.  Liegt  es  nicht  nahe  anzunemen,  dass ,  wer  einen  zweiten 
Gedanken  mit  einem  gcgcbfnen  ersten  in  die  riciitige  Beziehung  zu 
bringen  weiss,  der  uamliche  mit  nicht  allzugrosser  Schwierigkeit  einen 
fcrwandten  dritten  und  vierun  Oedanken  findet  und  so  allmfthlieb  ein 
In  sieh  abgerundetes,  einheitliches  und  irolgefUliges  Ganses,  einen 
kleinen  Aufsats  schafft?  Wer  wollte  daher  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis 
jener  WArtchen  (Partikeln)  bestreiten,  die  uns  iusserlich  schon  den 
Wert  und  das  gegenseitige  Verhältnis  zweier  oder  merer  Urteile  — 
nicht  Begriffe  wie;  beim  einfachen  Satz!  —  darlegen?  Wie  wichtig,  an 
irer  Hand  7.11  ett.iron,  welche  Urteile  (Gedanken)  gleichartig  seien; 
weiche  von  den  gleichartigen  den  allgemeinen  Gedanken  (Gattung*)- 
begrifT) ,  welche  nur  Teile  eines  allgemeinen  Gedankens  und  zuweilen 
als  im  Raome  nebeneinander,  in  der  Zeit  nacheinander  oder  in  der 
Beihe  aufeinanderfolgend  ausdrflcken !  Wie  wiehtig  inne  an  werden, 
wie  bestimmte  allgemtine  Urteile  durch  andere  Urteile  geradean  auf- 
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gehoben  oder  in  ircr  Geltung  beschrankt  vrerdnn !  Wie  wichtig  emilich 
7.n  wissen,  wie  ein  Urteil  bepründct  wird  durch  ein  anderes  allpemeineres, 
wiü  hiuwiderum  aus  eioem  aiigcmeiueQ  Urteile  eio  beBOudert»  gefolgert 
«irdi  Welche  Oeietewperitioneii  alle  voUsiebee  eich  niebt  bei  selcbea 
Tan  In  dem  jugendliebeo  Kopfe?  Wird  nicht  doreh  Verbiadiing,  Yer« 
gleiebaogy  Unter-  and  Überordnnng  der  Urteile  dna  OenkTermOgen 
fortwärend  in  reger  l'ätigkeit  erbllten?  Nicht  darcb  Aoscbaaung  des 
Bicbtigen  und  SchüDen*die  PhaDtasie,  die  empfangende  sowol  als 
(durch  Schaffung  eines Änüchen)  anch  die  gestaltende,  stets  beschäftigt? 
Durch  Zusammenfassung  der  entwickelten  Gesetze  nicbt  Verstand 
und  Gedächtnis  zugleich  in  Anspruch  genommen?  -- 

So  b&tte  denn  sogar  die  Lere  vom  Satze  eine  doppelt  erspriesa- 
Ueh«  allUitfaebe  Seile.  Beuten  wir  aacb  «te  geschickt  aoa,  and  mit 
dem  Stil  im  engeren  wie  im  veiteren  Sinne  wird,  et  unbedingt  beiaer 
werden»  aamnl  wenn  wir  gelernt  haben,  laerit  immer  dem  Stügnnnen 
aein  Beebt  werden  zu  lassen ;  gelerot  babeni  den  gebotenen  Stoff  sam 
▼ollen  Eigenbesitc  des  Zöglings  an  machen;  gelernt  haben,  den  Scholer 
anzuweisen,  wie  mnn  mit  Nutzen  liest,  und  in  'iah inzubringen,  dass  er 
lesen  niuss,  weil  der  Diir«!t  nach  Erweiterung  seiner  Kenotnisse  durch 
vernünftige  LektQre  in  voller  St&rke  wach  geworden  istl  — 

W.  H. 


PrlTatlektttre. 

Die  letzte  General  versammlang  des  Gymnatiallehrervereins  hatte 
sich  bekanntlich  mit  der  kontrol.  Privatlektflre  zu  beschäftigen;  da  zu 
einer  mündlichen  Krorternn«?  die  Zeit  nicht  reichte,  sollte  der  diese 
Frage  behandelnde  eingehende  Vortrag  des  ßeierenteo  H.  Rekt.  Adam 
gedruckt  uod  die  Debatte  hierüber  in  diesen  Bl.  veröffentlicht  werden. 
Erateres  ist  längst  geschehen;  die  Debatte  will  ich  damit  einleiten, 
daas  ieb  die  Theten,  welehe  ich  denen  des  H.  KolL  A.d«m  gegenober- 
ftellen  wollt»,  sum  Abdrucke  bringe,  vorllnfig  ohne  weitere  Begründang. 

I.  Unsere  Sefalller  sind  in  den  oberen  Klassen  jetst  schon 
QberbQrdet; 

DiegroBse*Zahl  dert&gliGhenUnterricbtsstanden  [meistens 

b  (ohne  Turnen)],  die  dafQr  notwendige  bäusliehe  Torbereitang 
—  unter  3  Stunden  im  Durchschnitt  nicht  möglich  —  der  auegedehnte 
Stott  lu  Mathematik,  Geschichte,  zu  dessen  newältigung  auch  noch  die 
Ferientage  erforderlich  sind,  gestatten  viel  zu  wenig  h^rbolung 
während  des  Schuljahres. 

Nor  leichtfertige  Schüler  schaßen  sich  freie  Zeit  und  erhalten  tidi 
damit  mehr  kdrperlidie  and  selbst  geistige  Frische.  Unsere  gewissen- 
hafteo  Schfller  arbeiten  mehr  als  in  Bareaax  and  selbst  in  Fabriken 
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gearbeitet  wird,  strenges  damit  den  Geist  mehr  bd,  als  das  dort 
geschlebt,..nud  arUeiteo  opter Umatftnden,  die  fOr  die  KftrperentvicklaDg 
minder  gOnstio:  sind. 

2.  Hat  etwa  ein  bpgahtcrer  Schüler  nocb  über  seine  oMicjate 
PflicbterlüUung  hinaus  einen  Rest  von  froior  Z*»it,  so  will  und  soll  er 
aucb  fakultative  Fächer  treiben  -  Zeichnen,  Musik,  neuere  Sprachen, 
Stenographie,  iaater  Disdplinen,  die  Ükr  da«  Lebeo  nad  fflr  allgemeine 
Bildung  Ton  eminenter  Wiehtigiceit  Bind.  Hier  Ist  der  fraiea  Tbfttiglieit 
ein  «eiter  Spielraum  gegeben. 

3.  Die  Scbnlo  soll  diese  Privattbätigkeit  nicht  dadurch  stören, 
dass  sie  kontrolirte  Privatlektttre  in  den  fremden  Spracb<>n  während 
der  Unterrichtszeit  «ur  Pflicht  macbt.  L)ai,'egen  mag  sie  es 
während  der  Ferien  (Weihnachten,  Ostern,  Herbstferien)  in 
bescheidener  und  vcrnduftiger  Weise  thun. 

4  Deutsche  PrivatlektQre  dagegen  ist  selbstverst&ndlieli  und, 
da  de  nicht  so  fast  neue  Arbeit  alt  ErqniekuDg  ist,  eeweit  es  die  Zeit 
erlaubt,  anturegen  und  au  Oberwacheu.  Hier  muss  und  kann  die 
Schule  das  moiste  dem  bftnslichen  Fleisse  aberlassen. 

5  Die  Üb  erwach  üDg  hat  in  einer  Weise  au  geschehen,  dasssie 
nicht  dem  Schüler  neue  Laston  auferlegt,  also  möglichst  wenig  durch 
Hausaufgaben ,  sondern  thunlich'?t  i;i  der  Schule ,  indem  mao  hier 
rnündlich  oder  schriftlich  Rechenschaft  verlangt  und  im  Anachluss 
daran  die  richtigen  Gesichtspunkte  hefvorhebt. 

6w  Zur  fremdsprachlichen  Lektüre  während  der  Ferien  sind  nur 
solche  Schriften  oder  Alnchoitte  an  Terwenden ,  die  der  SchOler  mit 
Hilfe  des  Wörterbuches  und  eines  guten,  reichlich  unteretfit senden 
Kommentars  —  ohne  Übersetsung,  und  ebne  sieh  mit  halbem  Vor- 
etftndniss  zu  begnügen,  d«  b.  ohne  sich  an  Oberflächlichkeit  zu  gewdbneu  — 
genügend  verstehen  kann  Grnndlichkeit  müssen  wir  ja  vom  Gym- 
nesialstudium  in  allererster  Linie  Terlangeui  ohne  diese  fehlt  ihm 
das  Beste. 

7-  Aasgeschlossen  ist  natürlich  nicht,  dass  der  Lehrer  unter 
besonderen  Umständen  mit  einzelnen  Schülern,  die  mehr  leisten  kSuDMi 
oder  bestimmte  Ziele  Terfolgen  (s.  B.  künftigen  Philologen),  sich 
spesieller  bescbftflige  und  ein  Übriges  thue. 

8.  Das  kompetenteste  Urteil  darüber,  In  welchem  Umfange  unsere 
Schüler  durch  die  Anforderungen  der  Schuld  in  Anspruch  genommen 
sind  oder  weiter  in  Anspruch  •:,'cnommen  werden  können,  haben  die- 
jenigen, weiche  ihre  häusliche  Thätigkeit  tinrnittcibar  beobachten  können^ 
die  Angehörigen  derselben  sowie  die  Vorstunde  der  Seminarien. 

W.  Bauer. 
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Die  Kämpfe  dnrlTf  Ivptifr  undSueben  gegen  C.J.Cäsar.  Eine  kritische 
Studie  von  Max  K  ;  c  Ii  h  o  i  in.  Nonburg.  Haador  1876.  V  und  98  S.  kl  8 

Verf.  setzt  io  vorgenanntem  Scliriitchea  den  an  sich  dankenswerteo 
YersQcb  fort,  Casars  Comroentare  über  den  gallischen  Krieg  auf  ihre 
Glaubwürdi<;kcit  zu  prüfen.  Mit  dem  Sccirmesser  der  Kritik  in  der 
Hand  gel  iiiyt  derselbe,  ähnlich  wie  Lipsiii?  bei  Kraner  8.  39  Note  2, 
SU  dem  Kudergebnias  (S.  V},  dass  Cädars  gallische  Commentare  zu  deu 
oberflfteh liebsten,  lflgeobaft«'iten  und  Tertrakteaten  Memoiren  gehOrti, 
welche  die  Literatur  der  Kri(•^^s<^♦'.scbichtR  aufzuweisen  hat.  Dieses 
Paradoxon  wird  sodauo  in  vier  Kapiteln  zu  begründen  gesucht.  Die 
EfnMtQttg  bandelt  toh  der  allein  richtigen  Metbode  der  GesebicbtB- 
forachung,  cbarakterisirt  C;isar  als  .Stilistiker,  Canardier,  ßodomond 
und  abgefeimten  Memoirendirbfer,  bezeichnet  die  irriumlirb  anj^estaunten 
Le;;iüneu  Cä^rs  (hier  an  flusareugeoeral  Warnery  ankiiageod)  als 
eine  zwar  wohlorgaoisirte  und  xablreiche,  aber  nichtsnutzige  Ilande 
und  bringt  Einiges  über  AbfassoDgSieit  und  Äcbtheit  der  Commentare. 
S.  16  —  56  wird  der  Kampf  mit  den  Helvetiern  durcbgesprocben  und 
mit  militftrdialebtiieber  Sebftrfe  naebgewieaen ,  dt»  dieses  Yelk  niebt 
Ton  Cäsar  geschlagen  worcieu,  sondern  dabs  es  dem  Bramarbas  das  ihm 
augcdicbtete  Scbicksal  bereitet  luihe  hi'.'^  dritte  Kapitel  verbreitet  sich 
über  den  Krieg  Casars  gegen  .\riovi.st  uiid  erklart  alles  von  Cai»ar 
Beriehtete  als  reinen  Scbwindcl;  der  Imperator  sei  von  Arinvist  {•cbraäblicb 
in  sein  Lager  zurucl<<^ctri"hen  worden,  durch  Meucbolmord  babe  er 
sieb  seines  furcbtbarou  (iegners  entledigt.  S  H5  —  98  folgen  Krgänz- 
nngen  und  Bericlttigungen  m  den  frOber  herausgegebenen  Seblagliebtern 
desselben  Verfa-sscrs  (ll«'i:tnst>ijr;,'  1866),  welche  Cäsar  als  vollcndeteD 
politisch -strategiscben  Alimchhausen  qnaliticiren  Kef.  ist  nun  aller- 
dings Dicht  in  der  Lage,  vorliegende  Scbritt  vom  Standpunkte  der 
Kriegswissenscbaft  aus  gebührend  zu  würdigen,  kann  jedoch  nicht  um- 
hin,  darauf  hinzuweisen,  d  v abgesehen  von  manrhon  Missverständnissen 
des  OrundtexteSf  ein  etwas  eingehenderes  btuduim  der  so  reichen 
Literatur  Aber  das  dentscbe  Altertum  den  Yerf.  vor  mancher  gewagten 
Behauptung  bewabrt  hal  r;,  v,  ;ril  ■,  f< mer  dass  die  Helvclierschlacbt 
von  M.  io  der  Österr.  militar.  Zeitschrift  1867  {Bd.  4.  S.  1  —  20),  der 
Kampf  mitAriovist  beiüeneral  von  l'eucker,  das  deutsche  Kriegswesen 
der  Urzeiten  (Tbl.  3,  Berlin  1864),  also  auch  von  competenter  Seite 
behandelt  wurden  ,  ohne  dass  diese  beiden  Fiirhgelehrlrn  in  Citsar«? 
Darstellung  ein  Chaos  von  Lug  und  Trug  geluQüeu  hätten.  Hiebei  soll 
aber  nicht  veritMntirerden,  dass  der  Verf.  naeb  bestem  Wissen  und  Können 
den  aufrichtigsten  Ernst  brtit  gte,  der  Wahrest  ihr  Recht  angedeiben 
SU  lassen  and  deu  von  ihm  gefeierten  Helden  ihre  von  C.  J.  C&sar 
SQr  Selbstrerberrlichung  gestohlene  Walfenehre  vieder  zn  verschaffen. 

MQochen.  H.  S  trobl. 


Lehrbuch  der  Zeitbestimmung  und  Zeitrechnung  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  zum  Selh^tuatcrricbte  von  Jos.  Hart  mann,  k.  Lyceai- 
Professor.    München,  iJrnck  und  V''rlag  von  Ernst  Stahl  1876. 

Das  acht  Druckbogen  enthaltende  Hiichlein  zerfällt  in  zwei  Ab- 
tbeilungen» von  denen  die  erste  von  der  Zeitbestimmung,  die  zweite 
▼OB  der  Zeitrechnung  handelt. 
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In  Cap.  I  der  ersten  Abtlieiluog  wird  vor  Allem  der  Begriff 
.^SteroeDtag'*  und  „wahrer  SonneDtag|*  gegeben«  und  wird  das  GnomoD 
-  in  AUgemeloen  besehrieMn.  Es  wini  dann  die  Berechnung  de«  Winkeli 
gelehrt,  den  dor  vorn  Odoiooq  auf  eine  Tlorizontalpbene  fiewortono 
Schatten  uiit  der  MiitagsHoie  bildet,  und  Berechnung  von  Länge  uud 
Lage  des  Schattens,  wenn  derselbe  auf  irgend  ein<>  andere  Ebene 
geworfen  wird;  endlich  wird  gezeigt,  welche  Lage  man  dem  Gnomon 
geben  muss  ,  damit  die  I  npe  do^  Scbnttons  von  der  Deklination  d^  r 
öonne  unabbangig  ist.  im  zweiten  Kapitel  folgt  dauu  eine  auaführlicbe 
Theorie  der  Sonnenuhren,  und  werden  alle  möglichen  Arten  vou 
Sonnenuhren  als:  Äquatorial-,  Horizontal-,  sQdlicbe  und  nördliche 
Vertikal-,  Meridian»,  Polar-,  deklinirende  Vertikal-,  deklinire^de 
Horizontal-,  inkHnirende,  und  deinklinirende  Sonnenuhren  eingebend 
und  grQodlich  behandelt.  Das  dritte  Capitel  bandelt  von  der  Ein- 
schreibung der  Tbierkr» MPlinien ,  der  Länge  von  Tag  und  Nacht,  der 
babylonischen,  italienischen  und  jtldischon  Stundenlinien  in  die  Sonneo- 
ubren.  Im  vierten  Kapitel  wird  die  ZeitbeitiBiniang  der  neueren  Zeit 
mittels  des  Quadranten  und  Sextanfm,  BerecbnoBg  der  2eilgleicfaang 
und  BeguliruQg  der  Käderubrea  besprochen. 

Die  sweite  Abtheilnnft  handelt  von  der  Zeitrechnung'  und  behandelt 
der  Heihe  nach  die  Zeitrechnung  1)  der  Ägypter,  2)  der  Griechen, 
?>)  der  Macedonier,  asiatischen  Griechen  und  Syrier,  4)  der  Juden, 
5)  der  Römer,  G)  der  christlichen  Volker,  7)  der  Araber,  Perser 
und  Chinesen. 

In  einem  Anhange  ist  noch  der  >T»  tcr.'^rhr  und  Kallipische  Cyklus, 
sowie  der  immerwährende  JuUanisclje  und  Gregorianische  Kalender 
beigegeben. 

Die  dabei  vorausgc8efzfen  niaibcmatischen  Kenntnisse  iibersclireiten 
uiri,'ends  das  Mass  dessen,  was  jeder  einigermassen  vollständige  Leit- 
faden der  Elementarmathematik  enthält.  Nur  iu  Cap.  III  der  ersten 
Abtfaeilung  bei  Bestimmung  der  Bahn,  die  der  Endpunkt  des  Schattens 
auf  der  Ebene  der  Sonnenufir  beschreibt ,  mn«i5te  der  Verfasser  die 
geofiietrische  Interpretation  einer  Gleichung  des  zweiten  Grades  herein- 
aiehen.  Wir  können  das  klar  gesehriebene  BOehlein  Allen,  welche 
5ich  eine  grnadlicbe  Uelebrun^'  in  den  in  demselben  behandelten 
Materien  erwerben  wollen,  bestens  empfehlen. 

Landshnt  Jos.  Eillee. 


Lehrbueb  der  Arithmetik  mit  deu  nOthigen  Obnogsaufgabea  fftr 
Latein-  und  Qewerbachalen,  loirie  fOr  PriTat-Lebrinititute  and  int- 
besondere  fflr  den  Selbst -Unterricht  ron  Job.  Nep.  Bapp,  kgLStudita- 
lebrer.  Ingolstadt  A.  Oangbofer'sehe  Boehhandlnng.  1S77. 

Dieees  Buch  hat  dem  Vorworte  des  Verfassers  gemäss  einen  dref- 

fachen  Zweck;  es  soll  znni  Selbstunterricht  dienen,  soll  Leitfaden  der 
Arithmetik  an  Latein-  und  Uewerbschulen  und  zugleich  auch  Auf- 
gabensammlang  sein.  I>en  ersten  Zweck,  der  auf  dem  Titelblatte  als 

hauptsächlicher  bezeichnet  wird,  erfüllt  es  in  umfassendster  Weise; 
denu  es  bebandelt  ausfulirlicls  die  Gesetze  der  sog.  vier  Speeles  fflr 
unbenannte  uud  benaimte  Zaiiieu  oder  GruHsen ;  Tbuilbarkeit  derZuiileu, 
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das  grösste  gemeinschaftliche  Mass,  das  kleinste?  t^pmcinschaftlicbo  Viel- 
fache; die  gemeinen  Brüche  und  Decimalbrüciie :  die  Schlu8$recbuuDi<en, 
Yerhftltniue  Qod  Proportion««  mit  maonigfacbeo  eingehend  bebaDdelten 
Anwendungen.  Den  zweiton  und  dritten  Zweclt  erfüllt  es  im  Ganzen 
betrachtet  nicht  minder  und  empfiehlt  sich  insbesondere  zur  EiniübruDg 
in  die  drei  mittleren  LnirMneetiiilklaaMn  nnd  in  die  mit  denselben  tnf 
glficbcr  Stufe  stehenden  Unterrichts  -  Ai  ^^talton.  Für  die  erste  Klasse 
der  Lateinschule  indessen  ist  a  nach  der  Ansicht  des  Ref  zu  theoretisch 
gehalten  und  erfordert  zu  viel  Abstraktion  von  Seite  des  Schülers, 
uain entlieh  S.  10  bei  der  KrkUmog  der  negativen  Zahlen  und  deren 
Addition  etc. ;  ferner  wiire  e«»  nach  der  Meinung  des  Ref.  angezeigt 
gewesen,  in  der  Aufgabensantrolnng  gerade  für  die  erste  Klasse,  den 
KUnmerreehnnDgen,  dnreb  die  derSebflier  snr  Aebtsamlieit  gMwnngen 
wird,  mr^l  r  T?niiiQi  zu  widmen,  als  im  angez.  Buche  geschehen  ist. 

Mehrere  Deüuitionen  und  Regeln  sind  nicht  prücis  genug,  so  z.  B. 
8.  1:  „Arithmetik  i»t  die  Lehre  Ton  den  ZabUn?erbindungen*< 
statt  Zab  i  eneigenschafteo.  Seite  6:  „In  einer  Addition*'  statt 
Additionsaufpube  oder  Summe  ,,la8sen  sich  die  Stinimanden  vertauficheT?"  ; 
eliensü  mit  IS  u  b  t  r  ü  k  iion  etc.  Das  Streben  nach  Kürze  ist  bic  und  da 
etwas  zu  weit  getrieben,  s.  B.  8.  47:  f,Die  unvollendete  Ocburtt- 
und  Sterbe  zeit  h-it  man  vor  dem  Ansatz  in  vollendete  Zeit  umzu- 
wandeln." Aufi'alleud  ist»  dass  als  Markzeichen  in  der  zweiten  Hälfte 
fut  immer  Vt.  statt  des  allgemein  eingefohrten  «C  so  finden  ist;  oder 
sollte  (twa  diese  üngenauigkeit  in  typognpbiicben  Sehwiorigkeiten 
am  iJruckorte  ihren  Grund  haben? 

Was  den  Gesamniteindruck  anlanEf,  sn  muss  die  Anordnung  des 
Stoffes,  die  sich  ftaPs  genuueste  den  hierüber  geltenden  Bestimmungen 
des  Schulplanes  anscbliesst ,  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile 
untereinander  au  einem  harmonischen  Ganzen,  die  Wahl  und  Reich- 
haltigkeit der  Aufgaben  in  anerkennender  Weise  hervorgehoben  werden, 
so  dass  da-  I'uch,  das  bereits  in  die  Zahl  der  gcnclimi^^ten  Lehrbücher 
aufgenommen  ist,  als  für  den  Selbstuiiterricht  und  die  obengenannten 
Schulen  höchst  empfehlenswerth  be^ieichuet  werden  kann. 

Speier.  Dr.  Nach  rein  er. 


ErgftDiande  Beigabe  an  dem  Iten  Tfaeile  von  Prof.  Dr.  Hof  mann* 
OrnndiHgen  der  Naturgesebiebte. 

Nachdem  bisher  au  unseren  Realschulen  der  zoologische  Unterricht 
mit  den  höhem  Tbieren  begonnen  und  mit  den  niederen  geendet  hatte, 
wurde  durch  die  jOniTsto  aib  rliöchsto  Verordnung  vom  29.  April  1877 
der  entgegengesetzte  Weg  vorgeschrieben.  Ob  damit  grössere  Erfolge 
beim  Unterricht  erreicht  werden ,  mag  dahin  gestellt  bleiben ;  es  wird 
dM  auf  diesem  wie  auf  jenem  Wege  hauptsächlich  von  der  Tüchtigkeit 
des  T^iPhrerg  und  Ton  Hoi-;«*  und  FLibH-'keiteu  der  Schüler  abbün^jen. 
Ein  unzweifelhafter  Übelbtaud ,  üi  r  ilurch  jene  Verordnung  hervor- 
gerofen  wurde,  ist  aber  jedenfalls  der,  dass  der  neue  Lehrgang  mit 
den  bisher  eingeführt  gewesenen  Lehrbüchern  in  Widerspruch  gerätb, 
wenn  auch  ein  sonst  gutes  Buch  dadurch  nicht  unbranchbar  wird. 
Der  TerflwMr  obengeDmtor  OrandsAge  hat  sieh  nan  beeilt,  diesen 
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Missstand  dadurch  möglichst  zu  heben,  dass  c>r  in  finein  üh  ,,Ergäu> 
zeude  Beigabe  etc."  crscbionencii  2sucl trüge  die  liuuptabtheiluugea 
undKlasüen  des  Tluerreichr«;  in  der  durch  die  erwähnte  k.  VerordooDg 
Tt>r!|eschri»  !if  nni-,  Stuft- niol^"-  kurz  schilderte,  lu  züglich  der  weitt-rfn 
AuüfQhruDg  aber  auf  die  betreffenden  Abscboitte  seines  Grundrisses 
verwies.  Ausserdem  sind  dnria  noch  3  wettere 'Abschnitte  beige  tu  gt, 
welche  solche  Theile  ilor  Zoologie  heliefTi  ti,  dctieii  in  der  nenoii  k.  Ver- 
ordnung erhölitt' W  ie). t-.gkt  it  beigelegt  wurde  l)ir>o  ergänzende  Beignhe 
euthiilt  dcuiuai  h  aul  42  ^('iten  folgende  4  Abscluiitte: 

I.    Vom  Baue  des  ibi(>risehen  Körpers  im  Allgemeinen    S.  1. 
II    Die  Haupt  . i  tbeilungen  und  Klassen  des  Tbierreicbs.    S.  10. 

III.   Charakteristik  Uer  Fauna  verschiedoner  Liinder.   ä  17. 

IT.   Leben  nnd  Pflrge  des  menseblicben  KOrpers.  8.  28. 
Diese  Beigabe  wird  (rmtis  g^lioten  und  dadnreb  der  anprfingliefae 
Preis  des  Buches  (iVt        i^i^^^  erhöbt. 

Dr  Krieebbaouer* 


Haricbnll,  0.  N.«  Oentscbes  Lesebneh  fflr  höhere  Lebrnnstalten. 
1.  Band.  FOr  die  unteren  Klassen,  gr.  8.  264  S.  Manchen,  im  kgl. 
Central- SehulbOcbwverlage,  Preis  1  M.  7ü.  geb.  2  M. 

Bei  der  ht^rvurragenden  ätelluug,  welche  der  l^eliipUn  tur  die 
Realüchnlen  dem  Unterrichte  im  Deutseben  zuweist,  ist  die  Wahl  eines 
zweckmässigen  I^esebncbs  eine  Saclie  von  hüclistir  \\ ichtigkeit  Wohl 
gibt  es  eine  grosse  .\nzabl  vortrefflicher  deutscher  iiesebücher ;  die 
grösste  BerHeksiebtigung  wird  jedoch  danjeuige  verdienen,  das  neben 
8oubtit,'t'r  Gediegenheit  den  Verhältnissen  unseres  engeren  Vaterlandes, 
insbesondere  der  Eigenart  der  neuen  Schulan^taltf»ii  am  meisten  Rechnung 
tr&gt.  Es  mu99  sonach  aU  ein  Vor;i:iig  des  vorstehend  bezeichneten 
Buches  angesehen  werden,  dasa  ei  bei  aller  Aufrichtigkeit  und  Wärme 
der  nationalen  Gesinnung  diese  berechtigte  landschaftliche  Färbung 
hesitst.  Die  weitere  Besprechung  wird  jedoch  zeigen  ,  dasa  es  auch 
in  den  flbrigen  Besiehungen ,  nach  denrn  ein  Lesebach  benrtheiU 
werden  muss ,  den  besten  \ "rhandenm  an  die  Seite  gestellt  werden 
darf,  wie  dies  von  einem  Werke  des  auf  dem  Gebiete  der  deutsch- 
sprachlichen SchulbQchcrliteratur  rühmlicbet  bekanntun  Verfassers  nicht 
anders  an  erwarten  war. 

Der  po  e  t  i sc  b  e  Thcil  enthalt  aufeinanderfolgend  Fabeln,  Märchen, 
Erzählungen,  Balladen,  lyrische  üeuicbte  und  Sprüche.  Die  Auswahl 
ist  gescbmaelivoll  und  der  Entwiekelangsstufe  10—  12jlbriger  Knaben 
vollkommen  angemessen.  Für  ungi  eignet  hulton  wir  nur  das  „Soldaten- 
lied" von  Götbe  und  das  „Lied  vom  Winde*'  von  Mörike;  an  Stelle 
des  ersteren  stünde  besser  das  „Lied  eines  deutschen  Knaben"  von 
F.  L.  Stolberg.  Auch  den  Wanscii  möchten  wir  dem  H'^rrn  Verfasser 
ann  nerz  legen  .  dass  in  einer  jedenfalls  recht  bald  notbwendig 
werdenden  2.  Autlaite  den  Schülern  die  so  vortreffliche  Geisteskoat  der 
Poesie  etwas  reicblidaer  zugemesseD  werden  möge.  Obwohl  wir  gerne 
zugc^tc^if  II ,  das=?  das  vorliegende  Lr^ehiirh  viel  weniger  milteluiässigc 
Waare  enthält,  als  die  meisten  uns  bekannten,  so  sind  61  Gedichte  auf 
3&  Seiten  fftr  xwei  Jabrescurse  unseres  Bedüukens  denn  doch  etwas 
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zu  wenig.  Der  Werth  desseibeu  würde  durch  eine  Vermehrung  der 
Fabeln ,  Mythen  und  Mircfaen  jcdeofalh  erhöht  werden.  Aoch  Ilesten 
sich  für  die  grosBe  Lücke  in  den  chronologisch  aufitereibten  Bulladeo 
»wischen  „Herzog  Christophs  St'!iii'*  und  „der  alte  Uertlin;,'er*'  gowis« 
einige  passende  Nummern  finden;  wir  erlunern  nur  un  (iti3  prächtige 
Leodskoechtslied  „die  Schlacht  bi  i  Pavia"  Ton  IIofTmann  von Flülertlebeii. 

iMe Kargheit  des  poe'ii^cht'ii  Thfils  wird  (Mnig(?rmB!«sen  gut  gemacht 
durch  die  grosse  Keichhaltiglteit  des  prosaischen,  der  auf  211  leiten 
142  Nommero  nmfaMt.  Er  entbftlt  „1.  £rsfthlendes'<  von  Nr.  68  ^  IM) 
nnd  „2.  I?c9chrfib»»nde8  ,  Schilderndes  t- tc  "  von  Nr.  150— 2(15  Die 
Erx&hluageD  siad  so  beschaffeoi  dass  die  verschiedensten  ethi&chcu 
Verhftltnisse  daran  erörtert  werden  können  und  die  den  Schluss 
der  ersten  Abtheilung  bildenden  14  Sagen  und  25  historischen  Dar» 
Stellungen  eignen  sich  vortrefflich  ,  der  Forderung  des  Lehrplans 
tferecbt  zu  werden ,  an  der  Hand  des  Lesebuchs  auf  den  im  3.  Ours 
beginnenden  Geschichtsanterrleht  vorsnbereiten.  Die  beschreibende 
Prosa  bietet  23  geographische  und  30  naturkundliche  Charakter- 
bilder, und  No.  205  enthält,  nach  deu  Satzarten  geordnet,  eine 
grosse  Aotabl  BprichwOrter  nnd  DichtersprAcbe.  Der  VerHuser  hat 
nicht  nach  bekanntem  Becepte  aus  9j  Lesebüchern  ein  zehntes  fab> 
riciert,  sondern  aus  den  Quillcn  gescnöpft;  daher  bietet  denn  auch 
sein  Buch  inuglicbst  correUte  Texte  und  viele  vorzugliche  Stucke,  die 
in  andern  LesebQchcrn  noch  nicht  vorkommen.  Nor  wenige  Nummern 
sind  es,  die  wir  durch  Besseres  ersetzt  geh(  n  mi  chtcn.  l-ei  der  Fabrl 
No.  76,  ndie  Biiurin  und  der  Falke^',  ibC  eiue  ziemlich  gewaltthatige 
Logik  TonnQtben,  wenn  die  darunter  stehende  Moral  daraus  eotwickeU 
werden  soll.  Die  in  No.  ITti,  ,,Daa  Gras"',  zum  Ausdruck  kommenden 
Gefühle  sind  zu  schwärmerisch  und  zu  subjektiv  ,  als  dass  die  natür- 
liche Empfindungsweise  lebensfroher  Knaben  daran  Gefallen  üuden 
konnte.  No.  192,  „Das  Reh*',  von  Wunderlfeh,  in  welchem  dieser  Ver- 
fa^ser  die  „blauen"  Augen  dieses  Thieres  „aufmerksam  lauschen  and 
borchen'*  l&aat,  ist  nicht  entfernt  ein  sttlistischea  Magterstuck.  Von 
den  Sprachen  dflrften  „Scham  findet  Schande**  nnd  „Sebadenfrende 
Ifisst  auf  Selbstsucht  scllicssen"  fehlen.  —  Aucli  einige  gramma- 
tische Unebenheiten  bedürfen  der  besserodcu  liand.  Auf  Seite  1U3 
Zeile  24  T  n  steht  statt  „unterlicsscn**  und  auf  Seite  225  Zeile  5  t.  o. 
fjtatt  „fr&sse"  richtiger  der  entsprechende  Conjunctiv  des  Tradens. 
Dpf  Satz  auf  Seite  240:  „Ein  Paar  schöne  Felle  kann  50  Kübel  kosten** 
würde  besser  lauten  entweder;  „£in  Paar  schöner  Felle  kann  etc.** 
oder  die  Conetrnktion  nach  dem  Sinne:  „Ein  Paar  sehOne  Felle, 
k  Ti  r.  t  II  ftc.*'.  Hart  klin^n  nncb  auf  Seite  106  der  Satz:  Der  Anfang 
der  btadt  war  freilich  nichtä  als  einige  mit  Schilf  und  ätrob  bedeckte 
Hütten".  In  der  Orthographie  hält  der  Verfasser  im  wesentlichen 
die  herkömmliche  Schreibweise  fest  und  nimmt  die  Berliner  Beeehlfliaa 
nur  in  den  Fällen  als  Norm,  wo  die  vorgeschlagene  Schreibuni^  schon 
b&ufig  Anwendung  gefunden  hat.  Wir  können  diese  Mässigung  nur 
gatheissen.  Im  eiotelnea  sei  Folgendes  bemerkt  Mit  der  Sehreibung 
„nach  banse"  (S.  20,  40,  41,  4(>,  70,  10t,  15R,  159,  241,242,244)  und 
«aabause"  (52,  76,  169)  werdeu  sich  nur  wenige  Lehrer  des 
DcDtscben  befreunden.  Ausserdem  halten  wirf fir  richtiger:  Kommode 
statt  Korn  od  e  (75).  Kn  iee  (PI.)  st.  Knie  (97),  spieen  st.  spien  (139), 
Totonfeuer  und  Totenstille  st.  Todeo  teuer  (109)  utul  Toden- 
stille  (182)  in  Consequenz  von  „tot"  uud  „töten",  quieken  bK 
qaiken  (233),  LBginaUod  at  Lag  ins  Land  (IW),  im  Nn  it 
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im  n  u  (213),  es  ward  Nachmittag  st  es  ward  oach  mittag  (87). 
S.  237  steht  sp  r  il  (•  h  V,  u  rtl  j  c  h  ,  38  und  250  das  richti;;ere  Sprich- 
wort; S.  251  üntht  sich  „««in  lebtag*%  S  2b3  das  h«M<8arfl  „aeiner 
\.p})\i\rre^'.  Mit  d' r  I  n  tf  r  p 'i  n  k  t i  o n  k mn  man  im  alli^etnninpn  ein- 
verstanden sein.  Eiaeu  s(>hr  üautigen  Gebrauch  macht  der  Vertasaer 
vom  Striofapnnkt.  l>io  joterjektion  „gottlob'*  bat  aaf  Seit«  155  twei 
Komma,  inJess  „leider"  S. ohne  Komma  stoht  ,,r)prM(jusch  denkt; 
Gott  lenkt'*  un  >  „Keilen  ist  Silber;  Schw'ißen  i>t  (iold''  sind  Satzver- 
bindungen ,  deren  einfache  SAtzc  nicbl  durch  Tunkte  KCtrenut  sein 
soltt(  n.  S.  81^4  Zeile  4  von  oben  ist  nach  „bist''  ein  Ausrufezeichen, 
Zeile  20  v.  n  nacli  ..Men<;chen"  ein  Strichpunkt  zu  setzen.  —  In  eicem 
Anhange  sind  eir-tlich  behufs  Tergleicbeoder  Betrachtung  2U  ein- 
zelnen Ntinimern  Stocke  ftbnlieben  oder  verwandten  Inhalts  beaelcbnet 
niid  zweitens  der  gesamte  Inhalt  auf  die  zwei  Jabrcscurse  verthcilt; 
die  braucbharkeit  des  Buchs  kann  dadurch  nur  gewinnen.  Anmerk- 
ungen, wie  sie  auf  S.  29  und  8ö  vorkommen,  sind  wohl  nberflüssim) ; 
dagegen  wOnsobten  wir  Rie  zur  Erklänin;;  dnr  .Ktisdriicke  Freihart  (20), 
Weigerte  irekammcrt  (147),  s«  Vit  to,  dut  jyt  ROt  kriegt  (158),  Gräd  (171), 
Abfödeln  (181),  Lauterkocb  (181)  und  Wildtchur  18-1.  Folgende  Druck- 
fehler finden  sich  noch  Im  Bnebe:  S.  101  Zeile  8  v.  u.  fehlt  ein  Wort, 
100  "^tcrnschmuck  st  Stirnscbmuck ,  16'i  Wasserlein  .  I(i6  Arme  st 
Aruieu,  251  theures  Lehrm  «  ister,  253  in  dem  Spruche  :  „das  Schenken  etc. 
das  St.  dass,  252  Scbwieri^'keit  st.  Schwieligkeiten,  gleicht  st.  gleichen* 
In  Qbrigen  verdient  die  Ausstattung  <illcs  Lob.  Papier  und  Druck 
sind  vorzüglich.  Der  Wech-^el  verschiedener  I)r;Mk!>rten  kann  die 
Lesefertigkeit  nur  fördern.    Der  Preis  ist  ein  sehr  medriger. 

Wir  fossen  unser  ürtbetl'ttber  das  Buch  dahin  jcnsammen,  dass  et 
ein  vorzüglif^bes  Lehrmittel  ist  und  können  es  um  so  mehr  em- 
pfehlen ,  als  die  üemselbeo  noch  anbaftendea  M&ogel  seinen  Werth 
nicht  wesentlich  beeiütrftchtigeo. 

PnatM.  Seh  ricker. 


Logik,  Stilistik  und  Khcturik  von  C.  II.  Reichurdt. 
Erster  Thei).  Logik  and  allgem.  Stiliätik.  Leipzig.  Habn.  1677. 
896  3.  M.  2,70. 

Die  «röten  50  Seiten  enthalten  einen  klaren,  nicht  zu  wcitlüuli^tu 
und  an  Beispielen  reichen  Abriss  der  Logik,  der  gar  wohl  uns'>ren 
Schülern  in  die  Hand  (jciicben  ,werden  kimute.  Auf  S.  51  17."»  folgt 
nun  ,.die  allgemeine  btiitstik/^  die  das  in  den  stilistischen  Handbüchern 
gewöhnlich  Behandelte  In  freilich  tu  nusfDhrlicher  Weise  Tortrftgt  und 
an  (meist  nenen)  Beispielen  eriäutert.  Häufi;:;  sind  melhudische  Vor- 
schriften und  Citate  aus  der  einschläfrigen  Literatur  eingedochten ,  so 
dass  man  glauben  wQrde,  das  Buch  sei  für  Lehrer  geschrieben,  wenn 
der  Verf.  nicht  ausdrQcklich  verlangte,  dass  es  nicht  nur  dem  Schaler 
in  diellando  gegeben,  sondern  nucli  mit  ihm  voHstriDdig  durcbgenommen 
werden  solle  *)    Gegen  diese  Forderung  nun  kann  nicht  entschieden 

*)  .,S;ic1if  dcH  Lrlin  rs  ist  (•.•<,  di<- l  inzflnen  T'nragraphen  gcnau  durchzu- 
gehen und  nicht  eher  zudem  folgenden  fortzuscbruiteu,  bevor 
nicht  das  Yorbergebendo  goh<>rig  verstanden  ist."  Yorw.S.lY. 
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geoug  protestirl  werden.  Wenn  irgendwo,  äo  gilt  iu  der  Stilistik  der 
§atz:  Grau  ist  alle  Theorie.  Uebuiif;  ist  das  Alpha  und  Omega  aller 
Btilistischea  Tüchtigkeit.  Wie  in  d  r  Grammatik,  so  gewinnt  aneb  in 
der  StilUtik  nur  das  far  den  Scbüler  fruchtbare  Bedeutung .  was  in 
B^aiehnng  sn  dem  sunftcfaet  Vorliegenden  gebracht  wird,  d.  h.  su  den 
Aufsätzen,  zu  der  Lektüre.  Dass  einzelne  wenige  Kapitel  eine  mebr 
sysiematiscbp  Hehaudlunß  zulassen,  soii  nicht  geleiigoet  werden.  — 
Den  3.  Teil  des  Buches  bildet  ein  über  1()0  Seiten  uoitassendes  Uebungs« 
buch,  dessen  Aufgaben  den  S<  liiil.'r,  der  oft  ebeo  erst  das  Opfer  der 
greulichsten  grammatiKali>cbeii  Aufgaben  gewesen,  häufig  auf  eine 
neue  Folter  spannen;  z  B.  wenn  es  beisst:  Bilde  lü  steigende  Perioden! 
Der  Sebaler  bilde  20  Metaphern,  die  das  Siooliche  Tergeistigen I  and 
dgl.  Nicht  selten  begegnet  man  drr  Forderung:  Memütire  folgende 
Stilprobe  oder  folgenden  Monolog  (um  SfthiHer  u.  dgi.j!  Viele  Auf- 
gaben können  freiliöh  von  einem  verständigen  Lehrer  auch  zum  Nutzen 
der  Schaler  verwendet  werden.  —  Doch  über  die  Uaralässigkeit  all 
dieser  Dinge  lässt  sieb  streiten,  nicht  streiten  aber  kann  man  über  die 
Unrichtigkeiten  and  die  vielen  Taktlosigkeiten,  die  sich  der  Verf.  sa 
■cbulden  itomnieo  lien.  leh  fahre  nnr  einige  wenige  an.  Oae  M&reben, 
daes  im  Deutschen  zwei  Negationen  eine  P  viahunt;  geben  ,  wird  auch 
von  U.  Keicbardt  (S  122)  aufgetischt  Falsch  ist  die  Deliuition  von 
Latinismen,  Qallicismen  etc.,  nacli  welcher  f.  B.  „Gouvernante**  ein 
Gallicismus  wäre  (S.  95).  „Blitso&del"  =  Teleerapbistin  (S.  100) 
ist  doch  kein  Beispiel  fflr  Purismus,  sondern  ein  Witz.  Die  „kohlen- 
saure'^ Juugtrau  (S.  253)  will  ich  nicht  erwähnen,  wohl  aber  das 
Epigramm  fiber  die  attegeiebnittenen  Kleider  (S.  99),  den  Hieb  auf  die 
„geistlichen  Reden  der  Erlanger  Schule" -(S.  123)  und  einen  Satz,  der 
auf  S>  257  des  tür  ScbQler  bestimmten  Buches  steht:  Die  Übungen  im 
üntenebeidan  syaonymiaebar  Wörter  eignen  sieb  vonOglicb  gut  als 
Strafarbeiten  fflr  solche  ScbQler,  die  biufig  gegen  den  Oebrancb 
der  Synonyma  veratoaten. 

MflBchan.  Ang.  Br unser. 


Deutsches  Lesebuch  fOr  die  lateiniiche  Schale  «ad  die  beiden 
nnteren  Kane  des  Bealgymnasioms.  Mit  sachlichen  und  sprachlichen 
Anmerkongen  tob  Karl  Zettel,  Prof.  am  Sealgjmn.  In  Regensbarg. 
Dritte  f  Termebrta  nnd  verbesserte  Auflage.  Maucben  t876.  Lindauer. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist,  das  obeo  genannte  Bnefa  anch  den 

neuen  Realscliulen  zu  empf(ihlpti.  Wenn  der  Unterzeichnete  Zettel's 
Ijesebucli  als  vorzüglich  brauehbar  bezeichnet  und  dessen  Einführung 
in  uuscrn  licalschulcn  als  höchst  wUnscheuswertb  erachtet,  so  spricht 
er  damit  eine  Erfahrung  aus,  deren  Richtigkeit  er  seit  zwei  Jahren 
während  df-s  praktischen  Gehrauchs  des  genannt  m  Le'?ebacbes  an  4er 
Liesigeu  k.  Gewerbeschule  erprobt  hat  Dassellie  enthält  nicht  no^ 
jene  angenehme  Abwcchslnog  des  Stoffes,  die  es  dem  Lehrer  wie  dem 
ScbQler  gleich  beliebt  macht ,  sondern  der  Lesestoff  ist  auch  syste- 
matisch lur  die  eiuzclneu  Curse  geordnet  und  gegliedert,  und  besonders 
die  Anmerkungen  sind  höchst  anregender  24atur.  Der  Verfasser  hat 
mit  dem  grftsaten  Fleiise  nnd  der  genaueslen  Sacbkeontniss  jodet 
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einzelne  Lesestück  in  Bezüg  auf  seinen  Stil,  seine  Stimmuni»,  seine 
EioUieiluDg  uud  Durculubruug  gründlich  eruuLert ,  hat  sich  aber  dabei 
forriehtig  gehütet,  bloss  stoffiichca  Unterricht  za  ertheilen,  am  desto 
mehr  Zeit  für  Entwicklung  der  Gedanken  und  Gedankenfornien  zn 
|ewinnea,  den  logischen  Fortschritt  (aamentiich  in  den  Abtheilungea 
nr  die  oberen  Classen)  nnd  die  Satsform  so  beaehteo,  menehmal  tu 
zeigen,  wie  der  Gedanke  ein  anderer  sein  würde,  wenn  man  die  Satz- 
form  änderte ,  ii.  s  w.  Dadurch  wirkt  der  Unterricht  nach  dem 
Zettel'ächeu  Leäebuchti  auch  s|>rachbiideuJ ,  deuu  der  ochuier  wird  an« 
gehalten,  auf  Alles  zu  merken,  über  Alles  nachzudenken,  besonders 
den  Inhalt  eines  Satzes  mit  andern  Ausdr  icken  wiederzu ;Te^icn.  Die 
Herren  CoUegen  an  den  KeaUchulea  werden  desshalb  besonders  aaf 
daa  ZettePtehe  Leseboeh  anfraerksan  gemaeht;  ja  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  steht  nicht  an,  [geradezu  als  da:,  allfirgeeignetate  auch  für 
die  Realschulen  zu  erkUrea.  Der  Lehrer  wird  an  demselben  eine 
angenehme,  von  sehr  heilsamen  Einflüsse  aut  die  öchuier  begleiuie 
Uatorat&tzung  bei  dem  deutschen  Sprachunterrichte  flndeni  der  Schüler 
aber  zugleich  nicht  nur  ein  Buch  för  die  Schale ,  sondern  auch  för's 
Haus  dabei  erhalten,  und  dasselbe  auch  in  seinen  Massestunden  gerne 
lor  Hand  nehmen. 

Neuburg  a,/D.  Fr.  Xat.  äeidl. 


Adolf  Beer:  Zehn  Jährt  OsterreiehiMber  Politik  1801  — ISIO. 
F.  A.  Broekkam,  Leipcig  1877. 

Wer  irgend  dne  politische  Geschichte  des  jetzigen  Jahrhunderts 
seit  Napoleons  I.  Sturz  in  die  Hand  nimmt,  der  wird  d;is  Gefühl  niebt 
los,  dass,  so  unleii'^bar  die  darin  vorgeführten  Thatsacheu  sein  mögen, 
die  Erklärung  und  Verbiuduag  derselben  doch  so  lauge  nur  auf  Korn- 
binationen  and  Vermutungen  des  Schriftatellera  beruht,  bis  diejenigen 
Quellen  veröffentlicht  werden,  in  denen  die  eigentüchen  d.  h.  geheimen 
Motive  der  Verhältnisse  und  Aktionen  hervortreten.  Diese  Quellen 
•iod  diejenigen  Korrespondenten  der  leitenden  FUnten  und  Staatt- 
mAnner,  deren  sofortige  Publikation  aus  staatlichen  oder  persönlichen 
Rücksichten  unterlassen  wird.  Wem  es  aber  gestattet  ist ,  solche 
Aktenstücke  zu  durchforschen  uud  lür  die  Wissenschaft  zu  verwerten, 
dem  geÜngt  es ,  manches ,  was  vorher  der  Autorität  des  Gescbicht- 
schreibcrs  zu  liebe  für  untrüglich  an??f^  oben  worden  ist,  in  das  Reich 
der  Träume  und  Visionen  surttcksuweisen.  In  den  neuesten  Zeiten  hat 
Insbesondere  die  Osterreiehisebe  Regierung  die  Bentttzung  des  Staats- 
archivs in  Wien  in  der  liberalsten  Weise  zu  gestatten  angefangen: 
diesom  System,  das,  anderen  Staaten  zum  nachahmungswtirdif^'en  Bei- 
spiel, auch  iubtzug  aui  die  nächste  politische  Vergaogeuheit das  Licht 
der  Öffentlicbkeit  nicht  scbeut,  verdankt  die  bistorisdie  Literatur  eint 
grossartige,  wertvolle  I!f  reichernng. 

So  hat  A.  Beer  seine  politische  Geschichte  Österreichs  von  1801 
—  1810  grossenteils  auf  bisher  unbentitaten  Aktenstücken,  die  die 
I>irektion  der  k.  k.  Archive,  speziell  des  Staatsarchivs  in  Wien 
cntgegenkommpndst  znr  Verfügung  gestellt  hat,  aiiffrnhant ;  mit  Recht 
bemerkt   der  Veriat>äer    im  Vurwurto,   dass   iaät  jede  biQile  ueiues 

Btittar  L  4.  Ujtt.  07mB.- «.  SMl-8«aalw.  XIII.  J*hr|.  }iQ 


Digitized  by  Google 


Iftfclei  auf  Aurchaus  selbständigen  Stndion  beruhe.  Mit  Torliebe  hat 
man,  um  die  Rston» icbiscbe  Politik  der  Zeiten  des  Konsnlats  und  des 
oapdleoniscben  Kaiserreichs  zu  beurteileo  oder  zu  verurteilen,  bis  beute 
fraosösiache  nnd  prrassiscbe  Qaellen  au  Bäte  gezogen :  wie  sehr  die 
herkömmlidiru  AnsicLic'u  üIht  die  damaligen  Verwicklungen  moditiciert 
werden  müssen,  beweist  eine  Vcrgleicbung  der  iieer'schen  Studien  mit 
Hftussers  Deutscher  Geschichte  vom  Tode  Friedrichs  des  Groshcu  bis 
eur  Gründung  des  Deutschen  Bandes.  £b  wAre  eine Thorheitf  Uäussers 
Verdienste  irgendwie  verkennen  m  wollen:  Beer  aber  verdient  das 
besondere  Lob»  dass  er  zum  erstenmal  die  politische  Tbäiigkeit  der 
beiden  Cobensl,  Statierheims,  Hetternicfafl,  Herveldte,  Sehwarcenbergs, 
Stadions  u.  a  in  ihrem  eigenen  Lichte  er-^  hrinen  lässt ;  (luss  er  den 
Erzherzog  Karl  nicht  bloaa  als  einen  bedeutenden  Heerführer,  sondern 
auch  „als  einen  weit«  and  Bcbarfblickenden  Staatsmann  darstellt,  der, 
von  wahrhaft  schöpferischen  Ideen  getrugen,  mehrtre  Jahre  hindurch 
ein  beredter  Fürsprecher  der  innereu  Umformung  Österreichs  Im  Rate 
der  Krone  war,  bis  seine  Kraft  infolge  des  unglücklichen  Krieges  von 
1809  for  immer  brachgelegt  wurde^ ;  daee  er  fflr  die  ThAtiglteit  oHd 
bcwusstvollr  Haltung  des  Kaisers  Franz  von  Österreich  und  de?  Kaispra 
Alexander  von  Bassland  unser  Interesse  in  Ansprach  zu  nehmen  ver- 
steht. Um  Stadion  noeb  besondere  an  erwftbnen,  so  mutet  ans  die 
Sebilderang  dieses  Mannes,  seines  Charakters  und  seiner  Bestrebungen, 
goradezn  an;  Oberhaupt  ist  der  Tel!  des  Huches,  der  mit  Stadions 
\V irksamiveit  (vom  Presshurger  hm  zum  ocliuubruuner  Frieden)  anht^bt, 
der  weitaus  anxiebendste. 

Zu  bedauern  ist  nur.  (Ias3  dem  Werke  nicht  mehr  Dokumente  bei- 
gegeben worden  sind;  utuu  wäre  oft  begierig,  den  Gang  der  Verband» 
lungen ,  die  Entwicklang  der  Ansiebten  im  Detail  kennen  sn  lernen. 
Wer  jedoch  die  Mühsale  einer  Puhlil  ation  von  Ilandschriften  gekostet 
bat,  wird  dem  Verfasser  schuti  dafür  dankhar  sein  ,  das8  er  uns  mit 
46  Nummern  aus  der  Korrespunüctiz  des  Kaisers  brixn/.,  mit  7  kaiser- 
lieben  Resolutionen,  fünf  Denkschritten  des  Erzherzogs  Karl,  drei 
iJcnlr'^chrifterj  Mptternichs  und  einem  Memoire  Jobannes  Müllers  (vom 
2i.  öei^teuiber  lb04)  bedacht  hat.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen 
Aktenstseken  ist  das  Beer'sehe  Bach  far  jederraaRo,  der  sieh  in  dem 
Wirrsal  der  österreichischen  und  in  den  Irrgän^^n  n  der  preussischen 
Politik  von  1801  —  1810  orientieren  will,  unentbehrlich  j  denn  auch  die 
letztere  erhält  eine  interessante  Beleuchtung. 

MQneben  im  Mai  1877.  M.  Bottmanner. 


F.  W.  Pntager'B  bistoriicher  Sehnlatlas  in  97  Haapt-  ond 
48  Nebenkarten.  Verlag  von  Yalhagon  ond  Klaaing.  Bielofeld  und 
Leipzig.  1877.  Preis  iV«  M. 

Das  geflagelte  Wort  Bealeaax's  ^Bcbleebt  nnd  billig"  k(hinen  wir 

hur  in  seirr^r  be^-^rrrn  ITälfte  auf  dieses  neueste  Er/eugniss  des 
bekannten  Verlages  anwenden,  das  uns  schon  den  allgemeinen  Volks- 
Schulatlas  von  R.  Andree  lieferte. 

Die  Verlagsbacbhandlnng  wandte  formell  daaselbe  Princip  an, 
wie  beim  Atlas  ron  Andree,  om  so  billig  ein  tolebea  gutes  Produkt 
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herzastellen,  oemlkh  die  zwei  Seiten  eiaes  Blattes  mit  kartographisdieD 
DarttellQOfi'eii  m  bedrucken. 

inhaltlich  genügt  der  Atlas  vollst  indig  für  al!o  Arten  der  Mittel- 
sclialeo,  and  ist  er  2.  B.  an  Nebenkarten  viel  reicher,  als  die  Atlanten 
von  Dittmar,  Roth,  Wolff.  Die  chorograpbiscbe  Darstellang  ist  »ehr 
rein  und  deutlieh;  die  orognphiiehe  fiel  nninar  b«iA^pU«f  PiliUiM» 

Kleinasicn  anf. 

Mit  bestem  Gewissen  kann  man  diesen  historischen  Scbulatlas 
alles  Bdialen  sor  EinfQbrung  empfehlen ;  als  einsiges  DMideimt  «r- 
-wähoen  wir  die  Beigabe  eines  kurzen  Textes  ähnlich  «te  bei  das 
j  fingst  vollendeten  Tortrefflichen  Kartenwerke  Ton  WoUT. 

Dfirkheiiii.  Dr.  G.  Heb  Ha. 


A.  Raszmann:  die  Niflungasaga  and  das  Nibelungenlied.  Gebr. 
Henninger,  Heilbroan.  1977. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  epocheraacliende  Krei^nisse 
in  Kunst  und  Litcrniur  stets  ihren  SchaLicu  auch  wericu  auf  die  Pro- 
dukte der  WisEtnscbafU  80  hat  die  Auffübrang  dat  nBInges  der 
Nibelungen"  ciiiL  il(  he  von  wissenschaftlichen  Erl  iuternngen  geschaffen, 
und  rechnen  wir  auch  die  vorliegende  Schrift  nicht  daza,  so  fallt  sie 
jaden  der  latereisa  bat  Ar  das  angefahrte  Thema,  anffallendar  ia  dea 
Gesichtskreis  als  zu  anderer  Zeit. 

Der  Verfasser ,  Pfarrer  zu  Holzhausen  in  Oberhosaen ,  bekannt 
dareh  eine  grandliche  Schrift  über  die  deutsche  Heldensage,  mit  der 
ar  in  die  Fusstapfen  J.  Grimmas  trat,  Tenucht  in  vorliegendem  Bucha 
die  Bedeutung  der  Niflangasaga,  eines  der  wicbtigstoa  Dankmiler 
unserer  Heldensage,  ins  redite  Licht  zu  setzen. 

Er  geht  bierbai  ant  von  einer  Polemik  gegen  B.  DSriagi  Abhaadlnif 
ober  die  Qnollen  dor  Niflungasaga,  der  hierin  cion  Werth  diaaarQaatta 
ZU  einem  sehr  secundären  herabzudrückeu  versucht  bat. 

Raszmanns  Schrift  zerfällt  demnach  in  zweiTheile;  einen  negativ - 
polemischen  und  einen  positiv  •constructiran. 

Im  1.  weist  er  mit  Glück  nach,  dass  weder  das  Nibelungenlied, 
noch  die  Edda,  die  Quellen  der  Saga  sein  k&nnen,  und  dass  die 
.BarObrnngen  mit  Edda  ia  den  leaadlaaviBeban  Aniebaanngan  ni^t 
aatlahnt,  eondcm  autochthon-sächsischen  Ursprungs  sind. 

Im  2.  Tbeile  wird  zuerst  das  Nibelungenlied  nach  seinen  Quellen 
analysirt,  und  der  Prozess  der  Yerschmelsong ,  dar  sich  bis  zum 
10.  Jahrhundert  vollzieht  zwischen  den  sächsisch  -  niederdeutschen  und 
der  fr&nkisch -oberdeutschen  Redaktion,  elr.er  allgemeinen  Betrachtang 
unterzogen.  Das  Lebcndigwerden  des  alten  Epos  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts schreibt  der  V.  8.  75  den  EinfiUen  der  Ungarn  ta.  Dar 
politischen  Machtfdlle  des  deutschen  Reiches  im  12.  Jahrhundert  ent- 
sprieht  auch  die  höhere  Stufe,  welche  unter  dem  Einflüsse  der  ritter- 
Ifdian  Kanitpoesie  das  Lied  erreicht  hat 

Daneben  aber  liefen  stets  die  vulgären  Formen  der  Nibelungensage 
einher,  besonders  im  alten  Sachseulande ,  und  wie  mit  dem  polif!'?chen 
Einflüsse  die  f raukische  Behandlung  dieses  Stoffes  ins  Sachsen iand 
•iadranib  Tarbtadaii  ikh  baida  Liadarwaiaaa  an  aiaam  aanaa  Prodnklai 
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das  UD8  in  der  Niflungasaga  erbaltea  vorliegt.  Im  Ganzen  mügea 
besonders  die  saogeslasti^ceQ  Rbeiofranken  zu  diesem  VerscbmelznDgs» 
prozess  Aolass  gegeben  haben. 

Dieser  Vorgang  vird  nun  im  exegetischen  Theile  der  Schrift  durch 
Yergleicbung  der  eiozeloeo  Partbieen  der  Niflucgasaga  mit  Ed«ia  und 
NIlMlongenlied  naebsBireiaeii  ▼ersocbt  Eine  ebemo  mobMine  «It 
sorgfältig  BusgefühTie  Arbeit!  Eine  übersichtliche  Zu-^mnirnstolluag 
der  Ergebnisse  bescbliesst  diesen  Tbeil.  Als  Hauptergebniss  coastatirt 
der  Verfasser  wiederholt  dai  Eindringen  rbeinfr&nkiteher  Lieder  im 
19l  Jebrhuodert  nach  Sachsen,  aus  deren  Gontaminatioo  mit  der  sieht- 
ischen  Sagentorm  die  ▼erliegende  Nifluogasn^a  entstand,  ein  Ergebnis?, 
das  auch  voiu  auJereu  Ötaudpunkte  aus  durch  die  Lokalisirung  der 
üibelungeosage  in  den  rbeinfränkiscben  Gegenden  bewiesen  wird.  Der 
Kiofluss  der  saliürhen  Herrscherfamilie  mit  ihrem  selbstbcwussten 
Auftreten  darf  iar  das  11.  Jahrhundert  nicht  uuterscbAtst  werden,  und 
•o  adebtea  wir  den  Anfang  diesei  Frosenei  »m  «in  halbes  Jtbrbuiidert 
binaaff  erflckt  haben. 

Dürkheim.  X>r.  0.  Mehlis. 


Schulausga  Immi  f  r  a  n  z  0  s i  8 ch  e  r  Classiker  mit  Einleitung, 
Wort-  und  Sacherkiaruug  uud  vollständigem  Wörterverzeichuiäs.  Uer- 
ausgegeben  Ton  J.  Adelmann  and  6.  Zeiss  I.  Alexander  der  Grosse 
TOD  Rae  in«.  Landthnt.  Ph.  KrAlPsche  Bttcbhandlung  1S77. 

Alle  Anerkennung  jerdient  das  Bestreben ,  nicht  nur  die  für  die 
Sehlde  beetininten  lateinitchen  und  grieebiecben  Antorea  einer 

streng  ]  hilologisch  -  ■wissenschaftlirhrti  I^oarheitong  zu  würdigen,  sondern 
auch  die  bedeutendsten  Erscheiuuugen  in  der  Literatur  der  Caltar- 
Völker  des  Hittelftltefe  und  der  Ueoseit  dorch  sacbgem&sse  Behmndlong 
rflcksicbtlicb  der  Form  und  des  Inhalts  der  dentschen  Jui^jead  zu- 
g&nglicb  und  Terst&ndlicb  zu  macheu.  Uotor  den  mannigfachen  in 
dieser  Richtung  gemachten  Versuchen  scheine  uqs  der  vorliegende  bis 
jetst  der  gelungenste  zu  sein.  Die  Verfasser  haben  sieb  alle  MQbe 
gpt;p^cin,  was  sie  in  der  "V'orrrdo  versprochf  ti  liabr-n,  zn  leisten  Einer 
bündigen  bistoriscben  Einleitung  nebst  eiuer  kur^eu  Biographie  des 
Aatere  folgt  eine  gedrängte  Darstellung  von  dem  Wesen  nnd  dem  Ban 
des  Alexandriners,  die  freilich  etwas  ausfQhrlicher  sein  dQrfte. 
Überhaupt  dürfte  («^  sich  «Miipfeblen,  der  ganzen  banimhinE:  eine  um- 
fassendere i:!iiuieituug  Hi  iMuem  Si'paratabdruck  voraua^uächickea ,  da 
doch  unmögUeh  bei  jedem  einseinen  Werk  die  allgemeinsten  Erürter- 
nngeu  neuerdings  ab^rJnirht  ^vfrd^rl  kAnnoB.  Jedoch  dies  formale 
Bedenken  wird  sich  leicht  lOseo  Ub»eu. 

Was  den  eigentlieben  Oommeniar  betrifft,  so  ist  ei neneits  so  loben, 
das«  er  nicht  an  Dick]ei1)igkeit  leidet  und  auch  nicht  durch  spit/fiudige 
Silben^techerei  ermüdet,  andersrits  bicb  durch  Exactheit  uud  biclierbeit 
empüehlt.  Nimmt  mun  iiuch  üu?.u ,  duss  daü  iteigegebene  Worterver* 
seicbnisB  wegen  der  beigefügten  Ableitungen  viel  Interessantes  bietet, 
80  l&sst  sich  hoffen  I  dasB  das  Werk  von  SchQlern  and  Lehrern  wird 
begrQsst  werden. 

Bamberg.  Dr.  Schrams, 


Digitized  by  Google 


369 


PransOiisehe  Sprichlebre  fftr  den  fornal  bildenden  Unter* 
ridit.   Mit  vergleicheoder  BeracksicbUgQng  des  dentscbaa  Bpraeb« 

Unterrichts  bearbeitet  too  Dr.  Alb.  Wittstock,  Scboldirector  in 
Reudnitz  •  Leipsig.  £rete  Stnfe»  Leipsig,  Verlag  von  Inline  Klink- 
bardt.  1877. 

Der  vom  Verfasser  bei  Erteilung  des  fremdsprach lieben  Unter- 
richts eingenommene  Stuodpunkt,  die  Denkkraft  am  Erkennen  des 
GeseUmiUsigen  zu  Qbeo  und  dem  Schüler  Klarheit  und  Sicherheit  tu 
geben,  wird  von  mir  Tollkommen  gebilligt    Die  Babtndlung  dee 

GegenstanJes  in  ttcr  mir  vorlir-'cnr^pn  rr-tpu  Stofe  (nor  38  Obnngen) 
l&88t  eine  gute  französische  Sprachlehre  hoffen. 


Frnnsdsisebnt  Übnngabacb  fflr  die  nitdert n Klniemi bOhnrar 
Ltbrnnsmiton  von  Dr.  Edmund  Franko,  OjmnaeiaUobrer  in  Bentben 
0.  8.  Leipsig,  Bruck  und  Vorlag  von  B.  6.  Toubnor  1877. 

Dieses  Übangsbucb  entbuit  eine  reiche  Fülle  von  Sätzen,  durch 
deren  Übersetzung  iu*a  FrensOsitehe  sicher  sowot  die  rogelmAiBigen  nia 

unrP!7olrTiä8si>rcu  Zeitwörter  gpflbt  und  eine  Kenntnisa  der  wesentlichsten 
Teile  der  Syntax  angebahnt  werden  können.  Da  jeder  Paragraph  eine 
Inbaltaaogaoe  •!«  Überecbrift  trftgt,  so  ist  der  Oebranch  dea  ßnchea 

neben  jeder  Grammatik  möglich.  Die  g:>nze  Bearbeitung  ist  gut.  Aber 
wozu  all  diese  Ülnin^  hücher?  Entweder  genflu'^n  die  in  dpn  einzelnen 
Elementarbncbern  uud  Schiil[^ramniatiken  gegcbeut  ii  Übungen,  oder  aie 
genügen  nicht.  ln\  er^^tcron  Falle  erweisen  sich  die  zahlreichen  in 
letzter  Zeit  enscheinenden  Übung^bOrher  ah  überfliissip.  im  letzteren 
erweitere  man  lieber  die  (irammaukea  in  zweckmässiger  Weise. 


Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Frao- 
nftfllaofae.  Mit  grammatlkaliicbem  Appendix.  Von  Karl  Froaeb, 
Lebror  an  der  hOboren  Bargeraebnle  an  Gnbran.  Liegnita,  Verlag  der 
Tb.  Ktnlfnaa*acben  Bncbbandlnng.  1877. 

Obnngabneb  anm  Überaetson  aaa  dem  Dontaobdn  UUEngliaebe. 
Hit  Wftrterbncb  und  grammatlkaliscbem  Appendix.  Von  Karl  Fr  ob  eh, 
Labror  an  der  k.  Oewerlieichnlo  an  Bring.  Liegnita,  Vertag  der 
Tb.  KaaUnaa'acbon  Bnebbandlnng.  187b. 

B  e  i  d  e  Übungsbücher  sind  sehr  sorgfaltig  gesammelt  und  gearbeitet* 
Die  auf  den  ersten  Blick  sehr  schwierig  erscheinenden  Aufgaben  worden 
durch  die  Ai -';il>e  der  nn  ist  n,  o>ier  gewiss  aller  nur  cinigermnsson 
unbekannt  trbciieinenden  Auädracke  und  durch  den  Hinweis  aut  den 
grammatiknliseben  Appendix  bedeutend  erlelebtert.  Da  aber  der  Stoff 
der  Über  selzimKSstücke  fast  ganzlich  den  exakten  Wissenschaften  ent- 
nommen iit  und  dei»sbalb  der  üeiit  bei  diesen  Übertragungen  nur  ein- 
seitig gebildet  wird,  so  sind  diese  Übungsbücher  weder  an  unseri^ 
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bayr.  Eeaigymoagieu  nocli  au  den  ueu  orgaaisirten  Healscbulcn  ver» 
wendbir,  w«il  an  diesen  Schulau  die  spnehliche  Bildung  zonftcbst  den 
Grund  ^nr  Jillgcmeinen  Bildung  zu  geben  hat.  Wenn  sich  tut  Ab- 
vechBittDg  einige  derartige  StQcke  Qber  cbemiscbe  and  pbjsicalisciie 
EneheiDQBgeo  in  andeni  Üboiigibfteheni  alt  Beigabe  Ündea,  lo  würde 

leb  (lies  freuiHg  begrüsscn,  um  die  ScbAler  auch  mit  d«l  AllidlflebMl 
nach  dieser  fiichtang  bekannt  za  macben» 


Engliicbe  Qrammatik  and  Übungsbuch  fOr  höhere  Scholen 
von  Dr.  B.  Blau Oberlehrer  am  k.  Ljrcenm  sa  Straaabnrg.  Straie- 
barg.  yerlag  von  Karl  1*  Trftbner.  1877. 

Die  kurzgefasste  Formenlehre  und  Svotax  sowol  als  das  Übangs» 
bodi  lind  einsdo  genommeo  recht  gat;  tfe  eebeinen  mir  aber  in  eisern 

zu  losen  Znsammenhaug ,  o  lnr  in  m  geringer  I?eziebung  zu  einander 
zu  stehen.  Nach  meiner  Erfahrung  mUssen  den  eiuseloen  Abschnitten 
der  Formenlehre  notwendig  eino  entsprechende  Zal  von  Übungsbei- 
spielen zur  Seite  iteben.  Den  AoCang  dieser  letztern  mit  msammen- 
hängenden  Stocken  zu  machen,  kann  ich  nicht  billigen,  wenn  ich  auch 
gerne  bekenne,  dass  die  to  diesem  Buche  gegebene  Auswahl  eine 
einfädle  iit  nnd  die  behandelten  Oegenatftnde  inttretiant  aind. 


Englisches  Lesebach  in  drei  Stufen  für  höhere  Lehranstalten 
von  Karl  Kaiser,  Director  der  höheren  Töchterschule  für  Mittel  -  und 
Ober  barmen,  2.  Teil.  Mittelstafe.  Leipsig,  Drack  and  Verlag  Ton 
B.  G.  Teubner.  1877. 

Sowol  die  Auswahl  und  die  Anordnung  des  manni;tfaltigen  and 
reichhaltigen  Stutfes,  in  dem  die  besten  englischeu  ächriftsteller  ver- 
treten sind,  als  die  das  Versttadniss  sichernden  Erläuterungen  des  mir 
Torlirgrnden  2.  Teiles  dieses  mgliachen  Lesebuchrs  in  drei  Stnfen 
berechügen  zur  Annahme,  dass  Uas  Ganse  za  den  allerbesten  fon 
jenen,  die  mir  bekannt  eind»  gehört. 

München.  Dr.  Wall  aar. 


Regeln  zur  leichteren  Erlernung  düi  bebriiischen  Formenlehre  von 
W.  Grosamann,  II.  Pfarrer  zu  Hof  und  Lehrer  der  hebr.  Sprache 
am  Gymnasium  daselbst.  Teabner,  Leipzig  1877. 

Wie  man  die  griech.  und  lat,  Formenlehre  auf  den  kürzesten  üm- 
ftiüg  zu  bringen  sacht,  um  dem  An  langer  die  £rlernang  der  fremden 
Sprache  möglichst  zu  erleichtern,  so  hat  der  Verf.  obigen  Bflehleins 
die  Regeln  d^r  hebr.  Formenlehre  atif  27  Octavseiten  zusammengestellt. 
Dieselben  sollen  das  Lernen  erleichtern,  wie  der  Verf.  sagt,  indem  sie 
etomal  lo  gefaiat  aind,  data  lie  ildi  dam  Oedlditnlti  leiabt  einprägen, 
und  anm  andern  lediglieb  daa  onliialten,  «aa  dem  AnAngir  anf  dem 
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O^ten  QanK  durch  die  GraiBinatik  oothweudis  Diasa  di/eeer  (jiedf^ojk^ 
ToUstAoi^ig  berechtigt  ist.  weiss  jeder,  der  dks  Hetir&iBche  gelernt  hw 
jf^t  ja  auch  scboD  mancher  durch  die  eigenthümlichea  Schwierigkeite|i 
dieser  Sprache  vom  Sturlierpn  der  Theologie  abg«»ha!ten  worden.  So 
dflrüke  ^8  denn  auch  für  die  weQijj;cr  begabten  UymDasiastea  keioe  zu 
sobwieriiro  Aufgabe  sein,  unter  Anleitung  des  Lehrers  in  tvei  Semettera 
die  ^  §§  des  vorlii*genden  BOchleins  sich  so  etnzupr&gen ,  dass  er  h\e 
aU  seiu  Eigeothum  besitxt  und  getrost  an  die  Lectttie  des  altea 
Teatenentes  gehen  kenn.  Jeder  Abtobnitt  antrei  Bttcbleins  ▼errith 
den  praktischen  Schulmann  ,  der  nicht  nielir  und  nicht  weniger  vom 
Schüler  verlangt,  als  derselbe  zunächst  nöthig  hat,  um  auf  dieses  feste 
Fundament  gestützt  den  Bau  seiner  bebr  Spracbkenntnisse  sicher  und 
Zasen  weiterzufahren.  Jeder  §  enthält  in  einem  oder  mehreren 
kurz  nna  präcis  formulirteo  Sritzen  das  Nothwendige  von  der  betreifenden 
SpracberscheinuDg.  Die  ganze  wichtige  und  umfangretcbe  Lautlehre 
BMDmt  den  Prftfixen  nod  Saftfixen  and  dem  Relativ  ist  in  29  §§  anf 
10  Spitpn  ziisammengefasst.  In  der  Declination  (§§  ''0-  41)  schlir-^st 
sich  das  Bdcblein,  das  ja  uictits  weiter  als  ein  praktischer  Auszug  aus 
ilen  gebrineblichsten  Grammatiken  sein  will,  genau  an  die  Orsmmntlk 
von  Gesenius  •  Rödiger  nnd  Nägelsbach  an,  indem  die  ganze  Declination 
dnrob  Zurückführung  auf  eine  Grundform  (mit  4  Fällen)  vereinfacht 
■wird.  Eingestreute  Fragen  und  HiQweisung  auf  die  in  der  betrefenden 
Form  zur  Anwendong  kommenden  §§  sind  jedenfalls  nnrexender  als 
die  ^^'i(  der^;Hbe  massenhafter  Paradignif-n  In  der  Conjußation  (§§42  —  58) 
i^t  das  schwacl^e  Yerb|  das  ja  eine  Hauptschwierigkeit  bildet,  immer 
i^ieder  auf  das  starke  snrflckgefttbrt;  auf  die  Hauptregel  folgen  In  der 
Regel  die  anderweitigen  Besonderheiten  der  betrelFenden  Verben  ui 
priciscster  Form. 

D&H  Büchlein  kann  den  Lehrern  der  hebräischen  Spruche  zum 
Oe^tiache  iüt  den  ersten  Anfang  bestens  empfohlen  «erden. 

8p.  Buhn  er. 


IiiterarUehe  ffotlseB. 

Deptscbe  Sehnlffranmatik  vonGottfr.  Gurcke.  11.  Aufl.  Hamburg, 

Meissner  1876.  Das  iritiilli?  ausgestattete  Büchlein,  das  zunrichst  die 
BedArfoisse. gehobener  Bürger»  und  Bealschulen  im  Auge  hat,  nimoft 
Auch  nof  die  historische  Grammatik  Besug.  Derogem&ss  h&tte  wokhl 
auch  die  Schreibung  mit  th  in  Weither,  Lotbar  (Günther  fehlt)  u.  a. 
und  in  den  Eigennamen  auf  bilde  (G.  führt  nur  das  einzelns  Mathilde 
au)  aus  der  Zusuiumensetzung  erklärt  werden  kooovu.  Em  Öatz  wie 
„Erbarme  dich  unserer,  besser  unser**  gehOrt  naeb  in  keine  «ns- 
iQhrlichere  SchulgtAmmatik. 

Die  HanptpTinkte  der  deutschen  Sprachlehre  von  G,  Gurcke. 
7» /LvA.  Uauiburg,  Meisüner  1877.  Der  mit  dem  orthographischen 
Wortregister  64  S.  umfassende  Aunzug  aus  der  156  S.  zählenden  Scbnl- 
.grammatik  (s.  v.)  scheint  uns  im  ganzen  gut  angelegt.  Während  ein- 
zelne Kapitol  entschieden  zu  dürftig  behamielt  sind  (z.  B.  die  Kom- 
^p^j^atiou,  bei  der  uiQht. einmal  des  Umlautes  gedacht  ist),  (allen  anderer- 
ieits  .j^ngfhOfjge  ^VeitaDhweifigkfiten  ,  atff,  die  ^fsjit  l^^j^nklifdi 
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So  wird  S.  36  todt  als  die  Qblicbe  Schreibweise  bezeichnet ,  dann  aber 
bemerkt,  bener whrmbe nu tot  Anf  S  33  wird  voo  dem  historiteb 
viebtigerta  vol  geiprocbes.  —  An  beide  Bftcber  seblietit  tieb  es: 

ÜboDgibacb  cor  deotschea  Grammatik  (von  demselben  Ver£user 

and  in  dpmselben  Verlage  erschienen)  Es  i'r  nach  JahresknrB<»n  der 
Yolkaschule  geordnet,  kann  aber  toq  Licbbabern  gratDuiaUiicber 
Exerdtien  ineb  in  den  Mitteliebiileii  reebt  gat  ferwendet  werden. 

S.  7  ist  Tins  dtr  erheitern  lp  Satz  auf;:rfa11en :  Wer  ^ein  Wort  Aiebl 
bttcbstabieren  kann,  muss  es  etwa  zwölfmai  aböchrciben. 

Leitfaden  für  den  rntorricht  in  der  deutschen  Sprachlehre  für 
die  unteren  ood  mittlereo  Klassen  höherer  Lehranstalten  Ton  Dr. 
J.  Butebinann.  2.  Ao8.  Trier,  Linti  1877.  Die  laut  det.Tonrort« 

nicht  unwesentlich  veränderte  2.  Aufl  erscheint  unter  etwat  WVt' 
&Qdertem  Titel  und  in  anderem  Verlag  als  die  erste  (cfr.  B.  X  S.  214 
dieser  El.).  Unser  dort  ausgesprochener  Wunsch,  es  m&chten  die 
Adjektiva ,  welche  im  Komparativ  amlauten ,  uut^ezahlt  werden,  ist 
nicht  erfüllt  worden.  Bezüglich  der  Orthographie  schliesst  sich  der 
Verf.  noch  den  Grundsätzen  des  Berliner  Lehrcrrereines  an  (während 
es  andere  aü  der  Adoptfoa  der  Beecblflese  der  Berliner  ortboffraph- 
ischen  Conferent  gar  eiÜL'  hahrr),  jedoch  ist  das  th  am  Kode  der 
StAmme  flberall  io  t  verwandelt.  Diesmal  ist  als  3.  Anhang  ein 
W&rterrerzeichnisB  angehängt. 

Der  deutsche  Aufsatz,  ein  Hand-  und  Hilfsbucb  von  Karl  F. 
A.  Oeerlinir.    I.  Stnfe.  Wieebaden,  Geafewitt  1898.—  Daetelbe 

II.  Stufe.  Die  Schriften,  anf  deren  Gestaltung  offenbar  Linniga  Lese- 
bücher bedeutenden  Einfluss  geübt ,  behandeln  alle  von  Suxta  bis 
Obertertia  üblichen  Aufsati^lormea  uod  sind  uamentlich  deshalb  cm> 
pfeblenivert,  weil  sie  nicht  nnr  Stoff»  sondern  auch  Anleitung  zur  Ver- 
wendung desselben  bieten.  Grossea  Gewicht  logt  der  Verf.  auf  die 
Kachbildung  und  Umtormung  von  Fabeln  (und  l'arabeln).  Viele  Skizzen, 
naneatlieb  diejenigen,  welebe  ticb  an  Qediebte  anteblieeaea ,  werden, 
besonders  dem  jungen  Lehrer,  für  die  Analyse  von  Lesestücken  gute 
Dienste  leisten.  L  5  (Umbildung  einer  Fabel),  L  97  (Behandlung  von 
Uhlands  Einkehr),  II.  96  —  99  (üeschreibung  des  Pferdes)  scheinen 
uns  ganz  TOftreolleb.  I.  60  und  62  (die  Stube ,  der  Tisch)  sind  zu 
allgemein ,  wenigstens  für  den  Anfans ,  I.  79  (die  Steinkohle)  gehört 
unseres  Beüüukens  an  den  Anfang  der  Beschreibungen ,  II.  53  —  57 
(Seeae  aos  der  Ilias)  sind  eret  in  Obersekanda  verwendbar.  Die  IL  89 
mitgeteilte  Anekdote  ist  fast  anstCssig.  Kl  iturc  Bedenken  gegen 
Einzelheiten  unterdrücken  wir.  Die  Lehre  von  den  Geschäftsaufsätzen 
iti  iBr Mittelschulen,  wenigstens  für  Lateinschulen,  viel  zu  ausführlieh, 
der  Bingaag  (I.  8.  b  -  8)  doeb  gar  in  paeril. 

Deotadie  Mythologie  und  Heldensage  von  Dr.  H.  Heskamp. 
Hannover,  Hahn'sche  Buchhandlung.  1877.  III  S.  in  8  Das  Büchleia 
gibt  in  kurzen  Umrissen  das  Wi«senswQrdigste  von  den  Vorstellungen 
unserer  alten  germanischen  Vonuiircu  über  die  Entstelituig  der  Welt, 
dei  Himmels,  der  Menteboe,  Aber  das  Walten  der  Götter,  Biesen  nnc 
Zwerge,  wie  über  den  grossen  VTeltuntergang ,  wobei  nicht  versäumt 
wird,  an  noch  erhaltene  Anklänge  zu  erinnern.  Daran  reiht  sich  ein 
Überbliek  dar  dentieben  HaldeoMga  und  In  eiaeai  Aabange  eine  kone 
Mittailnog  Ober  die  alten  Dentiehen  und  die  Tentaborger  Bebladit 
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Die  deutschen  Klassiker  erläutert  und  gewürdigt  fOr  GymnaBleo, 
Beal-  und  höhere  Töcbterscbaleo  von  Eduard  Eue  neu.  2.  Bdchen. 
8«hnien  Jungfrau  yob  Orleans.  1678.  BOoik«  ond  Cie.  in  Köln.  lH. 
In  derselben  w.  isQ   bearbeitet  wfe  das  Bd.  XI  8.  886  angetcigto 

1.  Bdchen.  dieser  Sammlung. 

Lessinq;?  Minna  von  Bamfiplm.  Historisch  -  kritische  Einleitttng  nebst 
fortlaufe ü dem  Kommentar  von  Prof.  Dr.  Eduard  Niemeyer.  Zweite 
verbesserse  Auflage.  Dresden,  C.  Höckner.  1877.  103  8.  in  8.  Dta 
Srhriftchpa  knnn  dem,  der  lias  Lustspiel  ohne  Lehrer  linst,  gute  Dienste 
leisten ;  aber  auch  der  Lehrer ,  der  ea  zu  erklären  hat ,  wird  es  mit 
NntieD  gebrauchen. 

Äattetfiefae  and  hietorfscbe  Einleitung  nebst  förtlaufeoder  Er- 
läutemog  an  Göthens  Hermann  und  Dorothea.  Von  Dr.  L.  Cholevins. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Lf^ip^ig,  Teubner  1877.  In  der  neuen 
Aufl.  ist  einiges  abgekürzt,  anderes  ergftnst.  Beigefügt  ist  jetzt  auch 
der  ToUitlndige  Text  dei  Gedichtes. 

Auäwahl  Deutseber  Gedichte.  Im  Anschluss  an  die  Geschichte 
der  deutschen  Nationalliteratur  ?on  Dr.  Herrn.  Singe.  Altenbnrg, 
Oskar  Bnndp.  1878.  48f^  S  in  P.  Der  Bostimmong  de«  Buches  ent- 
sprechend wurden  in  die  vorliegende  Sammlung  nur  Dichter  anfce- 
nommen,  die  nnch  in  der  Literaturgeschichte  eine  Stelle  gefnndeo 
haben  :  BrucbstQcbe  aus  dem  Gebii  fe  (Ii  s  Epes  ,  des  Drama's  wie  der 
Prosa«  wurden,  da  sie  ziemlich  wertlos  Rind,  mit  Recht  ausgeschlossen. 
Die  Auswahl ,  welche  nur  kruitige  und  gesunde  Nahrung  bietet  und 
besonders  geeignet  ist,  chriatliehen  und  vaterländischen  Sinn  in  den 
Herzen  der  Jugend  tu  wecken ,  empfiehlt  sich  zum  Gebrauche  neben 
der  Literaturgeschichte  desselben  Verfassers,  kann  übrigens,  da  die 
niphnbetiflche  Ordnung  das  Anttnden  der  Dichter  leicht  macbt,  auch 
an  jeder  anrlrreu  L iteraturgesdiidite  benfltft  werden  ond  ist  telbit 
fftr  sich  betrachtet  wertvoll. 

Zeittafeln  der  griechischen  Geschichte  zum  TTandgebrauch  nnd  zur 
Grundlage  des  Vortrages  in  höheren  Gymnasialklassen  mit  fortlaufenden 
Belegen  ond  Anssflgen  ans  den  Quellen  tou  Dr.  Carl  Peter.  5.  verb. 
Auflage.  Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1877  4  M  50  Pf. 
T>a8  treffUrlte  Werk  bedarf  keiner  neuen  Empfphltinp;  es  jeniiKt,  auf 
üaa  Eriächeiuen  der  neuen ,  sorgfältig  revidierten  und  da  und  dort 
▼erbeeserten  Anflage  aofmerlctain  an  machen. 

Bilder  aus  der  Weltgeschichte.  Für  das  deutsche  Volk  dargestellt 
von  H.  Keck,  0.  Kai  Isen,  A.  Sacb.  Vierter  Teil.  Bilder  aus  der 
neuesten  Zeit.  Von  Prof.  Dr.  0.  Ea Ilsen.  Halle.  Buchhandlung  des 
Waisenhauses.  1877.  367  S.  in  8.  2  M.  70  Ff.  Dax  Buch,  vom 
Ansbrocb  der  fransOsischen  Berolotion  bis  aof  den  Frankforter  Frieden 
reicbcuJ,  H:Mi(S3t  sich  den  drei  XT  S.  339  dieser  Bl  angezeigten 
Teilen  an  und  gilt  das  dort  abgegebene  günstige  Urteil  auch  von  diesem. 

Festsclirift  der  Gymnasien  und  evangelisch  -  theologischen  Seminarien 
Württembergs  sur  vierten  Säkularfeier  der  Universität  Tübingen,  &ber>* 
reicht  TOn  Dr.  K.  A.  8 eh  m  Id.  Stuttgart  In  Commission  bei  Carl 

Krabbe.  1877.  163  S.  in  4.  6  M.  Die  Sammlung  enthält  in  eleganter 
Ansstattnnt?  au?'?er  einer  Dedieatio  nnd  Praefatio  1.  Die  epitaphische  Rede 
des  Ferikies,  von  Ii.  üraz  (Übersetzung  und  Kommentar).  2.  Kleine 
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BakfAge  sor  TeztgestaltuDg  griecb.  ScbriÜsteUei,  von  Dr.  J.  B  i eck  b  er. 
(Steifen  «os  Xeo.  An.  ttnd  Plate).  3.  Zur  Lehre  tob  AblftÜv  Oeraodii, 

von  J  K.  Ott.  4  Über  Tflkt<;1eicbbeit  in  der  antikeo  Metrik,  mit 
besonderer  Rficksicht  auf  den  DocbmiiH ,  von  Dr.  A.  Vo^elniann.  - 
6.  Der  Verfall  deü  röm.  Kriegsweseas  um  Kiido  des  4.  Jhdts.  n.  Chr. 
Eine  gesebicbtlicbe  Studie  nach  Yegetius,  von  Dr.  M.  Planck.  6.  Ober 
das  dritte  Bucb  der  Aneide,  von  r>r  TTcinr  (leorgii  7.  Lineare 
Differeatialgleicbaogen  L  Ordnung,  vom  geometrischen  Standpunkt  bear- 
beitet, Ten  Wiedmann.  8.  Dm  GMtliehe  und  das  Meneebliehe  in 
der  iil.  ^'ohrift ,  von  K.  B  I-'r  Mezger.  9.  Ziel  and  F^ntwicklunga- 
gesotz  der  alten  Philosophie  in  ihrem  Vcrhaltniss  zu  der  neueren,  von 
I)r.  K.  Cb.  Planck.  JO.  I)ie  politiscbeii  VerliäUnisse  des  tbrakiscben 
CborBones  in  der  Zeit TOn  580  -  419  T.  Chr.,  TonKrafft.  11.  TAbiogaa 
and  Uracb|  von  Adam. 

Deoticb-latdniacbes  Schul wörterbueb  anter  Leittinf  des  Dr.  £. 

E.  Oeorpps  ausgearbeitet  von  dessen  Sohne  Ernst  Georges.  Leipzig, 
Uabu'scbc  Verlagshucbbandiung.  1877.  848  S.  in  8.  Das  Bucb  ist 
naeb  Umfang  and  Einrichtang  für  nntareGjnnasialklassen  aoereiebend 
und  empfiebU  sieb  far  diese  noeb  besonders  darcb  den  bilUgao  Puds 
(4  M.  20). 

.\nff;ahf»n  mm  Übersetzen  ins  Oriecbisebe.  Für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien.  Von  Dr.  G.  Böhme.  6  verb.  Auflage.  Leipzig, 
Tenbner.  1877.  Statt  Battman  wird  ami  neben  Cnrtias,  Koeh  and 
KrOiter  !>uch  auf  Berger  vcrwieieB.  Weaantlidbe  Yarindarangen  lyit 
das  Buch  soüüt  nicht  erfahren. 

PnJaestrn  ^fu^arum  Materialien  zur  P^infihimK  der  gewöhnlichen 
Metra  und  Erlernung  der  poetischen  Sprache  der  Börner.  Begründet 
von  Prof.  Dr.  Mor.  Seyffert.  Fortgesetzt  von  Dr.  B!cb.  Habenlebt. 
Erster  Teil.  Der  Hexameter  und  das  Distichon.  8-  Aa0.  Halle,  Buch- 
handlung  des  Waisenhaases  |877.  1  M.  M)  Pf  Das  Ganze  hat  ohne 
MTcsentliche  Umgestaltung  seine  Anlage  und  Einrichtung  bebaiteu,  im 
Kifizolnea  aber  wurde  sorgfältig  revidiert  and  alles  ge&ndert,  wo  der 
Schtilor  zu  prosodischen  Fehlern  oder  mindestens  Iiiokganzen  verleitet 
zu  werden  Gefahr  lief.  Auch  ist  manches  gestrichen,  anderes  nea 
eiogefogt  worden. 

Fuliiii  Virgilii  Maronis  Aeneia  Jllustravit  God.  (ruil  Goearatu 
Ed,  IL  QuedlHiburgi.  8umpHbm0thfpisOoä.BM9i,  MDCCCLXXVL 
702  in  8.  13  M.  Der  Verf.  hält  noch  immer  an  u«  i  .  ^'criptio  vtUgaria" 
fest  und  verteiiii^t  namentlich  auch  die  Namenstorui  Virgilius  gegen 
Vergilius.  Die  neue  Ausgabe  ist  im  wesentlichen  dieselbe  geblieben 
wie  die  erste;  doch  igt  die  inzwischen  erwachsene  Literatur  benOtzt 
und  berücksichtigt.  In  der  Mittn  zwischen  einer  bloss  für  Gelehrte 
und  für  Schüler  bestimmten  iitiarheitnng  stehend,  ist  sie  für  letztere 
10  nmfassend ,  fttr  erstere  sieht  immer  ansreicboBd ,  im  Oanaen  in- 
des recht  wohl  brauchlwr.  Beaondarei  Lob  verdiODt  der  torgAltig 
gearbeitete  Index. 

Ver/^ils  Äncide.  Für  den  Scbulgebraucb  erklärt  von  Karl  Kappes. 
Erstes  Heft.    Aeneis  1 — III.    Zweite  verbesserte  Auflage.  Lei[ixic, 
Teubner.   1877.   In  diesen  iil.  (Bd.  X  B.  .70)  bat  schon  die  erste  Aiui. 
.An  Eappet'aohan  Yergilausgabe  A«afliaDaQBg  gafondaai  SDftnie  j|a 
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den  Zweck,  lediglich  (Tom  Schüler  zu  dienen,  streng  im  Auge  gehabt 
hat.  Die  neue  Aufl.  thui  dies  noch  in  höherera  RIassc ;  nrbon  dif»gpm 
methodischen  Vorzage,  deo  sie  beibehalten  bat,  igt  sie  einer  gruxidlicbeu 
Bnition  wtttriogtD  und  vlelfteb  btiiditlKt  wordn. 

XenopboQs  AaabasiB.  Erklärt  von  C.  Behdants.  Erster  Band. 
B«eh  I  — IIL  Mit  ein«  Kaito  won  H.  Kiepert  vnd  8  TMn  Abbild- 
uc?cn.  Vierte  vcrbenerte  AolUg**  BwUbi  WeidmannMe  Bnob- 
haudlang.  1  M.  80. 

Herodotoi.  Erkl&rt  von  Heior.  Stein.   Zweiter  Band.  Zweites 

Heft:  Bach  IV.  Mit  2  Karten  von  H.Kiepert  und  eioigen  Holzscbnitten. 
Dritte  T^besserte  Auflage.  Berlin,  Weidmacu'sche  Buchhandlung. 
1897.  1  M.  M. 

In  der  ^Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
dentsefaen  Anmerkungen"  (Berlin,  Weidmann)  sind  «eiter  erscbienen: 

TTie  Prüoner  of  Chyllon  hy  Lord  Byron.  Von  Dr.  F.  Fischer. 
30  Pf.  —  The  Alhambra,  hy  Washington  Irving.  Von  Dr  C  Th,  L  i  o  n. 
2  M.  40.  —  Jlistoire  de  CromtcelL  von  Villemain.  Von  K.  G  r  a  e  b  e  r. 
Zweiter  Band.  I  M.  2<).  —  Corinne  ou  V  Italie  von  Mdme.  de  Stail 
Von  Wilb.  Knörich.  II.  Teil.  1  M.  50.  —  Le  Cid  von  R  Corneille. 
Von  Fr.  ätrehlke.  1  M.  50.  —  Cinna  von  P.  Corneille.  Von  dem- 
selben. 90  Ff.  Le  demUrs  paysan»  par  EmÜ$  Somutn,  Von  Dr. 
J,  Sebirmer«  1.  Bdeben.  60  Pf. 

Wörterbuch  mit  BerucksicLtiguug  der  P^tyniologie  uüd  der  Aus- 
sprache zu  den  Tcdes  of  a  Grandfaiher  Inj  Walter  Scott.  Von 
Dr.  E.  Pfundbeller.  Berlin,  WeidniBn'sche  BoebhADd  lanf.  1877. 
1  M.  2a|. 

Aas  der  «Sammlung  deutscher  Lust-  und  Scliaiispicle  zum  Über- 
setzen in  das  Englische"  fVcrhg  von  Louis  Eblermann  in  Dresden) 
liegt  uns  ein  Biiodcbeu  (das  lt.)  vor,  enthaltend:  Nathun  der  Weise.  » 
Zun  Übersetzen  in's  Eoglisebe  bearbeitet  von  Dr.  D.  Bendan;  denn 
dasselbe  StQck,  zum  TJebersetzcn  in's  Französische.  Bearbeitet  von 
Dr.  A.  Peschier,  als  16.  Bändchen  in  der  .Auswahl  deutscher  Bahnen- 
stocke  com  Übersetsen  In  das  Pransösisene'*.  Beide  Ausgaben  (etrt. 
a  1  M.  40)  enthalten  sehr  wenig  Noten  unter  den  Texte,  laeben  aber 
dwrch  ein  «Wörterbnch*'  nachzuhelfen. 

Die  Aussprache  der  geographischen  Namen  ans  dem  Bereidie 
der  Schule  nach  Laut  und  Ton  bezeichnet  von  M.  Völkel  und 
A.  Thomas.  Heidelberg ,  Winters  üniversit&ts -Buchhandlung.  Preis 
4a  Pf.  Kann  als  Hilftblleblein  zu  jedem  Lebrbucb  der  Qeegmpble 
benfltst  «erden. 

E.  Oebes'  kleiner  Schulatlas  in  neunzehn  Karten.  Fflr  die 
ersten  Unterrichtsstufen  bearbeitet  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Schulmänner.  Leipsig,  Wagner  <fc  Debes.  1877.  Preis  6f)  Pf.  Bietet 
das  Notwendigste  und  jedenfalls  ftür  den  geringen  Preis  sehr  viel. 
Der  Umschlag  ist  beeiltet  um  die  Ansspracbe  der  vorkommenden 
tremden  Namen  nnsngeben  und  „geograpbiscbe  Zablennnebweise** 
sn  liefern. 
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Arendts,    SchulwaDdkarte    von    QrossbritaüDiea    and  Irland. 
Hilbif'sehe  Verlagsbuchhandlung   in  Miltenberg.    Pr.  4  M.  (anaaf* 
fttsogen).    GrössenTorbältnifisp  und  Kolorierung  entsprechen  den  An- 
'  Forderungen  der  Schule;  auch  Bontt  iat  Mf  dal  Aage  die  nötige 

Bücksiebt  ger^üUimcQ 

Geographische  Rcpetitiooee  i  ein  in  Fragen  und  Anffi'nben  abgc- 
fasstes  Wiederholungs -  and  Übnogsbucb  für  den  Uoterricbt  in  der 
G<»ograpbie.   Von  H.  Scbuttxe.  Halle,  Baebbandtnng  des  Weisen- 

liüii'.es.  1S77  Eine  brauchbare  Arbeit,  die  in  zwei  Ausgaben  vorliegt, 
A  Fragen  mit  Antworte»  (100  S.  in  8.  Pr.  l  M.  20  Pf,)i  Fragen 
ohne  Antworten  (ö4  S.  in  8). 

Scholwandkarte  der  St;.atrn  Süddentschlands,  Bayern,  WQrtembcrg 
und  Baden.  Bearbeitet  von  Theo d.  Schade.  Massstab  1  :  320000. 
Berlin,  Verlag  von  Dietrieb  Reimer.  1877.   Entsprechende  ßrOeee  und 

Douiliclikcit,  friscliß  Kidorieriüig,  Berdcksiichtigung  der  topo^rniiViischen 
poliiiscbüD  und  Verkebrsferh&ittiisse  «'mpfebien  die  Karte  Ittr  dieöchale. 
Auf  Blatt  6  steht  Platting  gtntt  Plattling. 

Friedr.  Ritsc!»!.  Eine  w!S<?enscbaftlicbe  Biographie  Ton  Lucia  n 
Maller.  Berlin.  1877.  Verlag  von  Calvarv  &  Co.  70  S.  in  8. 
1  M.  50  netto    Eine  anf  langjährigem  Nachdeaken  nnd  reicher  Er- 

fabruiiK  herubende  Würditriiiiii  der  wis-cn"chaftlichen  bodeutaog RitschPs, 
eine  Aufgabe,  su  deren  Lösuug  der  Verf.  von  dem  Platze  aus,  den  er 
selber  in  der  Philologie  einnimmt,  ganz  besonders  berufen  war. 

Knnstbistoriscbe  Bilderbogen.  Verlag  von  Seemann  in  Leipzig. 
Vgl.  190.  Zweite  Sammlung  Nr.  —  48.  Enthält:  Antike  Plastik 
von  Alexander  d.  Gr.  bis  auf  Konstantin  d.  Gr. ;  Münzen  und  Oemnen. 
Antil:*'  Klein !i II Ti sf ;  (''niskiscbe  Rnnkunst  nnd  Bildncrri.  Äuypti'^cho 
ond  vorderasiatische  Baukunst  und  Bildnerci.  AUcbristlicbe  Baukunst 
ODd  Bildnerel-  Btoknost  nnd  Omanieotik  deelslem;  vtlacbisebe  Kircbe. 

Stenoßrajjbische  TToterrichtsbriefe  All«.  verRtändlicher  Unterriebt 
für  das  Selbstsiudiuui  der  Stenographie  nucb  Galu'lsberper'a  System. 
Von  Karl  Faulmann.  Wien,  Pest  and Leip/ig.  A  Ilurtlobens  Verlag. 
Pas  Ganze  soll  in  24  Lieferungen  in  gr.  8  k  .'>()  Pf  f i  cheiuen.  Be- 
sonderen Nutzen  möchte  es  solchen  gewähren,  die  scbou  einmal  einen 
Knre  dnrchgemacbt  bnben ,  ebne  dei  Stoffes  Tollitftndig  Meister  ge- 
worden  so  sein. 

Notizen  iür  dii*  Zeicbeosiunde  von  Rud.  Schulz  (Gymn.  za  Neu> 
Ruppin)  2.  Auflage.  1877.  Auf  32  Seiten  und  einer  Figucentafel  hat 
da  dpr  Lehrer  Sätze  zusammengestellt,  die  sich  beim  Unterrichte  oft 
wiederholen  müssen :  (teometrisches,  Tecboiiches,  nemlicb  zur  Zeichen» 
teebnik  gebftrisr,  (dass  die  Zirkelspiteen  niebt  in  das  Papier  ciogedrftekt 
werden,  sondern  flach  gegen  dasselbe  gehalten  werden  ^^o'lm,  nius'=  im 
Interesse  genauer  Abmessung  bestritten  werden);  alsdana  einiges  Uber 
Schatten,  Perspektive,  Verbältnisse  des  menschlichen  Kopfes  und  ein 
Yeraeicbnist  der  Stilnrten. 


Digitized  by  Google 


877 


Ausittge. 
Zeitsehrift  fOr  das  Gy  mnatialweseo.  d. 

L  Zu  Sophokles.  Von  Ür.  U  Kugel  manu  iu  Berlin.  Aut.  577 
wird  Torgeniilagen  «V^craV  ^'e  XQ'ti  <fijrau»r; 

351  l'/mott  ayn  tt  ««»  n/iqt»  Aoyo»'  (v/ot.  Verg.  Aen.  IV.  .'J4  f.  und  50  f. 
Yon  HUckermann.    Der  Binn   dor  fr^tcn  Stelle  sei:  fs  (jedoch, 

du88  Bich  diu  MHuen  wirklu  U  darum  kümmern):  Zeither  hut  deinen  Sinn 
kein  Freier  wankend  gemaclit,  Ii.  auch  für  diesen  Fall  hast  du  durch 
den  langen  und  beharrlichen  YtTzii  lit  nuf  Li«  lic  der  ^Maiu  ii  (!<  s  Sy<.  h 'in'^ 
vollauf  üeuüge  aoihan.'^  Letztere  btelle  besage:  „Halte  die  Ihistlreuiid- 
■diaft  'mifc  Qrtnden  hin,  siebe  die  gastliclie  Attftiahme  mit  Yorwlnden  in 
die  Länge.* 

Jahresberichte:  Orid  und  die  rüm.  Klogiker.  Von  Dr.  Magnus. 
(Schlnsa).  Plataroh.  Yen  Dr.  Miohaalia.  Xenophon.  YonDr.liitsoiie. 

Zeitschrift  f&r  die  Österreich.  Gymnasien.  7. 

I.  Beitrage  zur  Kritik  latnii.  S.hrlftst.-ll.r.  Von  Dr.  M.  Pf  t  s  cho  n  i  g. 
Zur  Anthologie  des  Liber  iiaimaaianus.  Zu  Porphrrio  in  Bor.  Ep, 
n.  1,  123.  Yoa  J.  Ott.  Yerf.  hSH  seine  Emendation  legumina  quae 
imMctOi»  eonUnmtiKr  gegen  Beteohenig  aufreoht. 

in.  Die  Überbürdungsfrage  im  Yereine  „Mittelschule"  in  AVien.  Die 
Ulx'rl'finhtnq*  wird  HO  ziemlich  allgemein  zur^estandfn ,  der  Orund  davon 
aber  iu  vuriiciiiedeneii  Umständen  ^  teilweise  auch  in  den  Lohrpl&nen  und 
ihrer  genauen  Dvrohffthnmg  gesucht 


Eindrflcke  von  der  henrigeu  Yersammlang  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Mflncbco»  und  Bericht  aber  die  XXY. 
(IcUte)  Sektion  derselben :  „natarwissenscheftlichen  Unterricht/^ 

Obige  Jahresversammluiip^i  n  werden  heutzutage  nicht  selten  unter- 
Bchfttzt,  ja  als  überlebt  angejit  li»  n,  aber  mit  Unrecht,  wie  der  zweite  Qe» 
SChÄfthffihrrr,  Herr  l'roft  i^Hor  Zittel,  in  seiner  Schlusnroilo  trefflich  darlegte. 
Ich  teile  diese  Ansicht,  habe  desshalb  schon  b  solche  Versammluugeii 
mitgenacht  vnd  hoflFe  nooh  an  mehreren  teilnehmen  zu  kSnnen.  Aber 
man  Poll  aw  aucli  niilit  OlxTfchfitzen ;  sie  ."iiid  •  iiic  Y<'tliinduug  des  An- 
genehmen mit  Nützlichem,  wobei  allerdings  manch  Unangenehmes  und 
Unnützes  mitunterläuft.  Der  grosse  Vorteil  des  mündlichen  Verkehrs,  er 
wird  manchmal  noch  besser  ausser- als  innerhulh  (i^r  Sitsangssäle  gefunden, 
v/oTu  kleiner»«  Btfidte  sich  besser  eignen  als  die  (lH^'^'  ir''n  mit  niclir»  n-n 
wissüDScbaftlichcn  und  künstlerischen  Anziehungspuuktijn  ausgestatteten 
Grossstitdte.  Aber  anoh  in  jener  Hinsicht  mnss  man  gefasst  sein,  snweilen 
stolzer  Unnahbarkeit  und  IJL.sirtheit  zu  begegnen  stntt  freundlichen  Ent- 

Segenkommens  und  'Wissbegicrdc.  Ja  man  hat  es  in  den  letzten  Dezennien 
emerkt,  dass  die  grossen  TrXger  Aer  Wissenschaft  und  solche  die  es  sein 
wollen  sieh  Ton  den  Congressen  fem  halten.  Wenn  man  femer  noch 
Rowol  in  Oeneralversammhmf^en  als  in  Sektionssitzunjjen  den  Einen  stunden- 
lang buchstabiicii  vorlesen  läBst,  ja  sogar  wenn  fast  Niemand  die  dünn« 
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Stimme  versteht,  oder  wenn  man  einen  Andorn  auf  Kosten  der  den  nach- 
folgenden Rednern  einzuräumenden  Zeit  über  üebülu:  lang  ^prociion  Vä&sl^ 
9Q  beweist  dif'sjj  i  l)i'nfall8,  dass  das  Wort  ,,OelehrteDrepublik'^  eine  IMiraseiat. 

Ich  gehe  nun  über  zur  Sektion  des  „n  aturw isse n sc  h a  i  1 1  i  e  lien 
Unterrichts."  weloher  o»  in  München  etwas  besser  erging  als  in  Uam- 
burg  (8.  S.  76  <L  B.);  ne  wurde  auf  mandfttniftssige  Bemühung  bin  mit 
sehr  Terdankeuswcrtem  Entge^'enkoinmen  vun  den  IT.  TT.  GeHchäftHführern 
im  rroapekte  eiugeaetxt  Aber  fast  keinen  Erfolg  hatte  das  rechtzeitige 
Auaaolureibea  an  die  H.  H.  Col  legen  um  Anmeldung  von  Vorträgen.  Die 
einzige  Aumaldiin^,  von  Herrn  Hotfnuinn  in  WiMi|  Bedakteur  der  Zeit- 
schrift für  math.  nnd  naturw.  Unterricht  wurde  wegen  verliiudertem  Er- 
scheinen wieder  zurückgezogen ,  dasselbe  Thema  aber  noch  von  Herrn 
l^kenb0ig«r  an^egrifim  (s.  unten). 

So  hatte  die  erste  Sitzung  nur  eine  kurze  Einleitongsredo  des 
einführenden  Vorstandes  und  einen  Yursehlag,  statt  „Pädagogik"  das  "Wort 
«Unterricht"  als  zweckentsprechendere  Benennung  zu  setzen,  in  Aussicht 
loh  spraoh  anaeer  Einigem ,  waa  a.  a.  O.  naohgelMen  werden  kann ,  noch 
ans,*)  dass,  wenn  es  an  Stoff  crebrechen  sollte,  vielleicht  der  ruTli  -  Tod 
dem  längeren  Bieohtume  der  Sektion  vor7.uzieheu  sei;  denn  wir  kOimten 
ja  an  andeTen  Orlen  unsere  Interetsen  pflegen  und  an  der  Natarfonoher^ 
Versammlung  durch  Besuch  der  übrigen  einschlägigen  Faehsektionen  fttr 
uns  und  unsere  Schulen  Nutzen  ziehen.  Die  vorgeschlagene  Bfnennung 
ward  von  allen  25  Anweseudeu  (tiue  grössere  Frequenz  als  in  Hambuiy) 
angenommen.  Dem  entsprechend  wurden  atieh  «wei  nachfolgend  ange> 
meldete  Vorträge  als  zu  allpenieint^n  Inhalte^  von  den  Vorgitzi  ivl-  Tt  abge« 
lehnt.  Herr  Bohmcder  (Miiuchen)  empfahl  eine  künftige  Jit^theiligung 
an  der  Sektion  für  Hygiene,  wenn  Fragen  der  Sohulhygiene  nur  Yer- 
handlunf^  kämen.**) 

Für  di'  ZA  fite  Sitzung^,  Vorsitz  rilr  H  rr  Srhröder  aus  Nürnberg, 
hatte  Herr  i^ickt^nbergcr  (München)  das  oben  erwäliutc  Thema  des  Herrn 
Hoffinann  angekündigt;  er  sprach  nimlioh  Aber  eine  fBr  den  prakti  lohen 
Lehrberuf  besser  als  bisher  sorgende  Heranbildung  der  Lehrer  der  Mathe- 
matik (letztere  ist  natQrlich  im  neuen  wie  im  alten  Titel  der  Sektion  in- 
begriffen und  nur  der  Kürze  wegen  darin  uuB^ehiHBen).  Dass  in  ilieser 
Hinsicht  noeh  etwas,  beuehfumeweilie  mehr  als  I)i8iier  geschehen  dürfe, 
wurde  in  der  Di.skussion  zugestanden,  an  welcher  die  Ii.  Ii.  Ritz  (München), 
Kurz  (Augsburg),  MiUer  (München)  und  Schröder  (Nürnberg)  sich  beteiligten. 
Aber  der  Oediuike  einer  besonderen  Mnitersehide,  an  welcher  die  Candi- 
datun  des  Lehrerseminars  für  die  Lehrpraxin  «  rzogen  werden  sollten,  fand 
weder  beim  Redner  noch  bei  den  Zuhörern  Anklang.  Seminare  beetünden 
bereits  an  einigen  Hochschulen ;  eine  Beziehung  zur  öfteren  Benutzung  des 
Untenichts  an  nachbarlichen  OyrnnsBien  oder  Realschulen  könne  gut  »ein 
und  werde  sich  leichter  finden  lassen;  man  wolle  auch  statt  einer  Drill- 
anstalt  die  Individualität  des  akademisch  gebildeten  Lehrers  gcwaiirt 
wiaeea;  daat  dexialbo  biaber  sa  "riel  an  Theorie  hat  avfiiehmen  inlltMii, 


^  Von  einem  minder  oder  mehr  ausführlichen  Berichte  in  der  „BeilagO 

zum  Tageblatt  der  Versammlung"  wurde  mit  ROekhicht  darauf  abges*  lipin, 
dass  in  unst-rt  a  Fachzeitschriften  ein  solrher  besser  an  .seine  Adrob^o  gelangt. 

**)  Nach  dem  Vorausgeüeuden  smd  öolche  Fragen  f&r  die  Sektion 
aU  aoloh«  «neh  in  aUgemeui. 
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dnran  treffe  wenigstens  in  ninnclrrn  T.fliid»  rn  nnd  HochBchulen  das  Gegen- 
teil zu,  so  lange  x.  B.  der  Lektiouakatolog  keine  ZAhlentheorie ,  keine 
Yorleraiig  Aber  elliptiache  Funktionen  aufweiflo  n.  s.  w. 

Herr  Günthi-r  nis  Ansbach  pprach  ulfdann  einige  Wunsche  in  Betreff 
unserer  spezifischen  ^Zeitsrln  t'  ffir  niath.  uml  iiaturw.  T'n(<  riii  Iit*  aus, 
welche  nieJirseiiigen  W'iodt'rli.ill  landen  und  von  Herrn  Siekenberger  ver- 
fpcoebenenuaaten  der  Redaktion  ahermittelt  werden;  dcmelbe  Eedner 
nahm  aledann  aui  h  illr  auf  ilm  f;('fii11"nt>  Wal  de?  int<"riniihH{>chcn  Oe- 
se häftstrttgcrs  der  £;ektiQu  bis  zur  nächstjährigen  Naturforschern  ersammlung 
in  Gauel  an. 

So  hatten  wir  also  nicht  vielerlei,  aber  doch  trefflichen  Btoff,  nnd  die 
abendlichen  Vereinigungen  im  Rathannsaale  boten  noch  reichlicheren  Stoff, 
der  sich  der  Berichterstattung  des  Einzelnen  grösstenteils  entzieht. 

Behr  viele  Ankündigungen,  beziehungsweise  Vorträge  hatte  die  physi- 
kalische Sektion.  Di(^  in  n  th  n  m  a  t  i  s  r  h  n  S<  ktion  konnte  ds-r 
Unterzeichaete  teils  wegen  CoUision  mit  vorhin  genannten  iSitzungen  teils 
iregen  Emfidoiig  dureh  den  Betadi  derselben  leider  nicht  freqncntiren.*) 

A*  Knva. 


Stiiliäti&cJtt'S. 

Ernanut:  Prof.  Bergmann  in  Würzburg  zum  Rektor  in  Amberg; 
Studl.  Ullerich  in  Eichstätt  zum  Gymn.-Prof.  in  Würzburg;  Ass.  iJr. 
Degen  hart  in  Würzburg  zum  Studl.  in  Aschatienburg;  Ass.  Keggel 
cum  Studl.  in  Neustadt  aH.;  Studl.  Bchillini;  in  Neubnrg  zum  Gym.« 
Prof.  in  K.'iiipttn;  Apr.  l?irkli'iii  in  An^-sburcj  ztiiii  Sfudl.  in  T,aii(!;iu; 
Ass.  Barthei  in  Pussau  zum  Studl.  in  Landstuhl;  Studl.  Schmitt  iu 
Edenkoben  lum  Snbr.  daselbst;  btndl.  Dr.  Vogt  inliegensburg  zum  Prof. 
am  fiealgymnusiuni  in  Augsburg;  Studl.  Ru  mmel  s be r g e  r  in  Ludwigs- 
hafen  zum  f^ubrektur  in  Üünaboig;  Ass.  Ign.  Schneider  in  Speier  zum 
Studl.  in  Liulwigshafen. 

Versetzt:  Studl.  Sohmutterer  von  Aschaffenburg  nach  Idünnor* 
Stadt;  Studl.  £  mm  Inger  Ton  Hflnnerstadt  nach  Asehaff^burg;  Stadl. 

Gürflioftr  von  Landau  nach  Neuburg;  Stndl.  Schulz  (Arithm.)  in 
Asohatlcuburg  an  die  Kealschulo  Passauj  Studl.  Liebl  von  Gäuzburg 
nach  £denkoben. 

Quiosciert:  Rektor  Wifling  in  Amberg,  Prof.  Dr.Weishaupt 
in  Eempicn;  6abr.  Dr.  Franokin  Edenkoben. 

Gestorben:  Stadl.  Bieger  in  Homburg;  qn.  Prof.  Jak.  Kaiser 
Ton  If  enborg. 


*)  Borioble  bitrilber  und  die  andern  hieher  gehdrigen  Sektionen 

erwünscht 
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Octoberl  Dietrich  Reimer  in  Berlin,  sw.  r^g^y 

SoebeB  i>t  endifeBeii: 

H.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geo- 

graphie.  Erste  Hälfte:  Eioleitun'^,  Asien  und 
Africa.   Gr.  8.   Geh.   Preis  2  Mark  40  Pf. 

DasEnebeinen  dieses  Ungst  mit  grosser  SpannaBg  erwarteten 

"Werkes  uoseres  Mf  i^tcra  auf  dem  Felde  der  alten  Geographie 
wird  in  den  betreffeudeo  Kreisen  sehr  freudig  begrQsst  werden. 

Bs  ist  als  ein  Ereigaiss  in  der  wissenschaftlicben  Literatur 
anzusehen,  dass  der  allseitige  Wuneb,  von  Kiepert  selbst,  welcher 
sich  (Inrcii  die  Herausgabe  des  berQbmteo  „Atlas  antiqinis, 
12  Karten  ^ur  alten  Geschichte"  und  seiner  anderen,  d  ic 
alte  Geographie  botreffenden,  allbekanoten  Karten- 
werke schon  IfitifTf^  den  Ruhm  einer  ersten  Autorität  auf  diesem 
Gebiete  der  Altert  hu  ms  Wissenschaft  erworben  bat,  ein  Lehrbuch 
4er  alten  Geographie  au  besitsen,  jetst  erfnllt  wird. 

Die  zweite  Hälfte,  enthaltond  „LJaropa  nebst  Titel,  Vorrede 
und  üe^ister'^  (oa.  12  Bogen),  wird  zu  üsteru  n.  J.  erscheinen. 


Durch  alle  Buchhandlungen  xu  beziehen. 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Soim  in  Brauuschweig. 
(Zu  bestehen  dureh  jede  Bncbhandlong.) 

Siebenstellige  gemeine  Logarithmen 

der  Zahlen  von  1  bis  108000  und  der  Sinus,  Cosinus,  Tangenten  und 
Cotaogentcn  aller  Winkel  des  Quadranten  von  10  zu  10  Socunden  nebtt 
einer  Interpolationstafcl  zur  Berechnung  der  Proportionaltheile« 
Von  Dr  Lndwi^r  Schrön,  DireCor  der  Sternwarte  zu  Jena. 
Sechtehnte  revidirff  Stereotyp  •  Ausgabe.    Imperial  -  Octav.  geh. 

Tafel  I.  u.  II.  (Logariitimea  der  Zahlen  und  der  trigonometrischen 

Functionen).  Preis  4  ](.  20  Pf 
Tafel  III  (Interpol  ationstafel,  Supplement  an  allen  Logarithinmtafeln.) 

Preis  1  Mark  ÖO  Pf. 
Tafel  X.  (Logarithmen  der  Zahlen).  Fkoia  2  Mark  40  Pt 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  nnd  Sohn  in  Brannschweigp. 

(Zu  beziehen  durch  jede  Bachhandlong.) 

Lehrbuch  der  Mechanik  fester  Körper 

in 

elementarer  Darstellung  mit  üebungen  und  Anwendungen  auf  Maschinen- 
und  Bau-  Constructionen.  Für  den  Unterricht  an  Gewerbe-  und  Realschulen, 
Bowie  zum  Privatstudium  für  angebende  Maschinenbauer  und  Architekten 

bearbeitet  von 

Ad.  Wernicke,  Königlichem  Gewerbeschul-Director  in  Gleiwitz. 

(Zngrieich  als  erster  Theil  tou  Wernicke's  Lehrhncii  der  Mechanik.) 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage    Mit  443  in  den 
Text  eingedruckten  Holzstichen,  gr.  8.  geh.  Preis  9  Mark 


3m  ^^erlage  bcr  Unterjcic^nttcn  finb  fcrbcii  frfd>ifiifn  uiib  in  aQtn 

^^ulgrommatif  ber  fronjoltf^en  S^radje  mit  iSfriicffK^Uiiun^ 

bed  äaieinifc^cn.  ^ür  untere  unb  niiititir  j?latfrn  Saut-  unb  |^or: 
mcnle!;re.  I.  3<'b''3ö"fl'  Unter  WftnMrfun;!  oon  i'rof.  Dr.  2S. 
S^MCbma^er  ^erauiS^rgeben  von  Z^collor  Ocficricn,  ^rof.  am  :HeaU 
g^mnafiium  in  Stuttgart.   3'*w»'f  oerbefferte  Ituficgc.  Oftao 

T^at  ^üd),  oon  bem  ^ier  junS^fl  btr  erfie  3<*^'i^9<'"9  perBefferter 
Sluflage  etfc^eint ,  urfprünglic^  für  bie  ^^^ebürfniffe  beo  Stealg^mnafiumd  in 
(Btutt^art  berechnet,  ^at  auc^  an  anberen  Orten  innerhalb  unb  aufier^alb 
SBürttembergd  (Eingang  gefunben  unb  empfiebtt  fic^oermege  feiner  Einrichtung 
öden  Sf^ulanflalten,  in  welchen  ouf  ben  3"f'>'""^'"^^'^<1  grangöfifchen 
mit  bem  fiateinifdien  einige  diüd]\ä)l  genommen  iverben  fann. 

cSatcinifcfic  ^cfiiiförammatifi  für  untere     m  n  a  f  i  a  I  f  ( a  f  f  e  n 

unb  Ij  obere  ^iirger«  unb  ^Healfc^ulen  mit  C^rpofitionö:  unb 
ÄompoliiioniJiloff ,  einer  '©örterfornrnfung  jum  <U?emoriren  unb  einem 
laieinifch  -  beutfchen  unb  beutfd)  =  lateinifc^en  'Börterbuc^e  Don  Dr.  jE)ugo 
Wibrecht  j^ermann,  9ieftor  bed  i'^ceumd  in  (^f{(in;ien  unb  3itli>i«  <Su|lco 
lDr(kl)erlin,  (Mt^mnartalprofeffcr  in  Stuttgart,  ^icicnte  biclfai^  t>er(rfferte 
«ufla0C.    8.    gr^.    3  .fC  t'*() 

3)cr  federten  ^tuflage  fel^^t  icieber  in  furjer  ^eil  eine  neue,  ein  '^emei« 
für  bie  »weite  ^Verbreitung  unb  anerfannte  Sörauc^barfett  biefei  <^.ranimatif, 
bereu  bauptfäc^Iichf  ^orjüge  in  ber  großen  ^Heic^^adigfeit  unb  paffenben 
3lu3n?ahl  be«  Grpofitiondj  unb  Äomporition«fiofjee  unb  in  ber  einfadjen  unb 
Ilaren  ^ptad^e  beliehen,  in  welcher  bie  Siegeln  gegeben  ftnb.  9(u(h  bieemal 
fuib  lüieber  bie  neueren  grammatifchen  Schriften  ^u  Mcnf^e  gfjiogen  unb  ba^er 
üiele  SBerbtfferungen  öorgenommen  »orben.  J^erner  ifl  biefcr  aufläge  ein 
9lnbang  »fiterer  5Ref,eIn  unb  ber  boju  gehörigen  iPeijpiele  beigegeben.  t)it: 
jenijien  «ichüler,  ivelche  noch  2}cfi^e  einer  früheren  ?lufl.  finb,  fönnen  biefen 
Slnh^^ng  in  befonberem  abbrucf  ä  20  ^ßf.  burch  jebe  '^öuchh^nblung  brjietjen. 

Stuttgart,  September  1877. 

3.  fi,  ^r^ltr'fcht  iSuthhanblnng. 


VerUg^vou  Loais  Ifebert  in  Ii  alle  a/S. 
tm  IwtetM  dvreli  all*  BwlilMailuf  n. 

Koestler,  H.,  Oberlehrer,  Leltfadea  für  4ca  ABfanftmiterrieU  fs  4«f 

MutlifTii^f  Ik  an  höheren  LehranBtalten.  1.  Tfieil :  Geometrie.  Erstes 
Ueft:  G  eoiuetriBcbe  Propädeutik.  —  Planimetrie.  Mit  vielen 
Hotttebn.  8.  geh.  M.  1.  25  Pf.  Zweites  Heft:  Der  Flächen- 
Inhalt  der  Figuren.  Hit  vielen  Holtaehn.  gr.  8.  geh.  M.  — 6öPf. 
Koestler,  H.,  Oherloliror,  Leftfadeu  fBr  den  Anfanfrsinifrrrfiht  In  der 
Matbenaiili  an  höbcrea  Lebraoatalten.  Ih  Tiieil:  Ariibmetib.  gr.8. 
geh.  U.  -  75  Pf. 

NaffnNmn,  Prof.  J.  C.  V.,  Torftcbale  der  Geowetrie.  Bin  metbodieeber 

Leitfaden  beim  Ün1<  rritht  in  der  geometris'chen  Ansclianiingslohre  f  d. 
unteren  Klgüsen  der  Gymnasien,  Realschulen,  Lehrerseminare,  sowie  2ttm 
Selbstunterricht,  besonders  für  Volksachullebrer.  1.  Lief.  (Irrste  Hälfte 
der  Pluiimcirie  )   Mit  280  Hobeebnitteii  niid  2  Htbogr.  Fignrentafeln. 

gr  8.    geh.  M.  3. 

Emsmann,  l>r.  G.,  Matheninliüche  Excnrsionon.  Ein  Uebün^febuch  zum 
Gebrauche  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  und  beim  Selbste 
•tndiem-   Mit  2  litbogr.  Pigurantafehi.  gr.  8.  geb.   M.  d.  60  Pf. 

Sehwarz,  Dr.  H.,  Grnndxiige  ffttr  den  Bechoenaiienrleht.  8^  geb. 

M.   -  40  Pf. 

Dreni(e,  l>r.  A.,  J:)iuieitauir  in  die  liöhere  Al{j:ebra.  Mit  12  in  den  Text 
ein^cdr.  Holttcbn.  gr.  8.   geh*  M.  4.  60  Pf.  . 


Soeben  erschien  bei  Wilhelm  Violet  in  Leipzig: 

Friedler,  E<I.  und  T'r.  C.  Sachs,  Wissenschaftliche  Gram- 
matili  der  englischen  Sprache.  K  i  s  t  e  r  Band,  2.  ver- 
mehrte und  verbesserte  AuÜage ,  herausgegeben  durch 
Dr.  E.  Kolbing. 

Inhalt:  Geschichte  der  englischen  Spracbe,  Lautlehre,  WortbildaDg 
oad  Formenlehre,  gr.  8.  geh.  6  M. 

Nachdem  der  erste  Band  ebne  Verscbnlden  der  Verlagshaodlnng 
einige  Jahre  lang  gefehlt,  hat  der  Herausgeber  der  ^Englisch  en 
Studien**  die  Neubearbeitüog  desselben  übprnonH)io!>  und  mit  grösster 
Sorgfalt  vollendet.  —  Der  zweite  Band,  von  Prot.  I>r  C.  bachs,  dem 
rObmlicbst  bekannten  Heraaigeber  des  «Qroascn  französischen 
Wörterbuches*'  verfasst,  enthält  Syntax  und  Veralebre.  Preis  M.  6. 

Jeder  Band  ist  auch  einzeln  zuhaben.  Diese  Grammatik,  welcher 
schon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  die  ganstigsten  Ijeurtheilungen 
SeitoH  der  deuttebea  and  englischen  Kritik  zn  Tbeil  wnrdta, 
•ei  ancb  ferner  allen  BogUeeb^tadlrendea  bestens  ampfoblea, 


Im  Verlage  ?on  Riebard  Hflblnann  in  Halle  ist  soeben 

erschienen: 

Arnoldt,  Bich.,  Die  cboriaolie  Teehnik  des  JEinripides. 
Gr.-OctaT,  broscb.  8  Mk.  — 

Tm  vorigen  Jahre  erschien : 

Mnffi  Christ.,  Die  chorische  Technik  des  Sophokles» 
Gr.-OctaT,  broscb.  7  Mk.  60  Pf.  — 


Butter 


für  dM 


Bayerische  Gymnasial 

iiod 

Real -Schulwesen, 

redigiert  von 

Dr.  W.  Bauer  &  Dt.  A.  Kurz. 


DreisehBter  Band. 


0«  Hift* 


'Hflnehen,  1877. 
J.  Lisdaaer^selie  Bn^hudluif. 

(SchOpping.) 
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Die  „Blätter  für  das  bajeriscbe  Gymnasial-  und  Uealschalwesen"  sind 
das  Organ  dea  btyr.  Oynraatiallebrenrereiiu  sowie  dea  Yereloa  von  Lebreni 

an  tecbnischen  Uoterricbtftanstalten  und  erscheinen  in  Heften  zu  durch* 
scbnittlich  3  Bogen ;  alle  5  Wochen  wird  ««in  Ht-ft  aus^^'eg'eben ;  10  Hefte 
bilden  einen  Band.  Treis  desselben  im  Buchhandel  7  .M.  Inserute  werden 
zu  15  Pf.  die  gespaltene  Petitzeile  bereebnet  and  Huden,  da  die  Blätter  io 
den  Händen  fast  -ärnrntlicli  r  Lehrer  au  humanistischen  und  realistisch- 
tecbnischen  Scbulea  sind,  die  weiteste  Verbreitung  —  Für  Beilagen  von 
miaalgom  üm&iigo  werden  6  M .  besnblt. 


An  die  H.H.  Mitarbeiter  dieser  Bl&tter. 

Die  geehrten  Ii, EI.  Kollegen  werden  im  Interesse  rascherer  Druck- 
fertigung  und  Ezpeditioo  gebeten,  die  jeweito  ftberModten  Korrektor- 
bogen  stete  bnldmftglicbtt  u  erledigen. 

Die  Redaktion. 

Der  Vereinskassier  Prof.  Fesenmair  wohnt  äussere  Maximiliana- 
ltrasse 10/2. 
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Disponlrte  Tb«m«ta  entBonniai  Caetu^B  fftUIiebea  Xrlege. 

Erstes  Buch. 

1)  (cap.  t-^H). 

1)  Torgesebicbte  des  AmiiigB  der  Helvetier 

Geschichte  des  Auszugs  der  iiclveüer  bis  zu  ihrer  ersten  BerühniDg 

mit  J.  Cäsar. 

A.  Einleitung:  Laud  und  Volk  der  Uelvetier 

1  ropoaitio:  Diese  bedrohten  Gallier  mit  eioer  Ia?a8ioa. 

B.  Ausfahrung:  I.  a.  Allgemciuc  Ursachen 

b.  Besonderer  Aulass 
c*  BesebliuabssuDg 

d.  Torbereitend«  HMsregeln  1)  nadi  inntü^ 

2)  Dftcb  aosien. 

U.  a.  Flocbverrat  des  Orgetorix 

b.  Trotedem  beharren  die  H.  bei  ihrem  Beschlasse 

e.  Massregelu  1)  nach  innen,  2)  nach  anMeo, 
ff  Werbung  von  Bundesgenossen 

ß  Wahl  des  Weges. 

C.  Seblass:  Durch  die  Wahl  des  Weges  wurden  die  R  imer  uo- 

mittc'luar  iu  Mitleideoschaft  gezogeo ,  uuü  c3  musste 
sich  gleich  entscheiden,  welche  Stellung  diese,  d.  i. 
Jalias  Cftsar  dem  Yorbabon  der  Helvetier  gegenüber 
emoebmen  worden. 

2)  (cap  7,  8). 

Welche  Maassregeln  ergritl  Casar,  um  die  Helvetier  an  ihrem  Auszüge 

sn  bindern? 

A.  Kialeitung:   Absicht  der  lielvetier  auäzuwauderu  uud  zwar 

durch  das  Gebiet  der  Allobrdgen. 

B.  AufObrnsg:  L  Aaf  die  erste  Nacbricbt  von  dem,  was  sieb 

verbereitet,  trifft  Cftsar  Torkebmngea. 
n.  Bas  Gesncb  der  Helvetier  Ändert  an  Cäsars 
Gesionuog  nichts,  aber  er  ist  ausser  Stande, 
,  augenblicklich  die  H.  mit  Gewalt  in  bindern. 

Demgemäss: 
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a.  eine  dilatorische  Antwort 

b.  AnleffiiBg  Ton  Werken 

C.  definitife  Antwort   uud  Abweisung  der 
Gewalt  mit  Gewalt 
G.  Schlnsi:  Die  Hehetier  kommeii  aar  Erkenntnit,  da»s  .  .  .  . 

3i  (cap.  1  -  12). 

Welche  Gründe  beatimmtea  Cäsar  zu  i»emem   feindlichen  Auüreten 

gegen  die  Helveticr? 

Eioleitang:  Von  Beginn  der  Lieivctisoben  Wanderung  hat  sich 
Cäsar  diesem  Volke  feiodliek  entgegengestellt  Die 
Grftnde,  die  ihn  bestimmteD,  hat  G&sar  meistens  in 
die  ErsAhlaog  eingeflocbten :  wir  wollen  dieselben 
benossieben  ond  wardigen. 

Anaftbrang:  L  Grfinde  des  formellen  Rechtes. 

a.  Dass  die  Hehctier  durch  das  Gebiet  der  A* 

zögen,  brauchte  Cäsar  nicht  zu  pcstatten ;  ja  er 
würde  sogar  durch  die  Zulassung  t'ur  sie  Partei 
genommen  und  die  Yerautwortliclikeit  fQr  die 
Folgen  überuuuiuit  u  haben. 

b.  Als  C.  ihnen  den  Durchzug  wehrte,  versuebten 
sie  gewaltsamen  Dnrchbrueb  and  eröffneten  damit 
die  Feindseligkeiten. 

e.  DieH&daer,  mit  welchen  dteB.  schon  Iftnger  her 
freundliche  Beziehungen  anterhielten ,  wendeten 
sich  bittend  an  Cäsar. 

d.  Die  Alloltrogen  ,  Untertanen  der  Römer,  be- 
schwerten sich  Uber  zugefügte  Unbill. 

e.  Die  H.  selbst  hatten  schon  früher  einmal  eine 
Niederlage  von  den  Helretiern  erlitten. 

II,  Grande  der  Politik. 

[Übergnng  aus  I  in  II,  Atis  den  bisher  angefahrten 
Gründen  hatte  Cisar  das  formelle  Recht  auf  seiner 
Seite,  wenn  er  gegen  die  H,  einschritt.  Indessen 
ist  nicht  /u  verkennen,  dass,  wenn  anders  Cäsar 
gewollt  hiitie,  ein  Au3;;leich  niÜL'lic!»  gewesen  w&re. 
Casar  niuss  also  noch  durch  andere  (jriludc  bestimmt 
worden  sein.    Den  eiueu  teilt  er  selbt  cap.  10  mit] 

a.  Die  Nachbarschaft  der  Helvetier  w&re  dem  R. 
Reiche  unbequem  gewesen, 

b.  Die  Bekämpfung  der  H.  pesste  in  Cftsan 
persdnliche  Pltae. 
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Sdiliin:  Unter  der  letztbesproehenen  Annabine  erkl&rt  sieh  Cisirt 
Auftreten,  erklärt  sich,  worum  or  auch  die  unbedeutendsten 
Vorfälle,  die  ihm  pinfo  formellen  Grur  l  2v,  seinemfiftndelil 
lieferteiii  ia  seinen  Bericht  aufgenommen  hat. 

4)(i,i-Mjn.i). 

Welche*  wtffio  die  politischen  Zustande  OaUieos,  ab  C&sar  seiae 

Statthalterschaft  antrat? 

Einl^itnof:  Schon  nach  dem  ersten  Jahre  seiner  Statthalterschaft 
sehen  wir  Cäsar  in  Gallien  so  weithin  gebietend,  dass 
die  Stämme  des  norilostlichen  Galliens  sich  bedroht 
fnblen  (II,  1).  Diese  Erfolge  hatte  Cäsar  nicht  hlos 
seiner  Feldberrogrösse  zu  dankec,  sondern  ebensoselr 
feiner  Knost  die  politischen  Verb&ltnisse  zu  seinen 
Zwecken  an  benfltsen.  Wir  wollen  Tersnehen,  aus 
den  Elnselheiten ,  die  wir  in  Cftsars  Berieht  finden,  ' 
uns  ein  obersichtliches  Bild  der  politischen  Lage 
Galliena  an  entwerfen  .... 

Anafikhrang:  RCmisrhos  uod  nicht  Aftmisehea  Gebiet. 

I.  Die  „Provinz"  an  die  R.  Herrschaft  gewöhnt  mit 

Ausnahme  der  Allobroger  (I,  6,  3),  z.  T  durch 
nicht  untervsorfenc  Hnrgvölker  von  Gallia  cisalpina 
getrennt  (I,  10,  4  u.  51. 
II.  Das  freie  Gallieu 

n.  OdStit  Bügat  AqiiUimi  (I,  1)  ohne  poHtitehe 
Einigung 

h.  GaXUt  qui  proprie  dteuntur,  ebenfilli  in  ver- 
schledene  politische  Körper  zerfallend,  so  jedoch, 
dass  schwächere  Völkerschaften  sich  in  einer 
gewissen  Abb:in<j:igkeit  von  stärkeren  befinden* 
Besonders  i    ]'><t rächt  kommen: 

1)  die  Iluüucr ,  seit  längerer  Zeit  mit  den 
Römern  befreundet  (Dumnorix.), 

2)  die  Helf  etier, 

3)  die  Sequaner, 

4)  die  Germanen. 

Sehlnas:  Oiese  Verhältnisse  boten  Gftsar  die  Högliehkeit  immer 

als  Schätzer  der  Einen  gegen  die  Andern  anfsntreten, 
den  Divitiakus  gegen  Dumnorix,  die  Hädaer  gegen  die 

Hclvetier ,  die  von  Ariovist  bedrängten  gegen  Ariovist 
zu  schotten  und  die  eigenen  Schatslinge  sich  dienstbar 
zu  machen. 

27* 
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5)  (Mp.  80~S7,  4t -47). 
Auf  velehe  Grflnde  atflttt  Ciiar  ••in  Einscbreiten  gegen  ArioTiit? 
Eialeituog:  Arioviat  war  erat  eloJahr,  ehe  Cätar  den  Kampf  gegen 
ihn  eröffnete,  vom  rCmiseben  Senate  mit  dem  Titel 
„König  nnd  Freand  dea  römiaehen  Volkea**  geelirt 
worden  (35, 1),  ein  Zeicbea,  daaa  der  Senat  ein  freund- 
liches YerbältDis  mit  ihm  zn  wahren  sucbto.  Elien 
dafür  spricht  der  Umstand ,  dass  Divitiacus  von  einem 
Erfolge  seines  dem  Senate  vorf,H'l)rachteQ  Uilfsj^csuches 
gegen  den  übermächtigen  I  üisteu  nichts  zu  berichten 
weiss  (31,  6)  •).  Aus  einer  Andeutung  Ariovist's  (44, 10) 
gebt  ferner  hervor,  daaa  deraelbe  in  Born  einfluaareiehe 
Terbindnngen  hatte.  Wenn  Gfcaar  trota  der  Stfltae, 
die  A.  in  Rom  aelbat  hatte ,  den  gef&brliehen  Kampf 
mit  dem  mftchtigen  Kriegsfarsten  nnternahmi  ao  mnaate 
er  auf  Vorwürfe  gefasst  sein.  Di»»8en  Vorwürfen  begegnet 
er  augenscheinlich  durch  seinen  Bericht,  in  welchen  er 
alle  Anlässe  und  Heweggründe  einwebt,  durch  welche 
sein  Verfahren  als  gerechtfertigt  erBcheiuen  muas. 

Ausführung:  I.  (Aufzählung  der  Anlässe  und  Erwägungen  in  der 
Keiheiifvige,  wie  sie  sich  bei  Cäsar  finden.) 

a)  Bitte  det  Hftdnera  Diritiakas  und  der  galliachen 
•   Kotabeln  aberbaupt  (31,  32). 

b)  Daa  Intereaae  Borna  (Sbrenpnnht  nnd  poaitive 
Gefahr)  (33), 

c)  Formeller  SenatabeacUnea  an  Gnniten  der 
Häducr  (35,  3). 

d)  Ileraustorderndes  Benehmen  desAriovist  (34,2; 
35,  1 :  -Mi  •  44,  10). 

ej  iSeue  Verletzung  der  Haduer  durch  die  Ha- 
rnden  (37). 

f)  Meldung  der  Trerirer  von  einer  drohenden 
Itt?aaion  der  Sneven  (39). 

g)  Zweimalige  Trenloaigkeit  Arioriats  (46^  47). 

H.  (Prüfung  der  Gründe.) 

a)  I.  a,  c,  c,  nicht  zwingend,  vgl.  Ariovists  Bede  44. 

b)  I.  b,  f  von  grosser  politischer  Bedeutung. 

c)  I.  d|  g  machen  eine  Verständigung  anmöglich. 


«)  Anm.:  Auf  CIsara  auadracldiche  Aussage  "VI,  12,  3:  infecia  re 
redierat  wini  alMichUioh  nieht  Bezog  genommen.  Man  vergleiohe  Ai^- 

gäbe  19  und  20, 
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Miois:  (Eigentlich  entbehrlich,  da  Teil  II  einen  natörliehen  Ab- 

schlnss  ffibt,  iadcssen:)  Wir  müssen  anerkennen,  dass  es 
CTi^ar  «.'"lniigen  ist,  durch  seine  Erzählung,  ohne  dass  es 
den  Anscheiü  hat,  als  ob  er  sich  rechtfertige,  sein  Ver- 
halten in  den  Augen  jedes  rumiseb  Denkenden  zu  recht- 
fertigen, um  «0  mehr  als  er  den  Erfolg  für  lick  bttte* 

ß)  loci  im  Kinüelaen  angegeben. 

Stärke  und  Bcschaffenkeit  von  Casars  Heer  im  ersten  Jahre  seiner 

Statthalterschaft. 

Einleitung:  Die  Helvetier,  welche  Cäsar  auf's  ITauj^t  schluct,  hatten 
bei  Beginn  ihrer  Wanderung  02000  streitbare  Männer; 
Ariovietus,  dessen  Ileer  von  Cftsar  in  einer  BehladK 
aafgerieben  wurde,  aAblte  120000  in  den  Wafftn 
gettbte  Streiter:  wir  fragen:  Aber  welelie  Strdtkrftfte 
veriQgte  CAsar? 

Analfthrong:  I.  Znsammensetinng  and  nomeiiflche  Siftrke  toa 

Cftsar's  Heer. 

a)  Eine  Legion  in  der  Provinz  und  von  eben 
da  neu  aufgebotene  Mannschaften  (7,  2), 

b)  drei  gediente  Legionen  und  zwei  neu  aus- 
gehobene  aus  GalUa  cisalpina  (10,  3), 

c)  Beitorei  aus  der  Provinz  und  von  Bundes- 
genossen  (15,  1), 

d)  attxilia  (M,  1),  somTeil  wohl  nitden  nnter 
a)  «ttgefabrlem  inaamaenfallend «  abrigens 
ziemlich  sablrelcb. 

Suuimirung. 
II.  Moralische  Beschaffenheit. 

a)  Wenig  Vertrauen  verdiente  und  genoss  die 
bundesL-enüssiKchc  Reiterei  (17, 4;  18, 7  ;  20,  4). 

b)  Ebenso  traute  Cäsar  den  andern  Hilfstruppen 
niebt  sehr,  die  er  in  der  Helvetierschlaobt 
blos  als  Staffage  verwendete  (34,  1). 

c)  Aach  die  swd  neoansgehebenen  Legionen 
boten  noch  nicht  viele  OewAhr  ihrer  Tapfer- 
keit. Casar  verwendet  anfangt  lie  nicht  an 
entstheideudcr  SfcHe  (24,  I). 

d)  bo  blieben  nur  die  vier  gedienten  Legionen 
Übrig,  auf  die  sieb  Casar  einigermassen  ver- 
la&ä&u  kouutti  \  indessen  auch  diese  Hessen 
iicb  von  dem  pantschen  Sehrecken  (39  —  41) 
ergreifen  bis  auf  die  aebnte  Legion. 
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[Übergang:  So  die  Soldaten,  wie  die  Fflbrer?] 

e)  WeoQ  Cäsar  in  der  Hehetierschlacht  seine 
Officicro  absitzen  und  ihre  Pferde  entferaen 
Iftnt»  Bo  nag  man  urohl  ein  Mifttranen  gegen 
dieselben  erkennen  (85^  1). 

f)  Dieses  Miatrauen  wnrde  nur  zu  sehr  gerecht- 
fertigt durch  das  Betragen  der  jungen  Herren, 
die  als  OTficiere  m  seinem  Heere  ihre  Schale 
macbtcn  (39). 

(Verbältniss  zwischcu  Feldherrn  und  Heer.) 

g)  Eudlich  wirkte  noch  ungünstig  der  Umstand, 
dass  der  Feldherr  sein  Heer,  das  Heer  seinen 
Feldherm  noeh  nicht  kannte.  Bei  genauerer 
Bekanntschaft  x.  6.  würde  Cftaar  den  P.  Gen- 
sidins  nicht  mit  einem  wichtigen  Auftrage 
betraut  haben,  dem  sieb  dieser  nicht  ge- 
waclisen  r.eicte  (21,3;  22,  1).  Hütte  das 
Heer 'seinen  Führer  gekannt,  würde  ein  Klein- 
mut, wie  hei  Beginn  des  Krio£ros  gegen  Ario- 
vist,  äich  uicht  desselben  Louiachtigt  haben. 

Schluss:  Die  Bewunderung  iür  Cäsars  Feidbcrrngrösse  Avird  noch 
erhöht,  nachdem  wir  gesehen,  wie  unTOllkommen  das 
Werkaeng  seiner  Siege  anfangs  war  nnd  ca  welch*  her- 
Torragenden  Leistungen  er  es  (68,  4)  ao  spornen  wusste. 

Anmerkung:  II.  tO,  1  wflrde  noeh  einen  Beitrsg  liefern  anm  ersten 
Htuptteile. 

Zweites  Buch. 
7j  (^1  If      I  die  Mitteilungen  aber  Orgetoriz  und  Dumnorix) 

Ein  ehrgeisiger  Gallier  entwickelt  vor  einigen  gleiehgesinntea  Mftnnem 

aus  benacbbarlen  Staaten  den  Plan,  die  Belgier  zur  Bekämpfung  der 
Kömer  aufzureizen  und  wübrcnd  des  Krieges  sich  der  Herrschaft  in 

den  bezüglichen  Staaten  zu  bemächtigen. 

1)  "Wir  haben  alle  Voraussetzungen  zur  Beliniiptunpf  des  ersten  Ranges. 

2)  Aber  Solan f^c  die  Römer  mächtig  sind  im  Lande,  ist  keine  Aussiebt. 

3)  Mit  der  Vcrtreiboog  der  Börner  würde  der  schwerste  Schritt 
getan  sein. 

4)  Ans  eigener  Kraft  Termftgen  wir  die  BAmer  nicht  au  vertrcihen. 
b)  Bei  den  Belgiern  finden  wir  die  Kraft  nnd  vielleicht  »uch  die 

Oeneigtheit 

6)  Sobald  der  Krieg  entbrannt  ist,  werden  wir,  unterstfttat  von  den 
Belgiern,  von  unseren  eignen  Clienten  nnd  Söldnern  gescbatat, 
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von  don  patriolisi  h  Gesinnten  freudig  bojTrttsst,  Ton  den  Gegnern 
gefürchtet,  üarch  onsere  gegenseitige  Yerbinduog  stark,  leicht 
unser  Ziel  erreichen. 

8)  (II,  S2,  33). 

Bericht  eines  römischen  Soldaten  Uber  den  nächtlichen  Ausfall  der 

Aduatiiker. 

Der  BericbterätHttcr ,  Logioossolüat,  ist  am  Tage  mit  iu  die  Stadt 
eingezogen,  Abends  herausgeführt  worden  und  hat  tü  der  Ktcbt  Wftch- 
poeteo  betieben  mOssen  an  der  8tell<> ,  gegen  welche  die  Feinde  ihren 
nftehtlicben  Angriff  gerichtet  haben.  Er  bemerkt  aaeret  die  Feinde. 

Drittes  Buch. 
0)  (III.  7  -  15.) 

Welche  besondere  ächwicrigkeiten  hatte  Cäsar  im  Yeneterkriege  an 

Oberwinden? 

lOj  (c.  U,  J5  mit  Beiziehung  von  13). 
Seeseblaebt  zwischen  Brntns  and  den  Venetern. 

Einleitung:  Welche  Giüade  bestimmten  Casar  die  Entscheidung  in 
einer  Seetehltcht  an  anehen? 

Ansfahrung:    a)  Die  römische  Flotte  erscheint,  die  der  Yeneter 
lAoft  aus. 

h)  EigentOmlieher  Charakter  der  fraglichen  See- 
achlacht. 

c)  Mittel,  dessen  sieb  die  Rdmer  bedienten. 

(l)  Eintreten  der  Windstille. 

c)  Vollständige  Niederlage  der  Yeneter. 

Schlusa:  Folgen  der  Niederlage. 

Tiertei  Bneh. 

11)  (IV,  20  -  37,  V,  1,  2,  8.) 
Welclie  Umstände  beciDtr&cbtigten  den  Erfolg  von  C&sar's  eratem  Feld- 
söge  nach  Britannien?  «eich es  Beiultat  erreichte  Ciaar  doch? 
Einleitung:  Auf  aeinem  ersten  Feldange  n«ch  Britannien  hat  Ciaar 
keine  groaaeo  Erfolge  geerntet.  Wir  wollen  veranchen,  etc. 
Aoafinhrang:  I.  a)  Die  nogenanen  Nachrichten  Ober  dae  Land. 

1.  allgemein  (c.  20), 

2.  Yolusenus  ist  zu  ängstlich  (2)\ 

3.  der  AtrobntenfQrat  Commius  wird  surQck- 
gebalten  (27). 

h)  Die  L'ubekuuDibeit  mit  dem  Ocean  überhaupt  (29) 
und  Mangel  an  Übung  der  Soldaten  im  Ijand- 
ungsgefechte* 
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c)  Saamsal  der  Reiter  und  diu  Folgen  derselben 
83,  28,  35. 

d)  Yielleicht  iit  eneb  Cftiar  oiclit  gpi»  too  dem 
Yonmrfe  der  temeritas  freUaipreehen  ,  wenn  ei 
ihm  aach  gelang  sich  mit  Ehren  and  ohne  be- 

df^nteiideü  Terlust  aus  dpr  Sache  zu  ziehen. 
II.  Auf  das  Versprechen  Goiieln  räch  Gallien  zu 
schickeu  ist  Dicht  viel  ^\  i-rt  zu  legen ,  aber  aus 
deu  Auätaileii,  die  Casar  iur  den  uächstcn  Feldzug 
nach  Britannien  traf,  i«t  aa  ersehen ,  dass  er  sieh 
ErCattrangen  gesammelt  bette. 

Anmerkung:  Ist  blos  das  vierte  Bach  gelesen,  so  fällt  die  zweite 
Frage  bei  Stellung  des  Thema  weg,  und  der  letzte  Sati  vod  I,  d  bildet 
einen  pitienden  SeUnit. 

Fünftes  Bach* 
12) 

Cflnr*e  Politik  in  Onlllen  dargelegt  an  elnaelnen  Fillen. 

1)  Verfahren  gegenüber  Pamnerix  nad  Divitiakoa  (1,3}  17  —  20; 

V,  5-7). 

2)  Verfahren  gegenüber  den  Trevirern  Indatiomami  and  Cingetorix 

(V,  3;  4;  26;  06;  VI,  8,  6). 

3)  Verfahren  gegendber  der  Conspiration  gallischer  Völker  mit 
den  lenciitercü  (lY,  ö, 

4)  Terfiahran  gegenaber  der  Ermordaog  des  Ton  ihm  eiagcteUtea 
Tasgetina  (V,  25). 

b)  Yetfahren  gegenaber  Amblorix^(V,  27,  2). 

6)  allgemein:  UrritandOj  guim  se  acire  quae  fkr«iU  dumnHm^ 
alias  cohoriando  in  officio  tenuit  (V,  54). 

7)  Kinsctznng  des  Cavarinus  als  König  der  Scnonen  (V,  54). 

8)  Häduer  und  Rcniur  in  besonderen  Ehren  gehalten  (V,  54). 

9)  Doppelt  cbarakteribtibch,  teils  Beleg  zu  S),  teils  Zeugnis  davon, 
«ie  Casar  um  wichtigerer  Zwecke  willeu  uiiduro  Dinge  leicht 
nimmt,  ist  das  VI,  4  Erzftblte. 

Aoiiierkung;  Vurüteheudes  Ihema  kann  wohl  auch  bei  der  Lektüre 
anderer  Bucher  gegeben  werden,  jedoch  scheint  mir  kein  Buch  aa 
den  beadglielien  Daten  so  reich  zu  sein ,  als  gerade  das  fflnfte.  Über- 
baapt  ist  die  Aufgabe  der  mennigfaltigsten  Bebandlang  fiAig,  je 
nacli  dem  Uaterial,  aber  das  der  Schaler  verfQgt  Z.  B.  das  erste 
Bneb  llBst  uns  erkennen,  wie  Glsar  sieb  immer  als  Sehfltser  gallisdier 
Interessen  binansteUen  irasste. 
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13)  (c  86  —  37.) 

BesrleiloDg  dei  BeDebmena  des  Q.  TitoriuB  Sabinnt. 

Einleitong:  Bei  Lesung  dei  Bericbtei  Aber  den  Untergang  von  ' 
fünfzehn  CobortcQ  beklagen  wir  das  Geschick,  dem  diese 

tu]>f('rfn  SoMaten  mm  Opfer  fi-  lpn  ;   aber  für  den  ■ 
Führer  dieser  Schaar  ciniiiindon  wir,  nbwoM  er  eben- 
falls  6el  f   kein   Bedauern.    Das   Betragen  dieses 
Mannes  verschuldet  dieses. 

AuafQbrang:  I.  Titurios  handelt  ohne  richtige  Überlegung. 

a)  Er  nimmt  Rat  an  von  einem  Feinde ,  er  traut 
dam,  der  so  eben  sieb  treoloa  bewieaeo. 

b)  Naebdem  er  einen  gefftbrlieben  Entscblosa  ge- 
faast,  trifft  er,  obwobl  gewarnt,  keine  Vor- 
kehruDgen. 

e)  In  der  Gefabr  selbst  aeigt  er  keine  Geistes- 
gegenwart. * 
II.  Titiirius  bandelt  uuchreubaft. 

a)  Er  handelt  gegen  die  römische  Tradition,  indem 
er  sich  besiegt  gibt  vor  dem  Kampfe  und  mit 
einem  bewaffneten  Feinde  nnterbandelt 

b)  Er  verfeblt  sieb  gegen  dia  Kriegsanebt,  indem 
er  die  Soldaten  za  Zeugen  und  au  Richtern  in 
der  Diakossion  des  Kriegaratea  macht. 

Seblnaa:  Aach  sein  Tod  versöhnt  nicht,  da  er  dnrch  eine  neae 
Ehrloaigkeit  herbeigeführt  wird. 

14)  (c  186-37.) 

Daa  Sebfckaal  des  L.  Attmncnlejna  Cotta  iat  tragisch. 

Einleitnng:  W&hrend  wir  den  Q.  Titnriua  Sabinaa  ohne  ein  Gefttbl 
des  Bedanerna  umkommen  aeben,  empfinden  wir  fOr 
aeinen  CoUegen  daa  lebhafteste,  sieh  immer  steigernde 
MitgefQbl.  Woher  kommt  dies? 

Auftthrong :  L  Cotta  iat  nicht  frei  von  Scbnld. 

Er  erkennt  daa  Richtige ,  aeheot  aber  snrttck  vor 

(Irr  Vtrantwortung. 
U.  Kr  luutcrt  sich. 

a)  Als  die  von  ibtu  vorausgest-hoiu'  Gefahr  eintritt, 
th\it  er  seine  Schuldigkeit  als  Fuhrer  und  als  Soldat. 

b)  In  der  acblimmsteu  Lage  weigert  er  aich  der 
Ehre  sawider  an  bandeln. 

ni.  Er  sQbnt  aeine  Schuld  durch  ehrenroUen  Tod. 

Schlnst  iat  ift  m.  gegeben. 
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Anm.  Ich  konnte  es  mir  nicht  vcisarrf  ii  ,  obige  Überschrift  zu 
brauchen,  obwohl  ich  in  dpr  Schule  seihst  das  Thema  anders  formuliren 
würde,  etwa:  ,,\VeicheQ  Eiudruck  macht  das  lietrageu  uud  du  lud  des 
Cottft  anf  anst**  Jedeo&lla  ist  du  6<Bchiek  des  Cotta  geeignet,  un  in 
den  8ehfllern  eine  forlftnfige  Vorstellang  vom  Tragischen  su  wecken. 

15)  (c.  38  —  52). 

Beurteilung  des  Verbalteus  des  Q.  Cicero- 

EinleituQg:  Cicero  tritt  uicht  stark  io  deu  Vordergrund  —  Cäsar 
gibt  an,  dass  er  leidend  gewesea  Bei  — ,  jedoch  nehmen 
wir  wahr: 

Ausführung:  a)  er  gibt  den  Fciudeu  die  gebQhrende  Antwoiti 
b)  er  ist  rastlos  tätig, 

e)  versftonit  niebt  sich  mit  dem  Oberfeldherrn  in  Ter* 

bindung  na  netsen, 
d)  weiss  die  Soldaten  tu  behandeln  und  ihren  Wert 

ansnerkennen. 

Schlass:  Er  tut  seine  Schuldigkeit,  so  gut  er  kann. 

16)  (c.  47,  56,  57  im  Zusammenhalte  mit  den  Ahschnitten  Sft  *- 37, 

38-52.) 

Titus  Labienus  vergUcben  mit  Titnrias  Sabinas  und  Q.  Cicero. 

Einleitung:  T.  Labienus  ist  derjenige  Legat  Casars,  dem  dieser 
die  wichtigsten  AaftrAge  anvertraute  und  der  das 
in  seine  Fähigkeit  gesetste  Yertrauen  stets  durch 
seine  Leistungen  rechtfertigte.  Eine  besonders  gQnstige 
Gelegenheit  seine  Eigenschaften  zu  würdigen  bietet 
sein  Vorbalten  bei  dem  Überfalle  seines  Winterlagers 
durch  auff5tändi.sche  Hordeu  um  so  mehr,  als  wir  sein 
Verfahren  mit  demjenigen  des  Tilurius  Sabinus  und 
des  l^.  Cicero ,  als  diese  sich  in  ähnlicher  Lage 
befanden,  vergleichen  können 

Ausführung:  L  Während  Sabinus  sich  kopflos  in  die  Abenteuer 
eines  Marsches  durch  ein  aufrahreriachos  Volk 
stttrate,  erkannte  Labienus  die  Gefabren  eines 
solchen  ünternebmens  und  hielt  sich  im  gescbatsteu 
Lager,  (Sabinus  Wuteritat  a  inpidaHo,  Labienus 
prudentia.) 

IL  Während  Cicero  den  Fehler  des  Sabinus  vermeidend 

sich  äimstlirh  in  der  Defensive  hielt,  ging  Labienus 
im  geeiuiüeieti  Augenblicke  zum  kühnen  Angrilfo  über. 
(•Jicero  diligentia,  Labienus  con.siltum  et  audacia.) 

Schluss:  Überlegte  Entschlossenheit  bildet  die  Signatar  des  Mannes. 
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Sechstes  Bach. 
17)  (loci  bei  den  betreffenden  Teileo  angcpehen.) 
Cäsar's  Aostalten,  um  Ambiorix  und  die  Fiburonen  zu  züchtigen. 
EiDleitang:  AusMorix  hatte  Cüsar  den  schwersten  Verlust  beige- 
bracht, den  dieser  überhaupt  erlitten  hatte.  Dies  ^var 
um  80  kränkender,  weil  Cäsar  früher  den  Ainbiorix 
begünstigt  hatte.    Zudem    hätte   das  von  Ambiorix 
/  gegebene  Beläpiel,  wenn  es  nicht  blutig  ger&cht  wurde, 

fortdauernd  den  Impole  sn  fthnlichen  Erbebongen  geben 
können.  Dnber  sann  CAser,  eobnld  er  die  snntebst 
drohenden  Ge&bren  beseitigt  hatte,  vor  allen  dnraaf 
den  Ambiorix  zu  züchtigen.  (Einleitung  muss  zum 
grftstten  Teile  aus  dem  fünften  Bach  geholt  werden.) 

AasfUhrnng:  I.  Torbereitende  Massregeln. 

a)  Um  nicht  aufgehalten  tn  werden,  beliandelt 
er  die  aufständischen  Seaonea  und  Uaroaten 
glimpflich  (VI,  4,  5). 

b)  Er  sclmeidet  dem  Ambiorix  den  Weg  zu  den 
Menapiern  ab  (c.  5,  l^). 

c)  Ebenso  die  Zuflncht  sa  den  Trevlrern  (c.  :>,  Gj. 

d)  Er  gebt  aber  den  Bbein,  am  die  Germanen  an 
schreclien  oder  ibre  Zusflge  «u  bemmen  und  dem 
Ambiorix  die  Znflnebt  sn  diesen  absoschneiden 
(c.  9). 

II.  Jezt  (glaubt  Casar  die  Zeit  gekommen,  om  anmittel* 

bar  an  das  Werk  zu  gehen. 

a)  Er  sendet  den  Basilus  mit  Kelterei  in  das  £bu- 
ronischo  (c.  30). 

b)  Er  verpüichtct  die  Segner  und  Condrusen  zur 
Anslieferong  fldcbtiger  Ebnronen  (fr  32). 

e)  Er  veranstnltet  eine  allgemeine  Streife  durch 
das  Land  (e.  8S,  34). 

d)  Er  bietet  Freibeuter  auf  (e.  34,  6). 

e)  Er  erneaert  den  Verheeruogssng  (e.  53). 

Sehloss:  Höchte  Cftsar  noch  so  \l  1  Ursache  haben  gegen  die 

Eburoneu  streng  einzuschreiten,  ho  empfinden  wir  doch 
Schaudern  vor  Anstalten  ,  die  niclit  »uf  Besieunmg  und 
Unterwerfung,  nicht  auf  Züchtigung,  sondern  auf  Aus- 
rottung eines  ganzen  Volkes  zielten. 

18) 

Wamm  verfolgte  Cäsar  den  Ambiorix  mit  so  auffallend  grösserem 

Kachdracke  als  andere  Gegner? 
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Mit  dieser  Aufgabe  ist  das  vorausgebende  Thema  geradezu  auf  den 
Kopf  gpstcllt  Difl  Einleitung  wird  passend  aus  der  Au?fOhrung  des 
geuaoDteu  Auisat^ei»  eulDOu:rnrn,  nur  dass  das  dort  Ausgeführte  hier 
Bor  !fl  grossen  ütirisieii  angcdeatet  wird.  Der  Naehdroek  and  die 
Scbonangslosigkeit Gftsers  fofaren  snr  Frage:  velche GrQnde  fermoehten 
Cftstr  sn  diesen  Handeln?,  Die  in  Einleitung  an  Kr.  17)  angedeoleten 
Qrfinde  werden  faler  aasfthrlicher  dargelegt 

I.  Die  Trenlorigkeit  des  Ambiorix  und  der  grosse  Yerlnst  wecken 

Casars  Rachedurst. 

II.  Die  Absiebt  ein  so  herTorragendes  Beispiel,  das  so  leicht  zur 
Nachahmung  reizen  konnte ,  zum  abscbreckenden  zu  macben, 
vielleicht  auch  Rücksicht  auf  die  wiideu  Instinkte  seiner  Soldaten 
konnte  Casaren  strenge  Züchtigung  als  eine  Forderung  der 
Tuiiuii  erscbciueu  Usseo. 

19)  20) 

Darstellung  der  innern  politischen  Verhältnisse  des  niokt  nur  „Provina** 

gehörenden  Galliens. 
i.  Inner!  alb  des  einzelnen  Staat«  3 :   Stände,  Regierungsform. 
Keine  aul  Geset/.e  begrün dttc  allgemeine  Freiheit,  nur  durch 
Anscbluaa  au  einen  der  Mucbtigeu  ,   welche    einander  das 
Gleichgewicht   hielten ,    eiuigeruiaäüeu    die    Sicherheit  des 
ScbwAcheren  gewährleistet. 
IL  VerbUtnis  der  Staaten  in  einander:  Dasselbe  YerbAltnis. 
III.  Einigendes  Band  die  Druiden«    Gleiche  Religion,  gleiche 
Bechtsinstitutiooen,  Vereinigung  unter  einem  Oberdmiden, 

DMtelbe  Thema  mit  dem  Zosatxe:  „mit  besonderer  Hervorhebung 

der  Möglichkeit,  die  durch  sie  dem  Cäsar  gegeben  wurde,  sich  einan* 
mischen  und  sich  einen  Anbang  an  bilden^'  wird  nur  derjenige  be- 
bandeln können,  derTonC&sar  viel  gelesen  bat  und  den  Stoff  beherrscht. 

Siebentes  Buch. 

21)  (c.  1.) 

Wie  bildete  sieh  bei  deuOalliern  der  Plan  einer  allgemeinen  Erhebung? 

(der  Erhebung  des  Jahres  ^) 

Die  Grundgedanken  sind  sftmmtlich  im  ersten  Kapitel  angedeutet» 
sind  jedoch  in  folgender  Ordnung  an  bringen : 

1)  allgemeine  Ursache.  §  3  qui  tarn  ante  se  populi  R.  imperio 

subjectos  düccrent.  Der  §  4  erwähnte ,  VI,  44  berichtete  Tod 
des  Acco  mag  als  neuester  besonderer  Anlass  zur  Unzutriedeu- 
heit  neben  anderen  dem  Schüler  liokanuteu  Vorfallen  (Tod  des 
Damnorix  V,  7)  und  allgemeitiea  Krwäsrungen  (NationalgefQhl, 
Erkenntnis  selbst  der  von  Casar  beguunügteu  Staaten  und 
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Ptrtoien,  data  lie  «icli  ein  lehweret  Joch  hfttten  auflegen  lassen) 
zur  BegrüDdang  des  allgemeinen  Gefflbls  dienen.  Scblass  dieses 
Teiles:  „die  Gallier  vorher  so  gespalten,  fühlten  sich  einig  in 

dem  Verlangen  befreit  zu  werden". 

2)  Veranlassung;  „da  kamen  Nachrichten  aas  Italien,  weiche  Uotf* 
nung  weckten,    ...."§  2,  5. 

3)  Gübruog:    §  3  liberiui  al^ue  audacius  de  hello  comilia  inire 
ineipiunt, 

4)  Beifen  des  Entacblnaies:  indietU  inter  §e  eoneUns  cH.  1,4;  2,2. 

Einleitung :  6allie&  lag  an  FQMen  dei  oAchtigen  Eroberen.  Jeder 
Wideratand  achien  gebrochen,  featgefogt  das  Qebftnde. 
Da  erhoben  sieb  die  Gallier  einmUtig ,  wie  nie  suTor. 
Wie  kam  das? 

SeblttSt;  im  4ten  Teile  enthalten,  nur  darauf  au  achten,  dass  das  „Ein- 
geben  auf  die  Einselbeiten  der  Beratung**  abgelehnt  werde« 

22)  (c.  1  -  ft.) 

Wie  fing  es  Cisar  an  au  «einen  Legionen  aa  gelangen? 

Einleitung:  Plan  der  Gallier  (1,  4);  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
Cftsars  (c.  6). 

Ausfahrnng:  1)  C&aar  lockt  durch  eine  Diversion  Verciogetorix 
in  das  Ar?erni8che  und  macht  sich  dadurch  den 
Weg  frei. 

2)  Er  täuscht  die  Feinde  wieder  fiber  seine  Alwichi 

3)  Kommt  durch  Schnelligkeit  etwaigen  Anschlagen, 
der  Häduer  invor. 

23)  (c.  14.) 

Allgemeiner  Operationsplan  des  Verciogetorix  nach  dem  Scheitern  seines 
ersten  Planes  die  Vereinigung  Casars  und  seinea  Heeres  an  bindern. 

Genetisch  entwickelt*). 

Einleitung:  Scheitern  des  ersten  Planes  und  Miserfolge  im  Felde 
zeitigen  in  Yercingctorix  die  Erkenntnis,  dass  man  es 
anders  anfangen  müsse. 

AusfQhrung:  Erfahrungen  der  letzten  Kriege.  Abwägen  der  beider- 
seitigen Vorteile  und  Ifacbteile.  Daraus  hervor- 
gebender  Plan. 

SchluBs:  AUgemeinea  Urteil  aber  den  Plan,  belegt  durch  den  Erfolg. 

*)  Trli  weiss  sflir  wolil,  «ia'-'j  ii^li  mit  dioaom  Ausdrueke  in  der  Si  liulo 
nicht  zur  Tfirü  hereiniullen  darf.  Aber  nachdem  mau  mehrere  Arbeitten 
nadi  dem  Prnicip  der  genetischen  Entwicklung  hat  fertigen  lassen,  dflrfte 
man  am  Ende  auch  dem  Lateinschfller  den  Kunatausdmck  an  die  Hand  geben. 
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24)  (Hauptstelle  e.  17-23;  83-25.) 
Welches  Verfahren  wendete  Gftsar  snr  Einnabne  galltsdier  StftdCe  an? 

Einleitao^;  Wir  vissen»  dan  den  Alten  die  Zerstftrangsmittel,  die 
im  WeBentUehen  aof  der  Anwendung  dea  ScbieBspnWen 
berabon,  nicht  zn  Gebote  standen.  Wir  fragen  ans, 

wie  es  ihnen  möglich  war,  Cäsars  Bericht 

über  den  gnlliscbcn  Krieg  enthält  zur  Belehrung  über 
diese  Fr;tfj;e  viele  Einzelheiten ,  besonders  ist  die  Er- 
zählung \c)n  der  Belagerung  von  Avhricura  reich  daran. 
Der  gewubnlicLe  Gang  etc.  btclit  sich  tolgendcr- 
roasten  dar. 

Ausführung;  I  Unterscheidung  vun 

a)  Berennung  oppugnaHo  ßx  iünere  (II,  12,  2). 

b)  EinacblieaBung  ohHdio. 

e)  Belagerung  im  eigentliehen  Sinne  eppuffnaHo  - 

operibua. 

Angabe,  das3  man  von  der  Heren niing  zu  einrr  dor 
folgendcu  Mothodt  n  übergeheu  Icoante,  dau  b)  und 

c)  meistens  comlnnirt  worden 

II.  Darstellung;  dc:^  regelmässigen  Verlaufes  einer  u^« 
pugnalio  operibus. 

a)  Wahl  eines  oder  mehrerer  Angriffspunkte. 

b)  Werke  «)  agger, 

fi)  furris, 
r)  vineae, 

d)  ariea;  beiläufig  zu  erwähnen,  warum 
dieser  bei  vielen  gallischen  Stftdtea 
niclit  zur  Anwendung  kam* 

f)  tonnenta. 

c)  Gcgcnmii  SS  regeln  der  Belagerten  und  deren 

Vpreitclung. 

Scbluss:  DieArbeiteu  siud  soweit  gediehen,  dass  der  Sturm  unter- 
Dommen  werden  kann.   Nun  entscheidet  .... 

25) 

In  wiefera   konnte  Vercingctorix   den  c.  14  dargelegten  Kriegsplan 

niclii  liurchfiilirou  ? 

j)  Er  muss  cegcn  bessere  Einsicht  in  die  Verteidigung  von  Ava- 
rikum  willigen. 

2)  Nachdem  Cftsar's  Angriff  auf  Gergovia  vereiteU  ist,  glanbt  Ver* 
cingetoriz  die  Zeit  gekommen ,  wo  er  anm  Angriffe  rorgeben 
dürfe.  Geschlagen  sieht  er  aicb  gezwungen ,  sich  nach  Alesia 
«i  werfen  and  muss  dort  den  Entscbeidungskampf  nnnehmeD« 
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26) 

Charakter  doi  YeroiDgotorix  erkannt  ani  seinen  Tkaten. 

27) 

Yerciogetorix.  Ein  Charakterbild. 

26)  und  27)  eo  veracbiedmi  wie  gelehrte  Abhaadlaag  und  kasttler- 
itcbe  Prodoktlon  werden  Ton  ScbOlern  confandirt  Die  letstere  dieeer 
Aufgaben  fit  fftr  die  Sehaier  efgentlich  %n  schwer,  deeh  mag  die  Hin- 
*  weianng  auf  sie  ihnen  eine  neue  Perspektive  öffnen. 

26) 

Warnm  gewinnen  im  Kriege  desTereIngetorix  die  Gallier  nnsereXbeil- 
nsbmo  in  höherem  Grade  als  sonst? 

Eioleitnng:  Der  UnterdrQckte  gcniesst  in  der  Regel  die  Teilnahme 
des  Ztischaners;  se  auch  die  Gallier  ia  ihrem  Kampfe 
gegen  die  Eroberer.  Aber  die  Teilnahme  Ist  bei  Lesung 
der  Geschichte  der  ersten  Jahre  ohoe  uacbbaltige 
Wirkiing;  erst  io  dem  Entschcidungskampfc  des  Yer" 
cingetorix  crwürracn  wir  nos  lebhatter  und  nachhaltiger. 
Wober  kommt  das? 

Ausführung:  1)  weil  die  Kiit^^chciduag  eine  uDwiderruflicho  i?t. 

2)  weil  die  Gallier  sich  in  ganstigerem  Liebte  zeigen 
als  frfther. 

a)  Bisher  immer  vereinzelt  uod  durch  Purteiungen 
serklOftet  vereiulgen  sie  sich  tu  gemeinsamen 
Handeln. 

ß)  Sie  opfern  Gut  and  Blnt,  nm  die  Freiheit 
an  rettea. 

f)  Sie,  die  sonst  rasch  auflodern  und  schnell 

erlöscben,  sind  ausdauernd  in  Entbehrungen 
und  Strapazen  uod  verlieren  die  Geduld  nicht. 

3)  weil  ihr  Führer  Yerciogetorix  auf  alle  einen  Schimmer 
seines  Heldenglanzes  wirft. 

Schiusa:   Wir  urteilen:  die  Gallier  unter  Yerciogetorix  hätteu  ein 
besseres  Schicksal  verdient. 

Speier.  .  Ferd.  Scböntag.  - 


Zu  i>iviu^,      I,  5.  Entgegnung. 

Herr  Aug.  Thenn  bat  meine  Bemerkungen  zu  Liv.  I,  7,  b  in  Heft 
3,  Bd.  Xlil  dieser  Hliittor  einer  eingehenden  KritÜc  untersogeUi  auf 
die  ich  Folgendes  au  erwidern  habe. 
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1.  Auf  die  Hauptsache,  die  fOr  mich  zunächst  massgebend  wiTi 
für  aversos  eine  von  d(*r  ?7'Mv  ihnlichnn  abweichende  Erklärung  zu 
vürsucben  ,  ueinlich  dio  Steiiung  des  Wortes,  ist  nicht  Diiber  ein- 
gei^augoD.  Und  doch  kann  nrcrsos ,  da  es  in  dieser  Stellung  sicher 
uicLt  zu  betüüeu  ist,  nur  aUributive,  nicht  prädicative  Bedeutung  Labeu 
(prädicatiV  =rQck«ärt8  mOsste  es  stark  betont  sein);  es  mOnto  ferner 
näher  an  eaitdi«  traxit  atelien;  anffallend  wäre  bei  dieeer  Bedeatnog 
Ton  oMrsoa  noch  tosserdem  die  unmittelbare  Anreibung  der  Apposition  ^ 
tximiuM  quemque  puUhriiudine  binter  bowti  gerade  dieaer  Zoanti  so« 
vie  der  Cmätand ,  dass  im  Vorl>er<,'('!icnden  immer  von  der  ganzen 
Heerdt'  die  Rede  ist,  während  hier  doch  nur  ein  Theil  derselben  in 
Betracht  kommt,  lässt  als  Attribut  zu  hovcs  ein  Particip  erwarten» 
in  dem  zugleich  die  NeltenvorstoUung  der  Aus\v;«hl  liegt. 

2.  Herr  Thenn  denkt,  wenn  man  rli'  Wurlv  (^uia  si  agendo  — 
deductura  erant  geleseu,  so  werde  man  zu  alleruüchäl  auf  das  Mittel 
gespannt  sein,  velebes  Cacni  anwandte,  damit  niebt  ip§a  tetiigia  etc. 
und  findet  dieses  Mittel  in  <ieeraoa  =  rOckwärta.  Ich  dagegen  finde 
dieses  Mittel  in  cauäU  traxii,  welches  «tecrm  Oberflaasig  macht; 
denn  wie  hfttten  die  Binder,  wenn  Cacns  sie  am  Seh  weife  sog,  anders  * 
gesogen  werden  können  als  rückwärts?  Eine  causa  finah$  ist  hier  so 
wenig  anfjegehen,  als  im  vorhergehenden  Satzgliede.  Herr  Thenn  setzt 
ja  svlhst  aijendo  ~  adversi  ,  caudis  trahendo  —  nversi.  Wie  sollte 
also  dem  (tr/cndo  das  acer.sos  und  nicht  vielmehr  dem  agendo  compu- 
lisget  da!»  caudid  iraxit  L'utgegeugeäi'tzt  sein? 

3.  „Aber  die  Interpretation  aversoa  —  die  entwendeten,  wäre,  wenn 
wir  auch  keine  eiaaige  Paraltelstelle  biitten  (wie  wir  unten  sehen  werden, 
haben  wir  aueh  in  der  That  keine  Parallelstelle,  auf  die  Herr  Thenn 
sieh  bernfen  könnte  1)  vor  allem  logisch  unmöglich/* 

Livius  hat  sich,  wie  Müller  in  seiner  Ausgabe  und  schon  Gerda 
zu  Vergil  erkannt  haben,  nicht  blo^  in  dor  Sache,  sondern  selbst  im 
Ausdruck  an  Vergil  angeschlossen  (Ccruü's  Worte  lauten:  Qui  Livium 
legat  in  historia  Caci,  videbit  thire,  tUumMaroniano  duetui  intititisse); 
avertere  au  erster  6tcllc  bat  hier  dio  Bedeutung  entwenden  mit  dorn 
Nebenbegriif  „ohne  entdeckt  zu  werden^',  der  Satz  ist  causal  und  gibt 
den  Grund  an  ^u  boves  caudis  traxit.  (Unser  aversos  entspricht  den 
dortigen  wwrtH  =  wegtreibeo,  nftmlieh  von  den  StUlen  mit  dem 
Nebenbegriff  der  Answabl ,  dort  dnrcb  prautanH  torpwi^  hier  dnrch 
tximnm  (uemfNtf  pükihitUuMnt  beieichnet.) 

4.  Ich  habe  behauptet,  es  sei  ausser  anderen  GrOnden  auch  deshalb 
wahrscheinlich,  dass  aversos  =  entwendet  sei,  weil  das  Wort  (avertere 
natürlich)  in  der  i^lo'chcn  }>(Hlcutun'j,  in  der  ich  nrcrso.v  fassen  mOrhtp, 
voranjjche  Das  ncn^t  htüi  Herr  'Iheon  einen  unglaublichen  circulus 
in  proOanUo.    Ich  hatte  sagen  sollen ,  meint  er ,  daaa  der  gleiche 
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YerbaliUmm  in  eiocr  anderen  Form  Tomnsgebe;  denn  die  gleiche  Be- 
dentong  sei  jn  eret  sn  erweiten.  Das  wire  riebtig,  wenn  ich  nnf  die 
Bedentang  Ton  av«rUr$  «na  aeerjoe  littte  seblieaten  wollen,  nicht  aber 
nmgeicehrt.  De  aber  die  Bedentnng  von  overfer«  tut  steht,  da  das 

Wort  io  der  gleichea  Bedeotung,  die  ich  dem  averMiTiDdiciereo  wollte, 
in  avertere  wirklieb  Torangeht,  wie  kann  da  Ton  einem  HrcvUtf  in  pnh 
bando  die  Rede  sein? 

5.  Wa«  die  Parällelstelle  aus  Virgil  betrifft,  so  macht  es  rneiues 
Eracbtens  einen  grossen  Untorschicil,  oli  es  lieisst:  cauäa  m  spehmcam 
tractos  aversos  oder  cauda  in  speluncam  tractos  veiaU^ue  viarum  in- 

dieUt  raptos;  denn  letsteres  ist  Epexegese  su  cauda  tractos  und  setzt  i 
dasselbe  =  oesreot.  Dadnrch,  dass  die  hav«8  eauäa  traeü  waren, 
waren  sie  eben  «oer«»,  also  aneb  die  tfidieia  versa.  Wie  Obrigens  dem 
Yergil.  oeerfit  das  lAw,  avtrto$  entspricht,  so  dem  qma  H  —  deduetura 
erant  das  ne  qiM  redte,  das  wnis^te  ~-  indiciis  eiaem  ans  cauda 
iraxit  zu  folgernden  ergo  arerfos,  welclies  aber  nicht  als  causa  fincdis 
dcra  cauda  trascU  UQtergeordaet ,  sondern  als  logische  Conseqnens 
angereiht  ist. 

6.  Die  Steile  aus  Dionysius  anlangend,  habe  ich  gegen  die  iat. 
Übersetzung  Reiske's  mcbu  weiter  ciuzuwenden ,  als  dass  ich  Herrn 
Thenn  frage,  welches  griechieehe  Wort  denn  Reiske  durch  averscu 
wiedergegeben  hat.  Ich  finde  keines;  denn  holfentlich  wird  Hr.  Thean 
nicht  glanben,  dass  oeerMt  bei  Beiske  etwa  der  entsprechende  Aosdmck 
far  Mimah»  sei;  diesem  entspricht  solbstTerständlich  &Mtm.  Ämnoi 
bei  Reiske  ist  also  blosse  paraphrastiscbe  Erklärung. 

7.  Und  nun  zum  Schlus'?e  noch  ein  Wort  üh^r  den  Anfang  des 
Artikels  von  Herrn  Thenn.  Er  kann  snine  Verwunderung  darüber  nicht 
unterdrücken,  dass  ich  in  einer  cxegetiscljen  Hypothese,  die  doch 
darauf  berechnet  war,  der  Interpretaiiunskunst  von  18'/,  Jahrhunderten 
Schach  zu  bieten  (woran  ich  uuturlich  nicht  im  mindesten  dachte;  ich 
wollte  lediglich  eine  Anregung  geben  1)  anf  eine  solch  klassische  Stelle^ 
wie  Sextns  Anrelins  Tictor  <fe  Somamae  gmÜB  nHgim  TU.  2  nicht 
einmal  Torwiesen  habe.  —  Dass  in  dieser  Stelle  aeereof  =  rflckwirts 
nnd  nicht  =  entwendet  oder  weggetrieben  iat,  dazu  hätte  es  nicht  eines, 
geschweige  denn  sweier  Frageseieben  bedurft;  denn  hier  geht  nicht 
mir  suhripiiit  voraus,  sondern  es  fehlt  bei  attraxit  caudts  oder  eine 
ähnliche  Beziehung.  In  welchem  Sinne  man  uhrigeus  von  dieser  Stelle 
oder  ihrem  Verfasser  (man  lese  doch  die  Charakteristik  des  Victor 
besonders  mit  Bezug  auf  die  Schrift  de  origine  etc.  in  der  röm.  Lit  - 
Ueach.  bei  Teuffei  und  Bernhardj!)  den  Ausdruck  classisch  •  Terstehea 
soll,  wenn  nicht  im  Ironischen  Sinne,  weiss  ich  nicht;  wahrhaft  classisch 
aber  ist  et,  dass  Hr.  Thenn  mirsumutbet,  anf  eine  Stelle  des  Anr.  Victor, 
die  Ar  die  Erkllmng  Ton  aosreoe  bei  Livlas  ohne  alle  Bedentnng  iiti 

BIMw  £  e.  laiw.  «TM.»  «.  iMl'Mvlw.  ZULJahie.  ^ 
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ftlseinedMiiaelie  ni  Y«nra{feii,  vfthwndaBihmielbit  entgaugeuist,  dan 
eine  andere  FiMang  der  Cecaflaage  und  £wtr  gerade  diigeaige,  der  Yergil 
und  naeb  ihm  Liviae  gefolgt  sind,  einige  Zeilen  unterhalb  steht 
Unmittelbar  oach  den  Worten:  Haec  Cassins  Ub.  L  ist  in  lesen: 
At  vero  in  lihris  PoHÜfieaimm  traditur  Hercules  J<m  otqM  Alemtfia 
getntue,  superato  Geruone,  agens  nobile  armeutum,  cupidus  eius  generis 
boves  in  Gratcia  iustitnendi,  forte  in  ra  Inra  venisse,  et  uherfatf-  pabuU 
delectattiff  ut  ex  longo  timere  hutntne/i  aui  et  pccora  re{icerentur ,  ali- 
quatn  dm  sedem  ibi  constituisse.  Quae  cum  in  volle  ubi  nunc  est 
Gircus  maximus,  pasceretitur  neglecta  custodia,  quod  nemo  credeba^ 
mumrua  vMar^HereidU  praedam,  iatnmem  gumukm  regionu  tnudem, 
magmiMim  corpmria  <l  vktute  e^m'f  praevaUnttm,  oeto  bofMM  in 
9p§hineam  quomima  fmtum veatigiiß wHUpi poasii,  eaudi»  abätram' 
i9i€  eiiMfliM  indtBtnuha  profMacensreliquumarmentumtam  pratier 
eandem  speluneam  ageret,  forte  guadim  ineluta»  boveg  iraH$ewit&m$ 
admugisse  atquf  ifa  furtum  detectum  ....  Quam  opinionem  sequi 
mahiit  noster  Maro  Was  sagt  F^err  Thenn  zu  dieser  Stelle  seines 
GewabfämaDDes  Sextus  Aurelius  Victor? 

Landsbat  Höger. 


Die  historische  Grammatik  beim  fraiizSsischeu  Luterriclite 

an  nnserii  dymnasleii. 

Den  Allerhöchsten  Bestimmungen  gemäss  werden  heuer  zum  ersten 
Male  «ur  Lehramtsprüfung  für  die  neuem  Sprachen  nur  solche  Caudi- 
daten  zugelassen,  die  nucb  vollendetin  GymuasiaLstudien  ein  dreijähriges 
akademiacbes  Studium  nachweisen  koaueu.  Da  nun  aui  den  Uuiver:iitatea 
die  Candidaten  mit  Recht  auf  die  Bntwickloag  namentUeh  der  fran- 
sOsisehen  Sprache  hingewiesen  werden,  ja,  da  vielfach  ein  eignes 
Colleginm  fiber  historische  Grammatik  gelesen  nsd  darnach  selbstver- 
stindlich  die  Kenntniss  dieser  letzteren  beim  Examen  roransgesetst 
wird,  so  ergibt  sich  die  Frage,  in  wie  weit  diese  Kenntniss  beim  Unter- 
richt verwendet  werden  kann,  oder  soll.  Mögen  es  daher  meine  Col- 
legen  mir  nicht  tlhel  deuten,  wenn  ich  als  einer  der  Älteren  hier  meine 
Ansicht  über  einen  I^lnkt,  der  in  Zukunft  tief  in  den  französischen 
Unterricht  eiogreiteu  wird,  niederlege. 

Schon  der  Umstand,  dass  sämmtliche  zur  Zeit  an  den  MitteUchulcu 
bentttste  Grammatiken  die  historische  Grammatik  naherftcksichtigt  lassen, 
sengt  dallftr,  dass  dieselbe  bis  jetst  ausserhalb  des  Bereiches  des  Gyn- 
aaslalnnterrichtes  lag.  Einige  Lehrbftcher,  a.  B.  PlOts  in  seiner  fran- 
aOsich  geschriebenen  Grammatik  ä  V  tuage  da  AlUmand»,  geben  die 
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BölhigiteD  Momente  an,  is  denen  die  Int  Go^jQgntion  in  der  frnns5i* 
is^n  sieb  wiedenpiegtH;  einige  Übongibttdier  geben  bei  den  Toktbeln 

einfach  (Iab  lat.  Stammwort;  die  in  neneiter  Zeit  begoonene  Schulaai- 
gäbe  fraozfisiscber  Klassiker  von  Adel  mann  und  Zeiss  in  Landshut 
gibt  diesen  Hinweis  iu  einem  vollständigen  Würtervprzoichniss;  einige 
in  Norddeutschland  erscheinende  Ausgaben  einzelner  Stücke  weisen  bei 
eiDzeloeD  Wörtern  in  den  Anuieikungen  aut  die  Abstammang  hin.  Das 
jBt  Alles  I  itaä  m  der  bchuie  bis  jetzt  über  deu  angeregten  Gegeu^taud 
zur  Geltang  kam.  Solleo  vir  nns  in  Znknntt  damit  begnOgen ,  oder 
sollen  wir  veiter  gehen,  und  wie  weit  dürfen  vir  gehen?  — 

Die  Bealiehnle  vorerst  moss  bei  dieser  Erdrterong  ginsllch 
ansier  Acht  gelassen  werden.  An  ihr  Verden  lOjftbrige  Knaben,  ohne 
Kenntniss  des  Lateinischen,  aufgenommen  und  bis  zum  16.  Jahre  fort- 
geführt Jeder  Lehrer,  der  sich  auf  ein  Gebiet  verirrte,  das  den 
Scbtllern  fremd  ist,  würde  gegen  seine  Pflicht  handeln  and  mit  Recht 
der  Zc itverschwendung  beschuidi'^t  werden.  — 

An  Jen  Gymnasien  aber,  wo,  öohoI  au  den  humanistischen  als 
Keulgjmnaikiea ,  daä  Irranzusiscbc  erst  begouueo  wird,  wauo  schon  ein 
oder  avei  lat  Elaisiker  gelesen  sind  (bumanlstlscke),  oder  doch  einer 
gleidiaeitig  gelesen  vird  (Realgymoasien),  kane  nnd  darf  dorNaehveis 
Ober  den  Znsammenhang  des  Frannösiseben  mit  dem  Lateinischen  In 
Znkttnft  nicht  gana  fehlen.  Aber  in  diesem  Paukte  nur  etwas  zn 
weit  zu  gehen,  würde  ohne  Zweifel  dem  gesteckten  Lebrziel  sehr 
hinderlich  sein  und  es  darf  hier  der  Mahnruf  bekannter  Lehrer 
nicht  UDgehört  bleiben.  So  sagt  z.  B.  Dr.  R.  Blaum,  Oberlehrer  am^ 
k.  Lyceum  zu  Strassburg,  im  Vorwort  zu  seiner  englischen  Gramuiaiik 
„Etwa  auch  auf  die  Gesetze  der  sprachvergleichenden  Grammatik  hia- 
suweifien,  darf  sich  der  Lehrer  nur  iu  den  sclteuäteu  Fullen  erlauben; 
denn  fftr  die  Altersstufe  der  Anfänger  passt  Spracbyergleiehang  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  so  venig  Uer,  wie,  nach  meiner  Übeneagung, 
beim  Unterrldtte  im  Lateinischen  and  Griechischen;  sie  kann  nnrYer* 
vimuig  in  ihrem  Gefolge  haben,  ünnmg&ngllch ,  ja  selbstrerstAndlidh 
wird  jedoch  bei  der  Flexion  und  einigen  Brscheinangen  der  Syntax  das 
Gegenüberstellen  des  Lateinischen  resp.  Französischen  und  des  Deutschen 
sein."  "Damit  bin  ich  vollatändig  einverstanden  und  ich  lasse  hier 
ans  Brächet  jene  Fälle  folgen,  die  etwa  beim  Unterricht  Berück- 
Bicbti^ung  tiiulru  können. 

1;  Im  ü.  Jaiirbuudcrt  verschwiuduL  da^  Lateinische  der  Gelehrten; 
die  lingua  romana  ruttiea  gewinnt  die  Oberhand}  ans  dieser 
Spraeke  vird  das  Franxtaiscko  gebildet  Übereil,  vo  avei  forsckiedeno 
Ansdrttcke  für  denselben  Begriff  besteken ,  einer  in  der  Spraeke  der 
Oelekrten  nnd  einer  in  der  Bpracbe  des  Tolkos,  «ntstekt  das  franaös. 
Wort  ans  dem  letiteren;  s.  0.  efimt  and  cabaUut,  frs.  cAeool;  pugna 
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und  b(UaUiaf  frz.  bataiUe;  Her  nod  viaticum,  frz.  voyagc ,  urhs  und 
«tIJa,  frs.  «iQe;  eiere  und  «iiifkiMeare,  frs.  «nan^er. 

n.  Dift  Art  und  Weise,  oach  der  das  französ.  Wort  gebildet  wird, 
iat  B6lir  einfach: 

a)  Die  im  LttelAiae1ie&  betonte  Sylbe  wird  beibelialien,  Tentftritt 
nnd  nird  auch  die  betonte  im  Franafiaiaeben. 

b)  Die  toolose  (letate  und  mittlere)  Sylbe  wird  geopfert. 

c)  Der  Mittclkonsonant  f&IU  ana,  a.  B.  ealtiM  —  eaitf ;  doiwtole» 

—  honti ;  porticuB  —  porehe» 

III  Die  lingua  rustica  vermioderte  schon  im  Jahrbuodert 
die  6  Casus  des  Gelehrten  -  Latein  auf  zwei,  Nom.  und  Acc.  Diese 
Deklination  besteht  im  Fraiizusiscbcn  fort  und  wird  die  Basi«;  der 
frauzös  Grammatik.  Wir  haben  also  im  Frauzösischen  %  Casus,  dea 
Nom.  für  das  Subject,  deo  Acc.  für  das  regime. 

Der  Paradigmen  waren  anfangs  drei,  den  3  ersten  lateiniadien 
Del^linationen  entsprechend.  Im  IS.  Jabrhnndert  verminderte  man  diese 
auf  eine  Deklination  nnd  nahm  als  Typus  die  2te  lateinische: 


Diese  DeklioatioD  verschwindet  im  14.  Jahrhtindrrt  Man  behielt 
nur  don  Acc  {eas  regime)  bei;  daher  endet  Ton  dieser  Zeit  au  der  J^lwitl 
aut  8  {murs  —  muruH). 

Anmerkung :  Die  2te  Deklination  erklärt  auch  die  Bildung  des  Flur. 
auf  aux,  Aee^  utaloe  gibt  male;  {  geht,  wenn  ein  Konsonant  folg^  In 
H  aber,  daher  maue,  maux, 

lY.  Die  llbrigen  Casus  werden  durch  die  Prftpositionen  de  und  ä 
=  den  lat.  de  und  ad,  die  sieh  schon  in  der  Itfi^iia  ru9Hea  finden, 
antertchieden. 

Gelehrtenlatein:  da  panem  Petro;  eguue  Pe<rt. 

^  Yolkalatein:  dotto  panm  ad  Petrum;  eabaUui  de  Fetro. 

Y.  Das  Französische  hat  vor  dem  Sfibst»  den  Artikel.  Dieser 
findet  sich  auch  schon  teilweise  im  Lateinischen  vor,  z.  B.  annus  ille 
quo.  lila  rertim  dotnina  fortuna  (Cicero).  Besonders  im  6.  Jahr- 
hundert  gibt  ille  —  Ii  (iVö/nj,  illum  —  U  (Acc),  illa  —  la  (Nom  ), 
illarn  —  la  {Acc),  Uli  —  Ii  (jN'om.),  illos  —  les  (Acc),  illae  —  les 
(Ifom.)i  illas  —  les  (Acc).    Man  behält  auch  hier  den  Acc.  bei. 

VI  Nachdem  wir  nunmehr  nur  noch  eiuea  Casus  mit  dem 
Artikel  haben,  stellt  sich  der  liauptunterscbied  ,  der  zwit>cben  dem 
Französischen  nnd  Lateiniichen  besteht »  dahin  fest,  dass  im  Latein- 
Ischen  die  Wortstellung  fbr  den  Binn  gleiehgiltig  ist,  im  FransOsischen 
ab«r  der  Sinn  den  Sataes  durdi  sie  bedingt  ittj  n.  B. 


Sing. 
Ifom,  mure  (muma) 

Acc  viur  (murum) 


Nom,  mur  (mitH) 

Acc.  murs  (muros) 


Plur. 
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Lai  Conl»  oeddU  Ivptm  ^Lupum  oceiäit  mmk. 
Frans.  Le  cftten  Iim  U  Unp  —  Ze  hup  im  U  ehiem  (l^tsterw 
Salt  mit  einom  gans  andern  Sinne). 

YXL  Auch  dasAdjeetiT  batte»  wie  dae  Sabitantir,  nrtprQoglidi 
2  Casos: 

Sing,  Plur. 
Nom  honui  —  hotu  Nom.  boni  —  bon 

Acc.  bnnum  —  hon  Acc  bonos  —  bans. 

Vom  14.  Jahrbuodert  an  blieb  nur  Doch  der  Aec»,  aUo  Sing,  bon, 

Plur  hons. 

biv  Aiijt'ctivu,  welche  im  Lat.  eme  eiguc  i:orm  iur  daü  mu6C.  uud 
fim,  hatten,  bonus,  a,  hatten  aach  s«e!  Femen  imFranatoieeheD,  und 
jeoei  welche  nur  eine  fRr  die  swei Oeeehlechter  hatten,  bekamen  aaeh 
Bor  eise  im  F^ansdciichen;  s.  B.  gnmäia  =  grand  fQr  beide  Oe* 
achleehter.  Erat  das  14.  Jahrbandert  gab  aach  diesen  e  im  ftm,  i,  B. 
grande,  rerte 

Aomeric.  Sporen  der  nrsprdngUch  einen  Form  sind  gnmd*  mkre  etc. 

Till.  Bei  derBildang  desCemp.  nnd  Aiperl.  werden  or  nnd  imve 

durch  die  Adverbia  plus  und  mot ne  verdriingt.  Einige  wenige  Ad- 
jectiva  behalten  die  sjnthetiscbe  Form  des  lat.  Comp. ,  s.  B.  meMmr 
=r  meliorem'y  mt^ewr  =  mßjor^  etc. 

IX.  Die  Pronomina. 

a)  iVotiome  |»ertOMfiel«: 

Sujet    pgo  —  ,e;  iu  —  tu;  ille  —  ?7;  iUa  -  eile; 
JRigime  dir.:  mt  —  ine\  te  —  te,  iiitmi  —  ie;  ülam  —  la; 
Sigime  inäir. :  ml  -  mot;  tibi  -  toi;  ilU  —  Im'; 

PImt. 

Suj^:  fiot  —  M01W;  90$  —  «MW;  fUf  "  tb; 

B^pt'me  dir.:  nee  —  imim;  «m     «o«ff;  tHd«  —  t'lf ;  üku  eUeti 

(sie  =  eme). 

b)  Pronome  posHtsiff;  mswm  —  mon;  meam  ~  eia;  meoe  — oMtf 

-  me«. 

AomerkuDg:  mon  dme  statt  m'  am^-  sagt  man  erst  vom  15.  Jahrb.  an. 

c)  JPronoms  demonstratifa:  ce  aus  ecce  —  hoc,  »fo,  fo,  ce. 

ceZm  aus  eca7l«;  ceux  aus  eccillos. 

d)  iVonom«  rüoHfs:  qui,  que,  quoi  aas  ffut,  {«am,  ^uid;  aus 
dt  —  «fMle. . 

e)  iVofiome  indifinit:  on  aus  ikme,  Aom,  om,  on,  mit  dem  Artikel 

V  on.  nui  ans  mMus ;  aulre  aus  aller ;  pliw«- 
eure  (plurieiire)  aus  plürioree;  fei  ans  tedit; 
un  ans  iiiMie;  pereofine  ans  pereotMi*  risii 
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aas  rem;  aliquis  gab  alqut  and  aucun  ist 
ein  Gompoiitiim  davon  (uii  afficmafeivem  Sinn). 

X.  Die  ConjugatioD. 

1)  Die  einfachen  Formen  de':  P  n s 9  iv  um  s  sind  verloren  gegangen; 
sie  werden  ersetzt  dnrrb  eine  Zusammenätellung  des  Hilfszeitwortes  c<r« 
mit  dem  Farticipe  paast.  £s  ist  auf  diese  Weise  das  lat.  Perfect  im 
Passiv  des  franz.  Präsens  geworden  \  z.  B.  amatim  sum  ~  jt  mia  aimi. 

2)  Die  Deponentia  haben  die  aktive  Form  angenommen,  irto'dieu» 
•olM>nliidet2«n^uafftMiiafian(ffiea  nnd  vielfiicb  echon  bei  den  Comikern 
der  Pill  var;  ao  kommen  ««tvcnf,  naiaa^nt  ▼ODMfimnlnndfMfeiHif, 

8)  Dae  Supinum  and  du  Gerundium  sind  verachwonden. 

4)  Das  Cenditinnel  ist  neu  geiebafen. 

5)  Die  vergangenen  Zeiten  werden  nicht  durch  Euduagen, 
sondern  mittels  der  Hilfszeitwörter  und  des  Partidpe  passe  gebildet, 
y-  B.  /  ai ,  f  avais  ,  /  eus  aime  etc.  Ausgenommen  das  Imparfaü 
aitnais  =  amabam  und  das  Perfect  nimai  amavi. 

6)  Da^  Futurum  wird  gebildet  miittds  des  Hilfszeitwortes  awnr 
and  des  Infinitivs»  x.  B.  oimer-at,  aimer-as,  amtr^u  ele.  £i  findet 
•ieh  dbrigens  diea  naeh  schon  im  Lnt :  Sabeo  eüam  äictre  etc. 

7)  Das  Parti€ip9  priaent  wird  gebildet  nos  de»  lit.  Ate. 
amtmim  —  mmant. 

8)  Das  Partieipe  pa$$6  ist  dnrcbwegs  scbwacbe  Form:  oM 
{amaitts) ;  fim  (finitus). 

Anmerkung:  Alle  Zeitwörter  werden  hinsichtlich  des  Tones  in 
starke  und  in  schwache  geteilt.  Starke  sind  jene,  welche  den 
Ton  auf  dem  Starorae  Liaben ,  z.  B.  crescere  —  croxtrc.  Sek  war  he 
jene «  die  den  Tun  auf  der  Luduug  haben ,  i.  h.  awüre  ~  aimert 
4m(re  =  dormtr. 

9)  Peraoneo. 

a)  Die  erste  Person  Smg,  hat  kein  s ,  weder  im  Lat. ,  nocb  ur- 
sprünglieh  im  Frans.,  foims,  je  crpl,  je  voi  —  omo,  eredo,  niieo;  das 
s  in  der  8.  3>  and  4.  Coojug.  im  Französischen  ist  erst  im  14.  Jabrh. 
dazu  gekommen,  je  viens,  Je  crois.  Doch  findet  f-ich  noch  häufig  bei 
Racine.  Cornoille  und  Mo]i»>re  die  urprQoglicbe  Form  ohne  tf.  Die 
erste  Conjugatiun  bat  ?irh  rem  rrhalten. 

Ii)  Die  2.  Person  6tng.  hat  s  im  Lat.  und  Franz.,  amaa  =  mme«, 
atmbas  —  aimaie, 

c)  Die  3.  Person  iS^in^^.  hat  im  Lat.  t  nnd  hatte  t  auch  im  Fraozös.; 
ü  auflieft  «I  wriit  tZ  Kl;  in  der  ersten  Coiyng.  ist  es  renohwanden. 

d)  Die  1.  Person  Hur,  Mi-omiw  gab  oi'm-omes,  sp&ter  out. 

e)  Das  <  der  8.  Person  Piiir.  findet  sieb  noch  in  efc«,  dUett  facitea, 

f)  Die  3.  Person  amamt  =  aimenU 

10)  Der  SubjoncHf: 
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a)  Subj.  prisent.  Das  t  der  3.  Person  iit  veneliwandeii,  amei  = 

ttitne;  CS  findet  sich  noch  In  ait  und  soit. 

b)  Subj  imparfait  Die  franz.  Form  kommt  aus  der  contrabirtas 
lateinisoben  des  Flusquaraperfects  Conj.;  (umasse  von  amassem. 

XI  Bei  den  Praeposüionen  ist  ohne  Schwierigkeit  auf  das  Stamm- 
wort hinzuweisen. 

XII.  Boi  den  Adverbien  ist  es  klar,  dasi  die  En  luri''  meyit  das 
lat  mente  ihona  mente)  ist;  %c\\  mem  ßmin.  ist,  wird  ment  fast  durch- 
wci^s  a;  duü  /em.  des  angebäagt. 

Maoeben.  Dr.  Wal  In  er. 


Ceagraenx  wi4  Symmetria« 

In  einer  Geraden  sollen  6  Punkte  in  der  Aufeinanderfolge  Ä,B,C, 
C,,  B„  A^  liefieu  ;  ierrier  soll  AB  —  -d,  i>,  und  B  C  =:  B^  C^  sein. 
Wenn  das  Gebilde  Ai  JJ,  C,  nicht  aas  der  OeradeB  beransgeoommen 
werden  darf,  so  kann  es  nie  sum  Decken  mit  ABC  gebraebt  werden. 
Ein  Wesen,  dessen  ganae  RanrnvorstellnDg  auf  eine  Gerade  und  deren 
Punkte  bescbrftnkt  w&re,  TermOebte  die  Gebilde  ABC  und  A^ B^ 
nie  und  nimmer  als  congruent  aufzufassen,  da  es  dieselben  dareh 
keinerlei  Verschieben  zum  Decken  bringen  könnte. 

Wühlt  man  einen  Punkt  3f  in  der  Mitte  dor  Strecke  C  C, ,  so 
sind  durch  diesen  Punkt  auch  die  Strecken  A  A^  und  B  halbirt. 
Die  beiden  Gebilde  ABC  und  A^  7)',  sind  in  Bezug  auf  den  Punkt  M 
symmetrisch.  Legen  wir  ferner  durch  die  Gerade  eine  Ebene  und 
drehen  die  Gerade  om  M  In  dieser  Bbena ,  io  wird  das  Decken  der 
Gebilde  ABO  und  A^ B^  C,  nach  einer  halben  Umdrehnng  erfolgen 
uaseen.  Es  neigt  sieb»  dass  die  beiden  Gebilde  fOr  jedes  Wesen,  dem 
tu  seinen  RanrnTerstellungen  mehr  als  die  eine  Gerade  zu  Gebote 
steht,  congruent  und  symmetrisch  sind;  fßr  ein  Wesen  jedoch ,  das 
sich  Vicht  mehr  als  jene  eine  Gerade  voranstellen  vermag)  sind  diese 
Gebilde  lediglich  symmetrisch,  nicht  aber  corgruent 

In  einer  Khenö  liegen  zwei  Dreiecke  so,  dass  uian  die  Eckpunkte 
des  einen  durch  3  parallele  Gerade  mit  den  Eckpunkten  des  andern 
verbiodeo  kann.  Die  Mitten  der  3  Verbindungsstrecken  sind  ferner 
Punkte  einer  su  diesen  Strecken  senkrechten  Geraden.  Die  beiden 
Dreiecke  müssen  dann  paarweise  gleiche  Seiten  nod  Winkel  besltaen; 
trotxäem  werden  sie  nie  anm  Decken  gebrvcbt  werden  kennen,  wenn 
es  nicht  gestattet  ist,  mit  einem  derselben  aus  der  Ebene  berauszu' 
gehen.  Kein  Drehen  oder  Verschieben  in  der  Ebene  ermöglicht  den 
Kacbweis  der  Congnwns,  einnig  nur  ein  Heransnehmen  und  Umkehren 
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des  einen  Dreiecks,  ein  Zasammealegen  der  Dreiecke,  wobei  das  eine 
mit  verkehrten  Seiten  der  Ebene  auf  das  andere  zu  liegen  kommt, 
gestaltet  dieses  Boweisverfabren.  Am  eiafucbsleo  gestaltet  sich  der 
Vorgang ,  wmib  vir  dti  eift«  Preieck  mit  aein«r  Ebta«  aw  d«r  or- 
tprflnglicben  Ebene  berea«  am  die  Gerade  drehen ,  welcbe  obige 
pnrallele  Yerbindongistrei^eii  belbirt  Nacb  einer  bnlben  ümdreboBg 
der  nenen  Ebene  erfolgt  Deeitang  der  beiden  Dreieeice;  die  ümkebrnDg 
der  Seiten  der  Dreiecksebene  gebt  natflriicb  dabei  gleicbfalls  vor  ticb. 
Zu  diesem  Verfnhren  ist  eben  der  Begrift"  der  mehrfachen  Ebene,  des 
Raumes  nothwendig.  Ein  Wfcpn  ,  fies'-en  ganze  RÄumvnrstrllting  nicbt 
mehr  als  eine  Ebene  und  deren  Kieraente  und  Gebilde  umlasst  ,  wird 
dieCoogrueoz  Jener  beiden  Dreiecke  nie  zugeben  können;  durch  directe 
Anscbaaang  muas  es  ja  fel&enfeBt  Uberzeugt  sein ,  dass  keinerlei  Be- 
wegung innerbnlb  der  Ebene  (uod  andere  Bewegung  romsteUen,  itt 
ihm  anmOglieb»  weil  diese  andere  Ebenen  oder  den  Banm  erfordern) 
eine  Deckung  herbeifftbren  kann.  Fttr  dies  Wesen  sind  die  Dreiecke 
symmetriscb ,  aber  nicbt  congment.  Ebenso  nnm5glich  ist  es  einem 
solchen  Wesen,  beliebige  congruente  Figuren  in  symmetriscbe  Lage  so 
brinn;on  ;  f>a  wird  also  folgerichtig  Congrnenz  und  Symmetrie  ebener 
Figuren  als  unvereinbare  I^airenverhäUnisse  unterscheiden. 

Ein  Wesen  irj^end  einer  höheren  Stufe,  dessen  directe  Rauman- 
BcbauuQg  ihm  die  Annahme  einer  Vielheit  von  Ebenen  ermöglicht, 
findet  keinen  solchen  Gegensatz,  macht  keinen  derartigen  Unterschied 
swiscben  s^iBmetrlscben  und  congruenten  Gebilden  der  Ebene;  es  kann 
ja  symmetrische  Gebilde  immer  xnm  Decken,  oongraent»  Gebilde  immer 
in  symmetriacbe  Lage  bringeo ,  irenn  ei  das  eine  von  sweien  aus  der 
Ebene  herausnimmt,  umgekehrt,  wieder  in  die  Ebene  legt  und  durch 
Drehen  oder  Verschieben  die  gewQnschte  Lage  herbeiführt. 

Beispielsweise  wird  dag  gleichschenklige  Dreieck  durch  seine  Höhe 
für  das  ersterc  Wosen  in  zwt  i  symmetrische,  nicht  aber  ccn r^rnente, 
^ür  das  zweite  Wesen  in  zwei  symmetrische  und  congrin  ite  oder 
besser  in  zwei  congruente,  weil  symmetrische  rechtwinklige  Drei- 
ecke  serlegt. 

Betrachten  wir  nun  swei  ebeDfltehige  Körper ,  s.  B.  swei  beliebige 
Tetnider,  die  in  Besng  auf  eine  Ebene  symmetrisch  liegen.  Ent- 
sprechende  Eckpunkte  werden  durch  Strecken  verbunden ,  die  «uf  der 
Ebene  senkrecht  und  von  ihr  hnlbirt  sind.  Die  Tetradder  haben  dann 
gleiche  Keile ,  congruente  Begr&nsungsdreiecke ;  trotzdem  ist  es  uns 
nicht  möglich,  sie  zum  Decken  zu  bringen.  Dies  liegt  obigen  Ent- 
wicklungen nach  zu  Fchlippson ,  nicht  sowohl  an  der  wirklichen  Nicht- 
congruenz  der  Tetraeder,  als  vielmehr  darau ,  dass  wir  uns  den  liaum 
nur  einmal  vorstellen,  demnach  das  Tetraeder  nur  in  dem  einen  Raum 
verschieben,  es  aus  diesem  Raum  mciii  liiuauäbewe^ea  kuiiaen.  Wurden 
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wir  letztere?  zu  vollföhrcn  im  Stande  sein,  so  genQgte  die  Umkehrung 
de«i  Tetraeders  lir.'iiissen,  um  es  wiL-der  so  in  den  Raum  hereinzubringen, 
dass  es  das  andere  Tetradder  deckte.  Diese  Umkehruag  ist  uns  aber 
nicht  vorsttllbar,  so  wenig,  als  dein  Wesen  ia  der  Ebene  die  Umkehrung 
des  Dreiecks.  Am  Tetrftt^der  würde  dabei  oiciiiü  geändert  und  doch 
wflrd«  es  oach  der  UnkeliraRg  das  andere  Tetraider  so  deeken  ?er- 
mOfsn,  was  for  derselben  namOglieh  ist  Wie  wir  von  einer  Änderong 
sprechen,  wenn  an  Stelle  eines  TekraSders  elo  ihn  symmetrisefaes  anf- 
träte ,  80  würde  aneii  das  Wesen  der  Ebene  sieb  weigern ,  das  aus 
seiner  Ebene  berausgeoomnene  nnd  nsagekehrt  wieder  hineingelegte 
Dreieck  als  das  frühere,  unffeänderte  anzuerkennen.  Und  doch  ist  im 
zweiten  Falle  viur  ein  Vcrtnn^cben  der  Seiten  der  BIbene  vor  sich 
gegangen  .  doch  wurde  im  ersten  Falle  am  Tetraeder  nichts  geändert, 
nur  die  beiden  Seiten  des  Raumes  wurden  vertauscht*). 

Das  Decken  der  symmetrischen  TctraSder  kann  auch  dadurch 
ersiett  werden,  dass  wir  den  Banm,  in  dem  beide  TetraAder  liegen, 
um  die  Ebene  drehen,  bexaglieh  der  beide  symneirisch  liegen,  wobei 
das  eine  an  seinem  Plalse  bleiben ,  das  andere  sich  mitbewegen  soll 
Nach  einer  halben  Umdrebong  uro  die  Ebene  (auch  diese  bleibt  mit 
Jedem  einzelnen  Punkte  an  ihrem  Platze,  jeder  Punkt  dreht  sich  dabei 
um  sich  selbst)  muss  der  sich  drehende  Raum  don  nnver  Tin  der  lieh 
gebliebenen  wieder  Punkt  für  Punkt  decken  ,  nur  mit  Verwechslung 
seiner  Seiten;  auch  die  beiden  Tetrat^der  müssen  nunniebr,  ohne  dass 
au  eioem  die  geriugste  Verituderung  stattfaud,  sieb  vollständig  decken. 

Fflr  ein  Wesen  höherer  Stufe  als  wir,  zu  dessen  Uaumanschaoungs- 
formen  eioe  Hehrheit  von  Rtnmen  sihlt,  ftllt  der  nur  fOr  ans  vor- 
baadeoo  Gegensats,  die  mit  uasorer  Ranmaoschannng  TerknQpfte  Ua- 
teroinbarkeit  von  Congrnena  und  Symmetrie  fort,  wie  fflr  nns  bosOgHeh 
der  ebenen  Figuren.  Symmetrische  Körper  können  von  ihm  jederzeit 
zum  Decken  pfebracht  werden ,  congruente  jederzeit  in  symmetrische 
Lage.  So  wenig  os  uns  möglich  erscheint,  beisj^iehweiso  unsere 
zwei  Hunde  zum  Decken  zu  bringen  ,  sie  su  legen ,  dass  nur 
eine  Hand  vorhanden  erscheint,  ebenso  weniir  wird  ein  Wesen  in 
der  Ebene  je  zugeben  wollen,  dass  atuiere  Wesen,  daaa  wir  die 
swei  HUften  eines  dnreh  eine  Höbe  zerlegten  gleichseitigen  Drei-- 
ecke  snm  wirklichen  Decken  bringen.    Und  doch  ist  dies  mittelst 


•)  Der  Punkt  iheilt  die  Cterade,  diese  die  Eben«-,  b  tztere  den  Raum 
in  zwei  Ualften;  es  entstehen  Iii<  ibirrh  in  jedem  Falle  zwei  Seiten  des 
theilendon  Elementes  in  Bezug  auf  das  gcthcilte.  Ebonao  theilt  der  Kaum 
das  ngebat  höhere  Element  in  swei  Hälften ;  die  beiden  Seiten  sind  dann 
die  Tbeib'  d<-H  iTalbirti-n ,  die  im  halbirenden  Raum  sasaauneastossen, 
beiderseits  an  ihn  grftuzeo. 
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ümkehraog  der  Ebene  so  nreinfarh  ausfulirlar  ,  wie  jener  Vorgaag 
aa  Körpern  durch  Umkehruug  den  iiaumes  ausfuhrbar  sein  wird. 

Bamberg.  K.  Endel 


Einige  wichtige  Bemerlraogea  snr  itelleniteiien  Gnmiiuitili ,  im* 
beeeodere  zu  den  von  Ammer,  Frejm aller  and  von  Sauer. 

Anknüpfend  an  den  jüngsteo  Artikel  im  Xlil.  B.  3-  Heft  dieser 
BiAtter  mAebte  ieh  in  Folgendem  aaf  mehrere  weseetlicbe  Mftnget  and 

Irrtümer  der  mfi?tcn  italienischen  Grammatiken,  besonders  derÄmmpr- 
FrejmOUer'scheo  und  der  Sauer*8chen  hinweisen,  nach  deren  Bf^seiti^ung 
beide  enttcbieden  TOrtrefflicbe  Lehrbücher  far  Gymnasien  resp.  Eeal- 
oder  Handelssebnlen  werden  würden. 

Gehen  wir  vorerst  an  das  Ammer'scbe  Buch  und  setzen  wir  voraus, 
dass  die  im  obigen  Artikel  berQhrten  und  einige  noch  anzuführende 
Punkte  geAndert  wftren,  so  bioibea  2  nnerlAssiiebe  Bedingnogeo  in 
erfüllen  ,  durcb  die  allerdines  die  Grammatik  in  einer  neuen  Auflage 
eine  völlig  veränderte  Gestalt  annehmen  müsete.  Dass  wir  für  des 
Lateinischen  Kundige  eines  anderen  Lehrbuches  bedürfen  &U  eiuc^ 
Keller,  Situer,  FiHppi  etc.,  war  in  oben  genanntem  Artikel  sehr  richtig 
und  scharf  betont,  sowie  nucb ,  dass  das  Amnur'äche  Buch  wegen 
seines  engen  Anschlusses  an  die  lateinische  Sprsche  und  der  trefflichen 
Kftne  seiner  Regeln  sieb  besonders  fOr  unsere  Zwecke  eigne,  allein 
wie  CS  vor  uns  liegt ,  genügt  es  den  Bedürfnissen  eiiit  s  vollständigen 
Schulbuches  nicht,  denn  es  fehlen  ihm  Les^stüc  ke  und  dann  -/iht  es 
dem  Schüler  keine  Veranlassung,  sich  einen  Wortnichtuui  au/ut- ignen, 
der  doch  unerlAsslich  notwct.di;.'  ist  zur  Kenntniss  und  Verwertnng 
jeder,  zumeist  aber  einer  lebenden  Sprache.  Ich  will  damit  keineswegs 
sagen ,  dass  überhaupt  keine  Wörter  in  der  Grammatik  angegeben 
seien,  doch  sind  sie  bei  den  Obangen  stets  mit  Zahlen  aoter  den  Text 
der  tjbersetzun^'sbei?pielft  gesetzt,  ein  höchst  unzweckmäasiges  Ver- 
fahren ,  denn  so  kauu  der  Schüler  sie  nicht  lernen  ,  er  mttssie  denn 
immer  erst  sich  VVurt  samuit  Bcdeutuug  zum  Ausweudiglerueu  eigens 
heransschreibeO)  was  zwar  das  Memoriren  fördern  könnte,  aber  wegen 
des  damit  vcrbtindmen  Zeitverlustes  schon  für  ein  Sifi  illmcb  tinprnk- 
tisch  ist,  mehr  aber  noch,  weil  erfahruugsgemäss  der  Seh üier  sich  nicht 
qnAlt  Wörter  so  lernen ,  die  er  bequem  unten  ablesen  kenn.  Man 
gebe,  wie  es  auch  Sauer  und  die  Mehrzahl  der  Grammatiken,  die  der 
klassischen  Sprachen  n icht  Rnst^enomraen,  tun,  in  den  orsteren  Lcctionen 
den  nötigen  Wönervorrat  oücu  vor  dem  Ühersetzungsstücke  ,  spater, 
etwa  von  der  Gonjugation  an,  hinten  im  Buche  am  besten  in  alpha- 
betisrhrr  Ordnung;  dann  kann  man  dem  Schüler  für  jede  Stunde  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Wörtern  zu  lernen  geben.  Würden  in  ein 
solenes  Veraeichniss  noch  die  snm  YerstAndnisse  der  oben  gewünschten 
Lese^ttkke  notwendigen  Vocabeln  aufgenommen ,  so  ergäbe  sich  hie- 
dnrcb  eine  bednutenfie  Bereicherung  des  Wortschatzes  Diese  Forder- 
ungen stelle  ich  nur  aus  practischcn  und  Notwendigkeita -Rücksichten : 
Vn$  oben  erwAbnt,  ist  der  grammatische  Teil  des  Buches  gaos  treiflieb» 
das  Gleiche  gilt  von  di  u  t'bnn^jsi  rispieleu ;  nun  bedürfte  e?  nbnr  zum 
TollstAndtgeu  Unterricht  noch  eines  Lesebuches  und  eines  Yocabulariiuai. 
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AbgvsebM  davon,  ätM  deren  Antebaflbng  den  Schalem  yermebHe 

Ausgaben  machen  ^ürde ,  was  ja  oft  sehr  in  die  Wagschale  füllt,  so 
ist  es  überhaupt  kaum  zu  bestreiten »  dass  man  am  besten  möglichst 
bald  anr  snsammenhftngendeo  Leetflre  übergehe,  namentlich  bei  Scbfllern, 
die  doch  schon  auf  einer  gevimn Stufe  der  Geistesentwickloog stehen; 
es  wirkt  eine  solche  viel  anregender  als  jene  Anecdoten  und  abge- 
rissenen Bruchstücke  der  Lesebücher.  AUo  genügen  uns  vollkommen 
wenige  proiafaefae  Lesestflcke  anr  allerertten  Leetttre,  aobald  der 
Schüler  die  Conjugatiotien  inne  hat  —  bei  "2  Worhnnstundon  gegen 
Ende  des  Wintersemesters  —  kann  man  dann  mit  ihm  ein  leichtes 
susammenhängendes  Werkchen  lesen.  „Ja  was  denn?,  wird  man  Tiel- 
leiebt  fragen,  der  gewöhnlich  gebrauchte  Silvio  Pellieo  ilt  awar  Idcbt, 
aber  oft  so  schrcrklirh  sentimental,  und  dann  kann  man  doch  auch 
nicht  stet»  ein  und  dasselbe  hernehmen'*.  Nun ,  es  lassen  sich  schon 
recht  gDte  ,  geeignete  Literatorerteugniase  finden  ,  besonders  ans  der 
jüngsten  Periode  ;  ich  nenne  nur  die  Dramon  der  bedeutendsten  jQnj,'eren 
Schriftsteller:  Torelli,  Mareuco,  Ftnari,  Dominici  u  a.  Diese  haben 
den  doppelten  Vorteil ,  dass  sie  den  Sclitiler  auch  iu  die  italienische 
Umgangssprache  der  Jetxt^eit  einführen  ,  während  wir  beias  apftteren 
Lesen  eines  eigentlich  kla  sischen  Schriftstellpr«  oft  sap^n  müssen, 
diese  oder  jene  BedewenUuug  sei  veraltet.  Yoo  selbst  versteht  sich, 
daas  nkbt  jedes  Sebauspiol ,  das  auf  der  Bobne  gefiel ,  snm  Sebal- 
gebrauche  sich  eignet,  allein  es  lassen  sich  unschwer  eine  he  leuteiulc 
Anzahl  sehr  hübscher  herausfinden  ,  viel  loicbter  als  z.  B.  im  i'rau- 
zösischen,  da  wir  bei  den  neueren  Italienern  die  Richtung  der  moral- 
isch reinen  Characterdramen  viel  mehr  vertreten  sehen,  ohne  dass  sie 
dabei  der  Frischt-  und  Lebendigkeit  ermangelten.  Nicht  unwichtig  ist 
auch  für  die  Schule,  dass  jetzt  die  besseren  Stucke  m  sehr  billiger 
Auagabe  au  haben  sind.  (Catalogo  Nummriw  DßWe  Produaioni  Dram' 
mßtiehe.   Carlo  BarUni  Milano  60  emL  Ü  wlume  ) 

Aus  der  lyrischen  Poesie  wünschte  ich  Mehreres  ,  wobei  manches 
hübsche  GedicLt  den  Neueren  entnommen  werden  konnte  i  gerade  diese 
wird  in  den  Lesebüchern  meistens  sehr  stiefmütterlich  behandelt,  mag 
sein  deshalb,  weil  gerade  hier  eine  Auswahl  sehr  schwer  ist.  W^enn 
ich  sage  Mebreres,  so  meine  ich  damit  immerbin  eine  beschränkte 
Zahl  Ton  Gedichten ,  damit  nicht  Umfang  und  mithin  noch  Preis  den 
Buches  zu  sehr  erhöht  werden  müsste.  Die  so  durch  Lesestücke  und 
Vocabnlar  vormehrte  Ammer'scho  Grammatik  würde  allen  verniinltiger- 
weise  zu  siellendeu  Anforderungen  genügen,  denn  zum  Gesprachebuch 
kann  nnd  darf  sie  nicht  werden:  am  Gymnasium  rooss  in  erster  Reibe 
Grammatik  und  T.rctftre  zur  Einführung  in  die  Literatur  gepflegt 
werden;  man  mag  dabei,  soweit  es  die  Zeit  erlaubt,  auf  geläufigen 
nttndliehen  Ansdmck  sehen ,  allein  eigentliche  ConTersationsstundeii 
können  ond  dürfen  dort  nicht  gegeben  werden. 

Nun  gebe  ich  über  zu  einigen  Berichtigungen  des  grammatischen 
Teils,  den  oben  erwähnten  Artikel  hier  ergänzend.  In  §  12  wurde 
Mne  Ableitung  italienischer  Wörter  vom  Lateinischen  gegeben ,  was  in 
einer  solchen  Grammatik  das  Studium  nur  fördi-rn  kann,  den  Schüler 
in  die  Vorgänge  und  Gesetze  der  Sprachbildung  einführend;  allein 
es  lief  dabei  ein  bedeutender  Irrtum  mit  unter ,  dem  sich  aneh 
yerinser  olMgen  Artikels  aut  Seite  120  des  3.  H.  in  seiner  Bemerkung 
über  „t/omo"  anscbliesst  §  12,  1  lautet:  Solche  Wörter,  die  nur  die 
lateinische  £ndung  verändern,  sind  auf  den  ersten  Bück  zu  erkennen. 
8i«  glaich0n  nbnlleii  dem  latetniiekeB  Ablativ ,  bisweUea  den  Horn. 
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mit  Veränderung  des  m  in  o  und  Weglassunß  des  Endransonanten. 
Wer  ,,Diez"  konrt,  mnss  wissen,  dass  es  nicht  der  Ablativ,  pondern 
in  den  meisten  ialltu  der  Accusativ  ist,  von  dem  die  romaQischea 
Spraclien  ihr  SubstaotiTDin  bildeten  (Tergl.  Dies,  II  p.  8,  9);  so  iit 
also  (^'aton  ans  Ca/onem ,  Demostene  aus  Demosthenem  ^  mano  aus 
manum  u.  s.  f.  zu  erklären ;  dass  hierbei  der  EndcoDSODaut  (meist  „m") 
antfillt  und  eich  « so  o  abeehwäelit,  iet  tehon  der  lateioieeheo  Sprache 
geläufig  (vgl  Mommsen:  Unteritaliscbe  Dialecte,  und  Corssen,  wo  wir 
t.  B.  auf  republikanischen  In^cbrifton  finden  popolo  für  popniom  ,  po- 
pulttm ;  dono  für  donum.  Hieraus  ergibt  sich  auch ,  dass  suwol  die 
Form  Homo  {homo)  wie  ufmbn  (Aomtnee)  regeln&saig  aas  dem  Lateia« 
itcben  abgeleitet  sind,  ersteres  Toni  Xnm  ,  letzteres  vom  Acc.  oder  Xom. 

In  %  12  ist  SU  berichtigen :  Nach  den  CoDSODaaten  e,  ^  t 
wird  l  im  Anlaut  oft  in  %  Terwandelt  —  es  fehlen  dort  s.  B.: 
gkiacio  lat.  glacieSy       und  „im  Anlaut"  — .  Vgl.  dazu  Diez  I,  p.  309. 

In  §  81,  b,  Anm  3  (pag.  137)  ist  die  Regel  über  Gebranch  von 
„non"  im  conjnnctivischen  Nebensatze  mangelhaft,  teilweise  unrichtig. 
Dies  III  p.  425,  beweist,  dass  dem  Lateinischen  entsprechend  gemein- 
romanische  Rpgcl  ist :  Nach  denVerbrn.  welche  ein  ,,fflrchten,  verbieten, 
verhindern*^,  u.  äbol.,  oder  ein  „nicht  zweifeln,  nicht  aoterlassen, 
nicht  ombin  können,  nicht  leugnen"  ansdrflci^en,  steht  in  dcrr  Regel 
im  Nachsätze  der  Conjunctiv  mit  non.  Vergl.  die  bei  Diez  an- 
geführten Beispiele:  JDec.  fO,  10;  ZfacJi  1,  4  dazu  folgende:  io  temo 
jVon  anei  il  di  fatal  Troia  rovini  (mit  ausgelassenem  („c/ie")  Monti 
V  Iliade  XX;  Piu  Ramengo  non  aapeva  ^hitare  che  la  BoMtUa  nol 
tndisse     Cesare  Cantu,  Margherita  Tt'>.tcrla,  cap,  VII ; 

Per  qucsto      piü  parle  dubitava  (fürchteten  die  Meisten). 

Di  non  pigliar  questa  difesa  a  torto  (Infin  mit  di  Statt  desOonj.) 
Orlando  Für.,  VI,  9. 

Doch  herrscht  im  Italienischen  grosse  Willkür,  so  dass  sieb  sehr 
häutig  non  ausgelassen  ändet,  hauptsächlich  wenn  statt  des  Conjunctiv 
der  Infinitif  steht,  m  den 'bei  Dies  angegebenen  Beiipielen; 

Scnza  temer  cÄ'  alcun  gli  uccida  o  pigli  ^'^rl.  Für.  VI,  22.  Auch 
folgt  zuweilen  auf  positives  zweifeln  oder  laugnen  die  Negation 
(pleonastisch). 

Dien  ist  es,  was  ich  Aber  die  Ammer'sche  Grammatik  sagen  wollte; 

sehen  wir  nns  jetzt  kurz  noch  die  Sauer*8che  an.  welches  ihre  Vorzöge 
sind  und  worin  sie  gründlicher  Besserung  bedarf,  um  ihren  Zwecken 
▼ollliommen  gentigen  so  können. 

Diese  Grammatik,  welche  ihrer  ganzen  Anlage  nach  sich  ft^r 
Beal-  und  Handelsschulen  ohne  Latein  eignet  —  denn  dass  im  ersten 
Curse  so  buuÜR  auf  die  entsprechenden  Wörter  der  verwandten  Sprachen 
hingewiesen  wird,  macht  dasBnch  zum  Gebrauche  für  Studirende  nicht 
besser  und  ist  für  andere  zum  mindesten  überflüssig,  unterbliebe  also 
besser  — -  bietet  insbesondere  einen  reichen  Wortschatz ,  leitet  durch 
die  beigefügten  Dialoge  zum  mflndlieben  GeAraoch  der  Sprache  au 
und  lässt  im  Ganzen  im  I.  Curse  für  obige  Schulen  fast  nichts  zu 
wflnschcTi  ilhritr  Kleinigkeiten,  wie  einzelne  allzu  banale  tibnngssätze, 
ungenaue  Augube  der  Aussprache  des  „o" ,  welches  iui  Romanischen 
(and  Englischen)  nicht  wie  das  Deutsche,  sondern  so  gesprochen  wird 
wie  7..  !1  Snrbs  in  «rinrni  P>anz  -  Deutschen  Wörterbuch  es  ansribt, 
mehrere  überaehene  Druckiebler,  Weitläufigkeit  mancher  Regeln  tun 
der  Qate  keinen  wesentlichen  Eintrag.  Anden  aber  Terbilt  et  sieh 
mit  dem  H.  Gorie,  welcher  von  Lection  13  an  —  es  liegt  mir  die  fünfte 
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Doppelaußage  74  vor  —  voll  ist  vou  Ungenaiiigkeiten  und  üorichtig- 
keitcD ,  die  teilweise  geradezu  unverzeihlich  gtnannt  werden  müssen. 
Ich  möchte  hier  hauptsächlich  die  Regeln  ül)er  den  Gebrauch  von  „non" 
im  Gonjnncfifuchcnsatzo  hetonon,  die  zwar  iu  deu  nuMBten  LehrbQcbera 
ungenau,  hier  aber  (siehe  (ert.  13:  Von  ii«  r  Ncf^ution  4—7  dazu 
Lect  21  Vom  Soggiuotiv  2,  vaa  die  Kegel  auf  einmal  richtig  dargestellt 
ist)  fftr  den  Sebftler  geradezu  sinDverwirreod  and  Oberdies  in  mehreren 
PunktL'n  ganz  fal-ich  sind  Wie  kann  man  „lettera  da  serivere^'  zu- 
satDuieu  bringen  mit  der  Kegfl  toni  Iiifinitif  mit  dt  (p.  ti26,  L»  ct  -22)7 
oder  eine  Regel  wie  Lect.  13:  „Über  die  Umstandswürttr  2"  m  eiue 
Qnmmafik  drucken?  Liegt  es  nicht  auf  der  Hand,  dass  „er  zeigt  sich 
grossmütig"  heissLn  muss  „si  mostra  generoso*^  ?  Wi  [n  ,  der  Deutsch 
kann,  möchte  es  auch  uur  in  den  Sion  kommen,  hier  eiu  Adverb  an 
•eisen  ?  Aneh  liebt  Ssner  es  sehr ,  dieselbe  Regel  an  Teraebiedener 
Stelli'  zu  wiedcrliolen ,  oder  diese  erst  positiv  dann  negativ  zu  geben, 
ein  Verfahren,  das  als  höchst  fiberflOssig  die  beitenaatal  unnata 
vergruä&ert. 

Das  ist  so  das  Hauptaäcb liebste,  liras  ieh  berObren  wollte,  vobei 
ich  durchaus  nicht  alles  Fehlerhafte  nannte,  sondern  mich  sehr  be- 
schrankte j  bei  einer  neuen  Audage  bedarf  der  ganze  II.  Cars  einer 
grflndlieh  bessernden  Umgestaltung,  dean  et  «Ire  aeliade,  wenn  ein 
Bonst  so  gut  angelegtes  Schulbaeh  dareb  lo  weaendiebe  Mlni^l  tnm 
Unterricht  nnbrauehbar  wOrde. 

Begenibttrg.  W  Olper  t. 


W.  Göta,  Praktische  Anleitung  zur  Gompositiou  sti- 
)  ittiaeber  DaratelJungen  auf  Grand  d«8  Prineips  derEnt* 
wiekliiBg.  1.  Teil.  Enälmig  und  Besebreibnng  (Briefe).  Leipsig 
nnd  Kitsingen  a./M.  Q.  Killinger.  1877.  84  Seiten.  Fkeis  1  Mark. 

„Worte,  Worte,  nicbts  als  Worte!  Ich  begreife  nicht,  woso  die 
Stilistik  gut  sein  soUl  Schon  als  junger  Mraiscb  habe  ich  nicbts  auf 

das  Aiit^ftty.niachen  gegeben  1"  So  sprach  vor  mehreren  Jaren  eines 
Winterabends  beim  2«tachbausegehen  von  einer  FrQfung  su  Unter- 
aeichnetem  ein  hoebgeaebteter  Gelehrter,  ein  verehrter  Schnlmann, 
ein  Meister  seines  Faches,  in  dessen  bald  darauf  t  rfol.:tpm  Tod  seine 
Kollegen  und  seine  Schüler  einen  schweren  Verlust  tür  ihre  Uochschule 
betrauerten.  Es  war  im  Oespriche  davon  die  Rede  gewesen,  dasi  sich 
die  Kandidaten  fQr  das  BMlienlehramt  bei  uns  nanaebr  So  allen 
Prutun;^sfächern  einer  den  an  sie  gf'<;tt-]  Iten  Ansprüchen  angemessenen 
Yorbereitang  erfreuten,  au  ihre  deutschen  Aufsätse  jedoch  der  über- 
wiegenden Mebrsal  naeh  one  alles  Vorstndiom  beransatreten  pflegten, 
in  der  Kegel  one  alle  audfre  Übung  und  Kenntnis  ausser  d«  r  ,  wovon 
ihnen  etwa  noch  vom  (lynmasium  her  ein  Rest  und  Bodensatz  zurück- 
gebliebcu  sei.  üeute  liegt  vor  dem  Referenten  ein  Schriftchen  ,  das 
als  die  Frucht  des  Strebens  aweier  befreundeten  Schulmänner  gelten 
kann ,  die  Stilistik  zu  ciier  „Wissenschaft"  zu  erheben.  Lassen  wir 
jedoch  diese  jedenfallB  problematische  Frage  tullen  und  wenden  wir 
ans  ihrer  I  an  es  gleich  hier  aaBraspreehen,  im  beben  Grade  aner* 
fcaiineoawerten  fiemobnng  sa,  dieae  Diaeiplin  auf  wiiieuchaftlicher 
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Grundlage  aufzubauen  und  dieselbe  —  ilas  ist  ja  ibre  oiTeii  Mi- 
gesprochene  Tendenz  —  anf  fiir^pm  Wege  rcformiren  zu  helfen. 

Bevor  aber  Referent  daiau  gt-iit,  das  j^enauDte  Büchlein  der  Auf- 
merksamkeit seiner  Herrn  KoUc^jea  zn  empfchleD,  erlaubt  »-r  sieh  die- 
jenigen unter  ihnen,  welche  die  s  t  i  1  i  st  i  s  c  b  c  n  Aphorismen  toq 
Max  Schiessl  und  Wilh.  G6tz  in  den  zwei  letzten  Jargäogea 
dieser  BIfttter  nur  flAchtig  oder  noeb  gar  nicht  gelesen  haben  sollten« 
auf  die  Lektür^^  derselben  angelegentlich  liinzuweisen  One  Kenntnisnahme 
derselben  werden  sie  dem  Versuch  des  Verlasst-rs  schvserlii  h  nach  seinem 
ganzen  Wollen  und  Strebten  gerecht  zu  werden  im  stände  sein.  Denn 
die  in  einer  Zeitschrift  gebotene  Gelegenheit,  sich  frei  und  unbefangen 
und  allseitig  über  die  St  lhmt,'  de  r  bior  vertretenen  Methnd  '  zur  alten 
Stilistik  aussusprecben,  i^t  dem  Schulbuch  natürlicher  Weise  benommen, 
and  jene  anreisenden  Anslassungen  sind  hier  tu  einer  „Theoretischen 
Einleitung"  von  sehr  massigem  Umfange  zusammengefasst,  die,  an  sich 
iwar  trefflieb  dargestellt,  doch  an  dieser  Stelle  auf  allen  jenen  Reir 
verzichteti  muss ,  üeu  das  ersste  Itbeuitriscbe  LiiitiL-H'u  für  ein  aus 
tiefer  Unbefriedigtbeit  mit  dem  bisher  Üblichen  l  i  vorgegangenes 
Princip  unwillkürlich  mit  sich  bringt.  Möf^rn  nl.o  alle  diejenigen 
Kollegen,  denen  der  hier  vorliegende  Gegenstand  vom  tbeoretiecben  and 
praktischen  Stand pnnicte  ans  Interesse  bietet,  die  Mflhe  nicht  scbenen, 
Jene  Reihe  von  Artikeln  im  Zusammenbang  zu  lesen;  sie  werden,  wenn 
nicht  mehr,  so  doch  Lust  und  Anregung  daraus  gewiunen,  das  alte 
Thema  wieder  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten ;  sie 
werden,  wenn  auch  vielleicht  von  Haus  aus  gegen  diesen  eingenenmen, 
doch  eine  gewisse  Befriedigung  finden  au  der  mutigen  nnd  männlichen 
Art ,  an  der  ungewönlicben  Frische  der  Darstellung ,  mit  der  das  Alte 
bek&mpft  und  das  Nene  ihm  gegenabcrgestellt  wird.  Sie  werden  dann 
auch  das  aus  jenen  Bestrebungen  hervorgegangene  Bttohlein  mit  dem 
GefQle  der  Achtung  in  die  Hand  nehmen ,  die  man  dem  ehrlichen  und 
uneigennützigen  Sueben  und  Streben  nach  Warbeit  schuldet,  d.  h.  in 
nnserem  Falle  dem  Versnche,  anstatt  sieh  mit  dem  Hergebrachten,  mit 
dem  man  innerlich  gebrochen  hat,  künstlich  oder  sophistisch  abzufinden, 
an  seine  Stelle  ein  Neues  zu  setzen,  dessen  Berechtigung  durch  seine 
Grundlage  nnd  seinen  consequenten  Aufbau  auf  derselben  allenthalben 
dargetan  wird.  Ehe  wir  aber  weiteres  zur  Empfehlung  des  Schrifteheni 
vorbringen,  wollen  wir  noch  besonders  auf  die  klare  Darlegung  des 
Begriffes  der  „Entwicklung"  als  des  Princips  der  hier  in  Frage 
stehenden  Methode  hinweisen  (Aphorismen  HI),  nnd  nnter  anderen  eaeh 
auf  das  Kapitel  Ober  die  „Zerlegung  der  Krfarung",  wo,  was  wir  täglich 
üben ,  mit  überzeugender  Anschaulichkeit  auseinandergesetzt  wird 
(Aphorismen  lY).  Unter  den  vielen  andern  trefl'enden  Bemerkungen 
mag  anch  an  die  Warbeit  der  in  Aphorismen  V  gemachten  erinnert 
werden,  dass  die  bisherigen  LchrbOcber  der  Stilistik  meist  darQber 
schweigen,  wie  man  die  Logik  für  die  Stilistik,  tur  die  AusfOrung  der 
BeweiS'pttnkte  verwerten  kftnne. 

Wie  diese  Angriffe  auf  das  Alte,  so  ist  also  auch  die  vorliegende 
Schrift  nus  der  Über/eugung  von  der  Unzulänglichkeit  des  bisherigen 
Empirismus  und  Dogmatismus  auf  diesem  Gebiete  entstanden  I/er  Ver- 
fasser vermisst  in  dem  bisherigen  Verfaren  die  wissenschaftliche  Grund* 
laue  und  den  auf  ihr  nietbudiscb  nt;t>efürten  Ausbau.  Er  verwirft  vor 
allem  die  planlose  Praxis  „der  ungeregelten  Erfindung";  er  kennt  aus 
Erfarung  die  Klippen,  an  denen  die  darauf  basirte  Ausfllrnng  tm 
f  üieiteni  pflegt.  Er  ist  dnrclidrunsen  von  der  Übertengug»  wie  wenig 
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das  auf  Grnnd  der  alteo  Regeln  gewonnene  Resultat  die  darauf  ver^ 
«endete  Mflbe  und  Arbeit  zu  lonea  im  stände  ist.  wie  venig  sich  im 
Grande  der  Schüler  endgiltig  an  die  gebotenen  Stfttsen  biU,  wie  er 
fende  bei  diesem  Terfarcn  zuletat  eich  doch  aur  wiDem  Instinkt  und 
seiner  Empfindung  zu  überlassen  geneigt  ist.    Was  er  dafür  zu  bieten 
gewillt  ist ,  setst  er  uns  in  seiuer  „Theoretischen  Einleitung"  aus- 
eioaodrr»  die  in  bODdiger  Darttellang  da»  Prineip  der  Entirieklang  vad 
die  Grundlagen  der  Lehre  sowie  die  Vorteile  der  darnn^  bcrvorgegangeneo 
Kooipositionslebre  bebandelt,  unter  denen  als  der  wichtigste  orscbeint, 
dass  sie  sicherer  als  die  bisher  gebrauchten  topischen  Gesiehtsponkie 
den  Zweck  jeder  Aufgabe  zu  erreichen  im  stände  ist.    Der  „Praktische 
Teil'*  eotbält  zuerst  die  Kompositionslehre  selbst  in  einer  sehr  klaren, 
exakten  und  präcisen  Aufstellung  nebst  einem  Anhang  über  das  Dis- 
poniren  und  gebt  sodann  in  gleicher  Behandlongsweite  eof  die  Kom- 
position der  Erzaluiig  über,  an  wolchf  sich  eine  ausffirlichr  I'arlp'j^utlg 
des  Veriareos  an  einem  Beispiele  durchgefOrt  und  eine  weitere  Auzal 
von  Beispielen  mit  Fragen  und  Antworten  mit  und  one  AusarbeitUDg» 
dann  zwei  ausgearbeitete  Dispositionen  mit  Andeutung  einzc^luer  Paeltiet 
mit  Schlagwörtern  nnd  GosicLtspunkten  und  kompositioncllen  Fragen, 
sowie  auch  Aufgaben  auschliessen.  Denn  darin  liegt  eben  der  Schwer- 
punkt des  hier  anfgestelUen  Verffirens ,  das«  der  Schüler  sieb  selbst 
zuerst   über  Gegenstand  und   Zweck  seiner  Aufgabe,   dann   über  die 
Mittel  diesen  zu  erreichen  durch  Fragen  klar  werden  und  durch  die- 
selben Schritt  vor  Schritt  in  lugi&cher  Aufeiuauderfolgo  vorgehend  mit 
innerer  Notwendigkeit  auf  sein  Ziel   hingefürt   werden  soll. 
I>ari:i  liegt  auch  die  bezwecktr"  f  nfj;e  Verbindanf^  der  Komposition  mit 
der  Heuristik  y  von  der  der  Verfasser  gewiss  nicht  mit  Unrecht  nicht 
bloss  eine  lebendigere  Teilnahme  von  Seite  des  SchftlerSt  sondern  aneb, 
die  gesteigerte  Fähigkeit  und  das  Selbstvertrauen  in  demselben  bs 
werken  hottt,  allmählich  selbst tindig  mit  Sicl.erhfit   die  ihm  rrcstellteu 
Autgabeu  erfolgreich  losen       können.    Die  ganze  Behandlung  dieses 
Absebnittes,  Darstellnng,  Sprache,  die  Musterbeispiele  und  die  Aof- 
gaben  zeigen  den   sich  srirc^  ^^>g8  klar  bp\"iussten  Schuluiann  und 
den  die  Forderungen  der  bchule  genau  kennenden  Lehrer;  die  Auswal 
der  internen  und  der  Aufgaben  beweist  einen  sehr  anerkennesswerteii 
Geschmack  und  Takt.  Ganz  die  gleiche  Methode  ist  bei  der  Behandlung 
der  Bt'x  hreibang  in  Anwendung  gebrnclit:  zuerst  die  KomfK^eition  der- 
selben, dann  eine  ausfurilche  Darstellung  ihrer  Hersteiluug,  uierauf  Bei- 
spiele und  Aufgaben  wie  bei  der  Ers&lnng,  snletst  zwei  trefflich  aus- 
gt  fürte  Dispositionen    und    zweckmässig    und    geschmackvoll  gewälte 
Aulgabes.   Dasselbe  Verfareu  wird  in  dem  Abschnitt  über  erzälende 
Besebreibnng  and  bnebreibende  Ersilong  eingebalten  and  dofebfefürt. 
Den  Schluss  maebi  In  gleicherweise  ein  Anhang  Ober  die  Konposition 
des  Briefes. 

Vielleicht  wird  manchen  Kollegen,  wenn  er  das  Büchlein  zuerst  in 
die  Band  nimmt ,  die  Eintecbbelt  der  darin  dnrchgefürten  Methode 
überraschen;  aber  Referent  ist  tiberzeugt,  dafjs  er  bald  der  Versicherung 
des  Verfassers  Glauben  schenken  wird,  dass  dieselbe  „erst  aus  manchen 
mühevollen  Yersnchen  and  ernstlichem ,  angestrengtem  Nachdenken 
erwachsen  ist'*.  Ist  ja  doch  auf  jedem  Gebiete  das  echte  Einfache  erst 
das  Resultat  langer  Erfarunp  nnd  vielen  Suchens  auf  mühevollen  Um- 
wegen. Eingehende  Prüfung  wird  der  Überzeugung  Raum  geben ,  dasa 
hier  mit  Konseqoena  und  Eotscbiedenbeit  an  dem  aafgestellten  Prineip 
festgehalten  nnd  der  gante  Aafbaa  bis  in  das  einselnste  hineiA  in 
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eiaem  Qeiste  uod  aus  einem  Giisso  fertig  gebracht  ist.  Das  ist 
.gerado  das  Woltuende  und  Krlriscbende  ao  dieser  Verfaruugsweiäe, 
dass  sie  wie  eine  kräftige  Quelle  auch  io  die  kleinsten  Adera  und  Eioo- 
sale  hin  das  lebendiije  Was«er  der  Anregung  zur  Sollisttätigkeit  ver- 
strömt. Ret.  will  aber  das  Bücbleio  uur  cmptebleu,  Dicht  kritisireo; 
dM  werden  andere  sn  Qbernebmen  nicht  nnterlasBen,  wie  denn  die  , 
getueinsaui  arbeitenden  Freunde  auf  AngrilTe  wol  fzefasft  zu  sein  ver- 
sichern (Aphorismen  VI)  Er  tut  fS  denn  atich  noch  einmul  ausdrück- 
lich und  eutphehlt  es  be^nders  der  wulwollfuden  Aunuerksamkeit 
seiner  jQngeren  Kollegen,  deren  Änschauogen,  von  vornherein  dem 
Neuen  bereitwilliger  zugewandt,  gewiss  hier  manches  ihren  Wönschen 
und  BestrebuuKen  verwandte  und  eotgegeukammeode  finden  werden. 
E«  wird  gewiss  gar  mancher  unter  ihnen  dem  hier  aieh  bietenden  Rat- 
geber nicht  ungerne  folgen,  da  er  ihm  bald  anfQlt,  dass  er  die  Wege» 
die  er  weisen  will,  st  lhst  aufürefiindt  n  und  einen  sicheren  Boden  unter 
seiuen  FübS'  ü  hm.  (iewis»  wird  luuucher  den  Versuch  nicht  scheueni 
auf  diesem  Pfade  lias  lU^ste  miteotwickeln  zu  helfen,  was  die  Jagend 
in  sich  tragt,  die  frische  Unmittelbarkeit  ihres  Empfindens  und  Denkens 
und  die  Freude  des  aufkeimeuden  Seibatgefuls ,  ihre  noch  unbewusst 
wiricenden  Anlagen  nnd  KrAfte  beherrschen  und  in  der  woltnenden 
Klarheit  der  Form  gestalten  zu  lernen.  Verdient  doch  auf  diesem 
Gebiete  schon  der  Yeisuch  an  sich  achtungsTollc  Berücksichtigung. 
Denn  selbst  wenn  er  auch  sein  Ziel  nicht  völlig  erreichen ,  wenn  die 
Anafttrong  hinter  dem  ernsten  Wollen  und  Streben  cnrackbleiben  sollte, 
worüber  man  erst  nach  Ver  ffpntlichung  des  2.  Teiles  und  der  mit 
warmem  Interesse  erwarteten  Schrift  von  M.  Schtessl  über  die  Ent- 
wicklungstheorie io  ihrer  Anwendung  auf  die  Stilistik  eodgiltig  wird 
arteilen  können ,  one  allen  Zweifel  bleibt  diesen  Bestrebungen  das  un- 
bestrittene Verdienst,  die  Frage  nach  dem  Stand  der  heutigen  Stilistik 
wieder  in  Fluss  gebracht  und  einen  Sauerteig  in  die  Masse  des  auf 
diesem  Felde  Herkftmmliehen  geworfen  an  haben,  der  eine  nnr 
wünschenswerte  Gärung  ht-rvorzubringen  im  stände  ist.  Es  ist  ja  der 
Segen,  der  alles  neue  von  echter  Art  uod  warer  Berechtigung  begleitet, 
daas  es  durch  Kampf  seine  Stellung  erringen  und  sich  selbst  dadurch 
zugleich  klären  und  läutern  muts.  Solche  ernstgemeinte  Versuche  aber, 
die  nicht  auf  ein  empirisches  Experimentiren  hinauslaufen  ,  mit  dem 
mancher  ältere  Lehrer  Zeil  und  i£raft  au  sich  und  seinen  Schalern 
Tonebwenden  mnaste,  kdnnen  nur  der  ganten  Diseiplin  nnd  der  Sehnte 
selbst  zu  gute  kommen;  sie  werden  auch  solche  Männer,  wii^  den  am 
Kinp:an^  erwänten  verehrungswOrdigen  Gelehrten,  von  ihrem  Vorurteile 
g  n  liie  Stilistik  abbringen  ,  das  doch  wol  nur  die  Fol«e  eines  ab- 
s  brockenden  Unterrichtes  in  derselben  gewesen  sein  ma^.  Wie  gesagt, 
der  frische  Hauch,  der  durch  das  ganze  Schrittchen  «cht,  kann  der 
Schule  nur  woltätig  sein.  Es  ist  das  Gefal  ruhiger  Selbstgewissbeit, 
das  daraus  spricht ,  sber  nicht  jener  selbsttftnsehenden ,  die  etwa  anf 
gut  Glück  zu  einem  selbstQbcrschätzten  Einfall  gekommen  ist,  sondern 
düs  aus  ernster  Arbeit  ent^pritni^ene  Getiil  berechtigter  Iloffnnnp,  durch 
niuiiaauies  Versuchcu  und  ungthtrengtoh  Wollen  einen  VSeg  gciuatlea 
an  haben,  der  sa  einem  begehrenswerten  Ziel  nicht  bloss  auf  leichterer 
und  erfreulicherer,  sondern  au  ii  auf  .sichererer  und  bclonen  Irrer  Han 
FQrer  und  Uefürte  werde  gelangen  lassen.  So  schliesst  sich  denn  der 
Unterieichnete  von  ganaem  Herten  de»  Anniehen  des  Verfuier«  an 
ftlle  diejenigen  Faehg^Dossen  an,  „die  in  dem  Torliegenden  Yersaeh« 
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den  Keim  ciacr  gcsuudt'D  Kutvvickiuuj^  erkenoeo,  sich  ihm  sympathisch 
^uzuwendra  tiod  durch  seine  aDg«iegeotlicbe  Bitte  sich  zu  tfttiger 
Unterstützung  und  ptui^'oiri  Kate  bewegen  su  lassen,  damit  die  begonnene 
Sache  einen  günstigen  Fortgang  nehme**. 

MaDchen.  J.  Seh  Ob  er  1. 


I.  8wr  U  prmi«r  Iiore  ä»  la  geomHtie  äe  Leffmdre  ä  propot  de 
qiu^e$  trmÜB  fittnU  par  P.  MatuUmt  Profeittur  ä  VurnhernU  dt 
Oand.  Omtdt  H.  Jfojte,  Xsfrraire.  1871.  U.  40  S. 

IT.  Am*  la  timplifieaHoH  dt  P  tmtigntmtiU  dt  la  giemiirüt ,  par 
Pemplot  dt  la  mithodt  dea  UmUttt  par  P.  jUamian,  Oand.  1872, 

ZIL  Nott  tur  V  ^utignemtntt  dtt  maiMmotiqutt  dam  U»  eoUiffttt 
par  P.  MoHtion    Gand.  187$.  12  S. 

Obwohl  die  hier  erwähnten  drei  Scbriftcben  der  Zeit  ihrer  Eot- 
atebung  neeb  tebr  weit  aaseinaDderliegen ,  so  bieten  sie  doch  anf  der 

anderen  Seite  so  viel"  Gcuifin^ames  dar,  dass  ihre  einheitliche  Be- 
■preehung  an  diesem  Orte  recht  wobt  angezeigt  erscheinen  kann.  Von 
oiB  iisd  demselben  Verfasser,  dem  unermOdlicb  thfttigen  Genter 
Professor  Mattsion,  berrObrend,  befassen  sich  die  beiden  ersten  mit 

gewissen  nahe  verwandten  Fragen  des  geonir  tri  ^rljcn  PriinarnntrTriebtes, 
wie  sie  denn  auch  alle  drei  eigentlich  beparutabdrUclie  auü  dem  treff- 
lieben pädagogischen  Jonrnale  Belgiens  {Remu dtV inaWuUim  puhliqu») 
einii.  Die  dritte  und  jfingste  Abhaudluiii;  ,  den  Ännalea  de  Ja  sociHi 
scienti/ique  de  Bruxelles  eutnonmu  ti,  verfolgt  eioe  universellere  Tendenz. 

Legend  re 's  Lehrbuch  d(  r  gerammten  Geometrie,  durch  Cr  eile's 
waclcere  Übersetzung  auch  bei  nus  Deutschen  eingebOrgert,  bildete  bis 
vor  nicht  sehr  langer  Zeit  das  didaktische  Grundbuch  für  alle  Länder 
französischer  Zunge.  Uns,  die  vir  mit  einer  ganz  ungleich  grösseren 
Floth  matbematiseber  Etcmentarwerice  g>esegnet(?)  sind,  als  unsere 
V.  rötlichen  Nachbarn,  ina;,'  dieser  ccnservativi-  Sinu  befreiDdlich  scheinen ; 
allein,  wer  Legendre  kennt,  wird  nicht  leugnen  können,  dass  seine 
Geometrie,  solange  nun  einmal  der  euclidiscbe  Standpunkt  nicht  prin» 
cipiell  verworfen  war,  eine  musterhafte  Leistung  reprtsentirte  K.itdr- 
lich  aber  ist  unsere  peomctriscbo  Principienlehre  tind  unsere  Erziehungs- 
kunst denn  doch  zu  weit  vorgeschritten ,  um  sich  mit  der  Metbode 
eines  noch  ans  dem  vorigen  Jahrhundert  herabergekommenen  Baebes 
völlig  befriedigt  erklären  zu  können,  und  da  gleichwohl  der  Aussage 
des  Verf.  znfoljre  scüxt  jetzt  noch  l^egendre  vielfach  als  Schulbuch 
verwendet  wird,  so  erlaubten  nicht  blos  sondern  forderten  sogar  die 
p&dagogischen  Verbältnisse  seines  engeren  Vaterlandes  die  Kritilt, 
welche  er  liefert  und  welche  uns  auch  eines  höheren  allgemeinen 
Interesses  durchaus  nicht  zu  entbehren  scheint.  No.  I  umtasst  zwei 
Abtbeiliingen ,  welehe  es  bezüglich  mit  den  Definitionen  und  Grand- 
sätzen einer-  wie  mit  den  Lehrsätzen  des  ersten  Kapitels  von  Legendre 
andererseits  zu  thun  haben.  Die  Krklärnnpcn,  weh  he  Lr  eendre  t^anz 
Dach  Kuclid  von  den  sogenannten  Grundgebilden  gibt,  tadelt  Muuäiou  mi( 
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Beeilt  als  sturr  ood  uosoKbauHeb ;  er  siebt  jene  Erklirang  vor,  weleb« 

jedes  niedritrerc  Griiudgcbilrle  als  Greuze  des  nfichsthüheroii  hinstellt, 
noch  mehr  aber  diejeDige,  welche  durch  Hewcguog  eiues  iu's  andere 
überführt.  Aber  letJttere  Erklärung  ist  nicht  ganz  «ali^cuiein  und 
bedarf  nothwondig  eines  Zusatsea^  dvtm  wo  wäro  z.  B.  die  Fläche, 
welche  ein  Kreis  beim  Umdrcbeo  nm  eine  durch  f  i  in  Ccntnira  gcbeode 
senk  rechte  Axe  beschreibt?  Ein  zweiter  Tadel  richtet  sicb^  wobi  eben» 
falle  mit  Recht,  gegen  Lcgcndre*9  Definition  der  Geraden  als  kOrsester 
Verbindungslinie  zweier  i'unktc.  Wir  geben  gerne  zu  ,  dass  diese 
Definition  noch  ungenügonder  ist  als  liio  virlcn  andrren  ,  welche  vor 
dem  Auftreten  der  hier  aehr  se^jensvollen  uichteuclulischen  Oeometrie 
aafgestellt  worden  sind,  glauben  am  Ende  auch,  dass  dieselbe  so 
unheilvolle  Folgen  für  die  weitere  Behandlung  gehabt  habe,  als  Herr 
MansioQ  annimmt.  Was  dagegen  weiter  die  Definition  des  Begriffes 
„Cturve**  betrifft,  so  sieht  unser  Verf.  die  freilich  nur  negativen  und 
also  vom  logischen  Standpunkte  aus  nicht  völlig  befriedigenden  Erklär- 
ungen oinps  Euclid  uud  Legendre  derjenigen  von  Liimat  ie  vor,  welcher 
einen  i'uokt  auf  einer  sich  drclieudeu  üeradeu  mit  bestimmter  Ge- 
scbwindiglieit  fortrücken  lüsst  In  dieser  Weise,  welche  bereits  den 
Dinostrütn?  und  Arcbimedes  hei  Erzeugung  der  nach  ihnen  bt-nannten 
transcendeuteD  krummen  Linieu  gelaufig  war,  kann  ullerdiogs  der 
Analytiken,  nimmer  aber  der  praktische  Lehrer  vorgeben.  —  Bei 
Discuesion  der  Ebene  ätollt  sich  Mansion  auf  den  Standpunkt  Üubamel's, 
der  diese  Fliiclie  durch  Rotation  d»-«  einen  Schenkels  eines  rechten 
Winkels  um  den  lestbleibenden  audetc-u  entstehen  la&st.  Au^cheiuend 
ohne  von  diesem  Vorgänger  etwas  za  wissen,  bat  neuerdings  J.  C.  Becker 
in  seinem  originellen  Werko  ,,Pllcmentc  der  Geometrie"  (Berlin  1877) 

Sezeigt,  zu  wclrb'  einfachen  und  naturgemässen  Ergebnissen  gerade 
lese  Definition  fflbre;  unserer  Ansieht  nach  Iftsst  sich  der  Begriff  der 
Ebene  nur  dann  befriedigend  feststellen,  wenn  man  zuvor  gelehrt  hat, 
was  Kugel  -  und  Kcgelfläcbc  ist  Ein  Schlusswort  wird  den  Principien 
der  Boljai'scbcn  Pangeumetiiu  gewiduitt,  deren  Vcrdienstlichkeit  uuum- 
vunden  anerkannt  wird;  iudess  ist  zu  bemerken,  dass  gerade  die 
fundamentale  AiitTassuDg  der  Ebene  als  des  Gemeinsamen  zweier  con- 
centrischer  Kugeischareu  in  neuester  Zeit  Gegenstand  gegründeter  Be* 
denken  geworden  ist,  Ober  welche  sieb  der  Berichterstatter  an  eineas 
anderen  Orte  (im  1.  Hefte  des  60.  Bandes  von  Gninert*s  Archiv)  ana- 
führlicber  ausgesprochen  hat. 

Sehr  eingehend  und  umfassend  ist  die  Analyse  der  dem  \S  mkeU 
begriff  zugewandten  Bemühungen.  Wir  erfahren  zuerst  von  einer 
heftigen  und  andauerrden  Püleniik,  welche  iu  dieser  Angelegenheit  in 
einer  französischen  Scbulzeituog,  dem  „Maniteur  de  V  enseignement**^ 
zwischen  zwei  Vertreter- Kategorieen  einer  bestimmten  Ansicht  gefQbrt 
ward,  uns  Deutschen  aber  wohl  so  zi( mli  h  unbekannt  geblieben  sein 
dQrfte.  Die  Parleinamen  sind  ciKenthümlich  :  „infinicoh's"  hier,  Jnfxni- 
fitges*'^  dort;  jene  wollen  den  Begriif  des  Unendlichen  auch  der  Ele- 
mentargeometrie gewahrt  wissen,  diese  strftubeD  sich  dagegf'n.  Die 
Untersuchung  des  Sachverhaltes  nun  ,  welche  uns  hier  ^  '  rtr;  wird, 
fleht  tief  in  die  verschiedenen  Fragen  ein  uud  gelaugt  zu  einem 
Resultate,  welchem  wir  nnsererbcitä  gerne  beipflichten.  Es  erhellt  nftm- 
lieb,  dass  die  hier  besonders  massgebende  DenoitioD,  welche  der  Genfer 
Geometer  Bertrand  vom  Winkel  als  von  einem  (grösseren  oder 
geringeren)  Ausschnitt  aus  der  unendlichen  Ebene  gegeben  bat,  als 
Definition  correkt  ond  bravchbar  sei,  dass  sie  jedocb  versage,  sobald 
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man  aieli  ihrer  tttm  Beweise  pUninietritetier  Theoreme  bedienen  nolle. 

Immer  Ddmlich  liege  all'  diesen  angeblicheo  Bcweiseo  die  Parallelen- 
tht'orip  unbowusst  und  »tillschweijpnd  m  Grundo  und  os  sei  nninöglich, 
deo  Wiiikel  im  Berirand'scheu  Sitiiie  mit  einem  i'arallclstrciiüa  anders 
ftls  mitteilt  eines  logischen  Sprunges  zur  Vergleicbung  zu  bringen. 
Von  pftiiz  anderen  Gtsichtspunkten  ausgebeml  1  it  auch  noch  unlängst 
Lueroih  (im  2.1.  Bande  der  bchlömilck'scbeD  ZeUächrift)  den  Nachweis 
geftthrt,  dnss  aas  der  voa  Bertrand  ponnlirten  Identitftt  Winket  •  Sektor 
eioes  Kreises  tob  unf-ndlich  (<ross( m  IlaJius  der  Fundameotalsatz  der 
ParaUelcnlebre  nicht  hergL'leitei  wcrdun  könne.  Andererseits  erscheint 
liem  Autor  die  Ditinition  lA'gendre'ü  nicht  allein  als  uutrachthar  — > 
das  ist  ja  am  Ende  die  Ik^rtrand'sche  auch  —  sondern  nach  als  geradeso 
unrichtiir;  und  wirklich  erÄrhpint  es  von  der  oben  erwähnten  Erklärung 
der  geraden  Linie  aus  nicht  recht  möglich  auf  diejenige  der  Gleichheit 
sweier  Winkel  ttberzugehen.  Sehr  satreffend  sind  auch  die  weiteren  ErArter» 
ungeo  Qbcr  das  Unendliche  in  der  Geometrie,  welche  an  die  bekannte  Ausser» 
nng  von  Gauss (Correspotulenz  mit  Srhnniacher)  anknüpfen;  auf  siegestQtzt, 
erkennt  man  sofort  die  U  nbalibarkeit  eines  gewissen  uns  bisher  unbekanoten 
Beweises  fOr  den  Sats  von  der  Winkelsumme  des  Dreieckes. 

Der  nicliste  Tm i MLirnjib  handelt  kürzer  von  der  „difinition  de 
l'  egaiiie  et  de  l'  eqiinalence  des  figuren*^.  Um  Vcwechselungen  vorsu» 
heugen,  mtiss  vorerst  constatirt  werden,  dass  diese  Termini  nicht  wört- 
lich übersetzt  werden  dürfen,  vielincbr  ist  die  „Gleicbheil"  der  Kran /  ra 
unsere  „Conj'rtien/**  tuul  deren  „Äquivalenz"  unsere  „Gloiehlu  it".  Auch 
hier  werden  wiederum  Legeudre's  liestimmungeu  mit  Tadel  bedacht; 
seine  folsehe  Auffassang  der  Geraden  hindert  ihn  daran,  zwei  gleich- 
lange  Strecken  auch  als  conprutut  s'acli zuweisen.  Die  Aufeinander- 
legang  zweier  Kaomgeliilde,  welche  zum  Zweck  des  Identitätsnachweises 
unumgänglich  vorgenommen  werden  muss,  häuii;:;  aber  als  plumpes  und 
dem  Geiste  der  Geometrie  zuwiderlaufendes  Hulfsmittcl  verworfen  wird, 
nimmt  Mansion  mit  Fiii,'  in  Schutz,  tind  zwar  bezieht  er  sieb  :iuf  jenen 
Satz,  bei  dessen  beweise  die  Nützlichkeit  jener  Metbode  am  Augen* 
iklligsten  hervortritt:  das  Fundamental tfaeorem  TOm  gleichsehenkligen 
Dreieck  *).  Damit  ist  der  Gegenstand  der  ersten  Abtbellung  ersdiOpIt.  — 

f 


*)  Aninngend  die  von  uneerer  Kaumlehro  kategorisch  geforderte  M5g- 
liebkeit  einer  niclif  an  d  ii  (»rr  LTi  ^uindenen  M-iititiit  luieli  Form  und 
Grösse  kommt  der  Vert.  auch  auf  Kiemaun  zu  sprechen ,  der  jeue  Mög- 
lichkeit lediglich  als  H3rpothe8e  zuliess,  mit  der  es  anderswo  vielleicht 
anders  bestellt  sein  könnte.  Er  bemerkt  dozu :  „Unsere»  Erachten» 
liegt  da  eine  Verweehsehmg  der  ifV  aien  Ueon.'  trie  mit  derjenigen  der 
wirkliehen  Körperwelt  vor".  So  hat  geAvisH  früli<-r  Muueber  gedacht  (auch 
Referent),  iillein  Helmholtz  hat  uns  mit  wunschenswerther  Klarheit  über 
die  rtr'i'titli<'li<'  Mi'innnf:'  *"mii  »8  l)erüh!nten  Yorrr^n«.'' nnr  rrieliti  t.  rjesr^tzh 
der  Kaum  besässe  einen  von  ^uU  veriK^hiedenen  iü-ümmungs  -  Parameter, 
so  wfirde  ein  normal  organisirtes  Ange  niemals  und  unter  keinen  ümstinden 
je  zwei  coiigruente  Figuren  wuhrgenoniuuu  haben,  es  lßg»>  also  gar  kein 
Grund  vor,  wcnhulh  die  Bewohner  eine«  sojchen  „unebenen"  Itaumes  auf 
jene  „llypoiheise''  vcrfallou  sollten.  Da  irugt  es  sich  nur,  ob  nicht  der 
Verstand  das  zu  leisten  vermögend  ist,  was  sich  der  sinnliehen  Wahr- 
nehmunj^ ,  wir  zugestanden  wi  r'!<'ii  nni?.s ,  total  entzieht.  R'  frrfiit  ist 
geneigt,  sich  hieftür  zu  cutficheideu  (vgl.  seinen  daiiiu  zielenden  Aufsatz 
m  1.  Bande  der  ,;Seitsehzift  fitr  das  Bealschulwesen"). 
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zweite,  wtlclie  von  der  Aüor<lniiui:  der  Sätze  des  ersten  Ruches 
ond  TOD  deren  Beweisen  spricht «  hat  lur  uuslätidiüche  Leser  nicht  das 
gleiche  Interesse,  wie  jene,  die  sich  ansscbliesslicb  auf  dem  lioden  der 
PrincipicD  bewegte  Ge^^ründet  ist  di«-  Vt  ruriheilunjt  der  soDderbarea 
Marotte  Legen dre's,  die  FuDdamentulaufgaben  au  das  Ende  des  zweiten 
Buches  zu  vericgeu  und  so  das  eigeue  Arbeiteo ,  die  geometrische 
loitiative  des  ScbQlers,  auf  Kosteo  eines  todten  Wissens  unveraDlworl' 
lieh  ;'.u  bescbräiikcn  Natürlich  wir*!  auch  «lio  l'iirallcUntheorio  speziell 
durcbgcnooimeo,  um  deren  gründliche  Durchforschung  sich  Huo  einmaJ 
der  grosso  fraosfisisehe  Analytiker  tinvergänglicbe  Verdienste  erwurbt-n 
bat  l'ns  will  bedünken,  es  habe  Herr  Man^ion  in  seioeui  ;  or^  cbtigteo 
Bestrehen,  die  zum  Tlieil  sehr  versicckton  Mangel  jenes  Vertahrens 
aufsudeckeD ,  jeueu  nicht  die  volie  (i<recbiigkcit  widerfahren  lassen; 
kommt  doch  sogar  die  „tbsolute**  Geometrie  eines  Bolyai  in  newisseD 
Punkten  immer  wieder  auf  ilas  Le^endre'scbe  Vorbild  zurück.  Unter 
den  weiteren  Hemerkungen  des  Vert.  über  die  pädagogisch  vorilieil- 
hafteste  Gru^pirung  derjenigen  Grundlehren,  welche  den  Unterricbtsstoff 
der  ersten  Lernseit  bilden,  findet  sieb  noch  viel  Interessa.iti-s  aod 
Brauchbarem  vor;  inde^s  geben  wir  nicht  weiter  darauf  ein,  da  wir  ans 
sonst  allzusehr  in  Details  verlieren  würden. 

So  lautet  denn  das  eeterum  eenteo;  Hinaus  mit  Legendro  aus  der 
Schule;  fflr  den  Lernendeii  empfehlen  sich  die  Werke  von  Komhi'  und 
Catalan,  für  den  Lehrer  besonders  Baltzer.  So  sehr  wir  im  Wesent- 
lichen diesem  Schlussurtbcil  zubtimmen,  bo  wurden  wir  uns  doch  da- 
durch allein  nicht  for  autorisirt  gehalten  haben,  den  Inhalt  der  Bro- 
sebüre  so  ausführlich  zu  besprechen ,  als  es  soeben  geschehen  ist. 
Allein  die  umsichtigu  Art  der  Kritik,  die  sich  allenthalben  in  dem 
Schriftehen  Irandgibt,  berechtigt  uns  dasu,  dieselbe  —  gant  abgesehen 
von  ihrem  engeren  Sujet  —  den  bedeutenderen  modernen  Leistnngeil 
auf  dem  Felde  der  geometrischen  Didaktik  beizuzählen. 

Wir  wenden  uns  zu  IL  Dieser  weit  kürzere  EsBay  kuüpft  direkt 
an  jenen  an.  Wie  Euclid,  so  bedient  sich  auch  Legeodre  bei  einer 
Menge  von  Sätzen,  wrlchc  strenge  genommen  die  Theilang  iu's  Unend- 
liche resp-  die  verbesserte  Jbixhaustionsmethode  erfordern  würden,  der 
fedite<»o  ad  tUHurdum  Herr  Mansion  plaidirt  fflr  grundsfttsllcfae  Ein« 
fflbrung  des  Limitencalculs.  Tastead  und  ohne  rechte  Conscquenz 
Ullis«  diesen  ja  ain  Ende  auch  jeder  Lehrer  anwenden,  der  die  Sätze 
vom  Incoumieuäurablea  oder  die  Ähnlichkcitübeweise  für  irrutiouale 
Linien  u.  dgl.  behandelt ;  viel  besser  also ,  man  bequemt  sich  gleich 
von  vornherein  zur  principielien  Durchführung  dieser  im  Gruodc  so 
einfachen  Betrachtungsweitte.  Der  erste  l'aragraph  unserer  Vorlage 
erklärt  in  einfachem  und  sachlichen  Styl  das  Wesen  des  Grenswerthes 
und  der  zweite  macht  hievon  eine  Anwendung  auf  den  Satz,  dasa  für 
ein  unendlich  wachsendes  m  ein  dpm  Kreise  oinbeschriebeues  regel- 
mässiges Vieleck  von  2  n  Seiten  die  Kreisfläche  zur  Grenze  habe.  Der 
betreffende  Beweis  ist  einfacher  und  kQrser  als  der  allerdings  sinn* 
verwandte  des  Euclides ,  kürzer  und  zugleich  ricbtifier  als  1  rj  nige 
desLegendre.  welch'  letzterer  das  uubewiesene  Postulat  „Es  gibt  Kreis- 
flächen von  jeder  beliebigen  Grosse^  cur  Toraassetzung  hat.  Abgesehen 
davon ,  dass  die  Annahme  dieses  Postulates  einen  logischen  Cirkel 
involvirt,  haben  die  Bewoisarten  der  letztgenannten  Mathematiker  auch 
den  grossen  methodologischen  Nacbtheil,  dass  der  Beweis  für  jeden 
noch  nicht  erledistea  Sata  wieder  gana  von  vorne  angefangen  «erden 
mvMf  wogegen  die  QfenawerÜimeUiode  jede  neue  Wahrheit  als  ua* 
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mittelbarps  Cnrollar  ihres  Fnn(!amortfllthporpmPh  b«lrachtct.  Nur  dor 
eine  £tnwtiiui,  mvuxt  Apt  Verf  ,  hlielte  oocb  bestehen,  dasn  man  keiae 
klar«  uod  sichere  De6nittOQ  dor  Becriffe  „Inhalt  and  L&nge  tfner 
CnrTf"  besitzt     l'r  ailoptirf  ts'  t/tinu"'n  CatnlanN  ,,Les  rr'res  de 

tou*  Ut  polygoncs  d  un  nombre  de  cöfe»  iude/inimcnt  crnUnant.  tnftcrits 
ä^tme  eourbe,  ant  mime  Umite  (Vaire  de  la  courb«).  —  Lea  piri» 
mitres  de  tous  U»  polygones  «i'tin  nomhre  de  cötes  inHifiniment  crois' 
mnt,  inscrits  <i'  u?tr  c<rtrhr.  mtt  In  m^me  Umite  (la  longueur  de  la  courbey\ 
Auch  dicae  exalit<-r<'t)  lictiuitionon  scheiuen  uus  den  Gegenstand  nicht 
in  einer  «ll»a  Anfordoruiiifeii  genOffenden  Weite  sn  erschöpfen,  vielmehr 
srbeint  uns  diess  f'in/.ii:  und  iillciii  in  drr  allziiw  nii^  lu  katmten  Jubel> 
Schrift  Hermann  Ilunkeii'i»  (Leipzig  lHi)4j  (;escb('hpn  zu  sein,  aaf  welche 
denoacV  Terwiencn  werden  möf^e  —  Die  „Conclusion**  der  sweiten 
Schrift  kommt  noch  (iniii:il  .luf  die  ursprüngliche  Vcranlossung  der 
ganzen  Arbfit  zurück  t:ik!  (jr'l;ing*  nach  jibt-rniitiLJcr  prärij-fr  Kr-vision 
aller  Gründe  zu  dem  Schiii^-iwort :  „Bref,  hannir  Legendr e  de  l' ens eigne- 
nunt  moyen*\  Gans  absesebeo  von  dieser  BrrUHf enschaft ,  die  fflr 
unsere  Scliulon  gluck-licfif-rsv»  Im-  koiiu'  «otcbe  m^br  zu  sein  braucht,  ist 
fQr  uns  das  sarliluhe  und  durchaus  die  praktische  Spitt*  betonende 
Plaidoyor  für  griindaätzliche  Benützung  der  Grenzweribrpcbnuog  die 
Hauptsache  Gi  rüdi'  der  Umstand,  duss  bei  dieser  Uechnnng  gewi^tse 
Kehler  cicbt  oben  ferne  Ueij^vn ,  vcrlcilit  ihr  bobcn  Werth  für  die 
Schärfung  des  UrtbeiU*}.  Wir  verwaisen  noch  uuf  eiue  in  ähnlichem 
Sinne  gehaltene  aber  weit  omfAssendere  Alibandlung  von  Hauer  in 
Prag,  welch)-  demnftebst  in  der  „Zeiticbr. f.  matb.  u.  nftturw.  Ooterricbt^ 
erscbeincn  wird  — 

No.  Iii.  iät  eine  den  eigentbürolicben  Zustfiodcn  üelgiens  gewidmete 
Stodie,  welche  aber  viederom  durch  ihre  allgemeiut^n  Bemerkungen 
von  fntprrsse  ist.  Es  scheint  in  jpnom  Lande  bis  v  r  Krir/em  der 
Zwang  zu  einem  gewissen  Examen  bestanden  au  haben,  welchem  Bich 
Niemand  entziehen  konnte,  und  vrelebee  ein  nngebttbrlieh  bobes  Gewicht 
auf  die  malbomatiscb-naturwisspnschaftlicho  Bildung  legte.  Nunmehr, 
nfirhdem  diese  Prüfung  in  Wegfall  gol<onnnen  ,  glaubt  der  Verf  als 
luiiurgeuiüssc  Reaktion  eine  töllige  /urticloiningung  seiner  eigenen 
Wissenschaft  befürchten  zu  müssen,  und  beeilt  sich  darum,  in  elteo  SO 
milder  als  entschiedener  Weise  dem  Kinsehlagen  cifirs  Mittel^'' (  p''^  d:i  • 
Wort  zu  reden.   Angesichts  der  übertriebenen  Wertbsch&tsung,  welche 


*)  Ein  snhhfr  F*  hier  ist  R.  nnf  S.  460  des  It.  Bandes  dieser  Bl. 
zu  finden.  Kh  wird  ilort,  wo  a,  b,  c  die  Seiten  eines  Dreiecks  bedeuten, 
gezeigt,  dasB  der  Grenawerth 

(-  !)*•  [a  -  '  (6  -f  c)] 
Km  ^   =  0 

n  ~  00 

•ei.  Dieeer  Schlnaa  ist  natllrlioli  anaogreifbar,  allein  es  folgt  darasa  In 
kanerüTeiee,  daaa  der  ZUiler  den  Werth  Null  liabe;  im  QegentheU  würde 

in  diesem  Falle  die  niehisaagende  Form  ^  reaultiren.  Daa  an  eioli  recht 

hlibeohe  Prinoip  des  betreffenden  Beweises  für  einen  isopotimetrisolien 
Lehrsatz  wird  übrigens  durch  dieaes  Veraeheii  nieht  beeintrSohiigt,  viel« 
mehr  wAre  anaoheiaend  eine  Yortiesaerang  nicht  eben  schwierig. 
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bei  uns  jetzt  vielfach  der  vorher  so  arg  terkannt«  „rpalistische"  Unter- 
richt tiadet,  ist  die ZurQckhaltuDg  eioei  wisseoscbaftlich  so  bedeutenden 
Uatbenatikerfl  nod  sein  «armes  Einireten  für  di«  klasBischen  Studien 

b«8onderH  hciüerkonswerth.  Freilich  wirf!  mancher  deutsche  College 
finden ,  dass  Mansion's  MinimalprogramD]  gar  7ai  bescheiden  sei  und 
wir  persönlich  freuen  uns  denn  doch,  ganz  andere  und  zrrar  energiiebere 
Forderangen  an  unsere  Schüler  stellen  zo  dflrfen.  Aber  die  scharf» 
sinnigen  und  toleranten  Br traclitiingen  über  den  gegenseitigen  Werth 
der  einzelnen  Lehr^weige  und  vor  Allem  die  Untersuchungen  tiber 
Aufgabe  und  beste  Anordnan^  des  tnatbematiscbett  Unterrichtes  an 
bumanistiscVien  Anstalten  wird  aiuh  dorjf*ni::e  i  lii  rlich  mit  Vergnügen 
lesen ,  der  vielleicht  mit  anderen  Anschaaunguu  des  Verf.  weniger 
sympathisirt. 

Der  ganze  Cyklus  möge  oiebt  rerfeblen,  die  Aafmericsamkeit  anurer 
ScbalmAnner  au  sich  an  sieben. 

Ansbacb.  S.  Gftntber. 


Carl  Wo  l  ff  8  Ilistorischer  Atlas.  Neunzehn  Karten  zur  Mitt- 
leren und  Neueren  Geschichte.   Dietrich  Eeimer,  Berlin  1875  —  1877. 

Es  war  ein  glücklicljcr  Gcdanko  der  Rtimer'schen  Verln^'^luicb- 
bandlung  in  Berlin,  einen  bistorischtn  Atlas  für  die  mittlere  und  ucuer« 
Geacbicbte  nach  jenem  System  unfertigen  zu  lassen ,  nach  welchem 
Kiepert  seinen  Atlas  Antiquus  meisterhaft  entworfen  und  nausterliutt 
ausgearbeitet  hat.  Ein  Schüler  Kiij)Lit's,  C.  Wolff,  hat  die  Aufgabe 
übernommen ,  so  zu  sagen  eine  i<  ortscizung  des  Atlas  Antiquus  zu 
liefern:  dass  er  dem  scbwlerigen  Unternehmen  gewacbsen  sein  «erde, 
daran  konnte  niemand  zweifeln,  der  C.  Wolff*«  vorausgetiangene  Leist- 
ungen aufmerksam  tiPprflft  hatte  In  T(  rhiiltni«^snKisHig  rascher  Folge 
erschienen  die  drei  angekündigten  LKleruiiiieu;  neunzehn  Karten  (statt 
der  ursprünglich  in  Aussiebt  genommenen  achtzehn),  das  Werk  dreier 
mühevoller  Jahre,  liegen  vor  nn«?.  OlTonlur  ist  der  Verfasser  in  der 
Geschichte  der  letzten  drei  Jahrhunderte  äpecialist:  die  Nummern  2  —  6 
der  ersten  Lieferung  sind  die  sprechendsten  Repräsentanten  seines 
historisch  •  geographischen  Wissens.  Aber  auch  iu  der  mittler,  n  Ge- 
schichte hat  Wölfl'  die  eingehendstm  Studien  gemaclit;  nach  seiner 
eigenen  An^'abe  hat  er  sich  in  Tfiü  geographischen  Fragen  der  Unter- 
stützung Kiepert*s  erfreut  So  kommt  es,  dass  dem  WolfPschen  Atlas 
das  Lob  einer  Lervorrasmden  Lcistuntr,  das  Prädikat  der  forsQgltcbsten 
Brauchbarkeit  nicht  voreuthalteo  werden  darf. 

Was  das  System  des  Verfassers  betrifft,  so  isl  er  Hiebt  fQr  die 
Fixierung  des  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitraumes  Werdenden, 
sondern  lür  die  Darstellung  demjenigen,  was  in  einem  gowiflsen  Zeitpunkt 
geworden  in.  Und  mit  Uecitit;  denn,  um  seine  eigenen  Worte  zu 
gebraucben,  was  zeitlich  aufeinander  folgt,  kann  nicht  auf  eben  dem- 
selben Blatte  räumlich  neben  einander  zur  Anscljauung  gelangen.  Dem- 
nach hat  Wolff  zu  seinen  kartograpischen  Darstctluugen  solche  Momente 
gewftblt,  die,  indem  sie  einem  bestimmten  Zeitabschnitt  eine  unter» 
scheidende  Signatur  verl-  ilii  n  ,  förmlich  als  Wendepunkte  in  den  Ver- 
bältnissen  der  LAnder  und  Völker  ersobeioen :  ein  erheblicher  Fortschritt 
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gegeo  jene  Kartenwerke,  in  welchen  die  SchlusBjabre  der  Jabrhaaderte 
sar  Gmndtftf«  der  Darttellnnf;  geraacbt  sind. 

Zieht  man  die  Z;iM  ih  r  Karlen  und  die  Grösse  dis  Massstabes  in 
Betracht,  so  bat  Wolfi  in  erster  Linie  auf  Deutschlund,  soriaun  auf  die 
Deutschland  umgehenden  Ijüiuier  Rücksicht  genommen  Damit  iat  för 
die  BedarfDtBse  der  oberen  Klassen  hdbercr  Unterrichtsanstalten  oder, 
wie  man  sonst  so  rerbt  lirscheiien  sagt,  der  Mtftelsclitilen  gcnagsam 
gesorgt:  aber  der  Oclihrte  vom  Fach  und  der  gcbihleie  Laie,  soviel 
ala  aich  ancli  aus  Wolff*s  Atlas  Natzliches  aneignen  können,  werden, 
wenn  sie  sieb  nb^^r  etwas  weiter  lie;,'Hnde  Dinge  unterricliten  wollen, 
zu  anderen ,  kost«pieltpt>ri  n  Wirken  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen. 
Oder  wäre  es  nicht  aucä«  für  S(  liulzwecke  erwünscht,  wenn  wir  bei  der 
eminentea  Wichtigkeit  Scbweilcns  für  Deutschland  im  17.  Jabrhnndart 
fiiif"  Karte  dieses  Kcirlios  fiir  1tU7,  1629  (»der  hätten,  woraus  das 

bestreben  Schwedens,  die  U:3tsee  zu  einem  scbwedi&cben  Binoeomeer 
XU  machen,  ansehen  lieh  wQrde? 

Sind  Kolorit  und  Schrift,  Klarheit  und  Übersicbtliclikeit  bri  nücr 
Fülle  des  Materials,  sowie  rieht  minder  die  erläuternden  Bemerkungen 
rühmend  hervorzuheben,  so  lüsst  sich  vielleicht  nur  darüber  streiten, 
ob  es  niiht  besser  gewesen  wäre,  die  nationale  Schreibweise  z.  B.  der 
slavischcn  Völker  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  ?irli  n  i  h  nirbt  zur 
Bedeutung  von  Kulturvölkern  emporgeschwungen  haben,  kouäe<^uent  fallen 
anlaaien:  mit  den  Engländern,  Fransoeen  und  Italienern  besteht  fQr  una 
Deutsche  auf  geistigem  Gebiete  ein  ganz  anderer  Verkehr.  Unil  wenn 
wir  trotzdem  Mailand  statt  Milano  und  Venedig  «tatt  Venezia  sagen, 
60  begnügen  wir  uns  auch  mit  andern  eingebürgerten  Hczeicliuungen. 

Zum  Schluaa  sei  die  Frage  gestattet,  ob  auf  der  Nebenkarte  zu 
No.  1  das  Herzogtum  l^ojoarift  (sapt  man  nielit  hesser  Iljijovaria?!  mit 
Recht  schon  7.Vi  als  iDiegriereudcr  Bestandteil  des  Frankenreicbes 
ersebeint  Allerdings  der  Nordgao  war  damals  schon  vom  Herzogtum 
Bajawarien  getrennt  und  snm  Frankenreich  geschlagen;  aber  die  Baju- 
warier  bewalirten  dnmal«'  noch,  wenn  auch  bedrängt  durch  die  frank- 
ische Oberbuheit,  die  berechtigte  Kigeutümlicbkeit  der  äondcrexisteuü, 
die  tie  erat  36  Jahro  apftter  «inbOaaten. 

München.  M.  Rottmanner. 


Deutsches  Lesebuch  für  die  Obarklasseo  höherer  Lebraustalteo  voa 
Dr.  J.  Buschmann.  2. Abteil.  Dentscbc  Dichtung  in  der  NeuseiU  — 
Dasselbe.  3.  Abteil.   Prosa.  (Trier,  Lints,  1877J 

Baschroann  bal  ausser  Lesebüchern  für  die  unteren  und  mittleren 
Klassen  auch  ein  aus  drei  Abteilungen  bestehendes  liesebucb  für  die 
oberen  Klassen  geschrieben.  Jene  liegen  mir  nicht  vor,  von  diesem 
soll  hier  nur  die  3.  und  3.  Abteil,  angezeigt  werden,  da  ich  die  erste 
Abteil,  im  Verein  mit  anderen  mittelbocbdeutschen  Les^^t  nrbf  rn  be- 
sprechen will.  Der  die  deutsche  Dichtung  in  der  Neuzeit  bebandeinde 
Teil  acbeist  mir  so  gut  zusaroroengestelU  tu  sein,  dass  ich  das  Buch 
unbedenklich  als  sehr  brauchbar  bezeichnen  kann,  freilich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  viele  Gedichte,  die  sieb  hier  nicht  finden,  bereits 
in  den  Lesebüchern  für  die  aotereo  und  mittleren  Klassen  enthalten 
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lind.*).  Die  ChreBtomatbie  enthitf  ülirifrtB«  niebt  nnr  Literttorproben 

von  Lutber  an  in  bistoriscber  Ordnung,  soiulern  fiiich  Skizzen,  in  ilrnrn 
der  Gan«  der  Literaturgf  «(  hiebt»-  kurz  gezcicbnet  ist.  Den  tJcbluss 
bildet  ein  „Abriss  der  l'oetik".  Unter  den  Proben  aind  auch  Brncb- 
tlOeke  avB  älteren  Dramen  (ron  Opits  ond  Grypbius)  mitgeteilt.  Za 
beBondcrom  Verdienst  recboo  irh  es  dem  Verf  an,  dass  er  die  3  für 
den  literarhistorischen  Unterricht  uneotbehrlicben  Gedichte,  nämlich 
die  ScblnfBpinbase  aoB  dem  romaotiscben  Ödipus  (Ton  Fitten),  das 
Märcben  (von  Ubland) ,  ondlicli  Dio  beidcii  Musen  (von  Klnpstock)  in 
die  Sammlung  aufgenommen  hat.  Giin/  nusgezeicbnet  scheint  mir  auch 
die  Auswahl  von  Opitz,  Flemming,  Logau,  Spee,  Scheffler,  Ilazcdorn, 
Schubart  and  Novalis.  Grypbius ,  Haller  und  Fr.  v.  Scblei;el  «ohi  iaen 
mir  fast  «u  viel  bedacbt,  manche  Dichter,  deren  Hauptwerke  in  d6n 
froheren  Lesebüchern  sich  finden,  könnteu  meines  tiedünkens  ganz  weg- 
fkllcn.  Die  DialektdicbtangeD  fehlen  mit  TTareeht  ganz.  Auf  weitere 
Einzelheiten  j^ebe  icb  nicht  ein,  desin  es  isr  ri  itiirlicb,  dass  der  eine 
das  aus  Schefers  liaicnbrevicr  Miiizeteilte  fiir  uberflüssig  hält,  ein 
anderer  die  Droste  -  llulaboff  berücksichtigt  haben  möchte,  ein  dritter 
Stägemann  darcb  Lingp  ersetzt  wUnscbt  u.  s.  w.;  nur  auf  den  „Zu  Schuts 
und  Trutz"  nbersrlirichenen  Anhang,  der  13  Gedichte  auf  die  Ereig- 
nisse der  Jahre  1870  und  71  enthält,  möchte  ich  noch  hinweisen. 
Warum  diese  Scbeidnng?  Etwa  nm  Hamerltng,  Dieffenbaeb  und  Jensen 
nicht  unter  die  anderen  Dichter  einzureihen  und  doch  unterzubringen  ?  Ich 
Rcbätze  es  an  LesehQcberu  Kciir  hoch  .  wenn  patriotische  Begoi<;ffriin'j 
aus  ihnen  weht,  aber  dii^ser  AntJHfig  bat  mich  au  deu  Chuuvinisuuis  gemaiira, 
von  dem  auch  wir  Deutsche  Heit  dem  letzten  Kriege  ati^ckränltelt  sind. 

Auch  i'Pf^cn  die  Auswalil  der  IJI.  Abteilung  wird  rm  niassvoUes 
Urteil  nur  wenig  eiosuwenden  haben.  Dass  beztiglich  der  Auswahl  von 
Prosa -Stocken  noch  Aebr  als  bei  Oedicbtsamminngen  das  de  gutti^ 
IMHI  ett  disputandum  gilt,  wird  wohl  allerseits  zugestanden.  Vor  allem 
war  dem  Verf.  der  «tilistiseho  Wert  der  Abhandlangen  massgebend. 
Die  LesestQcke  sind  mcbt  mehr  chronologisch,  soiidcru  nach  der  Ver- 
wandtschaft des  Inhalts  geordnet.  (I.  Ab^ücb.  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiet  der  Gescliiclite  und  der  Natur  und  mehrere  andere,  die  schwer 
unter  einem  allgemeioca  Titel  zu  vereinigen  sjud ;  II.  Abächa.  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiet  der  Literatur  nnd  Ästhetik)  „Ans  dem 
Zusammenbang  losgerissene  LesestUcke  sind  bis  auf  einige  wenige  gans 
ftnsgeschlossen."  Unter  den  46  Numeru  (Herder  ist  siebenmal,  Lessing 
[auf  Ol  Seiteu]  und  W.  v.  Humboldt  je  viermal  vertreten ,  von  A.  W. 
V.  Seblegel  ist  die  Abhandlung  Ober  Götbes  Hermann  ond  Dorothea 
aufgenommen  u  s.  w.)  stehen  nur  s^br  wenige  mit  den  übrigen  Zweigen 
des  Unterrichtes  an  Gjmaa&ien  nicht  in  direktem  Zusammenhang. 
Kaeb  dem  Gesagten  dorfte  also  wohl  aaeb  die  prosaisehe  Anthologie 
des  Verf.  der  Empfeblnng  wert  sein  Als  Anhang  sind  eine  12  Seiten 
umfassende  „Anleitung  znr  Abfassung  deutscher  .\nfsfttze",  ferner  15 
„Beispiele  muatergiltiger  Dispositionen'^,  endlich  „Biographische  Notisen'* 
Ober  die  im  Bncbe  erwähnten  Diebter  ond  Gelehrten  beigegeben. 

Monefaen.  Bronn  er. 


*)  DerA'erf.  sagt  im  Vorwort:  dn-^s  keine  Oedicbte  aufgonommf^n  sind, 
die  bereits  iu  dem  Lesebuch  (soll  wohl  heisseu  Lesebüchern  1)  für  untere 
und  mittlere  Klassen  Venrendung  fanden^  ist  selbstrerstSadlieli. 
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Lehrbuch  der  Dotei  niinanton  -  Theorie  fflr  Studirptido  von  Dr  '>ir-';^ 
mund  Günther.  Zwi-ito  durchaus  iiniiieurhritpto  vermt  hrto  uod  durch 
eine  AofgabeDsammluog  bereicherte  AuÜage.  Srlangeo,  Ed.  Besold  1877. 

Die  im  Jahre  187r>  erschienrno  erste  Auflage  dieses  Lehrbuches  ist 
in  den  Gymoasial  •  Blättern  fll.  Bd.  4.  Heft)  vom  sei.  Friedlein  an- 
gezeigt worden.  Die  so  rasch  nüthig  gewordene  zweite  Auflage  beveist, 
dMS  der  Verfasser,  welcher  sich  schon  dnrcb  seino  zahlreichen  und 
sehr  gelehrten  Arbeiten  auf  dem  Gelnote  dfr  Geschichte  der  Mathe- 
matik in  weiten  Kreisen  einen  Namen  erworben  bat,  auch  mit  diesem 
Ltbrboeb  einen  glQcklichen  Griff  getban  bat.  ürsprQngtieb  fttr  Stndirende 
bestimmt,  sucht  das  Buch  in  den  ersten,  die  Grandlagen  behandelnden 
Capitoln  einen  Mittelweg  einzoschlas^en  zwischen  den  nur  für  erste 
Aniai^ger  bestimmten  LebrbQchern  und  den  schwierigeren  Haiidüuchcrn. 
In  den  spUarra,  Anwendungen  bringenden  Capitelo  ist  der  Stoff  den 
terechir'f^f'-^qtrn  Gcliit'tcn  der  Mathematik  entnommen,  ?ind  umfassendere 
Eenntoiäse  vorausgesetzt  und  ist  die  Absiebt  des  Buches  mehr  darauf 
geriebtett  einen  Ansblicic  in  die  Gebiete  ati  gewibren.  in  weleben  die 
Determinanten  zur  Anwendung  kommen,  und  auf  Originalarbeiten  hin- 
zuweisen  Die  in  der  zweiten  Auflatze  hinzncekommene  Anfsüben- 
samuilang  vertolfi^t  ausgesprochenermassen  bauptsucblich  diesen  Zweck. 
Dieser  Tbeil  nan  ist  es,  der,  aamentlicb  dnrcb  seine  sablreicben  literar- 
i«chen  Nnchweise,  da?  Bach  nnch  solchen  Lesern  werttivoll  macht,  die 
schon  mit  der  Determinantentheorie  vertraut  sind.  Die  günstige  Auf- 
nabme,  weleber  sieb  das  Bocb  aneb  in  Lftndern  uicbtdeutsrher  Zange 
zu  erfreuen  batte,  dflrflo  vorwiegend  der  Behandlnng  dieaes  Tbeiles 
Ettznsclireihen  sein. 

Was  die  Verbesserangen  anlangt,  so  ist  dem  Verfasser  allerdings 
das  Zugentändniss  in  machen ,  dase  kaum  irgend  eine  Seite  die  revi- 
dirrniic  Hand  vcrtiils^en  1.1?9t.  Von  dir<:en  Verhe«.serungen  auch  nnf 
die  wichtigsten  aufzuzählen,  würde  hier  zu  weit  fahren.  Wir  begrttssen 
▼or  allen  die,  welche  das  verstindniss  erleichtern.  Man  bann  oft  mit 
\\enii;;  Worten  einen  Fini;crzeig  geben,  der  dem  AnfAnger  viel  unnötbige 
Mühe  erspart.  Es  dftrfte  in  dieser  Beriehnng  noch  mehr  t'e^ichelun 
sein,  wird  au  der  Verüuderung  der  Zeichen  in  den  der  Diagonale 
parallelen  Reiben  der  Kettenbracndetermlnante  p.  nnd  an  einer 
ähnlichen  Tran^-'formation  p.  133  wohl  in  i- r-her  Anfiln;;er  stocken,  und 
es  wäre  angezeigt,  den  angewandten  Satz  miudegtens  anzuführen  Von 
nenen  Beweisen  bat  uns  besonders  gefallen  ein  Inductionsbeweia  dee 
Verfa.ssers,  dass  in  einer  Determinante  eben  eoviel  positive  als  negative 
Glieder  vorkommen  p.  ,^15,  wofür  übrigens  ein  ganz  einfacher  Beweis 
sich  schon  in  Baltzers  Elementarbucb  findet;  ferner  ein  Beweis  Ötud> 
nicka's  über  den  Fnndamentalsats  der  Lehre  von  den  Kettenbrdcben 
p.  128,  bei  welchem  nur  der  Verfasser  statt  auf  directe  Ausrechnung 
wohl  besser  auf  den  Satz  p.  72  verwiesen  hutte.  Weniger  einverstanden 
lind  wir  mit  einem  andern  Beweis  Studnicka's,  die  adjungirten  Deter- 
mioanten  betreffend  p.  73.  Schon  die  vom  Verfaiser  in  einer  Anmerk- 
ung pegebene  Grundidee:  „Gelangt  man  von  einer  hypothetischen  An- 
nahme durch  richtige  Schlüsse  zu  einer  bereits  bekannten  Thatsacbe, 
so  ist  jene  Annabme  verificirt**,  ist  offenbar  nur  richtig,  wenn  man  nocb 
wirdr  r  n  ti  ?  w  e  i d  e  u  t  i  von  dieser  Thutsache  zu  jener  Auiuihme  zurück- 
keiireü  kanu.  Es  wäre  sonst  auch  -J-  a  -  —  a,  denn  man  kommt 
dnrcb  richtige  Scblüüse  auf  die  Tbatsache     —  a^.  Ausserdem  ist  aber 
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auch  die  Ideutität  der  Coefficiecten  in  den  beiden  Eotwicklaingdo ,  anf 
deren  VergleichuDg  der  Beweis  beruht,  keineswegs  evident. 

Von  den  mancl  t  iliM  üu('ürrr'ct!]eit"n,  dip  bei  dpr  ersten  Auflage  zn 
bedauere  waren,  bind  viele  elimiairi;  doch  bedurtea ,  abgesehen  voa 
Drnekfelitero,  noch  immer  eiDHr  i;<»oaaen  Rafitlon  retp.  Ümarbeitung: 
Kap  II  §  17.  der  Beweis  Kap  III  §  7,  Kap.  VI  ^  f!,  §  14,  Kap.  VI  §3, 
Kap  VII  ;<  Kap.  VIII  §2,  Kap.  iX,  §  4,  §  6.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  darauf  Duher  eiuzugeheu,  dagegen  wird  es  wohl  dem  Referenteo 
erlaubt  sein,  hiei  ein  PMr  Yeneben  bei  der  Anffibrang  seiner  eignen 
Arbeiten  ricbtig  sa  ttellen. 

«=naj        q  —  n  -\-  \  q 
p.  69  soll  es  beissen  S  =  (a^  .  .      )  statt  (a,  •  • 

Der  Exponent  des  Symbols  bezeichnet  den  Grad  des  Ausdrucks  und  ist 
noch  von  der  Znbl  der  Elemente  nbbingig.   DemgemAse  beisst  dun 

die  Functionalgleichung  (a,  .  .      )  =  (a,  .  .      _  j)  -|-      (a,  .  ). 

p.  108  in  der  Anmerkung  siml  iI^^h  Refprenten  Studien  zu  F'ürstenau's 
Methode  erwähnt,  aber  der  Inhalt  nicht  neblig  wiedergegeben  Es  ist 
dort  keineswegs  gezeigt,  doss  der  vabre  Wurselwerth  stets  swiscfaen 
zwo!  anfeinaiulerfid^'t'tiden  Näherungswerthen  Hegt,  sondtrn  vielmehr, 
dass  die  Annäherung  abhängt  von  der  Natur  der  nächstfolgenden  Wurzel- 
«ertbe.  Es  ist  auch  keineswegs  die  (gerügte  Lücke  vorhanden,  duss  es 
Kweifelhatt  bleibe,  ob  die  Nftberun^'>wertbe  wirklich  giften  den  wahren 
Wurzelwcrth  convergiren,  sondern  das  ist  so  streng? ,  »  s  Uberhaupt 
möglich  ist,  nämlich  durch  das  Verschwinden  der  untudlichen  Poteos 
eines  flehten  Braches,  bewiesen.  Der  elementare  Beweis  fOr  den 
Fundainfntalsatz  der  Algebra ,  dass  jeder  algebraischen  Gleichung' 
nien  Giades  m  sie  befrieditjendc  Wcrthe  zukommen,  ist  freilich  auch  so 
nicht  erbracht,  weil  Refereut  eben  so  wie  Baltzer  und  Fürstenau  selbst 
das  Vorhandensein  der  Wurzeln  Torauaietst. 

Obwohl  wir  uns  so  veranlagst  sahen,  Kinzrlno3  an  dem  BuiM  r-  aus- 
zusetzen, können  wir  doch  unser  l'ribcil  dahin  zusammeofautien ,  dass 
das  Baeh  den  bisher  erzielten  Erfolg  verdient,  seiner  ganzen  AnInge 
nach  noch  weitere  Krfolge  verspricht,  und  dass  wir  uns  freuen,  dass  es 
aus  der  Mitte  des  bayrischen  Qymnnsiallehrerstandes  hervorgegangen  isu 

ZweibrAeken.  H.  N  ige  Ubach. 
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Tbukydides.  Erklärt  von  J.  ülassen.  Vierter  Baud.  Viertes  ßucb. 
Zweite  Aufl.  Berlin,  Weidmnnn^ebe  Baehbandtang.   1677.  2  M.  25. 
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C.  Bentze.   Leipzig,  Tenbner.    1877.    I  M.  20. 

Homers  Ilias.  För  deo  Schnlgtbranch  erklärt  von  J.  La  Roche. 
TbeillL  Gesan;;  V  —  VIII.  Zweite  vielfach  vermehrte  und  verbesserte 
Aoflag«.   Leipzig,  Tenbner.   1877.    1  M.  50. 

Sophokles.  Erklärt  von  S  c  b  n  e  i  d  e  w  i  n.  Fünftes  Händchen. 
Elektra.  Siebeotc  Auflage,  besorgt  ?on  Aug.  Naock.  Berlin,  Weid- 
mann.  1877.   1  M.  bO. 

Griechische  Scbiilu'raiiimatik  von  Dr.  Georg  Curtius.  Zwölfte, 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  b.  Gerth  verbesserte  Auflage.  Prag,  1878. 
Verlag  ton  Tempfky.  Für  die  12.  Aufl.  ist  die  tahellariscbe  Übersicht 
ftber  die  Yerba  S.  128  if.  abermals  einer  Erweiterung  unterzogen 
wordf'n.  Auch  sonst  ist  das  Buch  vielfach  ergänzt  und  berichtigt, 
namentlich  gilt  das  vom  Herudoteisclieu  Dialekt«^. 

<^irscliicht<'  d^T  griechischen  Literatur  für  bohtre  Lehranstalten  und 
für  üas  btlbHistiidium  bearbeitet  von  Dr.  W.  Kopp.  Zweite  durch» 
gesehene  Anfl    Berlin.   1876.   Yerlag  von  Jnl.  Springer. 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Unterricbtsanstalten,  von  Dr  Herrn. 
Mas  ins.  Erster  Teil.  FQr  untere  Klasgeo.  8.  Aufl.  Halle,  Buch- 
handlung des  Waisenhansos.  187T.  ß:?8  S,  in  8  Pr  2  M.  '>(),  Die 
neue  Aufl.  des  bekauntcn  Buches,  jedeotalls  eines  der  besten  in  seiner 
Art»  hat  keine  wesentlichen  Verändernngeo  erfahren.  Sie  erofiehlt  sieh 
aber  durch  einen  weniger  kompressen  Druck  Um  durch  diese  Neuerung 
nicht  Umfang  und  Preis  jru  erhöhen,  ist  tine  kleia«  Anzahl  von  Prosa- 
itücken  weggelassen  worden ,  wodurch  der  Wert  des  Buches  keine 
Einbusse  erlitten  hat 

Geschichte  der  deutschen  Litiratur  mit  be&ouderer  Berücksicbtiguug 
der  modernen  Kultnrbestrebungen ,  im  Umrisse  bearbeitet  von  Dr. 
Hermann  Menge.  WolfenbfUtoirhoi  Jul  Zwisslcr.  1877.  444  S.  in  8. 
5  M  Nicht  ein  speziüschc^i  hcbulbucb,  sonderu  zunächst  fOr  solche 
berechnet,  welche,  ohne  rein  wissenschaftliche  Zwecke  an  Terfolgen, 
sich  vüQ  der  Entwicklung  dor  deutschen  Literatur  ein  genQgendes 
Bild  Yerschaffeui  das  Verh&Uniss  der  jetaigen  Literatur  aur  Alteren, 
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sowie  den  Wert  der  ^eßeowfirtifrrn  litr rariichen  B(>BtrobnnKi^n  kennen 
lernen  wollen.  Die  Arbeit  beruht  nicht  aiit  selbstündi^eo  Forscbuogea, 
■ondern  auf  flei9tl(r«r  BenQtsiing  der  YorbAoden^n  Hilfftnitiel ,  ohne 
dass  diese  citiert  sind. 

Theoretisch  -  praktische  Anleitnn!?  rnrAhfassunK  deutscher  Aufsätze 
Ib  Regele  1  Mu$tprbHi<ipielen  und  lJis|>o!jitioneD  im  Aoscbluss  an  diu 
Lektttre  klassischer  Werke  fflr  die  oberen  Klassen  höherer  Scholen 
von  Dr.  Jul.  N'jin  inaMn.  Dritte  Aufl.  Loipzii:,  Tpulmer  1^^77  3  M. 
Id  der  neuen  Auä  &ind  die  Briete,  welche  den  zweiten  Abschnitt  des 
dritten  Teiles  bildeten ,  weggefallen  und  an  deren  Stelle  eine  Reibe 
geeigneterer  Dispositionen  nebst  einigen  Mtisteraufsätzen  getreten,  so 
deie  daaBuch  nunmehr  24  Masteraafa&tae  and  123  Oiapositionen  enth&lt 

Zwanzig  f^cliulreden ,  gehalten  von  dem  geh.  Schiilrat  Dr.  Heinr. 
Ed.  Fos6.  Nach  seinem  Tode  herausgegeben  von  Dr.  Bernh.  Foas. 
Leipzig,  Tenbner.   1877.   h  M    fiine  sehr  bQbtcbe  Saamtoog. 

Von  der  Weidmami'sohen  ..Sammlung  französischer  und  englischer 
Schrifkttellcr  mit  deutschen  Amerkungen"  sind  weiter  er-'cliieDeci :  Art 
poetique  de  Boileau  Von  Fr.  Schw  «Ibach.  7.'»  ff.  Tldcine^s 
Iphigenie  Von  Dr.  £d.  Do  eh  1er.  1  M  20.  —  Moliert's  Les  Fächtaux, 
von  H.  Fritache.  75  Pf.  —  Die  Äzyptitehe  Expedition  der  Fran- 
zosen tTOi^  —  1801.  .\us  Thiers'  historischen  Werken  ausg<  S(  In.  ilon. 
Von  Dr.  Friedr.  Koldewey.  Mit  2  Karten  von  Kiepert.  1  .M.  80.  — 
Histoire  des  expeditions  maritimes  de^  Normands  et  de  leur  etabUssement 
en  France  au  dünhwu  H^cle.  Par  M.  Depping.  FOr  die  oberen  KUasen 
hö^rr^r  Leliranstalten  mit  Erläuterungen  heranpr^egehen  von  Prof  Dr. 
tt.  Foss.  90  l'f.  —  I*.  Corneille,  Polyeuctc,  martyr.  Tragedic  chretienne. 
1  M.  20.  —  An  eoin  du  feu  par  Emile  Söwfewtre.  Heransgegehen 
und  mit  Anmerkangon  versehen  von  Dr.  A.  GOth  IM.  C>0.  -  Talea 
from  ShaK-^-penre  hy  Charles  Lamh,  Heranagegeben  and  erklärt  fOQ 
L.  Kiec bei  mann.    2  M.  70. 

ComeiÜi^»  Le  Cid.  Fflr  die  obero  Kinasen  höherer  Lebranaulten 
beransgegehen  von  Dr.  K.  Brunnemnan.  Leipzig.  Teubner.  1877. 
1  M.  Bildet  den  1  Bil.  der  .Ansi^ahe  von  „  Jorneille's  ausgewählten 
Dramen''  Die  Kinleitung  gibt  eine  ökisze  über  Corneille's  Leben  und 
llternriacbe  Tbitigheit  Jeden  Drama  ist  ToraosgescbielEt,  was  snin 
Verständnis*?  des  Stockes  itn  Atlrremeinen  notwendig  ist.  Die  Anmerk- 
angen  sind  besonders  sachlicher  and  historischer  Art«  sprachliche 
Schwierigkeiten  sind  nur  erläutert,  wenn  die  Grammatik  darflber  keinen 
AolBcblasB  gibt;  ftatbetiaehssRaBODaement  ist  gmndsitzticb  aaageacblonen. 

£«1  Fontaine^»  Fabeln.  Mit  Einleitung  nnd  deutschem  Kommeittftr 
von  Dr.  Adolf  1,  a  n  n  Zweiter  Teil:  Die  fOnf  Bücher  der  zweiten 
Sammlung  von  1678  —  79  mit  dem  zwölften  Buch  von  1694.  Heilbronn. 
VorUg  Ton  Gebr.  Henninger.  1878.  271  8.  in  8.  4'/,  M.  Der  Anhang 
entbftlt  wieder  einige  recbt  babscbe  Übertrtgnngeo. 

H.  ßreitinger,  Die  GrundsAge  der  französischen  Literatur-  und 

Sprachgeschichte.  Mit  .Annii  rkan^en  zum  Übersetzen  ins  Französische. 
Zürich  1877,  bei  Scbulthess.  Zweite  Auflage  —  ein  sprechender  Beweis 
für  die  Brtucbbarkeit  dieses  Baebes. 

Dr  Maximilian  Kohn,  Systematiseber  Qnmdriss  der  frmnsöi* 

ischen  Syntax  für  höhere  Lehranstalten.  Hamburg.  Otto  Meisser  1877. 
In  gedr&ngter  Weise  ausammengestellt,  aa  JBlepetitoriea  bestimmt. 
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Xe  origini  ed  i  gradi  di  sviluppo  del  principio  delU  ooerdnutU 

pel  Prof.  I>i)tt.  S.  Gfinther.  Traduzione  dal  tedesco  con  note  del 
DoU.  G  Garbieri.  Entratto  dal  bulUlino  di  bibliografia  t  di  nloria 
delto  meiwe  maitmaHtht  t  fineh«    T.  X.  Btma  1877.   Dast  die  f  or 

kurzem  feischicDtne  Scbnft  „Anläi'gc  unil  Kntv^icklungsstadifn  des 
CoordiDatetiprincij)es'*  unseres  Histunkers  auf  niMthematisch -pbysikal- 
iscLeui  Gebii'te  die  Sprachgreozc  uberscbriiteo,  bürgt  ebenso  wie  dessen 
Name  aueh  fflr  Ihren  Inhalt. 

Anfgaben  am  der  darstellenden  Geometrie  von  Jos.  Mikoletsky. 

Wien,  bei  Eduard  Ilfihel.  Die  Sammlung  nmfasst  18(5  Aufgabfin  über 
Punkt,  Gerade»  Ebene,  den  senkrecbteo  Kreiskegcl,  senkrecbten  Kreis- 
cy linder  und  di«  Kugel  nad  kann  toleben  Ansulten  empfohlen  werden, 
belebe  wa^M  n  darten,  ihren  SchQlern  coinpliderte  Atiff aben  Yonulegen. 
Aufgabe  136  ist  im  Allgemeinen  unlösbar. 

Übungsl)nch  im  kaufmänniscben  Rerbnon  fflr  Handels-,  Gewerbe«, 
Beal-  und  Bürgerschulen  fon  Tobias  Uein.  Ii.  Heft.  Gotha  und 
Hambarg.    Hftndcke  &  'Lehmkuhl.    1876.   Das  Werkeben  behandelt 

die  Geld-,  Wechsel-  und  Waarenrpchiiung ,  gibt  die  Usancen  der  wich» 
tigstcn  Handol«;tlHt7f>  und  enth&U  eine  sehr  reichliche  Auswahl  gut- 
gew&blter  Ühuut^üaulgdben 

Dr.  G.  Krause's  Tabelle  für  cbemiscbc  Laboratorien,  Real  -  und 
Gewerbesebnlen    Zweite,  verbesserte  Anfinge.  Preis  1  Hark.  Verlag 

der  Cbemikir - Zeituniz.  Cötben.  Entbält  auf  37  C»/ntim.  im  Gevierte 
die  Nanion,  Symbole,  Quantivalenzen,  Atom-  uud  Ä(|Uivalentgewicbte, 
Voluiagewicbte,  spt^z.  Gew.,  H&rten,  Schmelz,-  (Siede-)  Punkte,  spez. 
WArme  a.  s.  w. 


A  u  8  s  II  g  e. 

ZeUtobrlft  fflr  die  bsterreicb.  Oymnasleo.  8.  9. 

L  Über  die  Schrift  Tom  Staate  der  Athonor.  VouDr,  F. G.  Reitig. 
Fortsetzung.—  Zur  PlolomllBOlMtt  Fabel.  Von  I>r.  Victor  Langbans.— 
Zu  PUitouB  IloXirtut  (f  !3:?3  E,  Von  Zahlfloisch.  Verf.  glaubt,  dass  die 
ursprünglicbe  Überlieferung  aufrecht  zu  erhalten  und^  zu  lesen  sei:  uq* 
9VV  *«ti  foaof  öan?  ^eirof  tpvXa^tta$a%  x«l  jUrftir,  ovro;  (fciforaro;  xui 
ifmot^wt;  —  Zu  Aristoteles.  Von  Clemens  Bftumker.  Bespricht  d8 
sensu  2,  438  b  It.  tr.  4,  441  a  3  —  10.  ~  Zu  den  Ar^nnnutikii  des 
Valerius  Flaccus.  Von  Ed.  Kurtz.  11.  G26  sei  caeiamina  statt 
VC  laut« «a  in  lesen;  II.  453:  „ihre  Obren  trifft  eine  klagende  Stimme, 
nachfolgend  (einfalleud) ,  wami  die  gebrocbene  Well«'  »'iit^'i^enmnrmelt, 
d.  b.  die  klagondr  Stimme  mischt  sich  mit  dem  Gemurmel  der  Wellen  etc.". 
1 .  253  sei  toria  als  Polster  zu  nehmen ,  wodurch  Herakles  aus- 
geaeiehaet  werde. 

m.  Behandlung  der  bypothetiscben  Sfttse  in  der  Sehlde.  Ton  Ant 
B  a  r  a  n.  Fortsetxnng. 

Zeitsebrift  fflr  das  Oymnasialwesen.  9. 

1.  Uber  Ziel  und  Methode  des  Unterrichts  in  der  Geographie  auf 
Gymnasien.  Von  Dr.  F.  Jnnge.  Die  hier  gegebenen  Winke  sind  bst 
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nns  doppelt  beachtonswert,  'wo  in  den  oberen  KlnsBen  kein  selbsUndigier 
üntenriobt  in  der  Oeograpliie  mehr  erteilt  wird. 

m.  SohnlTerhSltnisN  in  Elsnw-LoUmngen. 


Statistisches. 

E  r  ji  a  n  11 1 :  Abs.  K  e  1 1 1  e  r  am  Iteolgymnasium  in  Nürnberj^  itaui  Studl. 
in  Erlaaigen;  Ass.  8travb  in  AschaffenbuVg  znm  Sttidl.  in  Kitsingen;  Abs. 
PrensB  in  Erlangen  zum  Studl.  in  Edenkoben. 

Versetzt:  Stadl.  Frans iss  von  Orflnstadt  naoh  Begenabnrg. 


Nachtrag  zu  dem  Artikel  ttber  die  NatarforscberYersammlang 

Seite  377  n.  f. 

Da  mir  die  Correktur  nicht  zugekommen,  so  bringe  ich  nachtrügUch 
die  Erweiterung  der  ersten  Anmerkung  S.  378;  dass  nämlich  der  Artikel 
noGh  im  September  (in  Mflncheu)  geschrieben  wnrde,  nnd  im  Oktober  von 
Seite  des  Redaktionakomit^s  des  Tageblatts  der  Yersammlung  eine  Auf- 
fordemng  zur  ErgSnzung  der  Lflcken  des  Berichtes  der  XXY.  Sektion 
erging.  In  Folge  dessen  habe  ich  einen  fthnlichen  Ttericht  auch  dort  ein- 
gesendet. Ferner  könute  es  vielleicht  noch  mancher  Leser  Dank  wihsun, 
nnf  den  Artikfl  (K.  0.  nin  in  Wion  lobondrr  Schriftsteller?)  flbrr  die  frag- 
liche Versammlung  in  der  A.  Aligemrinr  n  /ciiuns:  vom  7,  und  8.  Oktober 
anfmerksnm  gemacht  worden  zu  ^r-\n;  mir  mit  dvin  <l<irt  ijespondctt  ii  Lobe 
für  den  expcrimeutcUeu  Abeudvurtrag  über  Optik  werden  t^mache  Zuhörer 
moht  einTerstandeu  sein  kOnnen.  Endlieh  bemerke  ieh  nur  zu  einigen 
kleinen  Druckveraehen,  dass  das  erste  Wort  auf  8. 879  „davon"  heiss^  sollte. 

A.  Kurz. 


Berichtigung 

von  Dmckfehlem  der  Figuren •  Tafel  zu  dem  Artikel  ttber  Parallelen« 
Theorie  im  8.  Hefte  des  JJSL  Bandes. 

Fig.  I  an  A3  atatt  S  lies:  y  nnd  statt  E  lies:  «. 

„    -   ^    a&      „   5    „    /  und    „    E    „  c'. 
Fig.  \l  statt  K  lies  H',  an  der  punktirteu  Geraden  f.  lilr:  (A), 
«   IX  bei  iC  statt  G  lies:  J  und  statt  EH  lies:  E F, 


Oeifocfct  bei  J,  OettMwtalw  4  Mtal  te  IMMh«^  TlMa|ta«Htn«M  18. 
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3m  iBerlagc  btt  QnUrjeic^iieUn  ftnb  formen  erfc^knen  uiib  in  aUtn 

6d)ttlorammaHt  ber  fraii}i|if4ett  @)ira^e  ttit  i'aütfftd^tiqunfl 

bes  Svitfinifcicti.  ^\ür  nnfcre  unb  ntiitlcie  .ftlaifcn  Öauts  unb  J^or: 
menlc^rc.  1.  ^"^r^'^'UV  Untft  Diiiitirfung  t>on  ^rof.  Dr.  2ö. 
fBicbmai^ft  ^rou^atdeben  doii  Z^color  Oeficrieii,  ^rof.  am  :7Iea(> 
itumnaiiiiim  in  ctiitt^QTt.  3^(it<  PCtbcffettc  SlufUge.  Olla» 

Öe^.   X.  2  10 

Tia»  ^^'uJj,  DOM  cein  Iner  ^uiiäifi  bor  crüc  ^"^abrgaii»}  in  uerbcffertEr 
91iifla}ie  fifdjiuit.  urfpriinijUctj  juc  b'u  i'C&ürfniffc  becf  jHcalg^mnaiiumd  in 
Stuitgart  brrrcbnet,  b^t  auc^  an  onbmn  Ortm  tnnerbalb  unb  au§er{>alb 
^r^iirttembcrflö  Grin^ang  gefntibfM  iinb  fmtjftcblt  fid»  vermt?.?c  fei;:i'r  e^iiirtcfctniig 
oUen  S(^ula)tf!>}lten ,  in  voeli^cn  ouf  ben  ^i^famnienl^ang  ced  jjran^ötifc^en 
mH  bem  eatetnifc^cn  einige  SHüdfic^t  genommen  lORbtn  (ftnit. 

fflr  untere  ©^mnaf iolffaffen 

unb  böticic  iMii  -ii  ri  unb  HJcalfc^uIen  mit  (^rri^fttic  unb 
Äont|5o[ttion0|toH ,  einer  5fi»ßttcrfanimlunii  jum  SRcmortren  uno  einem 
(atrtnif<b  s  beutfd)en  unb  bcutfd»  -  lotelnifc^en  BSrterbit^r  oon  Dr.  .£)U9o 
^(brrd^t  ^ermtnn,  ^tftoi  be«  fi^ceumd  in  ^^finc^en  unb  ^uiiue  C^uflao 
lU{(kl)erltii,  (^^mnafialprofeitcr  in6luttgort.  ^icbCKtt  fticlfsil  »Clltficrte 
«nflogr.  8.   ge^.   3  X  CO  4 

S)ec  It^^tn  Auflage  folgt  toieber  in  (ur^ec  ^tit  eine  neue,  ein  '^en?eifl 
fuT  bte  Ivette  Oetbreitung  unb  onerfannte  ^rautbbarfett  btefer  <t!raminotif, 

bereu  bouptf^c^Iit^c  33orjüge  in  ber  großen  .^loici^altigfcit  unb  |)affenben 
?ru\<ir.i()I  bc?  ^rpr-litipn?-  unb  .^empcrttiofi^ftofjfc*  unb  in  ber  einfad^rn  unb 
Haren  cpiad^e  be)Ul?en,  in  loeld^er  bie  i)ic.irln  gegeben  ftnb.  'äud^  fcieomal 
finb  loieber  bic  neueften  grommatif^en  @<b'iftcn  }u  diatbc  ;u^^gen  unb  ba^er 
oieie  ißerbefferungcn  üorgenotnmen  tpcrbm.  Af^ncr  in  t'uia  Sluflage  ein 
Slnbang  tveiterer  d2e.',cln  unb  ber  t)A^u  gebörigen  '^^'eiipielr  beigegeben.  i)ie« 
icnigrn  <^(^ü(er.  n^eldie  ncc^  in  S9cft^e  einer  früheren  %ufl.  finb,  fönncn  biefeii 
anbang  in  befonbcrem  Ubbrntf  k  20      buft^  jebc  SBuil^^anbluiig  brjiebeti. 

SUttgatt,  September  lö77. 
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Verlag  voo  Ihnedriek  Yleweg  imd  Sohn  in  Braniifloliweig. 

(Ztt  besieben  dnrcb  jede  Buchbtodlnng.) 

Lateinisch-Deutsches  Schul- Wörterbuch 

Ton 

Dr.  C.  F.  Ihgerslev,  Profestor. 
SethtU  At^age*  Gross  Lnicon-OtUT*  geh.  Preis  6  Mark. 


Deutsch  -  Lateinisches  Schul  •  Wörterbuch 

von 

Dr.  C.  F.  Ingerslev,  Professor. 
StchtU  Aufiag«.   Gross  Lexteon-OeUT.  geb.  Preis  b  Mark. 


Handwörtei  buch  der  Griechischen  Sprache 

von 

Dr.  'W,  !Pupe,  weiland  Professor  am  Berlioischea  Gymoasio 

tum  Grauen  Kloster. 

Erster  ood  Kweiter  Band:  Qriechisoh - deatsches  WOrterbnch. 
Zweite  Auflage.  Äehter Abdruck.  Lexicon-8.  geb.  Preis  aus.  18 M. 


Soeben  ist  in  roeinem  Verlage  ersebienen  und  ist  durcb  jede  Bneb- 
bandloog  sa  bezieben: 

Corpus 

inscriptionum  Graecarum 

auctoritate  et  impensis 
Academiae  litterarom  regiae  Bonissicae 

editnm. 

'  Volnminis  quarti 

fasticuluä  tertius 
indices  contineiis. 

Ex  materm  ma^LÜuam  parteiu  ab  aliis  collecta 

composait 

Hermannns  ttoehl. 

Preis:  12  Mark. 

Berlin,  den  10.  October  1877. 

G.  Keimer. 
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In  meinem  VerlH«     «tmIimb«!!  und  intk  alle  Bncbhindlsagas 

beztebeo : 

Lexicon  zu  den  Reden  des  Cicero 

mit  ABgabe  slmmtlicher  Stellen 
von 

M.  Mer^ety 
firster  Band,  hoch  4^  broch.  Preis  M.  38. 
Jen«,  NovMibeff  1877. 


In  meinem  YcrUge  iit  enebtenwi  und  dureli  tll«  Bncklittdlangen 
SB  besielifn; 

Corneiii  Taciti 

Dialogus  de  Oratoribus. 
ErkUreiide  ond  Icritische  Schulausgabe 

VOQ 

Dr.  Carl  Peter, 

Consistoriairatb  and  Rector  der  Laodesschule  Pforta  a/D. 
gr.  8.   broch.   Preis  M.  2.  80. 
Jena,  November  1877. 

Hermann  Dofft« 

3m  9ertft0e  ber  3«  9iiibiiiit*MtB  93u<t(anb(iitts  in  Miitcii 
|lnb  erfc^ienen  nnb  burc^  aOe  Ou^^anDtnngen  beliehen: 

Ce)^)enrS*  «nlgciiiliCtf  Srtgibien  gurn  ^c^utgebrauc^e  mit 
erfUrenben  ^nmccfungen  mfe^ot  wn  $ri)f.  Dr.  ^fU  äB(  ctte  in. 

<Srflr0  9)anb(^en:  Slntigone.  1874  8.  98  2.  JL  1.  25. 
Jliiirttrs  ^änbcfien:  Oebtpnd  Si^tftttned  1876 
8.  96  e  Ul  1.  25. 

4ittri|iibel'  Zrngöbicit  jum  Sc^ulgebrauc^e  mit  eiHärenben  ^n« 
merfungen  t)ei|cben  üott  ^rof.  ^otfg.  Sauer,  9tettor  am 
2&U^e(mdgi)miia)tum  in  üli^ünc^en: 

^Ikfftts  1871.   8.   60  ö   — .  80. 

jEirraklibfn  1870.    8.    54  ®   .^^K  - .  80. 

j^tppol9tn6  1876    8.    76  ^   X  \, 

^p^iqrnif  auf  aaurtrit  1873.   8.   92  ©.  JL    1.  — . 

^töfa  1871.   8.   81  e   — .  UO. 
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Verlag  voo  Otto  Meissner  io  Hamburg, 

'  il 
* 

Aufgaben  aus  der 

Arithmetik  und  Algebra. 

Von  Th.  Sinram. 

L  Tbeil  1  M.  80  Pf.,  II.  Theil  4  M. 

Facite.  1.  60  Pt.,  I!  2  M. 

Unter  den  Torbaodeaen  Aufgabeo*Sammlaiigea  ist  obige  die  reiobbalUgste. 


301  Qefloge  bcr  Unter|(E^nctfn  ift  fecSctt  cnf^ictien  unb  tn  aSen  Qu^* 
^nblungen  fftAta: 

Seitfabc« 

tcr 

ebenen  ^eometxie 

für 

milUcve  jiealtla)j'cn, 

foMt  ffir 

ton 

Dr.  i^ttiimig  Slnm^ 

9rofcfftc  M  bcr  t.  IlMlf^f«  te  6t«tl|itl. 
9Rit  90  in  bcn         fjebrutften  j^oljfc^nittnt.  d.  ge^.   i  JC^  BO  4 

^tx  DocUegeiibe  £citfaben  bat  im  ^^rten titelet:  hu  ^Uic^e  Sinorbnung 
to!<  bae  »OT  2  3öl^ren  pon  bcmfclfccii  S^etfoffer  in  unjerem  S3«rlag  ft|(^ieiiene 
(£(^ulbu(b  bei  ebenen  Geometrie;  er  untetic^etoet  fi<b  ober  von  biejem 
babur(^,  bii§  bic  etnirijfjibf  ^otmenlel^re  weniger  ouCfü^rli^i  barin  bebanbelt  ifl, 
unb  bic  leichteren  ^L^eiccife  nnb  ^cfnnc^en,  u>e(dbe  boii  <c(^ülern  mittlerer  ^äbig« 
Ycit  noi!^  Tr<bt  »o^  MbflSnbit^  auf^efunbtn  obrt  »enigfiene  no<b  Snlcitttiig 
be*  5?rlnft>?  K'icba;if;;rbcii  ucrceti  fcnnen,  tbeilfl  flang  u'fiic\f I  v'im ,  tbeilö 
burcb  bio|e  !änbeutunf)en  erjef'  fmb.  3"  btejer  neuen  sBearbeilung  bei  geo» 
inetrifdjen  Steffel  für  bie  ^id^ule  erhielt  bcr  Sietfafier  Sluftraij  ooni  Cc^ret« 
foüeijium  ber  tituiti^arter  SRealönfialt,  U)cl(^e«  ben  (^e^enflaub  untct  i^et^eiligung 
etiif^  Witgliebe  ber  Ä.  ^inifleriaKibttciluri,!  für  N^'rlebrte  nnb  jKealfc^uIen 
in  Württemberg  eiugebeiib  in  ^^eiatipung  30A  unb  eine  jtomnünion  unter  bem 
Sorfit^  be«  Bleftere  ber  ffnUalt  mit  ber  Vufflobc  bmoute,  f}^  mit  btm  8cv> 
fßffer  über  bie  ?Infi4leti  iiitb  'T>?ünfct)e  bf^  .ffcUc^iuiiiu^  au  bcr  r^anb  beS  ff't 
feinem  t^rfdiciiifn  in  bcr  rutt  urtfr  fcivic  in  rinivicii  anbftii  ?fnfic;lten  bcS 
fianbeö  cin^jcfübrlcii  ^d}u.lud)3  in;  öinacJiicu  »cifliiibi^eu.  23ei  bW 
,  Kndarbeitun,)  be0  ^eitfabenö  l^aHt  ber  ^erfaffrr  fein  befonbcr(€  Sluf^en^ 
merf  barauf  }ii  riducti,  bat;  bericlbf  and)  in  ffeinereit,  einfa^CV  ergantfirten 
9i(olf(^uien  ben  i^d}üiern  in  bie  {)anb  gegeben  merbeu  tann. 

etttttgart,  Oclebet  1877. 
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Die  schriftUeäfiii  Übungen  beim  dentoeben  Dnterrleht  In  Sextn, 

Sebon  efters  wnrde  in  dieien  Bl&ttero  von  dem  dentseben  Unter- 
riebt in  SezU  gebändelt. 

Wenn  idi  mir  erlan1>e»  noebmnl  anf  den  onbestreitbar  wichtigen 

Gegenstand  zurdckzukommen ,  so  fcesehiebt  es,  nicbt  nm  eine  ansfAbr- 

licho  Erörterung  einzelopr  Punkte,  sondern  eine  summarische  Zusammen- 
stellung der  nach  meiner  Ansicht  in  Betracht  kommenden  sclirifilichen 
Übungen  zu  geben.  Vii^lleicbt  kommt  das  eine  oder  andere  auch  dem 
untersten  Kurs  der  jungen  Realschule  zu  gutel 

1 .  0  r  t  h  0  g  r  a  j  I  h  i  e. 

Wie  in  der  Graramaitk,  su  ist  üuch  iu  der  Orihographie  meiner 
Ansiebt  nach  die  Induktion  der  einzig  richtige  Weg*).  Vor  allem  nun 
bringe  man  dem  SebSler  den  Unterscbied  nwtecben  gedebntea  und 
gCKbArften  Silben  mm  dentlieben  Bewnsstsein.  Zn  diesem  Zweck  diktire 
man  eine  Ansabl  Wörter,  die  teilt  gedebnte,  teilt  gesebftrfte  Stamm- 
siben  haben  und  lasse  den  Schüler  die  beiden  Gruppen  beistellen. 
Durch  diese  Methode  wird  er  angleieb  an  eine  richtige  Aussprache 
ppwobnt  Eine  Belrachtunp  der  die  Wörter  mit  yesch&rften  Silben 
enthaltenden  Gruppe  zeigt,  dass  die  Schrift  die  Sei  irfuug  in  der  Regel 
(vgl.  dagegen  Sache,  Busch!)  durch  Sel/uni;  zvsuier  Konsonanten  aus- 
drückt**); au  der  audero  Gruppe  k-rui  der  SckUler,  dass  die  Debuuug 
anf  Tierlkcbe  Weise  angeaeigi  wird.  Nach  diesen  Tier  Debnungsarten 
werden  nnn  die  Wörter  der  sweiten  Ornppe  gesiebtet,  so  dass  die 
Aufgabe  etwa  in  folgender  Form  sieb  darstellt. 

Snppe,  Besen,  Höble,  Klee,  Katae,  Bier,  Stiel,  Haken,  Wobnnng, 
Haare,  Hütte 

A.  Snppp,  Katze,  Hütte 

B.  a.  Klee,  lluare 

b-  Hf)hlp,  Wohnung  ^ 

c.  Bier,  8ticl 

d.  Haken,  Besen 


*)  „£s  wird  wohl  niemand  die  Durchnahme  einer  Art  von  Theorio, 
dieBespre^hiiiig  der  etwa  in  einem  oiDgeftthrten  Bflcblein  entballenca  Regeln 
der  praktischen  Einübung  vorauReliieken  woll<  n  Hietriob ,  «über  den 
deataohen  ünt«  iTirlit  im  (tymnasinni",  .lena  DuÜt, 

♦♦)  liier  kuui»  auch  auf  die  Schreibung  der  Bilduugßsilbo  iu  Kunigin 
und  Königinnen  anfmerkaam  gemacht  werden. 

Bliltor  f.  e.  tafw.  Ornn.«  «.  BMJ.8eh«lw.  ZnL  Jakif,  30 
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Wiclitig  ist  bei  diesen  Übungen  namentlich  der  Gebrauch  yon  § 
und  if.  WaHiT,  U&\i,  liafa,  häfHich,  S  t  r  a  p  e ,  r  e  i  ye  n ,  G  ru&, 
grü<jt  können  etwa  aU  Typen  für  alle  jetzt  noch')  geltenden  Unter- 
ScLiede  dienen. 

Bezüglich  der  geschärften  Silben  ist  noch  aof  einige  Verschieden- 
beitco  in  der  Schreibung  zusammengehöriger  Wörter  aufmerksam  za 
machen:  do  Bpinnst,  gewioDst,  aber  dasOespinet,  der  Gowiastt 
jedoch  KeDDtnisie;  dennoch,  Hittag  o.  ft.  ichlieasen  sieh  an. 

Die  Dehnongtregeln  erfordern  sorgfältigere  Betraehtnng.  Indem 
man  snm  Sinselnen  flbergeht,  wird  man  gut  thun,  Abteiinngen  su  bilden, 
als  deren  Repräsentanten  etwa  folgende  Wörter  gelten: 

1)  Schlaf,  Saal  Säle,  SppIp,  s^\\<j,  Boden,  Boot, 

2)  ^  wpbrcn,  liolcn,  blühen,  (ziebeu,)  sueu ,  Strob,  (Vieh,)  fahnden, 
[ahnden*)],  (er)  befiehlt,  Hoheit  nebst  Eoheit  und  iiaubeit,  welch 
letzteres  übrigens  -^a  2)b  gehört, 

2)  t>  Schleier,  (Reue,)  gedeihen,  (Geweih), 

3)  Lied,  Lid  (d,  i.  Angenlid),  fitene^  WiderbalP),  Papier,  regieren. 
Haschine.  * 

1)  führt  auf  die  VokalTordoppInng;  8)  aaf  daeDthnongt-h  a)  nach 

einfachen  Vokalen,  b)  nach  Diphthongen,  3)  auf  die  Dehnong  durch  e 
nach  i.  Zum  Vergleich  sind  überall  Wörter  beigesetzt,  deren  gedehnte 
Silbe  durch  die  Setzung  eines  einfachen  Konsonanten  bezeichnet  wird. 

Was  die  Vokale  betrifft,  so  erübrigt  noch  die  Unterscheidung  in 
einzelnen  Wörtern  zwischen  ä,  e,  ö,  äu,  eu,  ei,  ai,  i  oder  ie  und  ü 
(Ärmel,  Äquator,  echt,  Stecken,  Stucl<o,  räuspern,  leugnen ,  scheuen, 
gescheit,  Weise,  Waise,  liederlich,  betrügen). 

Der  Vollständigkeit  halber  skisaire  ich  nnn  noch  knrs  die 
Behandlong  der  Konsonanten:  f,  €  und  6  (Häufer,  er  Heft,  lifpeln, 
Hiu«chen,  Dien«Ug,  deehalb,  Bei«,  Geit*  blog,  Finsterni|«) ;  a,  f 
und  «  (Lanze,  Linfe,  Glanz,  Ganß),  c,  z,  k,  ti  =  zi,  cc,  (Centimeter ^ 
Offizier,  Differenz ,  Doktor,  Nation,  Accusativ)  ch,  qu,  k,  g  (Christ, 
Qaelie,  Klinke,  klingen),  b  und  p;  d,  t  und  dt;   ich,  ig,  icbt, 


')  d.  h.  vor  Einführung  der  Berlinor  KonfiTfrizbcschlüsBe,  die  ril)rigena 
trotz  der  vielfachen  Krloichteruugeu  und  Vcrciufachuugen,  die  sie  bringen, 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nach  dem  TJifeil  der  tfichtigsten  Fftehmftnner  tu. 
allgemeiner  Einführung  sich  nicht  eignen  und  gerade  in  der  S- Frage  sehr 
anfeelitV>;!r  sind. —  Die  Vorzüge  und  Schwächen  —  nnni  'nflu'li  die  manuig- 
facheii  Inkonsequenzen  —  derselben  hat  in  äusserst  .scuurfHirmiger  Weiso 
dargelegt  Duden  in  seüier,  wie  mir  scheint,  noch  wenig  b^anntäi  Schrift: 
Die  Zukuufts- Orthographie.    Teubner  1876. 

')  Noch  den  Berliner  BesohiOseen  ohjie  h. 

')  Unterschied  yon  wieder  vnd  wider,  der  flhrigens  nadi  den  Berl. 

B^chl.  wegfallt, 

Kaoh  den  Beri  Besohi.  Finsternis,  Wagnis  u.  dgl. 
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igt  (ia  Predigt);  s,  chs,  ks ,  cks,  gs  (Axt,  Fuchs  uod  Achse,  lioks, 
Klecks,  fiugsj  f,  V,  pb  und  pf),  endlich  bb,  dd,  gg.  —  th  warde 
nicht  beracktichtigt,  da  die  witieDtehaftlicbe  BerccbiiKttiig  der  Atie- 
nenoDg  desielben  anuer  io  Fremdwdrtern  ottd  antanoiengetelateii*) 

Wr>rterD  von  allen  Selten  7.agcstan>1en  und  ~  was  hier  in  erster  Linie 
in  Betracht  kommt  ~  auch  praktisch  vielfach  angebahnt  ist. 

Auch  die  P'rpmdwörtcr  ntbst  den  fremden  Eigennamen  kommeDi 
wie  durch  die  Beispiele  Bchon  »ugedeutet  ist,  mit  Aus  wühl  zur  Be- 
sprechung, wie  ich  es  auch  fi\r  selbstverständlich  halto ,  dasH  der 
Lehrer  über  haupt  eklektisch  vertaiirt ,  weil  ja  stets  auch  auf  dio 
Bedeutung  Bedacht  genommen  und  demnach  all  das  wegfallen  muss, 
dessen  Interpretation  TerfrQbt  ist. 

Ala  Grundsats  gilt  mir  ferner,  durch  Vergleiehnng  möglichst  Tieler 
Wörter  die  einselnec  orthographischen  Regeln  tu  entwickeln,  die 
dann  erst  im  Ortbographiebüchlein  aufgesucht  werden. 

Dass  diese  den  Schüler  zur  SclbstthStipkeit  anreihenden  Übungen 
häufig  durch  Diktate  von  Sätzen  und  zusuuinieiihüngenden  Stücken  unter- 
brochen  werden  sollen,  braucht  wohl  nicht  erwähnt  y,u  werden. 

Wamiiungcn  wie;  iicLuieu,  güuommcu,  treten  ,  tritt,  erschrecken, 
erschrak,  sehe,  sähe,  treffen,  traf,  senden,  gesandt,  beiden,  gebiffen, 
offen,  ag  u  dgl.  werden  nachdrttclclich  erst  berOcksiehtigt ,  wenn  die 
KonjogatioD  dieser  Yerba  besprochen  wird. 

Die  Lehre  von  den  grossen  nod  kleinen  Anfangsbnchstaben  wird 
an  sorgfftltig  zusammengestellten  Diktaten  eiogeOht 

Ähnlich  lautende  Wörter  endlich  können  mit  Nutzen  hie  und  da 
einßestrcut  (s.  die  Beispiele  oben')  oder  ?pflter  in  Reihen  vorgelegt 
werden  und  zwar  auf  doppelte  Art.  Kii'wrder  liaben  die  Schüler  die 
(in  Sätzen  mitgeteilten)  Wörter  zu  schreiben  oder  die  an  die  Wandtafel 
geschriebenen  Wörter  äu  erklären. 

Als  Hilfsmittel >)  fOr  den  Lehrer  empfehle  ich  wiederholt:  Die 
Anfangsgrttnde  der  deutschen  Rechtucbreibung  und  Satsseichnnng  von 
Götsinger  (Leipzig  Hartknoeb);  ausserdem:  Seb&ffer,  Leitfaden 
für  den  Unterricht  in  der  Orthographie  (Leipsig,  Klinkhardt);  Arnold, 
Kursus  in  der  deutscheu  Rechtschreibung  und  Zeichcnsetzuni:^  (Aarau^ 
Sauerlfinder] ;  Köppen,  Die  deutsche  Recbtsclnei^nrif,'  in  IHO  Arbeiten 
(Braudcnhurß  a./H  ,  Müller);  Schwenk,  Lcitladcn  für  di'u  linterricht 
*n  der  Orthographie  und  interjainKtion  (Neu  liuppin,  l'ütrcu/);  Knauth, 
Schriftliche  und  mandlicbe  Übungen  zur  Erlernung  der  Orthographie 


')  Wenigstens  in  Norddeutachland  bieber  gebdrig,  da  dort  Pferd  fast 
wie  „Ferd"  klingt. 

woiu  auoh  Lothar,  Mathilde  u.  dgl.  gehören. 

die  freilich  TOn  dem  entwickelten  Gang  atte  abweichen, 

30* 
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und  latprpnnktion  (Berlin,  Springer);  Fink,  1288  gleich  -  und  abalich- 
laatende  Wörter  nebst  ihrer  Anwendung  in  1263  Sätzen  (Leipzig, 
Siegismuod  und  Volkening)  ood  Dreifusi,  Sammlang  gleich-  und 
ibnlieb  UnteDder  WOrUr  in  MnttersAtseB  (NaniUdt  a  /H.)> 

2.  Deottehe  Grammatik. 

Dar  Sntaner  bringt  bereits  grammatitebe  Kenatoine  und  Spraeb* 
gafllbl  in  die  Lateineebnle  mit. 

Die  weitere  Aaabildaog  geschieht  vor  alUem  durch  den  Gebranch 
der  LebrbQcher,  durch  Vorerzäblen  und  Oberhaupt  diircb  den  ganzen 
Vortrag  des  Lehrers,  durch  mündliches  und  scbrittü  bi  >  N'irhorzäblen 
des  Schilleii,  ja  durch  jede  Antwort,  die  er  dem  Lfhrer  gibt;  stets  ist 
dieser  Muster  der  Ausdrncksweise  oder  verbessert  den  Öchuler  und 
erläutert  dabei  gratumaiiacbe  Verh&ltDisse. 

Ausser  diesem  teilweise  unbewussten  Unterri«bt  In  der  deuticben 
Grammaiik  erhftU  der  Knabe  aber  auch  Belehrong  mittels  der  latein' 
iscben  Sprache  (der  Reiilschaler  mittels  der  fransOsiichen  * )  besonders 
darcb  das  t)hcra>'taen  aus  dem  Lateinischen,  worauf  man  in  den  nnteren 
Klassen  wenigstens  in  der  Regel  \iel  zu  winig  Gewirbt  Ifgt.  Einige 
Beispiele  mögen  seig'^n,  inwief»'rn  der  fremdsprachliche  Unterricht  die 
grammatische  Handhabung  der  Muett  rsprarhc  förd-  rt.  Pueri  ludos 
gratos  anmnt  die  «naenehmen  Spiele  (DrklinutitMi  dfs  Subsi  und  dt'S 
Adj  mit  Artikel)  oder  .uigcne  int'  Spi.  |e  (D»  ki  des  Adj.  ohne  Arilkel) 
Cae^aris  f'iciimra  lauilamus  Cüs«rft  Tb.  (I)ekl.  der  KigHunamen),  Si  in 
pratum  e(iuttaies  (ntieht),  le  comUarer  (begleitete  jcb  dich  oder  wflrde 
ich  dich  l  eg  leiten).  Si  me  ^area  (bäteat)»  <t6t  Uhro9  donarem*  Si 
oraretit  (betetet),  dem  vobit  9dfui»§et  (2  Piusqu -Formen  im  HentBcben). 
Si  oquam  potaremu9  (tranken),  tanittres  eecemue.  Pont  templum  (hinter 
dem  T.)  hic«  *»*  In  horto  (Im  G.)  ronae  sunt  Bellum  per  multoi 
«mtto»  (viele  Jahre  hindurch)  patriam  vasfavit.  —  Dass  ferner  um- 
gehchrt  die  Ühersetzun«  ins  Laieinisrhi«  die  Besprechung  lieutscher 
Formen  fordert  oder  erlaubt,  i>i  klar  Und  wie  sollte  derSchuk-r  einen 
deutlicheren  Begriff  vom  Suiä  bekommen  als  gelegentlich  des  Über- 
setzens in  die  Iremüe  Sprache? 

Man  gestatte,  dass  ich  diese  komparative  Methode  durch  ein  paar 
Satze  erläutere  I  Bei  der  Besprechung  des  lat.  Imperf.  Konj.  bat 
der  Lehrer  die  Bildung  des  deutschen  Imp.  Konj.  entwickelt,  die 
nun  bei  der  Übersetaung  ton  equitares,  comitortr^  oraree,  orordse, 
pUarmu9  praktisch  eiogeObt  wird.  Dass  dann  -  sei  es  in  der 
Lateinstunde  oder  in  der  dfUlscben  Stunde  —  noch  andere  Verba 
nur  Veigleicbang  beigesogen  werden,  ist  ja  nicht  ausgeschlossen. 


*)  Frciru-li  Ht.>ht  Iii' r  iiianfVrn  iiiisrtlicbcr ,  «1r  der  Unterricht  in 
der  fremden  Sprache  nicht  iu  der  ilaud  des  Deutaciüehrera  liegt 
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llinlieli  flUirt  dia  Übensttnog        t«  horio  (In  den  0.  —  {m  0.) 

auf  die  anderen  ZasammeaziebungeD  (am ,  vom  u.  dgl.).  Die  gftBg« 
Formenlehre  kann  freilich  auf  dies«  Weise  Oberhaupt  nicht  und  vor 
allem  nicht  in  Sexta  durcLpfnommen  werden,  aber  erstens  i'Wn  es  noch 
andere  Wippe  des  Lehrons  und  dann  kann  ja  manches  verspart  werden, 
80  die  indfünita ,  die  Participien  und  wob!  auch  die  Relativa.  Und 
ist  es  denu  überhaupt  mOglicb,  in  einem  Jahr  die  ganze  i<oruieDiebre 
mit  Nutzen  darehsnnaboeo ? 

Manche  Belebrang  bietet  drittem  daa  LeMbneb  in  der  Hand  dea 
Lebrera *).  Kommt bier i. B. B ftn d e r  tot  oder  Schild^  ao  kann  man 
auf  Bande,  Binde,  Sebilder  aofmerksam  machen ,  die  abrigen  hiebet 
gehörigen  WArter  saiammen suchen  und  dann  in  der  Grammatik  auf* 
schlagen  lassen,  damit  der  Schüler  weiss,  wo  er  nachsehen  kann,  und 
ihn  etwa  auch  verpliichten,  mit  dem  betreffenden  Paragraphen  sich  zu 
Hause  vertraut  zu  machen. 

Endlich  wird  der  Schüler  durch  einen  richtig  geleiteten  Unterricht 
in  der  Orthographie  „gleichsam  spielend"  in  manche  Kapitel  der 
dentiehen  Qrammatik  eingefdbrt  Man  ?ergleicbe,  waa  darOber  B.  XI 
Pb  820  nnd  B.  XII  1^  t51  geaagt  iat 

So  gibt  et  denn  der  Wege  gar  viele,  an!  anregende  and  deibalb 
fruchtbare  Weise  die  Grammatik  der  Muttersprache  zu  lehren  und  aa 
befestigen.  Bequemer  ist  es  freilich,  auch  in  der  deutschen  Qrammatik 
einen  Paragraphen  nach  di-m  andern  durchzunehmen  und  auswendig 
lernen  zu  lassen,  aber  auclj  unn  u  irlich  und  ziemlicb  nutzlos,  wie  nicht 
erst  in  den  letzten  Jabren  uberzeugeDü  dargeihiui  wurde.  Da  ich  oft  • 
Gesagtes  nicht  wiederboleu  will ,  verweise  ich  nur  aut  Koll.  Millers 
Artikel  im  18.  B.  (9.  147  a.  ff.)  dieaer  BUtter,  in  «elehem  dfci  Haapt- 
pnokte  auaammengettellt  sind.  Nebenbei  aei  bemerkt,  daai  anaier 
Linaig  neeb  Orimm,  Weckernagel,  Schräder»  K.  L.  Botb,  Nigeltbacb, 
Heiland,  Raumer,  Tbiersch  h&tten  angefahrt  «erden  können. 

Wenige  acbriftlicbo  Übungen  bleiben  demnach  Übrig,  die  ich  om 
der  Anf'i^niing  der  deutschen  Grammatik  willen  für  notwendig  oder 
auch  nur  tur  nützlich  halte-  Al.tHilunir  der  Wörter  nach  Silben,  damit 
am  Ende  der  Zfileii  richtig  getrennt  wird  ,  ferner  in  den  allerersten 
Wochen  Bestimmung  des  Numerus,  Kuäus,  wubl  auch  des  Nominativ  S. 
gegebener .  Worttorroen  (der  Gärten,  die  Saaten,  der  Schiffer  u.  dgl.) 
aU  Torbereltende  Obnng  far  die  latpiniscbe  Deklination,  endlich  ausser 
Übersetanngen  aus  dem  Lateinischen  Umformnng  von  Sfttsfn,  um  die 
SebQler  au  prOfen,  ob  aie  daa  auf  irgend  eine  Weise  Aber  Konjogatioos- 
formen  Dttrebgfoomroene  inne  haben.  Ich  setze  ein  paar  Beispiele 
bieher,  indem  ich  aaadrttcklicb  betone,  dass  die  £inkleidang  in  Sfttae 


*)  Doch  iat  Uer  aehr  Maas  an  halten.  Yor  allem  sohone  nmn  die  Oediohte  t 
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deibalb  tob  ansierordentltolier  WiebUgkoU  ist,  wdl  bei  eioselnen 
Formen  das  SpracbgefQbl  bei  weitem  ntcbt  in  gleiebem  Gnde  so  Hilfe 
kommt.  Belebe  Sftue  ilod  etva: 

leb  erbolte  prftebtige  Weiboacbtlgeacbenlte  (Das  Verbam  ist  ia 
die  3.  Pcrsoo  so  eetzcD  )  Die  Flamme  erlischt.  (Das  Yerbum  ist  io 
das  Impcrf.  zu  setzen)  IcL  lOscbe  (Imprrf.)  ileu  Brand.  Die  Vögel 
wiegen  sich  (Imperf)  in  den  Zweigen.  Der  Dampf  bewegt  (Imperf ) 
die  Maschine  Wenn  ji^niand  niest  {iniperf),  so  ])tlegeu  (Imperf.) 
dieGriecLeu  für  eine  gute  Vorbedeutung  zu  halten.  Der  ivrankc  genest 
(Pert.)  und  vergisät  (Fcrf.)  die  Schmerzen,  die  er  litt.  (Plusqu.)  Solcbe 
Sfttse  dienen  ancb  als  Orthugrapbieflbongen  und  lassen  sieb  fiberdies  aar 
praiitiscbett  Einflbnng  der  wiebtigsteninterpnnktionsregeln  (s.  a.)  beaOtsea. 

3.    A  u  1  ö  a  l  z  u  1>  u  Li  g  e  n. 

Die  Frage,  ob  von  unseren  Sextuneru  ausser  Nacherzählungen  auch 
achoD  Bescbreihungen  angefertigt  werden  sollen,  will  ich  nicht  n&ber 
besprecben.  leb  verweise  letstere  jedenfeUs  aaeb  Qoifita.  Meint  man, 
sie  niebt  missen  an  können,  so  bereite  man  doeb  wenigstens  den  Sebdler 
dnrcb  passende  Vorübnngeo  aof  diese  scbwierigere  AnfiBatsform  all- 
miblleb  vor:  man  lasse  ihn  darstellen,  „nicbt  wie  ein  Gegenstand  ist, 
sondern  wie  er  wird",  man  beginne  mit  der  Schilderung  von  Vor- 
gängen, weil  diese  den  Nacher/iihlnn'^on  nahe  stehen.  Auch  darüber 
wurde  im  II.  B  dieser  Blatter  gehandelt,  ob  man  durch  eine  Reibe 
von  Fragen  dalur  zu.  sorgen  hat ,  dass  dem  Schüler  der  Faden  der  Er- 
cählang  nicht  entgleite.  Ich  habe  diese  Metbode  aus  den  vou  Koli. 
Miller  p.  31&  und  316  dea  11.  B.  entwickelten  Granden  von  jeher 
missbiUigt  und  bekebre  mich  am  so  weniger  aar  gegenteiligen  An- 
Bcbaunng,  seit  ich  die£rf«brang  gemaeht  bebe,  dass  selbst  S  ~  4j&hr{ge 
Kinder  den  Znsammenbang  eines  kleinen  Gescbichtchens  merken,  das 
mtfn  ihnen  vorerzählt  hat.  Und  9  —  IQjihrige  Knaben  sollten  wieder 
eines  Gängelbandes  bedftrfen? 

Das  Bedenken  norddeutscher  Schulmänner  endlich,  welcbe  scbriftp 

Hohe  Nacherzählungen  in  Sexta  für  verfrüht  halten ,  kann  ich  aof 
Grund  meiner  Erfahrung'  durcLnu»  nicht  als  berechtigt  anerkennen. 

Als  Vorhen  ituug  für  die  schriftlichen  Ühnntrn  dienen  raftndlicbe 
Nacher?  ihla  :;;eo ,  mit  denen  mau  nicht  trab  genug  be- 
ginnen kann 

Ein  passendes  Ilillsmittel  für  den  Lehrer  ist  Hmlnlphs  „Praktisches 
Handbuch  für  den  Unterricht  in  deutschen  StilniMinufn"  (I.  Teil)*), 
mit  deui  auch  mehrere  befreundete  Kollegea  von  mir  recht  angenehme 


«)  Berlin,  Nikolai  1695. 
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Erftbrnngen  gemaclit  baben.  OasBOcblein  ist  um  su  mehr  empfeblene» 
wert,  als  es  auch  nietlioditcbe  Winke  enthfilt,  fdr  die  ich  den  Raum 
dif'"9r'r  Hlättcr  iiirlit  in  Anspruch  ncbmen  will  Auf  einen  —  von  Rudolph 
uicbt  bcrucksii  litigten  —  Punkt  kann  ich  aber  nicht  umbin  nucbdrUck- 
licb  hinzti wciat'i)  Ich  ^laulie  natnlich,  dass  wir  schon  den  Sextanern 
die  UuDÜhuhung  der  uoi weDÜigäteo,  leicht  tasslicht-n  luierpunktiousregeln 
\ehT9n  massen.  Gescbiebt  da«  otcbt,  60  gewöbneu  sieb  die  ScbQler 
leicbt  an  jenen  BcblendriftD,  von  dem  die  Arbeiten  unserer  Primaner 
oft  Zengniss  geben.  NatOrlicb  ist  dabei  weder  an  eine  sjstenatisebe, 
ttocb  ersebOpfende  loterpnni^ionslebre  an  deniten«  Eina eine  praictische 
Regeln  sind  binreicbeod.  leb  deute  die  von  mir  in  der  Scbule  ein- 
geübten hier  an. 

Punkt  nach  oincni  erzählenden  oder  behauptontlen  Satz.  ~  Frage- 
zeichen liach  fmucndcn  SatzfD.  —  Rut'iseicbeo  beim  Befehl,  Aus- 
ruf, Wunsch.  -  Duppelpunkt  vor  der  direkten  Rede.  —  Kouiraa 
bei  der  Apposition,  heim  Vokutiv,  bei  EiaschuUuugeo  (sagte  er),  vor 
aber  u.  A.,  endlieb  Kur  Scbeiduug  tod  Haupt-  und  Nebensfttaen. 
Hier  bat  man  sieb  natOrlicb  aucb  nur  anf  die  leicbtrerstftnd liebsten  aa 
beacbrAnicen :  die  „Dass  •  Sätse**,  Sitae  mitveleber  und  der  (=  welcher), 
wenn  (Bedinguogssfttze),  als,  wAhrend,  naebdem  (ZeitsAtse,  Temporal- 
sAtae*)},  weil,  da  (KausalsAUe)  *),  damit  (Absicbtis&Ue). 

Beispiele:  leb  bin  zufrieden.  —  Wo  ist  Gott?  —  Wer  hat  dies 
gethan?  Du?  Dein  Bruder?  —  Seid  fleissig!  —  Wie  scböo  leuchtet 
die  Sonnel  —  Wenn  er  doch  da  wäre!  -  Der  König  Süfrto:  Ich  ver- 
zeihe dir.  —  Alexander,  der  grosso  Köiiii^  der  Macedonier,  kam  einst 
nach  Indion.  -  Glaubst  du,  oThor,  an  keiucu  tiotl?  —  Stütze  dich  auf 
mich,  Vater  I  —  Fürsten,  hört  mich  1 — Du  ¥?ill8t  mich,  sagte  der  i  rcmde, 
t&dten  ?  —  Alles  ist  eitel,  sagt  Salomen.  —  Wer  ist  der  Mann  ?  fragte  der 
König.  U.  s.  w. 

Bestimmte  Grenaen  latsen  aicli  nicht  aieben.  So  wird  der  eine 
wohl  aucb  das  Komma  vor  um  ao  (mit  Infinitiv)  erwAhuttn,  der 
andere  es  noeb  Tersparen  a.  dgl.,  aber  darauf  ist  streng*  an  halten, 
dsss  die  einmal  durchgenommenen  Regeln  stets  mr  Anwendung 
kommen  nnd  auch  bei  den  ÜberaetanngaAbangen  nicht  ausser  acht 
gelassen  werden. 

Manchen.  Brutner. 


■)  tempus  und  causa  kennt  der  Schaler  bereite. 
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Zmr  Fra^e  der  d««l3»cbeB  Re«ktMhreik«fl^. 

ifFrcu^,  Ti«le  Freuie  mass  die  Kotcassioa  ikrea  Werk  c« 
f«Y^!>r€!ii  SQcbec  QDii  zu  Ar  ia  allen  Schiehtea  des  Volkes:  obea,  njiten 
and  i-  ffT  Mi'.te:;.  tot  a1!en  Dinges  aber  Wi  der^s.  velche  sieli  ron 
Affl!«  »rz-  '!  v^r.  ü-^r  Ortbogrii'liie  to  besctiftife«  bsb*« .  bei  dea 
Lereia  ^.:er  KaUts. jneii;  TOD  <iei.eA  aisi ,  vt.cÄe  li^e  Kkl^ea  duic& 
I  ■■titff  ia  üe  GcbeiaBiHe  te  Ltteknut  ciaveftea .  bis  m  demeo, 
die  ta  Abteimca  an  Gjmamätm  mai  Bealsckzka  ikn  irateefc»« 
AafcilM  knrifMm.**  I>r.  Dsiea,  Cyaanw^iiwtf'. 

Die  Fnf»  ^  Jwotbt«  BccktM^reiWig  M  nfolc»  iv  B>Hi»Br 
BMA!Aiae  swtiftUMe  ia  «ia  ataea  Staif—  fccmea ,  M  Araat  Zadi^ 
BaWüHctkfit,  Eitfackkeit  aa4  GcadzaUfifkeit  za  befttste,  u 
*:£cs  bcdcaM4«B  Scbxitt  aikcr  gcrtckt.   G^eichvol  babea  jes«  Be> 

scht&sje.  die  ars  ia:  ktot^z  aa4  gaiz»::  -r?'  i!«  ri-  letztes  teures 
VerK.4ci>taii  de$  E^d  t.  Raaxer  feitea  ncises,  soc^  cicbt  jeee 
al'.fe«eire  Az^x'ktz.zzzt  e<t:zzifz,  die  fie,  za=i.l  bei  der  Lerer»elt, 
ferdicaUK  Weier  die»*  Erstieircsf  r  Isx.  ja  d:<k  s^e=.virtig  so 
«if  licfc  «il«  We!K  vmi  ^  Xotaerügkeit  e:.:^cr  Eeforai  der  dcatickea 
Ortkofra^hi«  ftbafsc^gt!  kb  ^aabc,  (fOs  «aber,  4a«  aaa  M  aicfeft 

aack  4«  iMauriUB  tr«£::<bea  Wcffce  der  Eazimm  aitkUehe  Hiagrl 

arLiftca;  €Uil:-:z  a=:i  diber.  mfl  aod)  sL-*::  aügfeie  die  sö^re 

Exf::-t  :s  cie  Tcrit»;«^  der  recea  Orti-impi-ie  verbratet  ist- 
Iriesrs  3  Vzzx'.t^  z:<£:e  >tb  eiiLce  Aaf6i:'.cke  der  Saoacktai^ 
aidoea:  leite  =:aa  pefH  .fn  aocb  air  eis  rtmäf  Or! 

I^a-i  W* :i.  :!-:!»  J.-       Kssci^r      ct-.if^- zltiife;  Eiier  vldsute, 

vaa  bils  saa       aw  aa  bia£|^  eat^cc«?  s*^^  '■'^  ^mttnm^ 

■it  dea  Bctfcttacktea  bcf=tfta^'  Aber  vaa  i«  deca  d»  Bcrira» 
bcacbia?  Ia  vckbc«  fkc^a  tea  leb  as  va3sfiisdic  aad  aükjefc  ibar- 

i«cferd  b'eiwet  fisdea?  Babes  sScbt,  abfcaebca  v«a  a:>a  arderm 
Schaftdcbtii ,  kaadcn  Orti:«taflieUcb«r  bazderterlci  Sckre.riaz  *1? 

J* ,  bal  —  s»ci  I»r.  I  zfri  -    -icit  K-far  ;-ri'r  e*-r**.?e  i  : 
«♦ir*  ei£€r«  >  —  üc  t'rritei*  ctf-t»tfi  sa<i   -i       Wert  i_  itiea, 
▼     ;-t  Tiie  A:::'r.Ut  aa:  drn  L-x:;':e  icr  i<r»<l-:i  Sprach v  -r-;  :«-b*ri 
xi^^u-  der  Orti^rapi:*.  eire  Art.riiiu  »er  ttzUht  wu  iUeäAÄt  «aä 
v^:f  t«^e:  —  Äizz  izt      ti,  decaa  PrluTfiea  ticb  aater  aadnv 


•  X.  R  r>r.I>B4*E.  K:*^- X.  BwSekO,  Fr.  EawT.  W^tjy"^  lhjaft> 
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Bemcrkuntf  anpfeschlosscD,  sie  habf»  „unsere  RechtscTircibnng  vor  arger 
Verwirrung  gtbchimit"  ich  will  mit  einem  Worte  den  sei.  Rudolf 
V.  Raumer  selbst  aus  dem  Grabe  eitleren  und  reden  lassen:  »|Der  Rat, 
Qat  steh 'den  Hergebrachten  to  ricbteo ,  wQrde  uns  nkbt  viel  nQtMB* 
Denn  wir  wdrdeD  gar  bald  gewar  werden ,  dati  trou  der  weieatHebea 
Übeieinttimnnng ,  die  unsere  Orthographie  im  ganseo  seigt,  deeh 
10  manche  Sehreihongen  eehwanlteBd  sind.  Sollen  wir 
ans  hier  entscheiden,  so  muss  dies  in  einer  ganz  be- 
"Stimmten  Richtung  geschehen"  u.  s.  w. *).'  Nun  fragt  sich's: 
in  welcher  Richtung?  Doch  wo!  in  «Ifr  h*^.-tpn?  .Ahor  wt'lchc  Richtung 
bis  ziiriStunde  die  beste?  —  Ich  dachte,  im  ganz'Mi  und  gro§en 
eben  jene,  die  uns  das  Reich  hat  verzeichnen  lassen  durch  die  Berliner 
Konferenz.  Denn  so  viel  bleibt  einmal  für  allemal  gewiss,  dass  in  dem 
Werke  der  Berliner  Kooferenx  dem  dentscben  Volke,  insbesoodere^aber 
dem  berattwaebseadenGesebleebte  eine  gans  bedeo tende 
Erleiobternng  geboten  wird,  and  namentlich  Tordienl  es  allseitige 
AnerJrennuoiz,  duss  „die  Kommission  besonnen  und  raagvoil 
gewesen  und  nichts  der  Treue  gegen  unsere  Yergangenbeit  suwider- 
lanfer  des  be*chlo«;<?rn  hat'-  '').  Warum  unserer  Jn^end  oho  länger  diese 
Erleichterung  vorenthalten,  wenn  doch  Ober  kurz  oder  lang  eine  piin- 
cipiell  jedenfüiis  wenig  vprschiedenc  Änderung  tiinfr^ten  nniss?  Denn 
das  Verdienst  bleibt  der  Koalerenz  sicherlich  für  alle  Zeit,  „die 
Bichtung  der  orthographischen  Ueguliruug,  welche  Aus- 
siebt anf  Erfolg  hat,  festgestellt  au  haben,  so  dass  ei 
nicht  mer  aweifelbaft  sein  kann,  nach  welcher  Seite  bin 
sieb  die  Arbeit  au  wenden  bat;  ebenso  liegt  damit  euch  das 
in  Betracht  kommende  Material  ziemlich  vollständig  vor"'}.  FQr 
mich  also  und  für  viele  andere  (vgl  Theodor  Gelbes  Deutsche  Spraeh- 
lere  für  höhere  Leraoitalten ,  Eigcnach  bei  Bacuieister;  K  Schulz, 
Sprachlere  etc.)  hat  das  Reich  allerdin^'s  schon  einmal  ge- 
sprochen, laut  und  v  e  r  n  e  ni  1  i  c  h  e  n  u  ^.  aber  t  r  e  i  I  i  c  h  nicht 
in  allen  Punkten  folgerichtig  und  bestiuinit  uud  klar 
genug,  auch  noch  nicht  endgültig  gesprochen,  aber 
immerbin  gesprochen  an4  «war  Jost  durch  den  Mond  der 
Berliner  Konferens.  |,Was  faei|t  «nicht  folgerichtig"  genug? 
Wot  so  viel,  dass  man  noch  weiter  geben,  dass  man  es  besser  machen 


')  Vgl.  T.  Räumer  in:  Zur  Begrüudung  der  Schrift:  Kegeln  and 
'WSrterrerzeiohnis  eto«  Halle, 

*)  Cf.  die  durch  und  durch  praktische  Schrift:  Dr.  Duden,  Gymnasial* 
direktor:  Die  Zukonftorthographie. 

•  ')  Vf?l.  r>io  jjanz  interessunto  Schrift:  Dr.  LattTri  nni,  Qynmasialdirektor: 
Die  neue  Orthographie,  vom  Standpunkt  der  i'raxib  etc. 
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.  Zsr  Fraf  e  der  deatoeheii  BeebttehreibmiK. 

„Freunde,  Tie!«  Freunde  musi  die  Komminion  ibrum  Werk  lu 
gevionen  sucheD  und  zwar  in  allen  Schiebten  det  Volkes:  oben,  unten 

und  in  der  Mitten,  vor  allen  Diogco  aber  bei  deoen,  welche  sich  von 
Amts  wegen  mit  der  Orthographie  zu  beschäftigen  haben ,  bei  den 
Lerem  aller  Kategorien;  von  denen  an,  welche  die  Kleinen  durch 
Lautieren  in  die  Gebeinjuisse  der  Lesekiinst  einweihen,  bis  zu  denen, 
die  den  Ahitnripiitcn  ai»  Gymnasien  und  Realschulen  ihre  deutschen 
Auf&atze  kuingieren."    Dr.  I'udcii,  Gyninasialdiiektor. 

Die  Frage  der  deutschen  Rechtschreibuug  ist  infolge  der  Berliner 
Beschlüsse  zweifelbone  ia  eiu  aeueä  Stadium  getreten ,  ist  ihrem  Ziele, 
EinbeitUchkeiti  Einfiichbelt  und  Ooietnm&ligkeit  bu  begründen,  um 
einen  bedeutenden  ScbriU  n&ber  gerflckt.  Gleicbvol  bnben  jene  Be- 
fcblQeie^  die  uns  im  großen  und  gnnsen  doch  wol  nlt  ein  letites  teures 
Vermichtnis  des  sei.  Bad  v.  Raumor  gelten  mAssen ,  noch  nicht  jene 
allgemeine  Anerkennung  gefunden,  die  sie,  zumal  bei  der  Lererwelt, 
verdienten  Woher  diese  Erscheinung?  Ist  ja  doch  gegenwärtig  so 
ziemlich  allt?  Wi  It  von  der  Notwendigkeit  einer  Reform  der  deutschen 
Orthographie  Uberzeugt  1  ich  glaube,  teils  daher,  dass  man  sich  nicht 
immer  von  gewissen  Lieblingsansichten  trennen  kann;  teils  daher,  dass 
nueb  dem  immerhin  trefflichen  Werke  der  Konferenz  wirkliche  Mängel 
nnbaften;  endlicb  ancb  daher»  weil  noch  nicht  allgemein  die  n5tige 
Einsicht  in  die  ITorzQge  der  neuen  Orthognphie  verhreitot  ist 
Dieseh  3  Punkten  möchte  ich  einige  Augenblicke  der  Betrachtung 
widmen;  leihe  man  gefEllligst  auch  mir  ein  gdnstig  Orl 

Das  Werk,  dem  der  sei.  Kaumer  so  uneigennützigen  Eifer  widmete, 
eren  wir  sicher  am  meisten,  wenti  wir  ihm  treue  Förderer  sind.  Doch 
was  hält  man  uns  nur  zu  häutig  entgegen?  „Man  solle  sich  „ütierim*^ 
mit  dem  Hergobracbtpn  bej^nfliijen  !*'  Aber  was  ist  denn  das  Herge- 
brachte? In  welchem  liuciie  kaim  ich  es  voll  t  ndig  und  wirklich  über- 
sengend  beiBummen  finden?  Haben  nicht,  Hi'gt-seben  ?on  allen  andern 
SchulbQchern ,  hundert  Orthographiebücher  hunderterlei  Schreibung*)? 
Ja,  hat  —  nach  Dr.  Duden  nicht  sogar  jeder  einaelne  Deutsche 
seine  eigene?  Um  Obrigens  unentwegt  sachlich  zu  Werk  zu  gehen, 
will  ich  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 'Sprachwissenschaft, 
zumal  der  Orthographie,  eine  Autorität,  vor  welcher  wir  allesamt  uns 
willig  beugen  —  denn  sie  ist  es,  deren  Prinzipien  sich  unter  anderen 
auch  Hr.  ITof.  Englmaon  in  seiner  deutschen  GrammaÜk  mit  der 


•  *)  ^  Sl*  z.  B.  Dr.  Duden,  Klaunig,  B.  Scholz,  Fr.  Bauer,  Wetzel,  Ueyse, 
Frei,  List,  Snglmann,  8tahl,  Wfirtemberger  und  Berliner  Begelbuch  etc. 
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Bemerkung  angescbloaseo,  sie  habe  „unsere  Rechtschreibung  vor  arger 
Verwirrung  geschirmt"  —  ich  will  mit  einem  Worte  den  sei.  Rudolf 
T.  Raumer  selbst  aus  dem  Grabe  citit-reu  und  reden  laeseu:  „Der  Rat, 
QBt  nadi'dciii  Hergebnehten  so  rtehteD,  vQrde  not  nkU  v!«l  DOiseo. 
Denn  wir  wBrdeD  gar  bald  gewar  wardea,  daaa  iroit  der  weaeotUcben 
ÜbereinstinnaDg ,  die  n Piere  Orthographie  im  ganten  seigt,  deeh 
ao  manche  Schreibnogen  acbwankeod  sind.  Sollen  wir 
ans  hier  entscheiden,  so  muss  diea  in  einer  ganz  be- 
stimmten Richtang  gescheheü"  u.  s.w.').  Nun  fragt  sich's: 
in  welcher  Richtoni??  Docb  wol  in  iler  besten?  Aber  welche  Richtung 

• 

*st  bis  zur^Stunde  die  beste?  —  Ich  dächte,  im  ganz^^n  und  gro§en 
eben  jene,  die  uns  das  Reich  bat  vurzeichnen  lassen  durch  die  Berliner 
Konferenz.  Denn  so  viel  bleibt  einmal  fQr  allemal  gewiss,  daas  in  den 
Werke  der  Berliner  Kooferens  dem  dentaehen  Volke,  inabeioodere^aber 
den  heran  wach  aen  den  Geaebleebte  eine  gtna  bedeotende 
Erleiehternsg  geboten  wird,  und  snmentlicb  Terdtent  ea  alleeitige 
Anerkennung,  duss  „die  Konmisaion  to  besonnen  und  ma^Toll 
gewesen  und  nichts  di  r  Treue  gegen  unsere  Vergangenheit  zuwider- 
lanferde«  be'^chlossen  bat"^).  Warum  unserer  Jugend  also  länger_dtese 
Erh  ichierung  vorentbalteu,  wenn  doch  über  kurz  od«  r  larit'  eine  p>in- 
cipiell  jedenfalls  wenig  venschiedene  Änderung  l  uiUtten  uiuss?  Denn 
das  Verdienst  bleibt  der  Konferenz  sicherlich  für  »Ue  Zeit,  »die 
Bichtung  der  orthographischen  Reguliruug,  welche  Ana* 
eicht  »of  Erfolg  hat,  festgeatellt  so  haben,  ao  daaa  es 
nicht  ner  aweifelhaft  eein  kann,  nteh  welcher  Seite  hin 
Bich  die  Arbeit  an  wenden  hat;  ebenao  liegt  damit  aach  das 
in  Betracht  kommende  Material  ziemlich  vollständig  vor"').  —'  Kür 
mich  also  und  für  viele  andere  (vgl  Theodor  Gelbes  Deutsche  Sprach- 
lere für  höhere  Loraostalten ,  Eisenacb  bei  Bacinei^ter;  K  Schulz, 
S])riit  liiere  etc  )  hat  das  Reich  allerdin^'s  schon  einmal  ge- 
sprochen, laut  uud  vernemlich  ^enui;,  aber  freilich  nicht 
in  allen  Punkten  folgerichtig  und  hestiuimt  uud  klar 
genug,  aneh  noch  nicht  endgültig  gesprochen,  aber 
inmerhfn  gesprochen  nn^  awar  just  darch  den  Hnnd  der 
Berliner  Konferens.  ,Was  heigt  «nicht  folgerichtig*  genug? 
Wol  so  viel,  dass  man  noch  weiter  gehen,  dasa  nan  es  beaaer  machen 


')  Vgl.  R.  V.  Raumer  io:  Zur  Begründung  der  Schrift:  Regeln  und 
Wrierrerzeiobnis  eto«  Halle. 

*)  Cf.  di«  durch  und  durch  praktische  Schrift:  Dr.  Duden,  Oymnadal- 
direkter:  Die  Zukonfsorthographie. 

')  Verl.  Di'»  ^'Hn7  interessante  Schrift:  Dr.  Lattniann,  Oyronasialdirektor; 
Die  neue  Orthographie,  vom  Standpunkt  der  PraJiia  etc. 
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müsse,  nh  profcpn  Vertreter  der  deutseben  Sprachwissensclaft  uod 
t'itiig"  praktische  S'^hiilinänniT  es  getan?*'  höre  ich  einen  und  deo 
andi  Tü  Herrn  Le.«<er  iui-.-niiitig  ausrufen.  ^Genug!  Pas  Hlait  sewendt't!*  - 
Gemach,  meine  Herren  1  Es  sei  ferne  von  mir,  »n  eincuj  Wnrke  mäkeln 
SU  wollen,  dessen  Erscheinen  ich  einer  der  ersten  mit  warliaft  inniger 
Freade  und  foUem  Beifall  1}effrtt|t:  gleiehwol  steht  so  viel  fest,  da« 
an  des  Lebens  ftoldeoem  Baun  Frflebte  reifen,  welche  die  grane  Theorie 
nicht  immer  aeitigt.  Vom  Standpuulcte  der  Scholprazis  (an  aoserer  Anstalt 
ist  die  sog  Reichsortbograpbio  bereits  Qher  ein  Jar  in  allen  Kursen  mit 
gutem  Erfolg  durohgefürt!)  müssen  wir  wflnschen,  ja  geradettt  yerlangün: 

1)  r>nss  man  an  ma^gehoiiJer  Stollr  jene  hasslichen,  unser  Refo  rm- 
werk verunstaltenden  A  n  s  ii  a  ni  c  n  b  e  s  c  i  l  i  tje  *).  Man  schreibe  also 
auch:  der  Rum  (tu  fjloire)  und  der  Kum  [U-  r/au)  ,  der  Ür  (6o«  urus} 
und  die  Ur  (hora\,  au  (ad)  und  der  An  (avu«)  etc. 

2)  „Dass  man  mit  der  Ansmersung  des  h  (and  des  e)  aacb 
oaeh  e  (vor  den  Liquiden)  zu  einer  einfachen  nnd  richtigen 
Sebreibung  unserer  AUvorderen  curdckkere *).  Dennach  schreibe  man: 
Der  Lern  {limu»),  leren  (got  [At^'<m.=  ina  Geleise  bringen)  ete  ,  das 
Bot,  das  Her  u  s.  w,**) 

3)  Dass  die  Denung  des  i  durch  o  konsequenter  durch- 
gefilrt  wcrtle.  Man  schreibe  also  auch:  Jas  Lied  (—  bewrjilicher 
Deckel,  Atiu'enlied  und  Mascbiiseuteil  ,  eiues  Stauinies  mit  dem  ab- 
gelciieleu  Glied  (ahd.  ^eJid») ),  der  Bieber  (üo  in  lirebros  ,, Tierlehen", 
frz.  hievre  und  engl,  ftcarcr),  die  Miene  (Gesichtszug,  gleichberechtigt 
mit  Spiegel  {speculum}  oder  Siegel  {jtigillum)  etc.,  ferner  wieder  (In 
beiden  Bedentungen),  namentlich  aber  ieren.  Denn 

a)  ist  das  I  gedent  und  ieren  oft  an  deutsche  Wörter  angehängt, 
somit  phoueliscb  richtig,  z.  R.  in  galoppieren  (:=:  laufen),  lautieren; 

b)  ist  ie  die  historisch  richtige  Endung  ans  dem  Mittel- 
französischen  ; 

c)  nuissPTi  Gesetze  der  Ahleitun}»  gemäft  viele  von 
diesen  Verben  wieder  ilir  ie  behalten,  wie:   turniercn  (v  Turnier, 
la  tournure  =  Wendun-j  ,  rentieren   (von  rentier  —  Rentnerj, 
kopieren  (Ton  la  copie  aus  copia^  also  Vorrat  schaffen)  etc. 
Anmerkung:  Warum  also  unter  a)  Ausnamen  machen  und  unter  e)  die 

Bogel  in  der  Form  einer  Ananame^on  der  Ansname  wieder  so  Eren  bringen? 

4)  Dasa  die  Regel  Ober  die  S- Laute  mit  jener  Aber  die  übrigen 
Laute  in  völlige  Übereinstimmung  gebracht  werde,  was  (nach  Dr.  Latt- 
maoD,  8.  a.  a.  0.)  leicht  lu  bewerkstelligen  ist. 


*)  Siehe  Dr.  Duden,  Die  Zuktmftsorthographie  l 

**)  Aber  der  Aussprache  und  der  Geschiehto  c:omnPR :  der  See  (ahd.e^)> 
der  Schnee  (jsniOt  i^ot.  wmv8)f  der  Klee,  die  Lee  (ndd.  und  eugL){ 
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Ich  habe  gesugt,  auch  uiciit  loimer  bestimoU  und  klar  geoug  babe 
die  Koofereoz  gesprochen.  Wie  so?  Ceider  iit  es  eioe  atilgeinachte 
Warheit,  dasa  in  den  Berliner  BeacfalOssen,  wie  ans  auch  Herr  Cellega 
Falii  in  18.  Bande  dieaer  Blftlter  aagt,  „nicht  imaner  etwaa  von 
einem  Ornndaata  eraichtlich  iat  nnd  daaa  man  oft  ver- 
gessen bat,  d)',  SS  »'S  sieb  ausgesprochen  er  in  afeeo  um  die 
einheitliche  Recbtscbrcibuntt  in  der  Scbulc"  (nicht  im 
Komtor  eines  Prinyipa!^  oder  in  der  VVorkstätte  einr«:  flrwerlisnioistr r«) 
bandelt'*  Voa  der  juaiigeb^hden  St-lle  erbitten  wir  Iriii^luh ,  d,is<> 
„sie  die  allgemeineo  Grundskixe  uufstrlle'  ,  die  Formuljruiig  des 
Regclwerkes  möge  sie  getrost  der  Wirksamkeit  der  Schule,  beav.  der 
Lerer  flberlaasen.  Eine  gute  Regel  —  daa  «jaaen  wir  aamt  und  aondera 
—  BQuas  möglicbat  allgemein  gallig  und  umfaaaend,  augletch  aber  noch 
faaabar  und  lern  bar  und  demgemäß  möglicbat  kurs  und  bündig  gefasst 
aein.  Wie  siobt  ea  aber  in  dieser  I^  zichunu'  in  dem  „Abriaa  für 
Schulen"  aus?  Wer  etwa  r.weifelt,  der  be<tebe  sieb  beispielsbalbe.'  nur 
dlf>  SS  2  —  7.  dann  '}\  -  2f>  rtwas  niiberl  In  einem  Resfrl-  und  Lern- 
bocti  <so!l  iil)«T(Iieä  alt  und  juiii;  sich  Beleriiug  erholen  können,  und  zu 
il(  m  Knd*'  tut  „zur  Regel  eine  Meni»e  von  Bei<?pielen  not  **)" ; 
ja  in  cineui  geradewegs  epochemacbeudeu  Kalle  „wird  es  nötig  sein, 
aftmtlicbe  in  neuer  Weite  geacbriebenen  Wörter  aufaafftren ,  acbon  nm 
an  dieae  neuen  Woribllder  an  gevönea'*.  Wie  aelten  treffen  aber  dieae 
Voranasetanngen  bei  der  Schrift  „Regeln  und  W&rterveraeicbnia  fQr  die 
deutsche  Orthographie**  au!  Waa  Wunder  daher,  wenn  aelbBt  Lerer  in 
dem  lobenswerten  Streben,  eine  Regel  möglichst  fass-  un  l  greitliar  zu 
machen,  einmal  felLreifen  sollten,  wie  dies  in  alleid;ii;:9  bedf nklirher 
Woi  0  in  dem  Ariik<  1  ,,Znr  Rrlorm  der  deutscben  Utcbtsrbrt ihun;^* 
geschehen  ist?  I>aä  üog.  DtMiuugs-b  fällt  nämlich  den  Bi  rliiier 
BescblQssen  gemäg  nach  den  dunklen  Vokalen  a  ti  u  u  u  ü  (und  — 
ao  ddrfen  wir  wol  fOr  die  Zukunft  hoffen  'aueb  nach  e)  ledig  lieh 
▼or  den  flttaaigen  Lauten  1  m  n  r  in  der  nftmlieben  Stamm- 
ailbe  aua,  z.B.  die  Wal,  «ftlen,  wol,  «Qlen  (nicbt  in  fr6h*licb),  aber 
nie  vor  Yokalea,  a.  6.  Blähe,  bl&ben,  hlflhn,  oder  am  Ende  von 
Stammwörtern,  a.B.  froh,  aah.  Die  Regel  muaateaudem  in  allgemeinerer 
Fassung  gegeben,  es  musste  stall  Denungs-b  ^unz  einfach  Dcnnngs- 
zeicben  Oberhaupt  gesetzt  werden;  denn  man  «schreibt  ja  auch:  AI,  Ar, 
Har,  8al;  Mor,  Mos.  Völlig  unhaltbar  erscheint  juich  die  Behauptung, 
h  müsse  bleiben,  wo  es  organisch  ist.  Was  ist  denn  ein  organisches  h? 


♦)  Dr.  Lattmanu  n.  u.  O.! 

**)  Vgl.  in  lüeser  liezii-hung  mein  „Handbuch  der  deutschen  Ortho- 
graphie, Wflnbuxg  bei  Bteudinger  1S76 1** 
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Doch  wol  ein  solches,  das  Dir  «ia  iirtther  (nnd,  namentlich  in  den 
Dialekten,  zum  Teil  noch  jetzt )•  gesprochenes  h  g  j  oder  w  steht?  Nach 
dif'ser  Behauptung  wäre  alsn  wol  z.  B.  Ähre  (mh.  äher ,  verw  mit 
Achel,  Ahle,  Egel,  Igel  (griech,  ^/iVof),  lat.  ac-^fs  und  ac-uleut)^ 
erwähnen  {inh.  gewahm  nnd  fjeweherien),  stihleo  (staluist  maebeo,  mbd. 
Stehelen  und  atäJieUn),  Truhne  (trehene  voa  trahan  tropfen),  ebenso 
Zäbre  (mh.  Moher,  gr.  «fox^i),  mmftblen  (mhd.  wuiktlm  =  goMmmen- 
tan)  «te.  ra  tebreiben?  Darf  nicbt  teini  ffiit  srofartises  Ent- 
deekangcii  der  hiitoriaeben  Orammatik  k5naaa 
aar  ia  aolcben  Pftllen  aasaaotwaisa  beaotit  wardea, 
in  denen  Schreibung  und  Aussprache  nocl^  schwankend 
sind"*).  8oT]?t  bleiht  aber,  wie  Ilorr  Geh.  Regieriingsrat  Dr  Boni'7 
hei  Eröffnung  der  Generaldiskussion  weise  bemerkt  hat,  der  Satz  in 
Geltung,  ,,dass  der  Gruadcharakter  unserer  Recht- 
schreibung ein  phonetischer  sei"  Freilich  komtnt  das 
phonetische  Princip  nicht  in  seiner  ganzen  Folgerichtigkeit  un<i  seiner 
gaaiea  Sparsamkeit  ttir  Aaveedung.  —  Zu  gater  Leist  darf  auch  dorcb* 
aus  niebt  gelert  werden ,  f  stehe  oaeh  langem ,  ff  (ftf)  aaeb  knnem 
Tokal.  Wer  konnte  es  snnst  einem  denkenden  jongen  Eopfe  vefdenkea, 
wenn  er,  was  bei  ans  in»  acbOnen  Mainfranken  freilich  nur  gar  sn 
häufig  Torkommt ,  Ha^e  („Lampe") ,  Poge  (Federspule) ,  M&u^e  etc. 
achriebr  ?  —  Tim  Qbrigeos  darzutun,  dass  die  none  Schreibung  vor  der 
bisherifren  namentlich  die  Vorzüge  der  Einfachheit  und  GcFetzmäyig- 
keit  vuiaus  liat ,  dass  man  in  der  Tat  die  Hai!j.t3«che  der  neuen 
Schreibung  keuut,  wenn  man  üie  Ucgelu  über  die  beiden  Hauptpunkte, 
ia  websbea  bisber  allerdings  die  größte  Sebwaakaog  oad  Begellosigkdt 
berrsebte,  aftmlicb  ttber  die  L&ngeabeaeicbnnng  and  aber  die  S-Laate, 
sieh  angeeignet  bat:  sei  mir  gestattet,  diese  Begetn  in  der  elnfaebstee 
nnd  praktischesten  Form  vorsafflrenl  Sie  lanteu: 

1.  Nach  langem,  d.  i.  gedent  gesprochenem  Vokal 
folgt  nur  ein  einfacher  Konsonant  (one  weiteres  Denungs- 
zeichen);  nach  kurzem  Vokal  schreibe  doppelten  (mt  r- 
fachen)  Laut!  Z.  H.  Ale  und  alle,  lam  und  Lamm,  Ban  und  iiuun, 
Bare  und  Barre  —  Stat,  Stadt,  Statt  und  statt  (in  Zukuutt  wol  auch; 
Her,  her  nnd  Herr,  Bet  and  Bett)  —  Schiefer  und  Schifferl 

Anm.  Demgem&§  fallen 

a)  alle  Doppeivobale ,  s.  B.  der  AI,  die  Ware,  das  Mor,  (die 
Bere,  das  Bot); 

b)  alle  Oeaangs-b;  merke  insbesondere  die  Silben 


*)  Vgl.  Y.  Eaumer:  Zur  Begründung  der  Schrift  etc.,  Seite  fA)l 
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«)  al  ol  ul) 
ä)  öl  Qll 


z.  B.  kal,  (Kele),  Kole,  kQl; 
I  X.  B.  Iftflk,  lim«D,  (Lem),  die  Om,  Momei 


P)  am  om  um 
lÄm  öm  üm 
an  on  un \ 
äo  OD  ün  I 


s.  B.  Bu,  Bone,  Bune,  Bllne; 


(f)  ar  or  or)  k.  B.  der  Ar,  (die  Sre,)  das  Or,  der  (und  die) 
Ir  Or  ftr  J         Ur,  die  Are,  du  ör,  die  GebAr. 
e)  nanentlieh  uefa  alle  th  (ia  deutaclieD  Wörtero);  s.  B^  Tat, 

tätig,  tan,  Tal,  Taler  (v.  Jobemstal),  Wirt,  Turm,  Eigentum. 
2.  Diete  Hauptregel  gilt  auch  iur  die  S* Laute.    Demgemäg  etebl 
ft)  nach  laogem  Vokal  ein  einfacher  S-laut,  also  je 
D  irh  dr>r  Aasspracbe  b&rt  deutsch  f|  lat.  =  \9  od.  {2  oder 

weich  f  (ö),  uud 

b)  nach  kurzem  Vokal  ij  od.  )4*  Z.  B.  (wir)  a^eu,  dus  Ad,  afen 
oder  iifeo,  die  Af{e  (das  Afd);  die  Hufe,  MQ^i((gat)g,  die  Mufe, 
des  Mue  (Gemflfe),  ich  mufa,  mQifeo;  die  Bofe,  die  Roffe,  dal 
R6ecbeD,  d«f  Röfecbco. 

Binfiiebi'r  und  befriedigender  lassen  sieb  die  Haaptrefeln  der 
neuen  Scfareibung  wol  kaum  gestalten ;  befriedigend  ersebeioeo  Sie 
naooentUcb  auch  oocb  desi  alh,  weil  infolge  der  Ausmi^rtoDg  der 
Deuungs-b  üicbt  blo§  dt  r  Ii i>ti>riscli<- Zu^ainiiiciibatig  unserer  oeubocb- 
deut^t  ht  n  Sprac.be  mit  der  gutisclien  ,  uli-  und  aiittclLucLdeutacben 
in  etwa  wt-nitistens  sicherer  herf^e^iti'll t  ist  (vgl.  z  B.  fane  ,  gol.  fana^ 
Tucb,  alj.  vano  ^  lub.  van€  \  autleu,  uU  anadön,  andön,  mh  anden  vou 
and«  —  Geist,  also  im  Gri«te  voraussvbeu ;  d«^  Zau ,  gut  lunlh'U«t 
ah  MM(d),  mh.  mh),  koodern  weil  betonders  aucb  die  Verwandtsehaft 
nnserer  oeubocbd«>tttscben  Sprache  mit  den  tichvesterspraehen  und 
dereo  Töebiern  wieder  leiclittr  und  reiner  Tors  Auge  tritt  (Betrachte 
z  B.  der  Ar,  vwdi  o^yi^y  Vo^t»  1,  v.  Staumi  oqvj,  sich  erheben;  das  Par, 
iat.  |>ar,  gleich,  also  2  j^lf  ü  be  Diuge;  die  Bau,  vwdt  (-puy-oy;  fal, 
lat.  flatus,  it.  falbo,  trz  fauce  ;  der  Hau  v.  carvi,  lain  (eugl.  lame)  eic). 
—  „I'hüiieiiker"  und  ,, Historiker"  hüben  also  Urbacbe  genuK,  die  üeiie 
Scbreibuug  ai»  eiueu  bedeutenden  bcbritt  zum  Benseren  ireud:^,'  l  e- 
gru^en;  in  erster  Linie  aber  dQrfte  einl«*tiebteQ,  da&s  Hr.  Dr.  i^udeu, 
der  praktische  Srhulmana  und  ächttlfor»tand,  recht  hat,  wenn  er  in 
seiner  MZttbanftsorthograpbie*'  tagt: 

,»Wir  sollten  denken,  das  Werl^  der  Kommission  verdient  es,  viele 
Freunde,  zumal  in  der  Lererwelt  viele  iTrenftde  zu  haben*'* 

Möchten  das  nur  aucli  bald  alle  Lerer  einseben  nnd  danaeb 
bandeln  wollen! 


WQraburg. 


Haselma/er* 
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Zu  LlTloff. 

Auf  S.  259  d«8  Xlil.  Jahrganges  d.  Hl.  ist  zu  Liv.  X,  19,  18  diu 
Conjectar  ,,aequavil.änc€i^zum  besten  gcgelteo  vordeo.  Diese  .^CoMieclnr** 
stebt  aber  bmits  in  eod,  Selmatad,  I,  im  Kl^ekianut,  im  BoUendorf., 
im  Monac.  15?3I,  im  Leid,  2,  im  iV»rAi^aU»  im  GoerfiMr,  im  ZCvverA., 

im  Lovel.  1',  in  Ileamii  Oxoniensib*  B.  C .  L.  N.  uud  ausserdem  in 
den  Ausgaben  von  Joh.  Fr.  Gronov  (1(^4 1,  Crevier  (1735),  Ora- 
le e  n  b  o  r  c  h  ( 1738) ,  K  r  n  ♦»  s  t  i  (l.«ni) ,  S  t  r  o  t  h  -  D  5  r  i  n  g  ( 1.^0')), 
Kupert  j  (lf*«)7»,  Lamalle-Noel  (1>I0),  Mart.  llortz  (Taucliniu, 
18ä7)*),  sowie  auch  in  sämtiicbeo  deutschen  über- 
sezuugeD. 

Die  Worle  „Eier  baben  dl«  Handtcbriften :  aesNoml  duds**  aiod 
alto  tu  beriebUgeo  in:  Hier  bat  die  Minorität  der  Hand- 
•  cbr  if  tenlt 

Die  antbentiscbe  Wahrheit  über  dieie  Stelle  habe  ich  in  dem  bis- 
her vollständig  ignorirtea  MUucbener  cod  lat*  15731  gefuQiIeo:  et  ipse 
CoUegae  et  exercifus  exercitus  virtutetn  aequavit.  duces  cic.  Jczt 
ist  alles  souütiikUir  I  Im  Arcliotyi>n8  hatto  gestunden:  exercitus  eacer- 
citus,  Nomiuativ  und  Genitiv.  Irgentl  ein  Kritiker  hielt  uun  aber  das 
zweite  exeicUuü  für  eiue  sog.  Ditiugrapbie  und  tilgte  es  daher,  jedoch 
glQcidichenreise  erat  au  einer  Zeit,  nachdem  bereite  der  eo<l.  Jlfoi».  1&791 
(oder  «ahrscbeinlicber  deaeen  Vater!)  vom  Arehetypos  abgeschrieben 
norden  war.  TataAeblidi  war  jeat  der  acblechterdings  vnentbebrliebe 
parallele  Genitiv  an  dem  Genitiv  coUegae  xerstört.  Um  nun  einen 
nenen  Genitiv  zu  gewinnen,  verballhornte  entweder  der  ncmlicbe,  oder 
ein  spaterer  geist<  sverwandti  r  Kritiker  das  ducea  des  Archetypus  in 
duciit.  Erst  jezt  wurdi  n  diejenigen  Cdd in  s  goscliriehen,  welche  haben: 
et  ipse  eolUfjnc  et  exercifus  tirtutcm  aequavit  äucis.  Durch  diese 
meine  Eutdeckuug  uud  iieduttiuu  wu^seu  Helbstversiäudlicb  die  beiden 
fflibri  optimi"- ,  der  Medicem  und  der  Parisimu ,  ihres  biaberigen 
Nimbot  bis  an  einem  gewissen  Grade  entkleidet  werden.  Denn  aacb- 
dem  jeat  nachgewiesen  ist,  dass  unsere  Stelle  in  den  beiden  ,|{«6rie 
op^mte**  aaf  eine  gana  erbArmliche  Weise  verballhornt  ist,  —  wer 
garantirt  nns  deou  datUr,  ob  nicht  vielleicht  an  gar  manchen  anderen 
achwierigea  Stellen  die  Lesarten  des  Midiceus  und  des  Farisinus 
ebenso  wenig  authentisch  sind,  wie  an  der  unsrigcn  "?!  Die  nachteiligen 
Foliion  eines  allzuL'ro.s'sen  Kcspects  v«<r  MP  kann  iiihu  z.  Ii.  (um  von 
Als  c  h  e  t.sk  i's  biiudglauliiger  U  utei  weriung  unu-r  Ml*,  auch  au 
unserer  Steile  zu  schweigen!)  gleich  au  der  leider  uicbi  giuckiicbeu  **) 


*)  Ohuo  Zweifei  nooh  in  vielen  auderen,  die  ich  nicht  nach- 
geschlagen  habe! 

««)  eieiohwol  adoptirt  von  H ad v ig  1861 
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Weissenbora'schen  Conjectar  ^quavtt  ducis :  et  duces"  beobachten } 
offenbar  nemltch  liHt  W.  nicht  pcwaj^t,  an  ih  r  ftir  unfehlbar  gebalteo€ll 
Lesart  to:i  Ml'  auch  nur  oir.en  einzigen  Buchstuben  zu  ändern  1 

Der  wackere  Pr»!diger  Grosse  hat  bereits  179(),  ohne  die 
Tichtige  Lesart  zu  kennen,  voUkouimon  richtig  ubersezt :  „weder 
et  gab  dem  Collügeo,  noch  seiu  Ucer  dem  andern  Heere  an 
Tapferkeit  etwas  nacb.  Die  Feldherren'*  n.  8.  w- 

Wenn  aneh  nicht  dem  Wortlaut ,  »o  doch  den  Gedanken  nach 
richtig  war  Henainger'a  Ooajectar:  et  ipu  eoUegae  et  exereit»» 
virtutem  alier ius  aequavit  Auf  Heusinger^s  Schultern  stebend,  Iwt 
Herta  eine  noch  bessere  und  beinahe  mit  der  Wahrheit  identiacbe 
Cooj<»ctur  gpin-icht:  et  ip^e  rriJlffjne  et  exercitus  al  t  e  ri  us  ex  er  eitus 
virtutem  atqiinvit.  Nur  liatto  Hr.  I'rof  Hertz  erwägen  sollen,  dass 
man  uicht  etwa  äagt :  manus  alterain  manum,  sondern  einfach:  manus 
manum  lavat ,  cuneus  cuneum  trudit ,  vir  virum  Icgit  etc.  Ein  ganz 
besonders  schönes,  kunBt?olle8  Beispiel  ,voo  dieser  Fignr  steht  Xso.  IX, 
18,  Ii :  quin  tu  homime  cum  komme  et  dudt  cum  äuce  fortundm  am 
fortuna  eoufete? 

Livins  IX,  45,  13. 

.  .  .  primo  vigüia  diverei  e  caeiri*  od  deportauda  omm'a  Im> 
endae^  momihue  «•  urbee  abirent.  8o  die  Lesart  dea  Mouac*  15731, 
des  ICsdtceiM  nnd  des  Poriatim«.  Wefssenborn  hatte  arsprflnglich 

die  (auch  von  Madvig  Yortretene)  Lesart  des  eod.  Pal.  2  und  dea 
Veith.  adoptirt:  tuendasque  moenibus  urbes  Allein  bereits  a'^  1863  hat 
Weissenborn  in  die  2te  Auflage  seiner  Tenbneriana  die  Lesart  des 
Klockian  s  und  des  Vossianus  I  biiiein^e^pzt:  tucmlaque  moenibm  in 
urbes,  iihrigcuä  auch  scbon  in  den  Ausgaben  von  Gronov  tß44, 

üujattus  1714,  Drakenborch  1738,  Ernesti  1801,  Struth- 
Döring  1805,  Rupert!  1807,  Lamalle  1810,  Herta  1857  gestanden 
liatte.  Tom ,  in  der  4»tersjMm<ia  «crsplttrae,  bat  auch  Weissenborn 
seine  frühere  Ansieht,  rosp.  die  Lesart  des  JPal*  2  und  des  Fei<A.,  aus- 
drflcklich  and  förmlich  desavoufrt  mit  den  Worten:  ^ed  moenl^K^, 
eltam«*  non  in  urbes  abissent,  urbes  tutatae  eeeent.^* 

Volle  14  Jubre,  nachdem  Weissenborn  tuendasqne  moenibus 
urbes,  öffentlich  dcsavouirt  und  datur  tuendaque  moenibus  in  urbes 
approbirt  bat,  lAsst  nun  Ilr.  G.  (XIII,  2ü7  d.  Bl.)  wurtlicb  druckttn: 
,,We  is8  e  n  b  or  n  will  dieac  Stelle  durch  Auswerfun;;  von  in  heilen; 
^leiu  viel  einfacher  und  entsprechender  ist  die  üeituDg  durch  Yer- 
ftnderang  ?on  tuendaegue  in  tuendapu,***) 


*)  Oer  lach  flbersest:  „um  ihr  Eigentum  in  die  Stftdte  zu  sehafiTen 

und  es  l.iTiti  r  d<'u  Milut  rn  zu  si  liinnen."  Bebmbe  wörtlich  gloichlauti  nd  : 
Klaiber,  Urtei,  Housinger.  Alle  nach  der  „ueaen'^  Lesari  teencfague// 
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Sehen  wir  uns  nan  die  Motiviraug  „riel  einfacher  ood  ent* 
sprpclipnder"  etwas  näher  an!  Der  wahre  Kritiker  hat,  anjjesichts  der 
haoiiscbriftlicheD  Variautßn  aa  unserer  Steile)  sich  die  nachstehenden 
concreten  Fragen  vorzulegen: 

1)  Oesezt,  liivius  bätte  gescbriebeu  gehabt:  ad  deportanda  omnia 
tuittdaque,  —  ««leben  Absebreiber  oder  velebem  krititebeK  Leaer 
bAtte  es  denn  dano  einfalleo  solleo,  das  so  H^inAtcbe  and  eDtiprccbende** 
tuendaque  in  du  weit  weniger  einfache  und  den  Horiiont  dea  stflnper- 
haften  Lateiners  weit  weniger  entsprechende  iuendatgue  moewifrtif  in 
urbes  zu  verwandeln?? 

2)  Wenn  tuendasque  moenibus  urbes  echt  wäre ,  wer  würde  denn 
dunn  (lus  in  hineinuesezt  babon  ,  da  doch  ahire  ad  urbea  moembu* 
tuenäas  in  keiuer  Weise  zur  UmeinHickung  eines  in  auffordert?? 

liiviuH  hat  al^^o  geschrieben:  tutuda.ique  moenilma  in  urles,  wie  im 
Mon  15731,  Med  und  Par.  siebt;  und  liie  hcidt  u  Yaiianleo  tuendaque 
und  mowihuB  wbu  sind  willlcQrlieb«  Xnderuugeu. 

Tgl.  Hans  bor  n»  Int.  Granm.,  2.  Ausg.  §  188|  9: 

„Ist  von  awoi  darcb  die  Partiltelo  JST^  QVE  verbnndenen  Sftsen 
der  lestere  erklärend  oder  genauer  bestimnend,  so  bedeuten 
sie:  nemlich;  daa  ist;  und  zwar/'  Xtr.  2,  42,  6  patres  largüionet 
temeritalis q u e  invitamenta  horrtbant.  —  7,  l.'>,  7  a  fallaci  equitum 
specie  af^nsonilms qu  e*)  excepti  sunt.  41,  21,  il  morbus  j^etUUntia' 
que:  'ÜH  K lunklipit,  und  zwar  die  Pestilen?;. 

lliernacb  durfte  es  „viel  eiuiacber  und  euiäprechender'*  sein,  un&ere 
Stelle  zu  übersezeu:  „data  sie  .  .  .  abziehen  sollteu,  um  alles  fortzu- 
Bcbaffenf  und  awar  in  die  durch  Maoem  so  sebflsenden  Stidte/* 

Den  Weisseoborn'icben  „«e<l  moenibus,  etißmH  tum  in  urbet  aMsBWt^ 
uthea  iutatae  menl'*  erlaube  ich  nir  entgegenxostellen :  saUa  momiibua 
tanium  abest,  ut  uUa  uspiam  saüs  UUatur  urb$,  «1,  H  desint  propugna^ 
tortSf  jam  jam  admotis  acalis  escensuri  in  motnia  aintobnäentes. 
{Liv.  10,  17,  7  nuUa  vi  deterriti  a  muris ,  qua  cuique  proximum  fuit, 
scaJif;  rn-ptim  adinntis'  in  mnenia  ernsere.)  Der  Sinn  des  Ausdrucitea 
tuen  moentbus  ui  bem  ist  doch  walirbaftifj  nicht  der:  sich  auf  das  blosse 
Dastehen  der  Stadtmauern  verluüäeu  und  dabei  die  Hände  in  den  Scbuss 
legen ,  sondern :  die  Mauern  mit  Soldaten  besezen ,  welche  auf  die 
Belagerer  binunterscbiessen  ond  einen  etwaigen  Sturn  naeh  Krillen 
abschlagen.  {Liv.  10,  45,  12  «oi»  mm  mwrM  magia  aa  SamniUa  quam 
mrmia  wt  vina  moama  tvOabontur) 

Die  Construction  unserer  Stelle  ist  also  folgende :  äbitant  od 
dafiorUm^a  omma  [in  aUum  heum'j  inqua  urbea  moanibua  tmendaa. 


^  KB I  es  ist  hier  nicht  etwa  von  Caralleristen  und  MauteseltreibQm 
die  BedOi  sondezn  nnr  toü  agamm^maj  welcbe  als  a^Utaa  maskirt  waren. 
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Aischefski  hat  zwar  die  richtige  Lesart  in  soinp  Aufgabe  (184t) 
bineingeeezt ,  aber  nicht  vfr<!tanclen.  Kr  erkUrt  nemlich:  ,,con.ulium 
abeuudi  in  urbes  moeftibus  tucfulas-,  jjosteoquani  onmia  ea,  quae  ohsidi- 
om«  toleranäae  essent ,  ex  agria  tu  eas  deportaasctU.^*  Welch'  grober 
logwcb(>r  S«bnis«rl  'Nftcbd«m  die  Äqoer  alles  in  die  Stftdte  binein* 
getreg4*ii  beben  nod  eicb  also  aunmebr  in  den  Stftdte»  be- 
findeDy  seilen  sie  in  die  Stftdte  geben  11 

Man  wird  mir  nun  vielleicht  einwenden :  Aber  man  könnte  ja  die 
echte  Lesart  aach  so  verstehen:  „dass  sie  (zun&chst  vom  Lager)  stt 
allen  fortzusrhaffpndcn  Ge^fenständen  und  (sodann  von  den  seitherigen 
Aufenthaltsorten  der  hetrefTriiilfti  rJe;,'t  nstand(  )  in  di«  iiiit  Mauern  zu 
f.clui/.fiuiou  .Stüdto  nliniaiMibireii  sollicii."  Allfiii  ,  weiiu  Livius  nur 
zwei  UnebcstiDitiiuogf u  ausdrückeo  resp.  ao  t^iue  ernte  ÜrtsbestiimnuQg 
noch  eine  zweite  als  Anbangsiel  hätte  aobakea  oder  anketten  wollen 
(denn  „que  verbindet  nur  anban^^a weise**,  Ransborn  §  168, 1),  dann 
hfttte  er  scbwerlicb  swei  verschiedene  Prftpositionen ,  suerst  ad  and 
danntfi,  geseat,  sondern  gleichsam  in  einem  At«m  gesagt:  addtfiorttmda 
omnia  tuendasque  moenibus  urbes  abirtnt,  wie  er  factiscb  10,  33,  10 
gesagt  bat:  diversi  comules  ad  vastandos  agroa  urbesque  oppugnandas 
discedunt.  (Hier  ist  nicht  etwa  von  einer  Arbeif^tcilung  Kwiscben  den 
beiden  Consulu  die  lü  de,  isondera  von  der  Do|)pelarlK'it  jedes  einzelnen 
Consuls.)  An  unserer  Stellt'  ist  augenscbciulicb  nur  in  eine  Orts-|  ad 
dagegen  tine  Zweckbestimmung. 

Ein  ganz  besonderer  Vorzug  uieiuer  Erklärung  ilt  folgender.  Naidi 
den  Worten  ad  deportanda  omnia  muss  doch  notwendig  jeder  Leser 
fingen:  wohin?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  bei  den  anderen 
beiden  Ijesarten  nnr  aus  dem  Zusammenhang  erraten,  von  mir  dagegen 
wrbis  exprtssit  gegeben. 

Zum  Hchlnas  mass  ich  doch  noch  erwähnen,  da«8  die  von  Hrn.  G. 
als  „viel  eirif^.chtT  und  entsprechender"  angepriesene  Lesart  nt  ad  de- 
portanda  o)iinia  tueiulaiiuc  moemlus  in  urbes  abirent ,  natiz  iil  ^^e-chen 
von  ihrer  bereits  oben  iiiuiiviri'-ij  paläographischen  Uii'Aabiiacueiiiliih- 
keit.  sogar  an  einem  zit  uilicii  derben  l(<uiicheu  bchaizer  laborirt.  Weuu 
die  nftchste  Aufgabe  der  Äquer  darin  bestand,  alles  aus  den 
Lftndereien  wegsotrageu  ,  dann  mnsten  sie  offenbar  in  agros 
nnd  nicht  t»  ur^Ml  Ühi  enim  in  urhcM  abierint,  cerle  erun«  tf» 
urbibu$  neqw  iam  uUam  ex  agrig  deportare  rem  poterunL*) 

Liviua  T,  88,  1. 
Camittiw  .  .  *  cum  in  urbem  rediastt,  taeiu  eins  veretundiam  non 
tuUt  unaiut,  quin  »ine  mora  wH  Uberarttur, 

*)  Soeben,  bei  der  Correctur,  fSUt  mir  plozlich  ein,  dasa  das  in 

m5glichcrw(  iso  entstanden  sein  könnte  aus  in  d.  h.  inde* 

BlitMr     4,  tukfw,  OjmB.-     KMl-8diulw.  XUI.  Ahff.  'AI 
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Zo  dieser  in  naheio  allen  Ha&dsduiftea  baehetiblidi  gleichletttenden 
Stelle  (nor  der  eo<l.  £ov«l.  3  bat  laeftae  oad  ein  anderer  ItfterarentMr) 
bat  Hr.  O.  (XI,  209  d.Bl)  geinsiert:  »,Icli  meine,  es  wire  am  Bnde(?) 
beiieri  wenn  m»ntac%te  zuredisset  nebmen  und  also  das  Komma  nach 
taeite  sezen  wQrde."  ~  Diese  Neuigkeit  stein  seit  dem  Jabre  1805  in 
der  Livius  -  Ausgabe  von  Döring  und  lautet  dortsolbst  im  On'i^inal: 
j^go  vero  ro  indt^  ad  redisset  referendum  puto ;  cum  in  urbem  redisset 
tacitCy  h.  e.  nuiia  doni  Apollini  mittendi  mentione  injcc^n ;  uain  in  hae 
ipsa  re,  quod  Camillus ,  cum  in  urhem  redisset,  de  äono  ApolUni  mit- 
tendo  tacueratf  apectahatur  eius  verecundia''^).  Die  Döring'sche 
Inlerponction  aebeilert  vor  alle»  daran,  dass  durch  lie  das  vOlÜg  ton^ 
loee  eiua  zum  allerersten  Wort  der  «noSi^it  werden  wflrde.  Jeder, 
der  ein  lateinisehes  Ohr  besist,  b5rt  ^rl^ieh  beim  erstmaligen  lanten 
Lesen,  dass  die  7i(f6ta€H  mit  redisset  schliesst  und  die  uno&oaii  mit 
UuiU  anfängt.  Ferner  wOrde  die  ^,lactea  Livix  vhertas^'  natüriicb  niemals 
weder  den  Dör  i  n  p 'scben  Gedanken  „nuUa  doni  ÄpolUni  mittendi 
mentione  in :ecta"f  noch  mich  den  G.'schcn  „ohne  irt^end  eine  Auszeicbnung, 
zu  verlangen"''),  in  ein  ebenso  mageres  wie  n;; Jeialicbeä  tacite  hinHo- 
versteckt  baben.  Drittens  bätte  8o\\ol  Düring  selbst,  als  aucb 
Hx.  Q.  bedenken  sollen,  dass  ja  cum  redisset  tacite  entweder  beissen 
wftrde:  nuacbdem  dieTatsacbe  seines  Znraekgekebrtseins  verschwiegen 
geblieben  war**,  oder:  „nachdem  die  Handlnng')  seines  ZurOekkebrens 
kein  QerAosch  Ternrsaebt  hatte**.  (Z*  B.  Ton  einem  anf  den  Socken 
oder  in  Gummiiehnben  leiio  Heimgescblicbenen  kftnnte  man  tagen: 
Uuite  rediit.) 

Zu  dem  quin  an  unserer  Stelle  bemerkt  Ilr.  G.  wörtlich :  „Nun  liegt 
aber  meines  Wissens  der  Cbaraktcr  des  quin  gerade  darin  ,  dass  der 
übergeordnete  Saz  einen  verneinenden  Sinn  haben  muss  ...  Es 
scbciut  uar  also  ipäin  lu  dem  von  Weissenborn  angenommcueo  Falle 
nicht  an  seiner  Stelle.**  Die  Ansdrüclce  non  duhitOt  nihil  praeUrmittOf 
non  rcMMo,  moii  fefellit^  dune  mihi  «oltn,  mijks  non  tempero  (anf 
welche  doch  gHin  folgt!)  haben  swar  eine  negatire  Form,  aber  dnreh- 
aas  keinen  negativen  Sinn.  Denn  der  Sinn  von  nan  dnUnio  ist:  ich 
bin  fest  ttbersengt;  Ton  nihil  praUemiUoi  ich  nebme  von  allem  Act; 
von  non  recusoi  ich  bin  bereit;  von  me  non  fefellit:  mein  Calcul  bat 
sich  bfwiibrt;  von  deease  mihi  noluii  icb  vfollle  mein  Interesse  wahren; 
Toa  mihi  non  tempero:  ich  lasse  meinem  Willen  die  Zttgel  scbiessea. 


*)  Halb  und  balb  (vpprobirt  von  Euper  Ii  (1807j:  „nisi  maUs  cum 
Doeringio  Jungerei  cum  in  urbem  redisact  tacite.'^ 

*)  Dass  t-tcite  redii  beiesen  Soll :  „icb  liube  mush  meiner  Heimkehr 
keine  Auszeichnung  verlangtes  das  ist  originell! 

*)  Ov  Font.  4,  10,  54  Et  tacite  peragens  lene  Melanthus  iter.— 
Foit.  if  66  Jane  bicepa,  am»  tacite  labentie  origo. 
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XII,  116  d.  Bl.  hat  Ur.  6.  wiederholt  eiogeschärft,  dass  nach  wm 
tadte  ftfo  n  i  eil  t  ^tn  itebeii  könnte.  Dsbs  G  r  o  n  o  t  die  Coojeetor  loeH» 
euw  gemacht  und  Hertc  dieselbe  sogar  in  den  Text  bineingesest  bac^ 
ecbeint  ibin  nnbebmnnt  geblieben  sn  sein ;  denn  sonst  wflrde  er  wol 

Dicht  die  Döring' sehe  lotcrpuDctions- VerrOckang  wieder  aafgewärmt 
haben-  So  bestechend  Übrigeos  die  Gronov 'sehe  Conjcctur  auf  den 
ersten  Blick  scheint,  so  verwerfe  ich  sie  doch  aufs  entschiedenste, 
und  zwar  einfdth  darum,  weil,  nach  dem  Wahrschi^inlichkcits-Calcul, 
kein  mitteliilurlicher  Abschreiber  oder  Lespr  taciU  eius  in  tacite  eiua 
verwandelt  haben  würde. 

Die  Worte  ßkti  rnntmdkm  sind  voa  den  Überaesern  (idi  bsbe 
16  Überseznngea  —  8  deutsche ,  5  firanxOsische,  3  italienische  —  nach« 
gesehen  t)  anf  viererlei  verschiedene  Arten  verstanden  worden«  nenlieh : 

J)  das  ßlamirtsein  des  Gamillna  gegenüber  dem  Apollo; 

2)  die  Bescheidenheit  des  Camillas  gegenüber  dem  Senat; 

'S)  das  Sichschänipn  des  StMiata  vor  dem  Camillus; 

4)  die  Verehrung  des  Senats  gegen  den  Caniilliia. 

Die  buiilc'U  lezteren  AuGassun^'eu  dünteti  det^wegeu  voa  voroherein 
falsch  sein,  neil  tacite  fero  aliquid  iicisst:  ich  ertrage  etwas  von  einem 
Anderen  Aosgehendes,  ohne  dagegen  zu  reagiren.  Folglich  kann  das 
Object  an  taeiU  fero  nicht  wol  die  eigene  GemütsTerfiMsung  des 
Subjects  sein.  In  eontreio  kann  es  also  nicht  beissen:  der  Sennt  lieaa 
sein  Sieh  -  vor  -  dem  •  Camillas  •  schämen  (eventaell :  seine  Gamilliis- 
Verehrung)  nicht  unerwidert.  Heus  iug  er  (1821)  bat  gar  ttberseat: 
),S0  gab  der  Senat  seine  Achtung  tür  ihn  dadurch  laut  zu  erkennen, 
diiss  vr  sogUich  befahl,  ihn  seines  G'lübilcs  zu  entledigen."  Da  niüste 
en  duch  wol  heisscn :  adco  uon  tacUam  eius  verecundiatn  egit 
Renatus,  ut  sine  mora  vofi  Uheraictur. 

Die  iieüeutuDg  von  tacite  jtio  zwingt  uua  abo  iuiuiiieii,  eiua  als 
ge»ü  tubj.  an  nehmen.  Von  den  beiden  hiernach  noch  möglichen  Auf- 
fassungen gebe  ich  No.  1  den  Yonugp  also  eine  vereCMiidfam  =  das 
Bescbftmtsein  des  Camillas.  Wir  in  unserem  Zeitalter  können 
uns  freilich  kaum  anoftbernd  vorstellen,  wie  ein  Camillus  vor  Scham 
geglüht  haben  mag  darüber,  duss  er  dem  Apollo  bereits  seit  zwei 
Jahren  den  Zehnten  von  Veji  acbulUig  war.  Übrigens  hatte  Camillas 
das  in  Rede  stebenite  Gelübde  nicht  etvsa  als  Privaimanu  ausgesprochen, 
Pond«  rn  als  Ilicialor,  und  vor  den  Auicn  nuil  Ulirt  u  seines  ganzen 
Heeres.  l  iiUin  It  musfe  die  Nichiertüllung  dic-rs  LM  .nljdi'.s  nicht  nur 
von  Ueui  ötrengrelijjiü>en,  j>ötter^lrtul»i;;«  ii  Meu>clit  i),  suiiUeru  noch  weit 
mehr  von  d«  m  ii.baber  einer  jiuluiach  •  iniiitanticbi  n  Stellung  als  eine 
furchtbare  Schande  empfunden  werden.  Mag  nun  Camillus  Im  Uefüble 
seiner  Schande  mit  dem  Senate  stumm  geschmollt  und  gegrollt,  oder 
mag  er  d«'m  Senate  scharfe  und  bittere  Bemerkungen  gewidmet  haben, 
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penut?:  ,,der  Senat  ertrag  nicht  oboe  Erwiderung  das  Sich- 
BcbumcudusCauntluB,  so  dusslcztercr  nicht  ußTerxQglicli 
von  seinem  Gelübde  bei  reit  worden  wäre.** 

80  hsbeo  alle  luliener,  vod  den  bereits  tfi  1826  gesctariebenen 
nt&diee  Adriam**  bis  berab  auf  Dalmat^o  (Toritto,  1846)  ansera 
Stelle  verstandeo  and  daber  fibersett:  «ua  vergopna"  d.  b.  die 
Scbando  des  Gamilius Ebenso  der  Fransose  Du'Bifer  (Lyouy 
■S69Ö):  le  Senat  »e  jh)«  endurtr  phu  hnfftemps  la  hont$  d*un  si 
ffrand  kommet* 

l>er  iitteste  deutsch i-  Übersezcr,  Hectur  Wagner  1776,  bat  zwar 
die  Stelle  viel  zu  irci  ubt^rbizt;  iibt-r  docb  schimnterl  die  richtige  Auf- 
fassung duruii  beiue  ungtuauu  ['ura]>hru8e  iuutiurch:  „Nun  aber  kounto 
aocb  der  Senat  sein')  Gewissen  nicht  langer  in  Uoruhe  laasun,  soadem 
sorgte  sogleich  dafflr,  dass  er  ?on  seinem  OclQbde  befreiet  wUrde." 
Von  Wagner*>  sftmtlicben  Kacbfolgern  —  Cüaao,  Grosse»  Osler- 
|ag,  Hensinger,  Örtel,  Klaiber,  Gerlaeb  bat  auch  nicht 
ein  einsiger  die  Stelle  richtig  verstanden. 

Manchen.  Aug.  Thenn. 


Zwei  ITaebtrlire  tiber  die  elaettsebe  Cnrre*). 

Anfragen  yon  befreuodeter  Seite  legen  mir  die  Verniutung  nahe, 
dass  der  Eiugiuig  des  oben  bezeicLueten  Aulsatsscs  im  Vergleich  zu  der 
Schwierigkeit  der  beirelleuden  Materie  etwas  zu  kur^  getasbt  war} 
da  mich  nimiich  der  kleine  Baum,  welcher,  6em  allgemeinen  Zweck 
der  Zeitschrift  entsprechend,  den  mathematischen  Disciplinen  in  diesen 
Bl&ttern  gegeben  ist,  an  AbltQrsangen  veranlasste,  welche  die  Klarheit 
beeinträchtigen  konnten.  Ich  verde  daher  nachtrlgtich  in  fcnrsen 
Zügen  die  Einleitung  vervollst&ndigen  und  hierbei  direct  au  Gleichung 
3J  p  179  Tordriugen. 

Die  Gleichung  der  elastischen  Curve  Wird  entsprechend  der  Be* 
merJcuog  p.  17ö  ausgedruckt  durch 


wenn  wir  mit  q  den  KrUmmungsradius,  mit  p  aber  eine  Couätante 
beseiehnes ,  welche  von  dem  Biegungswiderstande  und  der  Spannung 
der  liinie  abb&ngig  ist. 


*)  Dalmagäo  hat  ausdritoklioh  su  dem  Worte  «tia  noeb  die  An- 
merkung gemacht:  cioi  di  CamiUo, 

*)  Di(>8ü     ciduutigen  Poseeesival  Scheint  sich  jedoch  auf  Camillua 

beliehen  zu  ßolh  n. 

♦)  S.  ti.  178  u.  1. 
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Dnrch  Einfnbruog  des  analytischen  Aiisdruckg  fQr  den  Krümmungs- 
radius und  durch  MuUipHcation  mit  2dy  auf  beiden  Seitfü  der  ent- 
steheadeo  Gieicbuog  erhalten  wir,  nach  erfolgter  Integration: 

1/*  -A  7  ,    -TT  *> 


wobei  A  eine  Constante  bedeatet. 

Aal  dieser  Oleichong  reiultirt  die  Qleichneg  der  elaetiscfaen  Linie 
in  Gestalt  eines  ellipticcben  letegrals.  Wir  gehen  jedocfa  bieraaf  nicht 
weiter  ein  und  erhalten  ans  a)  nach  einer  leiebten  ünformang  durch 
Einfahren  von 

da«  z=  d««  +  ^y*  •  •  •  • 

den  Ausdruck 

(y'  —  A)'  _  rdxy 
4  p»  y^dtJ 


=  ^V(*p  +  -4  -  »•)  («K  -  +  #•) 


woraus  endlich  entsteht: 


wir  setaen  nun 

1       _     c        _J   c 

2p"^T  ~  *  —       2p  -  ^       l-f-  C 
draeken  die  alten  Gonstanten  p  und  A  durch  die  hier  eingefOhrten 
neuen  Constanten  c  und  C  aus  und  erhalten  so: 

l/4i>»  -  A^  =  «  =  J-  nnd  die  Gleichung  (3)  S.  179 

Speier.  C  Bender. 


Die  Banstatilt,  welche  nur  geringe  Aasbiegnngen  oder  Abweichungen 

von  der  goradcn  Linie  zuläsat  ( j-^  klein  gegen  1) ,  begnügt  sieh  mit 
der  Annäherang 

^  =  ±  d«»'**"  =  ±  ~  ~3 »  y-±»' 
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die  zu  integrirende  Gleichung  wird,  in  welcher  das  untere  Zeichrn 
Geltung  bohnit.   AU  Olt'irhuDg  der  eUstiBcben  Linie  erhält  man  dann 

die  "Wellenlinie  (Sinussoide) 

p  =  h  sin  {mx  4-  n)»  liGna  rückwärts  ist 

^^=:5MW(ms  +  n)  =  «  Vb*     y*  (verg).  oben  a)) 
=  —  6»«  «in  (»4;  -j-  «)  =  —  «'y* 

Demnach  ist  m  =         >  ^  Ffeilh6be  oder  grösste  Aus- 

bODgQDf  oder  Amplttade  in  der  obigen  Oleiebang  «  entspricht  Ä  dem 
6'):  n  ist  gleich  —  /r  so  nehmen,  wenn  man  nur  eine  halbe  Wollen- 
Iftoge  snUssi,  so  dass  fQr    =  o  and  x  —  l  das  y  Null  wird  und  fQr 

« =      wird  y  =:  —  d.   Ana  der  Oleicbuog  m  I  +  tt  =  o  oder 

{      ^  —  n  :=z  o  wird  dann  p  r=      Erwägt  man  noch,  da«a  p  =  «-p  » 

worin  £  den  Elastizitätsmodul,  P  die  drückende  Knill  (Seite  178)  und 
J  das  im  Sinne  der  Balkenhieguug  fu  verstehende  Trixh<>itsmoment 
det  Balkenqnerachnittet  ist,  so  erb&lt  man  die  Gleicbnog  fQr  die 
inläsaige  Belastung 

Aogiharg.  A.  Kon. 


Htm  Format  der  Programme. 

Dr.  Guten äcker,  der  sieb  um  Prograramensamminnff  einiges 

Verdienst  erwarli  und  in  diesem  Betreffe  ffpwi«s  rt>ic1ie  Erfahrung 
be»a(i<i,  srhrieh  in  seiner  ProennamensammlnnK  (Barnlierti,  I8(«2,  p  VII): 
„BezOj^licb  drr  Jalirf''=tifrichtp  nicrhfp  ich  mir  einin»*  WOnichr»  prhmhen  : 
a)  Oleirhes  von  der  Lödisten  S'<  ]1<  h(>|!p!»i«r  rit  hr^tininii  iide^  Q  ii  n  rt- 
format  für  die  Progrnmnip  nnti  Juhi eslterulitc  alln  k.  bayer.  l.jn^en, 
Gymnasien  und  Latcinscbulpn,  w«  iche  bisher  in  »ilen  Abstutiii.^fn  von  dem 
kleinsten  bis  cum  gröbsten  Quart«  auch  schon  in  Oktav  erschienen  sind, 
damit  diese  jährlich  bequemer  tosammengebnnden  und  um  so  leiehtor 
benntst  nnd  aufbewahrt  werden  können.  Ungebunden  sind  sie  der 
Zersplitterung  nnd  Yernichtong  preisgegeben** 

Dieser  Wunsch  Terballte  ungchdrt.  Dm  iDpisten  erschienen  in 
Quart,  aber  unglpicb,  nur  woni^'C  hatten,  wol  aitn  bcsooderpr  Eigenliebe, 
Oktavform.  Kun  erschien  am  5.  Juli  IHlb  ein  Miniaterialreskript,  sogar 
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veranlasst  durch  Anregung  ans  Oyrnnasialkreisen,  worin  ?erfQgt  ward, 
dass  diese  Schriften  wom5frlich  ia  Oktav  gedruckt  werden  sollen  nnd 
zwar  aus  Ersparaissriif'k^irhfon.  Seitdem  erschienen  die  mfi«tfa 
baierischeu  Proi^ramme  und  Kataloge  in  Oktavforroat,  nur  wcniee  in  (.i  iart. 

Die  Praxis  hat  nun  gezeigt,  dass  üer  Preis,  statt  niedriger,  viel 
höher  geworden  ist,  da  die  Dracker  die  Bogen,  klein^uart,  in  4  Bläuera 
reehoen  und  sieh  dtfOr  soviel  zahlen  laaaen,  wie  bei  grossqoart  Mir 
wtnigitent  iit  ein  aolcber  Fall  bekannt  An  eine  Ertpamin  ist  dem- 
nach  gar  nicht  za  denken.  Wenn  dies  aber  aacb  der  Fall  wAre,  to 
wflrde  doeh  fttr  ßaiern  eine  andere  Rücksiebt  erheischen,  siiai  Quart- 
format und  zwar  ohne  Ausnahme  zurückzukehren. 

R<  kanntlich  erschienen  die  hadi'chen  Pro^Tamme  bis  zum 
Jahre  1875  alle  in  gleichem,  d  b.  Oktavtormat  Als  der  so  sehr  er- 
wünschte Ausiau^rh  zwischen  allen  deutschen  Anstalten  eing*  führt 
ward,  schlössen  sich  die  liuiienser  sogleich  an  das  io  Norddeutscblaod 
allgemein  Obliehe  Format  in  Qnart  an.  So  erscheinen  also  jetst  die  übrigen 
denlschen  Programme  nnd  Kataloge  fast  ohne  Ausnahme  in  gleichem 
Quartformat.  Und  in  Baiern  machte  man  an  gleicher  Zeit  einen  Rück- 
schritt, so  daaa  Jetst  nur  durch  die  baierischen  Programme  die  Gleichheit 
de<;  Formates  gestört  und  das  Zusammenhiiiden  erschwert  wird  Das  gute 
Bei«piel  der  Hadenser  und  die  Rficksichr  auf  das  Alli^emetne  sollten  hier 
mas';gebeiKl  sein.  Und  die  Huden^cr  hahen  hier  der  Einh'-it  ein  wirk- 
liches Opfer  ticbrac.bt  Denn  ditjenifren  yninasir-  ,  vvelchp  bisher  die 
Programme  nicht  nach  Jahrgängen,  sondern,  um  die  (lescbichte  der  ein» 
seinen  Gymnasien  zu  veranschaulichen,  nach  Anstalten  gebunden  und 
geordnet  hatten,  sahen  aich  durch  das  neue  Format  vielfach  gestört 

Die  österreichischen  Programme  erscheinen  noch  immer,  wie  früher, 
theils  in  Quart,  theils  in  Oktav.  Diese  werden  fQr  ong  nicht  mass- 
gebend aein  mttssen. 

Ausser  dieser  Bftcksicbt  auf  das  Allgemeine  erwähne  ich  noch, 
dasa  au  manchen  Programmen  Zeichnung«  n,  bildliche  Darstellungen 
gegeben  werden,  die  selten  auf  OktaTfonnat  gut  anzubringen  sind* 

Wer  diese  Verhältnisse  ruhig  überlegt,  der  rousB  von  dem  leb- 
haftesten Wunsche  erfüllt  werd*  i'  .  da  s  in  Baiern  da»  Ministerial- 
rescript  vom  Juli  1X75  itiHst-r  Krutt  trete,  dass  dacepen  die  hOcliste 
Stelle  iu  München  eine  Verlugiin^'  erlasse,  welche  für  Baierii  das  gleiche 
Forinat  mit  den  übrigen  deutschen  Gymnasien  kategorisch 
vorschreibt. 

Laodshut.  *  Zeiss. 
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AoBgewahlte  TrngiidiPD  des  Sojihoclos  zum  Scbulgebranchc  mit 
erklärendeö  Anmerkungen  verseheD  voo  N  Wecklein.  Drittes 
B&Dciehen:  Elektra.  MQnehon  1877.  Verlag  der  J.  Liodauer'öcbeQ 
Baclibtndlnfie. 

Vorliegende  AnsgRbp  sclilios-t  wich  in  Vorm  und  Behandlung  an 
die  von  demselben  Verfasser  bearbeiteten  Ausgaben  der  Äutigone  und 
dea  Oedipus  Rex  an. 

In  drr  Einleitung  wird  der  Mythus  nach  der  Darstellung  in  dor 
Orpstie  erzählt  und  eine  kurze  Charakteristik  des  Sophokleischea 
Stückes  im  Gegensatz  zu  den  Cboepboren  des  Aescbylus  angefügt 

Der  Sebaaplata  der  H«ikdIanK  wiid  in  der  gewöhnlichen  Weise 
ohne  Peinf»rknntj  an{j(>i»pbcn. 

Die  Anmerkungen  sind  wie  auch  zu  den  beiden  anderen  Stacken 
auf  ein  ferfnge«  Mass  beschränkt,  die  furammaCiseben  Citate  dagegen 
vielleicht  zu  rcirhli'h. 

^Yas  die  Constitnirtnif»  des  Tt  xtPS  und  die  Er]<l;ininc;  im  rinzelnen 
betrifft,  so  ist  im  Zusamnieuhalie  mit  der  Ausgabe  von  Nauck  1873 
etwa  folirondos  zu  bemerken. 

RichtjR  scheint  aufeenommen :  v  377  roim  ra  (P  rX'An  nachDindorf; 
T.  515  noXvnttfdovttf  nach  Dotbc;  v.  513  XjßC(ta9ai  nach  F.  W.  Schmidt; 

797  tp^Qfty  nach  W.  Hoffmann;  v.  MIO  «ara^t*  Sy  nach  Botbej  t.859 
nqmynl  nach  schol.  und  Tlcrni.;  v.  1-201  anv  ye  nach  Seidler;  T.  1892 
%qyov  nach  Reiske;  v.  ir»fW>  nQuaaen-  n  narh  Wunder 

Für  sehr  beachtt  nswcrih  oder  richtig  aber  halte  ich  auch  folgende 
Vorschläge:  v.  AO  /<rropei  für  lti9t  nay  von  Nauck;  v.  109  ij'j^ijV  ftr 
if/w  von  denisf  l!)cn  (dasselbr- Wort  vrrmuthe  ich  auch  v.  224  für  orirc); 

739  tot'  avtcs  von  demselben ;  W.  fj»*  olzoei  V.l'iS  deikaiay  cnoSov 
Ton  Hartnng;  r.  925  uh^H^y  für  ur,i4v  von  ITauck;  ?.  1126  itpv  tk 
für  T<c  .  .  yi'öT/r  von  demselben;  W.  will  Kpvoiv  durch  v  325  ver- 
tboidipen  —  v.  %9  xft'5n)  rof  (mciovroc)  nach  Meineke.  Mit  Recht 
scheint  der  Verfasser  die  Üherlieferunp  geschützt  zu  haben :  v.  170. 
TOS.  902.  999.  1146.  Zweifelhaft  aber  bleibt  die  Ricbtigkell:  t.  47.  77. 
278.  363  m,  4&1.  459.  697.  741.  76a  843.  1009.  1030.  1298.  13S3. 
1350.   8.  u 

Eigene  Conjecturen  hat  V9.  nur  verhftUnissm&ssig  wenige  in  den 
Text  gesetzt;  ansprechend  sind:  v.  169  für  j^cTr/ij;  v.  298  ri^ova" 

l'r(*)  für  riaovad  /(r^ ;  v  77'>  Tilade  »'J5cf»'f)c;  v.  ^78  iva^ytU',  y.  940 
nuXtv  für  noii\  v.  950  Äcxct//.«£$o»' ;  1G70  oioffr«;  v.  1297  naqeX' 
^öyrow;      1378  ini<ttiitv\  t.  1168  oXy^tv  für  <nySy.  — 

V.  20  wird  rriof  XcyoKTiy  L'esclnltxt  durch   die  ErkVirnng: 

mit  Reden  in  Beziehung  treten;  dies  widerspricht  dem  Sprachgebraucbe; 
auch  die  Conjectur  iiTttv^*  |r*  ovn  ttrnv  ist  unwahrscheinlich.  — 
V  62  f.  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Aristeas  {Her.  4,  14)  und 
Zamolxis  {Ihr  4,  9.'))  l)ezopon.  —  v.  87  dfirtte  dif»  Erklarnna:  besser 
sein.  —  V.  93  ist  .^tatt  oXxmv  das  verständlichere  XtxrQMv  aufgenommen; 
besser  Tielleicht  otmiop.  —  t.  123  ist  nach  der  Überliefernng  brlassen 
und  V.  nach  Herrn  crf'ndert;  die  Stelle  darf  jedoch  nicht  als 
ri(  htig  gelten  -  v.  141  f  ist  der  dopjtelte  Wechsel  des  Numerus  sehr 
auifailend ;  sollte  es  nicht  ^/r'  a/i^/^ßVotf  aXys<s[l^  gefaeisscn  haben, 
welches  leichler  ta  axfitixovan  am  constrairen?  —  -7.  1&9  erkl&rt  W. 
in  der  jrezwungenen  Weise  ILTmünn«!  rnr-xT^g  n^eatv  —  xgvtpa  a;  — 
V.  163  wird  ßtifiurt  wio  t^ewöbnlich  mit  nofin^  erklärt;  ich  bleibe  bei 
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meinem  Vorschlag  nyevfum  Dftch  Äe§th,  ßuppl.  30  stehen;  an  ray^e 
yuv  aber  ist  kein  Anstosa  so  nphmeo.  —  v.  193  wird  ebonfalh  nach 
der  gew.  Lesart  erklärt;  »her  u^Awiaiufjutt  ist  gewiss  unrichtig.  — 
215  kt  fttr  na^ortn  gCKetst  anofftay,  dieser  Aufldruek  i«t  ca  «terk 
fiTr  den  Gegensatz,  und  wenn,  wie  ich  auch  giau!  <  ,  v  219  f.  richtig 
ftberlicfpft  sind,  so  ist  nagofrft  für  eine  Glo«;«?p  zu  Lallen  und  einfach 
TO  (Äty  (mit  Tilgung  von  aoi  ?.  195)^7.0  schreiben  —  t.  495  f.  füllt  W. 
die  LQcIte  nnd  acbreibt  ^(firaXf  »i  noS*  i^'utK;  tber  ^a^aaXi«  ist  nn» 
wahrscheiulich ;  a"oh  vV''"'  "V'f;  d;<rf  narh  v.  1423  kaum  getrennt 
werden.  —  v.  520  ist  »ttitot  nach  ovdir  iyTQinet  i/iov  ye  erklärt: 
„Während  ich  dir  alles  hin«?ehen  lasse,  klagst  da  Ober  Misahandlung". 
Nach  meiner  Meinung  erfordert  der  Zusammenhang:  Da  achteet  nickt 
auf  mich;  nun  uhvr  Last  du  tnicb  ohn.^  Grund  verüisfert ;  darum  musg 
ich  dir  den  Standpuui^t  klar  machen.  —  v.  lov  x^Q^"  ^^yotf  tfUm 
was  willen  bflaaend  (Sebald  nbtmgend)**;  aber  /»(xv  ttiniy  darf  nickt 
getrennt  werden  v.  r)')l5  fehlt  irrthümlich  die  Bp/eicbnung  KA.  und 
V.  558  ist  diese  in  HA.  zu  ändern.  —  v.  591  halte  ich  rnvrn  für  rovro 
zu  schreiben  (nach  Dobree)  nicht  für  nöthig  —  v.  595  „Nach  der 
eon^atio  folgt  onch  eine  Art  exornatio  {na^ixßa^KYK  Hier  w&re 
der  nicht  so  leicht  zu  erkennende  Ziisammenharg  genauer  anzugeben; 
auch  auf  den  Parallelismu»  von  v  596  —  598  uud  G04  —  606  binsu' 
wefaen.  —  v.  610  f.  iat  theila  auf  die  Mtitter,  tbeils  auf  die  Tochter^ 
bezogen;  aber  ein  solcher  Wechsel  des  Sii])jekfs  kann  ktium  ansennmmen 
werden;  es  muss  beidemal  die  Tochter  bczf^ichnet  sein,  die  ja  v.  616 
weder  einlenkt  und  v.  ö-8  den  Vorwurf  zurückscbiobt.  —  v.  688  wird 
wokl  i$f  neivQoii  rd  :toXX(t  za  leaen  aein;  denn  „weniges  unter  vielem" 
kann  doch  nicbt  ,,knrzn(>fas«it"  sein.  —  v.  ?r.9  ist  daa  uoricbt  ^f  r«! 
pttv  Xoyip  in  T(p  yvy  X6y<^  geändert;  sollte  die  sonderbare  Überlieferung 
nidbt  aas  ntSg  tSXoyw  entatanden  aein?  —  t.  839  vieUelebt  »avSoyr« 
wie  868?  —  t.  844.  Dem  ytU  zu  Liebe  braackt  idu^ti  nicht  fragend 
genommen  zu  werden.  —  v,  8nt  ist  nc.ynvQtfa  nafiuqyat  bpibphalteo; 
eine  solche  llDgeheuerlichkcit  sullte  uau  dem  Dichter  nicht  zutrauen. 
—  V.  930.  „TofiF  y«p  hier  s.  v.  a.  toi;  /  u^a.  Vgl.  Eur.  Iph,  T.  433" 
ist  mir  nicht  verständlich  -  \.9'M  verniuthe  ich  ngos  T«qrw.  —  v.957 
wird  als  matt  und  aaotttz  verworfen  j  vielleicht  aber  iat  v.  956  und  957 
nmanatellen ;  dann  beaiekt  aicb  die  Begrflndang  nickt  auf  den  Namen, 
sondern  anf  den  fintschlnaa  dea  Uordea.  —  ?.  989  wire  wohl  die  Um- 
stellung wie  V.  929  anzumerken.  —  v.  996  ist  nur  eine  Modification 
des  Ausdrucks,  nicbt  des  Gedankens.  —  v.  1086  bat  W.  nach  älterer 
Gonjectnr  fär  «ou  oV  geacbripbeii  xXewotri  aber  wie  853  f.  iat  noek 
ein  Ausdruck  der  Trauer  zu  vermutben,  etwa  (u"t!jy'  iXeiroy. —  ▼.1087. 
Da  na&onXiaaaa  unmöglich  dea  hier  nöthigen  Sinn  haben  kann ,  so 
nOekte  W.  ti  ft^  »nXo»  in  rio6vanaX6y  ftudern.  Statt  dessen  ach  läge 
ick  vor  nach  Aesch.  Eum.  150  u.  a  xa^mna^atta.  —  v.  1097  ist  statt 
ttgiara  rtf  Jto^  evaeßei<f  geschrieben:  aQiaroy  aivov  eft'  evaeßeiay.  Viel- 
leicht aber  ist  TMJWC  verschrieben  aus  UAUoCAU  —  t.  1113  f. 
können  nnmftglicb  ao  ricktig  aein,  daaa  eine  Bemerkong  QberflQaal^ 
erscheint!  V  1127  f.  ist  gleichfalls  an^  iX  nSuM'  und  oVnrp  beibehalten, 
obgleich  dem  Dichter  so  eine  r&thselhafte  Redeweise  aufgebürdet  wird. 

1239  f  scheint  mir  gelautet  zu  haben:  oAA'  ovx^jQjtfAiy  aSui^xuv 
ae(.  —  V.  1280  ist  richtig  erklän:  Du  sagst  es  mir  zu  mich  deines 
Anblicks  nicht  zu  berauben?  ~  v.  1'?81  ff.  schreibt  W.  a>  (piX"  tryix' 
fxXvoy  und  tilgt  xXvovaa  ohne  Annahme  einer  Lücke.  Aber  abgesehen 
diTon  I  daas  evtf'  w  nXnit«  nickt  sa  erklAren  ist ,  adieint  die  Stelle 
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Dicht  geheilt.  Der  Gedanke  masa  sein :  Bisher  habe  ich  mich  kanm 
zurQckgehalten ;  nun  aber  ha)>p  ich  dich.  t.  13^  ohoft  r«rof  wie 
„ich  höre  f^i'lir-ii".  N'i  l)t  >  ;i;,rscf)i'iti!ic!' ;  wonn  rlrin  richtig,  rtwa  xov 
y  iväodsy.  —  V.  132^.  Weiter  oichts  bemerkt  ali:  „nao'  «ti<Vo»^  fttr 
jfotpa  xccMtc  hebt  dif  GefE^DttberstetlttOg  d<>r  Präpositionen^.  Aber  die 
Worte  kuiiueo  dem  üichter  Dicht  angehören.  Viellciclit  srhrit^i)  er: 
b'r'  nvi^q  in\  xnxoiaty  oi  yiyvtaaxtn:  Dass  ihr  nicht  eins  ht,  dass  ihr 
in  der  Gewalt  der  Hösen  seid  —  v.  13^14.  vtanoftirov  aiua  wagt  W. 
nicht  SU  Andern,  weil  die  Grammatiker  diesen  Qebraach  angeben;  doch 
glaubt  er  selbst ,  da^s  der  Fehler  sehr  alt  sei  and  fttr  ro»"  «Ijhw 
gestanden  habe  ^aj^ttiguy. 

Mit  Recht  itt  als  nn&cht  getilgt  v.  fiOl,  da  derselbe  nur  eine  Aas- 
fdhruns  eines  Späteren  enthält;  ebenso  mitH'  i  lit  als  lui  l.  ht  |p«»/.(>irhnet 
10.V2  tn*.7.  Übor  die  ÄLChtheit  von  v  533.  541.  941.  1170.  1173. 
1280  tf.  1451»  lasst  sich  btreitea  v  10a'>  ~  lOiJS  sucht  der  Verfasser 
möglichst  «n  fertheidigen ,  aber  1007  f.  sind  des  Dichters  nicht 
wütdi}^.  Wie  dies.'  nfiiiorkun}»cn  zeisjeii,  ist  diu  K'ritik  und  klAruiict 
aussorordeutlicb  conservativ,  und  iit  (\'\os  auch  im  AlUemeioen  anzu- 
erkennen ;  nnr  toll  es  nicht  auf  Kosten  des  Geschmacks  geAcuehen, 
und  in  dieser  Besiebung  ist  dem  Dicbtur  doch  zu  viel  geriii|;i>  Waare 
zufreBchriclien.  Dem  nntcrztichneten  Berichterstatter  wird  jedo;  Ii  eini^cr- 
massen  klar,  wie  Herr  Coli.  Ur.  Weckleiu  in  seinem  letzten  Jahres- 
berichte Über  die  Literatur  den  Ischjins  nein  Programm  (Schweinfart 
1876)  mit  an  kamen  wegwerfenden  Worten  abfertigen  konnte. 

Schweiofurt.  Metzger. 


Richard  Tran pl er,  Professor  an  der  wiedner  Oherrealschule  in 
Wien.  Die  coustrncti?e  Metbode  des  geographischen  Unterrichts.  Wien 
1878.  A.  Pichler. 

Es  ist  eine  der  angenehmsten  Beobachtungen,  die  der  Lehrer  in 

der  Gepenwari  macht,  das**  libcraU  in  p  idaso^i^cben  Kreisen  d«8  re»rste 
Streben  nach  Neuem  herrscht;  und  die«pg  Trnrhieti,  otler  vielleicht 
»ütiar  Hänchen  nuch  Neuem  macht  sich  aut  dem  üt  biet  dt  r  ^,'eo«r«pb- 
Ischen  Methodik  in  hervorragendem  Masse  geltend.  Das  ist  um  so 
Datürlicher,  al.o  di'  s  r  I'i  t*  rriclitszwei^  erst  in  dit  srin  Jahrhundert 
eine  witüsensrhaftlicbe  Veriieluiig  durch  Carl  Kitter  erfaiirea  uud  auch 
nachher  norh  lange  zu  kämpfen  hatti*,  bis  er  in  der  Schule  zu  einigem 
Ansehen  Kam.  Sollen  al»er  die  Bemiihtingen  nuch  N»'uem.  indhesoiidere 
di<»  w  i  r  k  1  i  c  h  e  r  llrfi  :  iliirij»('ii  schnell  vt-rwertet  werden,  s»Mst  es  vnrteü- 
hail,  dabs  die  Kntwit khing  dieser  Beslrehun«en  xum  Gegenstund  der 
Darsteihmg  gemarht  werde,  und  insofern  ist  obige  Abbandloag  als  eine 
xcitgt^ma^^p  zu  hegrÜ^i'^en 

Die  Uroscbüreenihältfolgeiide  Abschnitte:  i  Der  geographit>che  Unter- 
richt vor  Carl  Ritter.  II.  Ritter  und  die  Methoden  des  geographischen 
Unterrichts.  III  Die  consimctiv .>  Metbode.  IV  F^ntwicklung  der  con- 
Siructiven  Methode  1  Vor  Kitt-r.  2.  Nach  Ritter.  T!nd  nun  tolgt 
die  Darstellung  der  Entwicklung  dieser  Methode  im  An.^^chluss  an  die 
wichtigsten  Vertreter  derselben:  Lobse,  Agren,  Canstein,  Kapp, 
Opperuui  n,  Yugel •  Delitscb,  Sidssner,  Theodor  Vogel,  Ktrcbhoff,  Mate, 
Drouke,  Knaus,  Trampler. 


Digitized  by  Google 


YoQ  deo  sablreichea  glflcklichen  and  unglQckUchen  Versacben 
dieser  Art  seien  nur  «enige  erwähnt,  die  ein  besonderes  Interesse  ah- 

gewinnen!  Erst  vcrwendt-te  man  zur  zoiclinfrisdifn  r)ar-t.  l'unc,--  drs 
geoiirapliischen  Lobrstoffes  PI a  n i g l  o  he  nn  e tz iu  welche  der  Scbüjer 
nach  des  Lehrers  Diktat  erst  eine  Anzahl  „Position  sp unkte**  ein- 
trug. Spfttfr  forderte  man  Plntwerien  cinea  Netzes  aus  freier  Hand 
and  ConHtruktion  der  Landeruinrisse  Attf  ürund  geom etrisober 
Fi  garen  nach  dem  Augenmasse. 

Daran  reihte  sich  die  Verwendttnir  von  Kartennetsen ,  in  welchen 
die  Objekte  mit  grauer  Farbe  horeits  f?odrnckt  waren, 
90  dass  (iif"  Srhnler  die«»  Ihi  n  nur  noch  nachzuzeichnen  hatten,  oder 
man  grill  zu  uitist  umsiai.dlichen  Hilfsconstruktiouen.  Weiter 
schritt  man  zu  Kartcnnetzen  mit  StQtzpankten,  welch  letztere 
von  den  Schüifin  auf  „Komniando'-  des  Lfhrers  zn  vorbinden  wären. 
Hieraut  verdienen  die  Nor  malen tbeorien  von  Stössner  zum 
Zeichnen  and  von  Theodor  Vogel  zum  Kartenlesen  Erwähnung.  Dass 
letzterer  den  Zeichnungen  ein  Quad  ratnet/,  /u  gründe  gelegt  wissen 
will,  ist  sleichlalls  anzuffthren.  Kirchhoff  bedient  sich  als  Anbnltsj  unklc 
der  sog  Coordinaten,  Durchachnittspunkto  von  Meridiauon  und 
Paralietkrelsen.  Endlich  sprach  man  sich  entschieden  fdr  das 
Zeichnen  ans  Hrm  Gedächtnisse  ans  Der  Verfasser  «-mpfiehlt 
von  ihm  seit  Jahren  mit  Krfulg  verwendete  2^et£e  mit  Hilfslinien 
and  StOtfpunkten  nnd  blU  Wachsleinwandkartea  mit  GradnetSi 
Hilfslinien  und  Stützpunkten  znm  Vorzeichnen  des  Lehren  an  der 
Wandtafel  t'ir  das  Beste.    His  hiehfr  die  Hroschilre 

£ine  soiebe  Art  von  hinscbreibkarten  für  die  Lehrer  ist  nun 
meines  Wissens  schon  vor  Jahren  (dnrcb  Vogel  und  DeliUicb?)  der 
Öffonflicbkeit  üherjieben  worden  und  hrfand  '^\ch  ,  wf^nn  ich  nirht  irre, 
auf  der  Ii-tzten  wiener  VVeliaiisstc  Uung  Anklane  haben  sie  ofiVnbar 
ni^bl  gefunden;  denn  ich  konnte  vor  längerer  Zeit  mit  dem  besten 
Willen  keine  mehr  zur  An<«icht  bekomrnen.  Für  meinen  Theil  halte 
ich  auch  anlrh»'  KrUckfn  für  tiius  L<'br»*rs  unwürdig  Ich  /  iMp  mich 
seit  m»*inpr  ('Chriätixkeit  zu  den  Aubäi  gtru  d»'r  „coii>tructiveQ 
Methode",  obwol  trh  kein  Zeichner  bin.  Nseh  meiner  Beobsrbtong 
grrafon  die  Aithanc^r  di<  sor  ünterrichtswoise  im  Fru  reifer  luif  /wei 
Abw»*yp:  ei^tins  scheinen  sie  durch  das  consiruirtc  Kartenbild  die 
eiK<  ntliche  Karte  ersi  tzen  zu  woll<'n  und  zwHi#*n«i  wollen  si«'  infolge 
dessen  alles  con^tt nii^rpu.  Das  KUu-  prscheinr  mir  n -n  so  nnrlcbtig 
wif  d««  Andere.  |);'k  KIlrtt'nz^•H•h!lfM1  t"rr  Sclmler  ist  Keine  K!»rt«»cr!»|>bie, 
und  darf  e8  nicht  s«in.  vit  ltnelir  liat  es  die  Aufuubt>,  ein  Verstündnis 
des  Levens  der  eigentlichen  Karten  anxabMhnen  und  snr 
S  r  Ib  s  f  t  ä  t  i  {j  k  •  it  a  r>  z  n  r  f  ti  f>  n  I)iinnt  ist  I)  dii*  Nut  wendijjkeit,  jedes 
Land  vor  den  Schülern  zu  construieren  und  von  ihnen  con^^lruieren  zu 
lassen,  auf  ^elmbeu  und  2)  aurb,  wie  mir  seh«  int,  die  richtige  Art  des 
Zeichnens  Hncedente*  Die  enisteheiiden  Zeichnuneen  niOssen  das  ans 
freier  Hand  entworfene  Produkt  der  A  n  ><•  Ii  a  ii  u  n  l'  d  e  !  e t r. 
Objektei  sein.  Ob  nun  das  Lüni<«;n-  und  br^iten\ erhaltni««  gerade 
richtig  ist,  eine  Stadt  um  1  oder  2  ron.  vom  rechten  Ort  entfernt  liegt 
oder  nicht,  oder  oh  di»'  Meeresküste  oder  ein  FIuhs  ein  halbes  Dutzend 
mehr  oder  weniger  Krummunj^'en  aufweist,  da<;  ist  vollständit;  gteich- 
giltig  für  den  rnt<rricbt,  wenn  nur  da^  Cltuiakteristiscbe  hervortritt. 
Zeichnet  der  Lehrer  Seinen  Schülern  von  Zeit  zq  Zeit  einen  besondere 
ioitraktiren  Lftnderraam  in  dieser  Weise»  die  anter  dem  Namen  des 
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„Faustzeicfaneas'^  bekaoot  ist*),  vor,  so  kann  ihm  ilas  einerseits  kcinr» 
allzu  grosseo  Schwierijjktitpu  bitiUu,  un  i  auJrerst  it-i  regt  er  nach 
meiner  Erfahrung  flrissif^e  Schaler  an.  ;  ii  n  andere  Ländpr  ain  freiem 
Aotricbo  7.n  rntwerf»'n**).  W.is  lit  n  M;ini,'pl  an  n*Miau'^k('it  l)r-i  den 
80  eotstandencu  Kärtchen  betrifft,  so  bemerkeich  abgesehen  vod  Obigem 
ooeb,  daas  icb  Scbolerkarten  ans  froherer  Zeit  mit  Bergschraffaren, 
Netz  u.  8  w.  gesebea  habe,  die  ich  nicht  ^egen  meine  Faus  zeichnungen 
vertauschf»'?  möchte;  denn  fehlt  ihnen  meist  düs  !ndi#idiielle,  und 
in  (1cm  Streben,  die  Karte  recht  schön  zu  machen,  vergassen  die 
Schüler  oft,  daaWtcbtige  recht  zu  machen.  Dieae  Art  der  Zeich  Dangen 
ist  im  a  1 1  e  in  oi  n  cn  we^en  der  dtiii  Giorrrajiliieuuterncht  zn  3»*m<'Ssonen 
Zeit  die  ciusig  mögliche,  und  wenn  nebenher  gr»|ibi5cbe  iKir<jteilunt(en 
Tertebiedeoer  Art.  als  Höbenprofile,  t luaslanfvergleicbangen,  Darstell- 
ungen des  verschiedenen  Flftcbeniobälts  der  Länder  a.  s.  w.  geben,  ao 
wird  CS  den  Schülern  ao  klar«  r  Ansclmnun^r  nicht  mangeln.  Männer 
wie  Drooke  aber  dürlten  vor  allem  daran  zu  erioueru  sein  ,  dass  der 
geograpbtacbe  Unterricht  nicht  blos  die  Aufgabe  bat,  den  SehQlerD 
ciiio  Menjie  von  Einz' Ihcitcn  dtirrb  7:war  «;irhpre,  aber  höchst  kompli- 
ciertc  Zeichnung  beizubringen,  sondern  eine  noch  viel  höhere,  die  Her- 
beifabrunff  des  Versitändoisseü  de«  Zusammenhangs  Dagegen  dOrfü 
aber  nach  seiner  Metbode  sich  kaum  mehr  eine  Zeit  finden 

Aus  dem  ücsn^ti-n  inöj^e  hervorgehen  ,  da'<9  Trninp]'  Schrift, 
weuu  mau  auch  Dicht  mit  allen  seinen  Ansichten  einverstanden  sein 
kann  nnd  auch  der  Scblnaeiats  seiner  BrosebQre  „sollte  es  dem  Verfasser 
ßelun  ."«»n  si  III,  wenigstens  die  Anfincrks;imknit  auf  i! '  p  «  c  in  östrcich- 
iscben  Scliulen  uieist  kaum  dem  Kamen  nach  hekaoute 
Methode  gelenkt  zu  hüben,  so  hätte  er  den  Hanpizweck  seiner  Arbeit 
erreicht"  auf  Baiern  glücklicherweise  wol  keine  Anwendung  findet, 
j(df>m  Lfhrcr  der  Geographie  aar  aafmerksamen  LektQre  bestens 
emplolcü  werden  kann. 

Manchen.  Dr.  Kr  all  Inger. 


I)  Drooke,  Leitfaden  fflr  den  Uoterriebt  in  der  Geographie 
Bonn,  Weber  1877. 

9)  Geographische  Zeiehnnogen,  drei  Lieferangen  tom  telbeeAetor 
ond  yerleger. 

Vom  ersten  Buche  liegen  drei  Curse  vor  (Sexta,  (Quinta,  Quarta) 
and  stehen  noeb  cwei  in  Aasalcbt  Et  aind  kleine  hendsame  BQchlela, 


*)  Als  Vorbilder  können  di-  nen  Kaufmauu  und  Ma.Hor,  Geographische 
Faustaeichnungen  und  manche  Skizzen  der  Seydlitziacben  8<*hulb(lclier;  ein 
wirklicher  oirraphielelirer  wird  seine  £ntwfirfe  mit  Leichtigkeit  einem 
guten  Atlas  eutaehmen. 

*^  Zum  Entwerfen  dieser  Skizzen  bediene  Bich  der  Lehrer  fSrbiger 
Kreide  (blau  für  Oevftssor,  ^[elbbraun  für  Oebirj^e,  grfin  /ur  Andeutun«;: 
von  Tiefländern,  rot  zur  Markierung  von  Land  -sirriMr/pn) ;  di«  i^«  liOI»  r 
köuucQ  Stifte  vou  deu  gleichen  Farb«o  beuützen,  dürfen  aber,  um  die  Zeit 
nicht  mit  Kebenaioblichem  an  Terlieren,  Bergstriche  oder  Tuaebe  gar 
niolit  anwenden. 
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laut  Vorwort  b^sond' rs  für  Realschulen  bestimmt,  an  welchen  die 
Geographie  eine  „vollständig  aiiiicre  Behandlung  als  auf  den  buman- 
istischen  S«bn1eii**  verlange;  mit  Recht  wird  bervoritehobeD,  das«  der 

Spxtaa«'r  nicht  mit  ihm  tinv'  i  «t  indlichen  Begriften  der  matkematisohen 
(trof^raphin  ab^'^schrcckt  werden  solle;  daher  solle  auch  das  Zeicboeo 
der  ischüler  erst  uuf  der  zweiten  Stufe  heij^iiiüea :  die  Auswul  des 
Stoffes  sei  so  getroffen,  dass  derselbe  in  einer  nichi  zn  ({ro^^on  Klasse 
lir  waht','*  werden  k'innp.  !>  mgeniAss  ht  aber  auch  die  pliysikiilische 
Gcoi^raphie  für  die  Sexta  noch  viel  mehr  zu  huscbräaken  (wenn  nicht 
},'anz  vegzuUssen)  tls  es  Verfasser  g<>tban  bat;  wie  x.  B.  Seite  32  dM 
Harometeri  nach  als  Hulieiime»ser,  I'latz  getunden  hat,  und  Seite 35  zu 

lesen  ist:  „rühtt  die  Wärme  auf  der  Krde  von  den  Sonnenstralo» 

1  er  und  e3  ist  daher  zwischen  den  Wendekreisen  stets  beiss,  wahrend 
es  zwischen  den  beiden  Polen  und  den  ihnen  zunftcbüt  liegendes 
Polarkreisen  siet=  i  il".    (jegen  solchen  Se  in  In  vnn  r,i  !<' inine*'" 

miii'^  proteatirt  werden.  Auch  iit  oicht  jedes  „Vurgeüir|;e  ein  steiler 
Abfall  des  GebirgsattsUufers  gegen  das  Meer'*,  wie  die  Anmerkung 
aaf  Seite  35  sagt. 

Ii;  r  Ki!>li»i»tnig  zn  2i  '.(^sgt  es  ebenfalls  u.  A.  zur  Motivinm^', 
dabs  uittti  dem  SexiatKr  iiu  Liteinischca  bis  zur  niichsten  UnterricLtü- 
Etunde  mit  Recht  nur  10  bis  12  Wörter  so  erlernen  vorschreibe,  In 
der  Geoj^raphie  mit  Unrecht  daireifen  oft  halb  ■  S.  iten  mit  srfiuieri^en 
Begriffübeatioimuugen.  Den  |,ZeichDuogcn"  liegen  gerndliuige  Figuren 
en  Grtinde,  die  sieb  den  Gr&nzen  nnd  Gebirgszügen  anpassen  Imseo. 
Diese  Darstellung  der  ücbirgszüiyfe  ist  langst  hergebracht;  dagegen  die 
polygonale  Abbildung  der  Welt-  uniJ  kleinerer  Krdfcile  meines  Wissens 
Docb  nirgends  &o  eiuUssiicb  uuil  methodisch  durchgetuhrt  wordeu  ist 
and  dessbalb  das  Interesse  maacbes  Lebres  der  Geographie  anziehen 
dürfte  Di  r  kurze  P.i'^sus  in  der  Einleitung,  in  welchem  von  der  Wal 
der  Projektionen  die  Rede  sein  will,  wäre  besser  ganz  weggeblieben, 
da  Verlasser  docb  auf  die  Verschiedenheit  derselben  gar  nicht  eingeht. 

A.  Kurs. 


Klein«  praktitebe  Heaskuntt  für  Feiertags-  und  gewerbliche 
FortbildnngsscbnlaD.  Ein  Leitfaden  fflr  Sebftler  wie  Lehrer,  sowie  «un 
Selbstunterricht  tod  G.  W«  Schaler.  Mit  6  Fignrentafeln.  Kempten 
Yerlag  der  Jos.  Kösel-Bchen  Bnchhandlnng.  1877.  Pveis  90  Pf. 

■ 

^  Wie  in  dem  Vorworte  dieses  Küchleins  gesagt  wird,  besteht  gegeu- 

ttber  vielen  Werken,  welche  dazu  bestimmt  sind,  in  das  Studium  dM 
Geometrie  streng  wissenschaftlich  einzufahren,  ein  .M.iü^el  an  sokhen, 
welche  dieMesskunst  für  einfache  Handwerker  elementar  und  praktisch 
dociren.  Es  darfle  schwer  sein,  das  fttr  solche  Leute  Wissenswerthe 
kürzer  und  leichter  fasslich  zu  behandeln  So  fallt  denn  dieses  Büchlein 
eine  wirküclie  La<  ke  an^  und  kann  denjenigen,  für  welche  es  bestimmt 
^  ist  um  bo  au-hf  « mpiohleu  werden,  als  der  Preis  für  fünf  Druckbogen 

und  sechs  sauber  nnd  leichtvent&ndlich  ausgefftbrte  Fignrentnwln 
ein  sehr  massiger  genannt  werden  muss. 

f   

r 
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Die  Elementar-Aritbinetik  ünd  (Icrpn  AnwenduDg.  liin 
Lehr-  und  Übungsbuch  für  d«?n  Recliounnterricht  nn  höheren  1,'hr- 
anstalteo  vou  J-  P-  Schmidt,  Regi<>rungs-  und  Scbulrath.  4.  Aufl. 
Trier  1K77     Fr.  Lintz  scbe  Buchhandlung.  2,25  M, 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  das  Buch  eiue  Sammluug  voa  Rechea- 
r^ge\n  mit  Ufibnngsrnfttenaf ;  to  lernt  der  Sebfller  z.  B.  in  .dem  AU- 

gchiiitte  Uber  die  Verwantlluni^  der  gcra.  BrQcbo  in  DecimalbrQche  und 
umj^ekchrt  gunr  gut,  wie  man  diosrihe  aunführt,  von  piner  ßegründtifig 
oder  g:ir  Hntwicktdung  ist  kcim^  lltde  Zu  loben  ist  dagegen  der 
Abtchuitt  über  die  Teilbarkeit,  über  den  grÖSMen  Diviior  and  den 
kleinsten  Dividuu"?,  in  welchem  eine  MntwIckeUinfT  wcni2Stpn>  tr  ilvv(  j..? 
gegeben  ist.  -  Im  Übrigen  üel  dem  Kelerontcn  die  luconscqucnz  in  dor 
DecliDation  einiger  Fachwörter  auf,  (.^^uciell  Summand  and  MultipU- 
cand).  —  Das  Baob  entspricbt  den  AnforderuDgen  nnierer  Scholen  nicht. 


Eeebenbneh  ftr  Volks-  und  Mittetaclialen,  in  7  Heftrn, 
bearbeitet  von  E.  Brennerti  Lehrer  an  der  44.  Gemeindeichale  in 
Berlin,  und  F.  KaEelita,  Rektor  und  Schulvoriteher  in  Berlin* 
Berlin,  Nicolai'scbe  Verlagsbocbbandlung.  Preis  2,15  M. 

Die  ersten  Hefte  gehören  in  das  G^i^biet  der  Volk^8chllIe;  die  fol- 
genden enthalten  M;iteri;il,  da«?  beim  Unterricht  in  den  ersten  Cursen 
der  Realschule  so  gut  wie  das  io  andern  Aufgabensammlungen  baoützt 
werden  kann.  Das  letKte  Heft  bietet:  ^Bucbstabenrechnung,  Algebra, 
Gleir]inii^en ,  QiiadiMt-  und  Cubikwurzeln*",  für  unsere  Schulou  weder 
»acb  Qualität  noch  nach  Quantii&t  genügend.  ~ 


Anfgabeo  fflr  das  gemeinschaftlich«  Sehnellrechneo 
von  Karl  Immel,  Iospel(tor  und  Oberlehrer  in  MAnehea.  Manchen. 
1877.  B.  Oldenboarg. 

Auf  diese  Samri^lung,  obwohl  sie  an  und  für  sich  für  die  Volks- 
.schiitc  hostinimt  ist,  mögen  die  Collrtfen  wrichr  tlen  Arifhmptik-Ünter- 
rieht  in  den  nuteru  Cursen  haben,  angelegentlich  aufmerksam  gemacht 
Sern.  Die  Aufgaben  selbst  und  besonUers  die  Metbode,  wie  sie  der 
Verfasser  I5>rn  lusst,  scheinen  vortrefflich  geeignet,  die  Sicherheit  und 
Fertigkeit  im  Recbuen  su  fördern. 


Elemente  der  Mathematik  fQr  Gymnasien.  Bea)>  und  hdbere 
Bargericfanlen  sowie  sum  Selbstunterricht,  bearbeitet  von  J«  LOser, 
Lehrer  der  Mathematik  am  Gymnasium  in  Baden.  II.  Tbeil.  Geo- 
metrie der  Kbene  (IManimetrie).  Mit  339  in  den  Text  gedruckten 
Figuren.   Weinbeim,  Verlag  von  Fr.  Ackermann.  1877. 

Die  ganze  Anordnuoi;  des  Stoffes,  die  Klarheit  und  Scfairfe  des 

AuMlrut  1< s ,  die  Aiisw;ihl  des  sehr  zahlreichen  üb  ingsstoffeü  ui.d  be- 
souders  die  Behandlung  der  methodischen  Lösung  geometrischer  Auf- 
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liu\n  a  stelleD  das  Bucb  entscbioden  aoscrn  besten  Lehrbücbcrn  der 
Planimetrie  an  die  Seite.  Ii(  «ntuiers  ist  hervorzubeben ,  d:  ss  der 
Yerftt&ser  Sätze,  dit-  ümkihruni^ea  von  eiuandcr  sind»  ebenso  r»;ciproke 
S&tte  nnd  solche,  deren  Inhalt  in  einer  andern  begondern  Btzi<'hung 
steht,  unmittclliar  nelMMieiiiaiulor  Stellt.  —  Die  Ijf^hrf  von  den  Trans- 
versalen etc.  ist  Dicht  aufgcuommen.  —  Die  Ausstattung  des  bucbes 
ist  Tortrefflich.  — 


f Lehr  blieb   der  Physik  für  buhere   Lebranstalten  von  Dr.  il. 
orberg,  Oberlehrer  am  kaiserl.  Gymnasium  in  Strassharg.  Leipzig. 
6.  Tenbner.  1877. 

Der  Vertiiiscr  stellt  fast  durchaus  die  mathematische  Kntwickelung 
ir  den  Vordergrund ;  das  Expt  riuant  spielt  eine  untergeordnete 
KoHc  und  dient,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist»  nur  zar  nachtr&g- 
lieben  Bestäti^'^mj.  Seinem  üinfaii^o  nach  i»oht  das  I5'ir1:  fl!«cr  das 
Fensum  unserer  iieatschulen  weit  hinaus  Im  Ganzen  bedeissigt  sich 
der  Yerfaipr  grosser  Correctbeit  im  Atisdrueke  q.  s.  w.;  einige  Un- 
richtigkeit, n.  die  dem  Ref.  antfielen,  seien  hier  erwÄhnt  und  dem  Verf. 
zur  VertH">i,t'riing  in  9[)ätcren  Auflagen  empfohlen.  —  VorAllero  macht 
da^)  Buch  keinen  Unterschied  /.wischen  Masse  uml  (iewioht,  vergl,  S.  24 

Mi  .  C* 

lebendige  ivratt;  der  Verfasser  schreibt  -  -r —  und  übersetzt  .Maase.''  — 

Seite  82  an^drneklich :  Ma'.>e  ofler  Gewiclit.  Dte  Seile  24  hinni^liebe 
schleppende  Übersetzung  des  erwähnten  Aufdrucks  ist  keine  i^rkurung 
des  Begriffes  der  lebendigen  Kraft.  —  Seite  41  ist  der  Abschnitt  über 
die  Brückrnwage  falsch;  durch  unrichtige  Annahme  des  Wesens  der 
Decimalwage  kommt  hier  iier  Verf.  zu  dem  Kesultat,  dasa  bei  derselben 
(ausdraclilich  «Deeitnalwagc*')  Q  =  20  P.  —  Seite  55  nnter  d  sind 
Socnndenpendel  und  Ubr}mndel  vollständig  verwechselt.  —  Im  liach 
seihst  faiul  der  Ref.  durchweg  gescbrieheu  Absorbtion  im  Inhaltsver- 
leichniss  Absorption.  -  Seite  138  ist  Sinus  als  der  nucbsie  Kixstern 
aufiiefiüirt,  und  als  Zeit,  die  das  Liebt  von  ihm  sur  Erde  brancbt, 
4  Jahre,  statt  cra.  14  Jahre.  -  ^-eiti  270  ist  auspopjirochen .  dass  die 
ülasscbeih«)  ihre  positive  Elektriciiät  an  den  Conductor  abgibt;  erst 
ap&ier  ist  im  Allgeneioeo  der  Übergang  als  nur  scheinbar  dargestellt. 


Sickenbc  r  i^^er,  Adolf  Leitfaden  der  Arithmetik  nebst  Ühnnga» 
beiapielen.  Zweite  Auflage.   Manchen,  Theodor  Ackermann,  1877. 

Der  Torliegende  Leitfaden  hat  bei  seinem  ersten  Erscheinen  bereits 
eine  BeurtliciluuK  in  den  Spalteu  dieser  Blätter  erfahren.  IXi  aber  Ref. 
mit  dem  damaligen  II.  Receoseoten  in  manchen  Stücken  nicht  über- 
tiDstimmt,  so  möge  eine  abermalige  susfQhrtichcre  Besprechung  eok- 
iCbulflint  '.MT'Iet. 

Der  Leitfaden  ist  nicht  ganz  gleich  bearbeitet;  das  4  Kap.  (gemeine 
Brflche)  ood  das  b.  (Proportionen  und  bürgerliche  Hechnungsiarten)  stellt 
Ref.  den  3  ersten  Kapiteln  (unbenannte,  benannte  Zahlen,  DesimaU 
brOcbe)  nach.  Zu  loben  ist|  dasa  der  Herr  Verfssaer  solche  Becbnnngi- 
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Die  E  1  e  m  c  n  f  a  r  -  A  r  i  t  h  ni  p  t  i  k  find  d  (>  r  o  n  Anwendung,  liin 
Lehr-  ii:ui  Übungsbuch  für  dm  UiHlitnuniPrricht  an  bolurcn  !.»'hr- 
ausuUeo  vou  J.  P.  Schmidt,  Rcgioi iiiigb-  und  Schulratb.  4.  Aufl. 
Trier  iK77     Fr.  Lintz'sclio  Buclihandlung.  2,25  M, 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  das  Buch  eine  Saminluag  vou  Kecben- 
regeln  mit  TTebnngBoiaterial ;  bo  lernt  der  Schaler  z.  B.  in  .dem  Ab- 
schnitte (Iber  die  Vcrwandlunfr  der  gom.  Brücbe  in  Dcrin:  .  hrricbc  nud 
un)K^)<(i>it  gane  gut,  wie  mau  dieselbe  auHfnhrt,  von einur  Üegründung 
odfi  g.  r  Hntwickelanj?  ist  keine  Rode  Zu  loben  ist  dagegen  der 
Abschnitt  über  die  Teilbarkeit,  nher  den  grössten  Dirisor  und  den 
kleinsten  Dividuus,  in  wi-Ichcin  «ine  lOntwickelung  wenigstens  teilweise 
gegeben  ist.  —  Im  librigeu  üel  dem  Kefer^nten  die  Iuconse<]uenz  in  der 
DecHnation  eioiger  Fachwörter  auf,  (spcciell  SttminaDd  und  MulUpU- 
cand).  —  Das  Buch  eotspricht  den  AnforderungeD  unserer  Scbalea  nicht.  — 


Bocbenboch  fflr  Volks*  und  Mittelschnlen,  in  7  Heftm, 
bearbeitet  von  £.  Brennert,  Lehrer  an  der  44.  Gemeindescboie  in 
Berlin,  nnd  F.  Kasel Its,  Rektor  und  Scbulrorsteher  In  Berlin. 
Berlin,  Nieolai'sebe  Verlagsbacbbandlung.  Preis  2,15  SC. 

Dl6  ersten  Hefte  gehören  in  das  G<^biet  der  Volk'^scbule;  die  fol- 
genden enthalten  Material,  dag  beim  Unterricht  in  den  ersten  Cursen 
der  Realschule  so  gut  wie  das  in  andern  Aufgabensammlungen  beoützt 
werden  kann.  Das  letxte  Heft  bietet:  ^Boebstabenrecbnung,  Algebra, 
Gleicbnogen,  Quadr.it-  und  Cnhik wurzeln'',  U\t  nnsere  Schnien  weder 
nach  Qnalit&t  noch  nach  (Quantität  geottgeud.  — 


Aufgaben  far  das  gemeinschaftlieh«  Schnellreehnen 
von  Karl  Immel,  Inspektor  nnd  Oberlehrer  in  Manchen.  Manchen. 
1877.  B.  Oldenbonrg. 

.Auf  diese  Sammlung,  obwohl  sie  an  und  für  sich  für  die  Volks- 
schule bestimmt  i'^t,  moKen  die  Colleßen  wrlchn  den  Arithmetik-TInter« 
rieht  in  den  uuterii  Cursen  haben,  augeleKentiicb  uijiuierki»ain  gcmucht 
Bein.  Die  Aufgaben  selbst  ned  besonders  die  Methode,  wie  sie  der 
Verfasser  lösen  lusst,  sclieinen  vortrefflicb  geeigaet,  die  Sicherheit  und 
Fertigkeit  im  Bechuen  zu  törderu. 


Elemente  der  Mathematik  fttr  Qymnssien.  Real-  nnd  höhere 
Bflrgerschnlen  sowie  tum  Selbatuoterrieht,  bearbeitet  ?on  J.  Löser, 
Lehrer  der  Mathematik  am  Gymna  '  n  in  Buden.  II.  Tbeil.  Geo- 
metrie der  Ebene  (Plauimetrie).  .Mit  in  den  Text  gedruckten 
Figuren.   Weinheim,  Verlag  von  Fr.  Ackermaon.  1677. 

Die  ganxe  Anordnonf;  des  Stoffes,  die  Klarheit  und  Schärfe  des 
Ausdrucks,  die  .Auswahl  dt  s  sehr  ziiblreichen  Üb  ^v'^siotfes  und  be- 
BOuders  die  RebaodluDg  der  methodischea  Lösung  geometrischer  Auf* 
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KuIujd  Stelleu  das  Bucb  entscbirden  uuscrii  besten  Lehrbüchero  der 
Planimetrie  an  dio  Stitr».  —  Besonders  ist  hervorznbeben ,  dass  dvT 
Verfasser  Sätzo,  du  Uujk«.  iirungen  von  einander  sind,  ebenso  reciproke 
Sfttce  nnd  Bolcbe,  deren  Inbult  in  einer  andern  besondern  Beziehung 
steht,  unmittelbar  nebeneinander  stellt.  -  Die  Lebro  von  dpn  Trans- 
versalen etc.  ist  oicbt  auft^euommeo.  —  Die  Ausstattung  des  Buches 
ist  TortrefBieh.  — 


Lehrbuch  der  Physik  für  buhere  Lehraostalteu  von  Dr.  II. 
Lorberg,  Oberlehrer  »m  Itaiserl.  GymoMiuin  in Strassbarg.  Leipzig. 
B.  6.  Teuboer.  1877. 

Der  Yeriabüer  stellt  fast  durchaus  die  mathematische  Entwickelung 
in  den  Vordergrund;  das  Experiment  spielt  eine  untergeordnetfi 
Kollc  und  dient,  wweit  dies  überhaupt  nOi^'liib  ist,  nur  zur  nachtrftg- 
lichen  Bestätigung^.  Seinem  Umfange  nach  geht  das  Buch  üWer  das 
Pensum  unserer  Realschulen  weit  hinaus-  Im  (Juazen  beflcissigt  sich 
der  Yerfluser  frosser  Correetbeit  im  Ausdraeke  u*  a.  w.;  einige  Un- 
richtigkeiten, die  dorn  Ref.  auffielen,  seien  hier  erwähnt  und  dem  Vnrf. 
zur  Verbesserung  in  späteren  Auflagen  euiptüblen.  —  Vor  Allem  macht 
das  Buch  keinen  Unterschied  zwischen  Masse  und  Gewicht,  vergl.  S.  24 

ltbendii,'C  Krntt ;  der  Verfasäer  schreibt  — —  und  übersetzt  ^Masse."  — 

// 

Seife  82  ansdrfltklieh :  iMas>p  oder  (iewic!<t.  hie  Seite  24  befindliche 
schleppende  Übersciziuij^  des  erwuhutcu  Auadrucks  ist  keine  Erklärung 
des  Begriffes  der  lebendigen  Kraft.  —  Seite  41  ist  der  Abscbnitt  Ober 
die  BrOckrnw;»^!-  fa'scli;  dui«  h  unrichtit^e  Annahme  des  Weyens  der 
Decimalwage  küuuut  hier  uer  Verf.  zu  dem  Hesultat,  dass  bei  derselben 
(ausdrOcklieb  «Decimelwagc")  Q  =  20  P,  Seite  55  anter  d  sind 
Secundenpcndel  und  Ubrpendel  vollständig  verwecbst  U.  —  Im  1  uch 
selbst  fand  der  Ref.  durchweg  geschrieben  Absorbtion  im  Inhaltsver- 
zeichniss  Absorption.  -  Seite  138  ist  Sirius  als  der  udcbste  b  )X8tera 
aufaefübrt,  nnd  als  Zeit,  die  das  Licht  von  ihm  sur  Erde  braucht, 
4  .Inf-re,  Statt  cca.  14  Jülirr.  ^f  \U  *270  ist  atifspe^jirocben .  dass  die 
Glasscbeihe  ihre  positive  Elektricilät  au  deu  Conductor  abgibt;  erst 
spftter  ist  im  Allgemeinen  der  Obergang  al«  tue  lebelnbar  dargesteilt. 


S  i  c.  k  e  u  1)  e  r  g  e  r,  Adolf  I.eitfaden  der  .\rithmetik  nebst  Übuogl- 
beispieleo.   Zweite  Audage.   München,  Theodor  Ackermann,  1877. 

Der  vorliegende  Le  itfaden  hat  bei  seinem  ersten  Krsch  t  ;i  1-  reits 
eine  HcurtheihinK  in  den  Spalten  dieser  Blätter  erfalucn.  Da  aber  Ref. 
mit  dem  dauittligt  ii  H  ReceDsenteo  iu  manchen  Stuekeu  nicht  über- 
einstimmt, so  möge  eine  abermalige  aasfahrtiebere  Besprecbang  ent- 
ichuldi^ft  werflei«. 

Der  Leiifttden  ist  nicht  ganz  gleich  bearbeitet;  das  4.  Kap.  ('»erneine 
Brflcbe)  nnd  das  5. (Proportionen  und  hiirgerliche  Rechnunj?»arien)  stellt 
Ref.  den  3  ersten  Kapiteln  (uubenannte,  benannte  Zahlen  ,  Desimal- 
brOcbe)  oacb.  Zu  loben  ist,  dass  der  Herr  Verlaiser  aolcbe  Recbonngi* 
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ßcUeuiiia  übergangen  hat,  welche  ohne  Beeintiachiigung  der  Bcriioo- 
•fertiukeit  recht  (2ut  dareb  dorcbnicbtiüere  eraetst  Wieden  ItÖnnen«  s.  B. 

das  altiiifuli  :cbe  Verfahren  boi  EriniMelting  des  kleinsti  ii  ni'-'in-cV.ift- 
HcLea  VtclfitcbtfQ ,  oder  das  bekannte  mecbuni^cbe  Vertubreu  bei  der 
abgekarrten  Mutttpliefttion  von  DeziiualbrQcben. 

Kben  so  erwa' n- ii^werlb  ist  der  Ver'iuch  die  Lehre  voo  deo 
zn«ir>riiTnenfresetzteii  /aliliMivrTbiRfjiincjen  »Iit  "2. '^tiife  ronroim  der  Leiiro 
vou  Jen  A;jigreg»ten  zu  gestalten ,  und  es  dilrfte  die  Eiutilhruog  der 
Bezeichnungen  „Serie**,  „noltipHcatiTe**  und  ,,<liviflive  Elemeote**  (analog 
den  Bezeichnungen  „Ajigrc trnf*  „idditive"  und  „suldractive  Glieder") 
als  ein  glücklicher  Griff  bezeicbnet  werden  Dass  in  Cnnsequt'Dz  bievoo 
aucb  bei  der  Lebro  Ton  den  Proportionen  das  bisherige  „Glied"  dem 
„Element"  \\<  it]ien  <io\\,  ist  am  Ende  irrelevant. 

Die  scharte  Ünterscheidniti»  /wiscbetj  „Mes«;eM*'  und  „Theili  ii"  bei 
der  Uivision  ibt  uur  zu  billigen  uud  Hei',  kann  dem  Eecenisentea  der 
i.  Auflage  nicht  betpfliehten ,  wenn  er  diese  Untencbeidung  far  Qber- 
flQssig  erkUrt. 

Nicht  einverstanden  da$;egen  ist  Ref.  mit  der  Art  und  Weise,  wie 
der  Herr  Yerf.  in  die  Multiplication  mit  BrOch^n  einfahrt.  Er  sagt 
(p  106  und  analog  bei  den  Dezimalbrüchen  p.  71)  also:  „wie  durch 
AIiiltipliratif>n  mit  Hrm  Doppelten,  Dreifachen  ....  der  Einheit  der 
Multiplictind  verdoppelt,  verdreifacht  ....  wird,  so  nimmt  man  an, 
dass  man  dorcfa  Multiplication  mit  Halben,  Dritteln  ....  aneb  nor 
die  Iliilfte,  das  Driffel  tles  Mnlii]il:raiidpn  erhalte".  Da<;s  Vor-fehendeS 
in  dieser  i'assung  nur  zur  Verwirrun}:  der  Lernenden  beitragen  kann, 
welche  gewohnt  sind,  die  Sfitze  der  Arithmetik  als  felsenfeste  Wahr- 
heiten  zu  betrachten,  dürfte  ausser  Zweifel  sein 

Bei  der  Theorie  von  dt  r  Theilbarkeit  der  Zahlen  vermisst  Ref. 
die  Grond  legenden  Sätze  über  die  Theilbarkeit  einer  bumuie  und 
eines  Product». 

Die  SchematisieruniT  der  ^lisehunijsrechnung ,  wie  sie  der  Herr 
Verfasser  durch  Eififniiriing  allzu  kuii^tlicher  Definilonen  zu  Wege 
gebracht  hat,  hak  Ref.  zum  miudestcii  für  unpraktiücb.  Der  Fassungs- 
kraft  von  Scbolern  i»t  dlesea  Kapitel  nicbt  angemessen.  Wie  hier  der 
Überfluss  nn  Theorie,  so  ist  es  Ic'iiii  zu?ammenr^esrtztcn  Dreit-atz  der 
Maugel  daran,  welcher  aufidllt.  Die  an  einem  Beispiel  (p.  127)  gegebene 
Erläuterung  ist  doeb  su  dQrftlg. 

Warum  der  Herr  Verfasser  „Cubikmeier"  lieber  mit  k«  als  mit 
dem  officirüen  cm  bezeichnet  sieht,  ist  nicht  recht  einzusehen. 

Abgeseheu  voQ  den  vorsttheud  aufgefübrteo  uud  einigen  aaderu 
minder  gewichtigen  Hän^^eln  ist  der  Leitfaden  in  Hinsicht  auf  die 
im  Allt-einoinrr.  gut  durchgearbeitole  Tiioorie  zum  Privatstudium 
(tiucb  fUr  Lehrer)  und  in  Hinblick  aut  die  zahlreichen  uud  maanichfal« 
tigen  Übungsaufgaben  cor  Bentttanng  in  Schulen  recht  wobl  s&  empfehlen. 

Augsburg.  Braun. 


Einiges  auB  der  Theorie  der  Cur  von  2.  0.  von  Jos.  Etiles. 
Programm  der  k;il.  l)ayer.  Studien-Anstalt  Landshut  für  1876^77  (und 
zum  50  jähr.  Doktorjubiläum  H.  Prof 's  äpeogel). 

Diese  Schrift  enthält  ausser  einem  einfachen  Beweise  eines  Tlesse'schen 
Satses  and  einer  eingebenden  Untersuchung  aber  die  Brennpunkte  der 
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Curven  2.  0.  haiiptsäcblicb  die  Fundameutalsätze  der  imagi- 
nären ebenen  Geomeirif»  in  ihrer  An  wendnng  anf  Cu  rv  ea 
2.  0.  Dt'n  Sclihiss  liildrt  eine  riit^rsiichuuij  libnr  eine  boso  ulcrc  Eii;ea- 
scbait  fioes  Tripel?  conjugirter  Punkte  in  Bezug  auf  eine  Curve  2.  0, 
Wegen  Betehr&DkunK  aaf  die  wichtigstell  Sfttse  der  imaginftren 
ebenen  Geometrie  kann  die  Schrift  zu  einer  täiofQbrung  in  diese  Dis> 
ciplin  dienen.  Zu  hrrlauern  bleibt,  dass  wogen  dc3  wenii?  bervorgebobenen 
Sinnes  imaginärer  Gebilde  oii:bt  iumer  die  wöv.licbste  Uestimmtheit 
des  AttsdroeSs  erreicht  ist,  sowie,  dass  gegen  Ende  auch  Satze  der 
imaginären  Geometrie  angesogen  sind,  welche  vorher  nicht  bewiesen 
wurden. 

H. 


Dr.  A.  Golsman,  Augenarzt.  Die  aberbandnehmeode  Kurzsichtig- 
Iteit  der  dentsefaen  Jagend.  Barmen,  Wiemann  1877. 

Das  Scbriftcben  ist  trotz  seiner  nur  54  Seiten  doch  viel  zu 
breitspurig  (feschriel)en ;  denn  z.  Ii.  «n  dessen  Darlegung  der  physi- 
kalischen Beziehnn(reii  d<  s  Aii<;es  lernt  Jeder,  der  einen  Ciirsos 
der  Physik  mit  Krtol«  .}  i  Ivirt  bat,  nichts  Npiips  ,  und  wer  noch 
Laie  in,  wird  kaum  etwas  daraus  leruen.  Dasselbe  dürfte  auch  vom 
phyBiologiscben  Teile  gellen*  Indessen  tarnen  est  hmdanda  wtuntMi 
wo  man  noch  zu  wenig  licachtot,  wie  sehr  ilu'  Schalt'  ohonso  Licht 
als  Luft  braucht,  möuc  dje  Broschüre  siegreich  vordringen;  und  den 
gewichtigsten  Fciod,  die  Überbürdung  der  Schüler,  nimmt  Verfasser 
mit  Citatea  angenftrstUeher  und  pftdagogischer  Schriftsteller  scharf 
aufs  Koro. 

A.  Kurz. 


Das  Zeichnen  nruh  ileni  wirklichen  Go*.'(  nstande  in  systmiatisrhem 
Lehrgänge  bis  zur  Stuie  der  Knnstschultf  vou  Heinrich  Weiühaupt, 
kgl.  Professor.   Mönchen.    1877.   Druck  und  Verlag  v.  R.  (;ldenbourg. 

Per  um  die  Heluuig  und  Fordeninf»  des  Z<^icheinniterrieht!^  rühm- 
lichst bekaaiite  Verfasser  hnt  hier  im  Anschiuss  uii  sein  „Klementar- 
zeicbnen  an  der  Volksschule"  ein  Handbuch  herausgegeben,  in  welchem 
das  Zeichnen  nach  dem  Modelle  als  Klassenunterricht  in  '^y^tiMnafischcr 
Weise  behandelt  wird.  Dasselbe  dient  zugleich  als  Führer  für  die 
erfolgreiche  Anwendung  von  des  Verfassers  in  grossem  Massstabc  aus- 
geführten  Zeich enmodeTlcn. 

Wir  haben  hier  ein  Work  vor  un« ,  wflcln  s  liie  Aufmerksamkeit 
der  !•  achgenossen  in  hohem  Grade  verdient;  denn  es  behandelt  eine 
Sparte  des  Zeichnens  als  Massenanterricht,  welche  bisher  diese  Unter- 
ricbtsweise  nicht,  oder  doch  nur  in  beschränktem  Masse  zulif  ss.  Wenn 
sich  die  Metbode  des  Verfassers  für  grosae  Klassen  durcbiübrbar 
erweist,  so  ist  damit  Lehrern  wie  Schülern  ein  grosser  Dienst  geleistet. 
Wer  in  grossen  Klassen  Modellzeicbnen  7.u  gehen  hat,  weiss,  was  es 
von  Seite  des  Lehrers  inr  ein  Abha?ton,  für  eine  Krattzersplitterung 
erfordert,  3U  bis  40  der  verschiedcnaiiigaten  Modelle  zu  corrigireOi 

BliMcff  f.  «.  bayer.  Ojiao.- ■.  BMi'^Bholw.  XUL  Jftbw.  32 


Digiiized  by  Google 


400 


nnd  dai9  es  b«i  d«in  beeteti  Willen  niebt  nOglicb  ist,  den  einselnen 

SchOlom  (licjoni'.'e  Aufiiicrksamkeit  i.n^pilriljrn  zu  lassen,  welche  im  Inter- 
esse eines  wahrhaft  nutzbringenden  Unterrichts  gewauRcht  werden  muss. 
Es  sind  daher  alle  Bestrebungen,  welche  darauf  gerichtet  sind,  vor» 
banden e  ÜbelstAnde  zu  beseitigen  und  den  ünteriicfat  tTstemMitcber 
so  gestalten,  mit  Frciiilpn  zu  hcprfls<?rn. 

Dass  in  i^ezug  auf  Metbudik  und  Didaktik  des  Zeichenunterrichts 
noeb  manebes  der  Tervollkommoung  fftbig  ist,  wird  wobl  too  keinen 
Einsichtsvollen  bestritten  werden.  Vor  Allem  ist  e>  not  wendig ,  dass 
der  Zeichenunterricht,  ebenso  wie  jeder  andere  Unterricht  schuluiässig 
betrieben,  das  heisst,  dass  jede  Klasse  iti  {systematischer  Weise  bis 
SU  einem  gnnz  bestimmten  Ziel  geführt  wird.  Dies  kann  aber  Dar 
mittelst  des  Massontintcrrichts  geschehen,  also  dmlurrh,  dass  alle  Schüler 
gleichzeitig  dasselbe  zeichnen,  nachdem  der  Lehrer  die  betreffende 
Aufgabe  an  der  Sebnltafel  vorgezeicbnet  and  für  die  ganze  Klasse 
erläutert  bat.  In  vorffrscbritlt  nfrciii  Stadium ,  wo  es  sich  empfiehlt, 
nach  Wandtafeln  zu  zeichnen,  muss  die  Entwicklung  des  Objektes  be* 
sprocben  und  durch  Skizzen  an  der  Schultafel  verdeutlicht  werden. 
Gibt  es  doch  leider  noch  iminer  Labrer,  welcbe  sich  nicht  von  dem 
alt«  n  Schlciulrian  des  Vorlapenzfachnens ,  sogar  auf  der  untrren  Stufe 
des  EU  mentarzeicbnens  zu  trennen  vermögen,  so  dass  in  solchen  Klassen 
fa%t  jeder  Scbfller  etwas  anderes  seiebnet,  and  von  einer  Einbeitliebheit 
und  Gründlichkeit  dos  üntprriclits  absolut  ki'iiie  Rede  sein  kann.  Als 
Beschönigun;;  eines  solchen  Vertahrens  hört  man  dann  nicht  selten, 
dass  eben  zum  Zeichnen  ganz  besonderes  Talent  gehöre  u.  dergl  mehr.  •) 
Als  ob  man  nicht  aucb  in  andern  Lebrs<;parten  talentvolle  und  beschränkte 
Köpfe  bfitte;  ebensowenig'  wir  liifr  die  einen  oder  die  andern  für  den 
QAüg  und  das  Ziel  des  Unterrichts  massgebend  sein  dürfen,  sondern 
ledigücb  die  Miltelbef&b igten,  so  aacb  beim  Zeichenunterricht.  Yon 
einer  ündurchführbarkeit  dos  Ma=;5enuntrrrichtP  auf  »lor  Elemontarstufe 
des  l<>eihaDdzeichnens  —  fUr  Linearzeichnen  hat  sieb  diese  Unterrichts- 
weise  langst  eingebürgert  ~  kann  gar  keine  Rede  sein.  NatQrlicb 
werden  bessere  Scholer  rascber  vorwärts  kommen,  als  minderbegabto* 
Die  erstrren  können  aber  unterdessen  die  erledigte  Anfi;ra!  o  variircn, 
oder  eine  verwandte  Aufgabe  lösen,  bis  die  minderbogabten  n»chkommcD. 
Massgebend  fflr  das  Fortsehreften  der  Klasse  ist  der  Miltelseblag. 

An  das  Zoithnen  nncb  Wandtafeln  schliesst  sich  nach  dem  Lcbr- 
plan  für  Realschulen  das  Zeich  neu  nach  einfachen  geometrischen  Körpern, 
um  dann  zum  Zeichnen  nach  Gypsmodrilcn  überzugehen.  Es  kann 
nicht  geleognet  werden,  dass  hier  ein  Sprung  gemacht  wird*  Der 
Übergang  zum  Runden  ist  ein  unvermittelter  und  bietet  daher  gross« 
Scliwif'rigkeiteD.  liier  fehlt  offenbar  ein  Mittelglied  und  zwar  das 
Flachrelief.  Leicbterbabene  ebenflficbige  Formen,  in  der  Weise  wie 
sie  der  Verfasser  vorführt,  sind  tierignet,  zum  Zeichnen  nach  fictsteb- 
endcn  geometrischen  Körpern  überzuleiten.  Es  ist  diese  Idee  wohl 
schon  hie  nnd  da  realisirt  worden,  aber  dem  Verfasser  gebührt  das 
Verdienst,  durch  Ausarbeitung  einer  Reihe  von  syntematiscb  geordneten 
Modelltafeln  in  entsprecbender  Grösse  die  Einführung  derselben  wesent- 
lich zu  erleichtern. 


*)  Äbnliehes  konnte  nmn  früher  nucl>  Ober  den  Unterricht  in  der 
Hutliouiatik  hörcu;  heutzutage  siud  bolclie  Stiuimeu  miudeetcuH  seltner 
geworden.  A.  K. 
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Damit  ist  also  auch  für  die  ersten  Anfungo  des  Modellseicbnons 
der  Klassenuoterriibt  erinöitlicbt  Nicht  so  durchführbar,  weDigsteos 
in  ffros«»n  Klanen,  ist  daa  Zeiebnen  nach  freistehenden  f(eom«tri8«ben 

KörpiTn.    Siiul  die  Modcüp  sehr  uross,   so  bckoniiiiiMi  die 

aunnchst  betindlichen  ScbQlor  kcino  güastige  Ansicht,  sind  siü  zu  kleio, 
80  sehen  die  hintf^rsteo  zu  winiig  Es  wird  sich  also  hier  der  Massen* 
unterriebt  io  Grnppenutitorricht  auflöneo  müssen.  Was  nun  vollends  das 
Zcichnrn  nrtrh  d^ni  |ilasiisrh(>n  Ornament  hctrifFt ,  so  trift ,  oder  trat 
wenigstens  bisher  der  Einzelunterricht  in  den  Vordergraiui,  wenn  man 
oicbt  von  einer  Reibe  too  Modellen  eine  grösaere  Ansah!  von  Ezem- 
plarm  zur  Verfügung  bat;  was  ^irh  indesa  fdr  i>ro=;sR  Klassen  schon  des 
Kosteiipunkteg  wegen  nicht  durchführen  lässt.  Um  nun  auch  auf  dieser 
Stufe  des  ModelUeichnens  den  Klnsgenunterricht  zu  ermöglichen,  hat  der 
Verlasser  eine  Serie  von  grossen  Moiiellen  iu  kräftii^er  Modelllrung  an- 
fertigen  lassen.  Diese  Modnllo  lifbandeln  einfache  J'ormen  und  sind 
bei  massiger  Schülerzabl ,  welche  jede  störende  Seitenansicht  zu  ver- 
dielden  gestatfot,  tebr  gni  fSr  den  Klassennnterricbt  ireeigoet. 

Serie  I  friMiäU  22  F!;tclirflieftHfeIii  mit  iieonii  trisrlicii  nn(\  orna- 
mentalen (lebil'ien  7()  und  5f)  cm.  gro^s  \  cm.  erhaben,  in  Holz  auf 
Doppelpappe  mit  weissem  und  grauem  Anstrich.  Die  ersten  11  Tafeln 
behandel  t  Randverzieru  gen  und  Diirc  li«cl)i<'bMiißen  im  Drei-t  ViW"» 
Sechs-,  Achtr'ck  nitil  Kr.  is  nnd  als  fortlau tViuic  Vor/iortjn^;  die  andern 
11  Tatein  enthalten  etilisirte  lilattformen  und  Urnamcutentbeiie.  Diese 
Plaebmodolle  haben  den  Zweck,  den  Schfliern  die  ümrisskanten  in 
Lirtr  nnd  Srliattcii  zu  /eigen,  diesctbcn  also  zur  richtigen  Anwendung 
von  Scbattenlinten  an  Flachentignrt  n  zu  befähigen  and  sie  sogleich 
zam  Zeichnen  nach  dem  llocbreiicfmodelle  überzuleiten. 

Serie  II  entluilt  8  Modelle  ehcnflftcbiger  und  runder  geometrischer 
Körper  an?  Holz  mit  weissem  Anstrich.  Dio  Benützung  derartiger 
Modelle  ist  an  unseren  BeaUcbulen  schon  laugst  aUli<  b ,  bietet  sonach 
nicht!  Nene«.   Die  GrdsaeoTerbältnisae  sind  gut  gewählt 

Serie  III  rntbült  8  Modelle  J-tiüsirter  Hlattfornien  nnd  Ornamenten- 
tbeile io  Hochrelief,  84  und  6(1  cm.  gross  in  Oyps  und  Holzumrabmung: 
Feldahornblatt  Lotosblume,  Weinblatt,  SniraWerbindang,  Platanenblatt, 
ornamentale  blume,  Akantbusblatt  und  Lpheugewinde. 

Sind  auch  einzelne  Modelle,  wie  beispiehweiso  Tafel  XIII  und 
XIX  der  I. ,  und  6  und  7  der  III.  Serie  nicht  glucklich  in  den 
Yerhiltniesen  gewählt  —  wta  lodeat  auch  an  der  anatenanen  Abbildang 
Iii  gen  kann  so  ist  doch  das  Hanzc  in  slr«  nfr  systr-tr^atischer  Weise  ge- 
ordnet und  durchgerührt.  Die  Modeile  sind  nat  h  Angabe  des  Verfassers  von  ^_ 
Bildbauer  Olats  in  München  gearbeitet.  Derselbe  bat  auch  «nr  bequemen  ^7L.^',1r 
Aufstellung  sammtlicber  Serien  einen  zweckmässigen  Ständer  konstruirt.       ' / 

Nun  noch  eini^ic  Worte  über  ävn  weiteren  Inhalt  des  Buches.  Rehandelt  lißj^fV  • 
der  L  Theil  die  verschiedenen  Ötufen  des  Zeichnens  nach  dem  wirklichen  ^ft 
Gegenstände,  ao  schliefst  sich  im  II.  Theil  die  Qefühlfiperspektife  an, 
wf'lcbe  im  ersten  Absclmilto  (Wo  Perspektive  iles  flnirisse« ,  im  zweiten 
*die  Kontraste  der  Beleuchtung  behandelt  Der  III.  Theil  bespricht  die 
Entwicklung  des  Ornamentes  durch  Stilisirung  der  Pflanzenform.  Diesem 
Abschnitt  reibt  s;<:h  noch  aU  Beigabe  eine  praktische  Theorie  Ober  die 
Harmonie  der  Farlien  an.  Das  von  ganz  ricbtifren  Prinzipien  geleitete  Werk 
des  Herrn  Verf.  verdient  alle  Anerkennung  und  wird  wie  seine  früheren 
iirbeiten  wesentlich  tar  FOrderuDg  des  Zelcbenunterriebts  beitragen. 

Angtbnrg.  Pohl  Ig. 

32» 
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WQnscbe,  Dr  Otto,  äcbuldora  von  DeutscbUod.  Die  Pbaoero- 
ganen.   2.  Aufl.  1877. 

Das  Werkchon  soll  dem  Anfänger  die  Bestimmung  der  heimischen 
Pflanzen  crif^ichtcrn.  Für  diesen  Zweck  ist  daasellte  ganz  eut^precbeod 
eipgerirhtot.  Mit  Anwendung'  der  analytischen  Methode  sind  Tabelleo 
zum  BcstiMuiicn  ih>r  Klassen,  Familien  und  Gntttiniron  sowolil  nach  dem 
natürlichen^  als  nach  dem  Liuuü^hchen  Sexual  •  System  voraudgeschickt, 
welchen  dano  die  sii^fnlich  aosfahrlichi>n  und  genauen  Beachreibangeo 
der  Arton  folgen.  I'  Ini  ist  immer  darauf  Rücksicht  jjrn  irnmt'ii.  durch 
d&8  üervorbeben  autltiliiger,  leicbt  erkennhurer  Merkmale  dem  Schiller 
•eine  Aufgabe  su  erleichtern.  Die  vorliegende  2.  Auflage  ist  >>edeutead 
vermehrt«  und  zwar  einerseits  durch  die  Beigabe  vou  Tabellen  SUr 
Bestimmnng  von  Hol/cfwärh^en  nar  h  dem  Laube,  sowit»  zur  Bestimmung 
solcher  Arten,  welche  nach  den  Blutbentbeilen  nur  schwierig  zu  bestimmen 
sind,  —  sndrerseils  durch  Aufnahme  sahlreieher  coltlvirtor  Zierpflanaea. 
In  letzterer  nezi(  liuii;z  ist  violleicht  zu  viel  tTfiboten ;  detin  von  vielcil 
dieser  Arten  dürlten  den  Schülern  zur  zergiiedermlen  Betrachtung  wohl 
IcMim  die  nöthigc  Anzahl  von  Exemplaren  preis g(\t,'ebeD  werden.  Von 
den  wildwachsenden  Pflanzen  sind  fast  sämmtliche  Arten  Nord-  und 
Mitteldeutschlands  vertreten  Die  Flora  Süddeutschlands  ist  üiir  sehr 
unvollständig  und  inübesoudere  die  des  süddeutschen  Alpougebietes 
fast  gar  nicht  berflcksichtiget.  Der  Titel  „Sebulflora  fftr  Deutschland" 
ist  deshalti  nicht  ganz  zutrcfTond,  da  daa  Riuli  für  einen  ^'rossen  Theil 
Bayerns  und  zum  Tbeil  auch  Württembergs  nicht  ausreichend  ist.  FQr 
das  übrige  Deutachland  wird  es  durch  seine  ganz  sweckentsprechende 
Einricbtnng  als  Hilfsmittel  suin  Bestimmen  dsr  Pflansen  ohne  Zweifel 
AaerkeBBUDf  und  Yerbreitang  findeu. 

C 


Ftogramm  der  st&dtiscken  Baogewerkidiale  io  Nftnib«rg  1877. 

Diese  vierkursigo  Winterscbulc  will  per  Curs  GO,  sage  sechzig 
Stunden  wöchentlich  erteilen  (I)  resp.  sie  ist  wol  damit  schon  seit 
1.  Noveniber  im  Gange;  ,,nn  allen  Wochentagen  von  7—  12  Uhr  nntJ 
2  —  7  Uhr;  Ilausaulgaben  werden  nicht  erteilt  und  es  wird  ausserdem 
Sorge  getragen  werden,  durch  passenden  Wechsel  der  Lcbrgegenstftnde 
Überniitdung  und  Abspannung  zu  verhüten".  Da/it  hätte  man  aacb 
die  Voraüge  des  Sommers  in  ErwiLgung  ziehen  können. 

A.  Korx. 


Literai-iiiche  Notizen. 

Euripiäia  Hercules.  Ree,  etcomm  instrttxil  Aug.  Juh  Edvi.  Fflugk. 
Ed.  AUu  quam  curarit  N.  Weck  lein.  Lipa.   Teithn.   l"^??.   lbl.  60. 

C.  Jul.  Caesaris  Commentarii  de  bello  gaiUco.  Für  den  Schul- 
gebraucb  erklärt  von  Dr  A.  Doberenz.  7.  Aufl.  Mit  einer  Karte  von 
Gallien,  einer  Einkit un;.'  und  einem  geographischen,  grammatischen  und 
Wort-bV  M^tcr  Leip/ii;,  Teubner.  1877.  2  M.  Die  Kapitel  sind 
nunmehr  in  g§  abgeteilt. 
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Ühiiof^gbach  sum  Übersetzpu  aus  d^m  Deutüchen  ini  Lateinische 
für  Uuters- kund«  von  Paul  K  I  i  ii  c  k  e.  Brrlui  Verlag  von  W.  Wi  hrr. 
1877.  UO  ä  10  9.  2  M.  l'cr  Vt  rf  hat  ganz  recbt,  dass  in  Sekunda 
noch  •yst^matiscb  Grammatik  ffftrieben  worden  mtkw;  zur  EiottbuDg 
derselben  ist  das  vorli<'gcnJe  Ul>nnKsliuch  be^tiln^)t,  dessen  Aufgaben 
sich  Hn  die  I.cktflro  (Ciisur  b.  g.  V  L  viu^  VllI  IX.  Cic  Cat  in)  an- 
ätbliebseti  tiiul  ubttchiiittwcise  Uber  hc^iimnite  grammittische  Pensen 
geben.  Die  Fbraseolgie  steht  hinter  dem  Texte  Gitiert  sind  die 
Grammatiken  von  ßUendt'äejrffert,  b\  ScbaU,  Meiring  und  Zttmpt. 

Die  griechigeheD  anomalen  Verba  fflr  den  Zweek  der,  tebrift- 

lieben  Übungen  in  der  Schule  bearbeitet  von  (i.  A  VVeiskc.  Fünfte 
vor  besserte  Auflage,   üalle,  Verlag  der  Buchhandlung  de«  WaUeo- 

hauses.  1877. 

Giit'chische  Schnlgrammtik.  Zweiter  Teil:  Syntax  von  Cari  Roth. 
Leipzig,  Tcubuer.  1877.  Mit  einem  Anhang:  Foruteulehre  des  epistchcn 
Dialekt«.  190  3. 

Homerische  Formen.  Zar  Ergftosiing  TOn  C.  Franke*8  Oriechischer 
Formenlehre  zusammengestellt  von  Dr.  Alb.  v   Üamberg.  Zweite 

vermehrte  uinl  vei besserte  Auflaj^e.  Berlin,  Verla*,'  von  Ja!.  Springer. 
18?8.  3(>  5.  (iucl.  einer  kleinen  homerUcheo  Autbologiej.  Ein  sehr 
brauchbares  BflehleiD. 

Schul«,  Lateinische  Formenlehre  für  Sexta  uud  Quinta.  (Ht  rlin, 
Weidmann).  Einem  BedQrfniss  hat  das  Büchlein  nur  in  den  Augen 
derer  abgeholfen,  welche  alle  Regeln  ober  die  Substantiva  in  Versen 
gegeben  wissen  wollen.  Wer  aber  diesem  sehr  bestreitbaren  Grandaatz 
huldigt,  der  nuss  grossen  Geschick  in  der  Fassung  der  Regeln  an  den 
Tag  legen ,  was  man  dem  Verf.  nicht  immer  nachrühmen  kann. 
anterior,  das  dem  Srhüler  neben  mperior  etc  i-eboten  wird,  kommt 
wohl  nur  bei  Ammiau  vor.  Von  dem  Petitüruck  ist  ein  viel  zu  spar* 
samer  Gebrauch  gemacht. 

Hennings,  Elementarbucb  zu  der  lateinischen  Grammatik  von 
Ellendt-Seyffert  (Halle,  Waisenhaus)  1.  Abt  fOr  Sexta,  2  Abt.  fOr 
Quinta.  ll(i  und  1G8  S.  einschl.  der  Wörterverzeichnisse.  Die  Ein- 
richtung der  Bücher  paast  nicht  fUr  deu  Lehrgang  der  bair  Gymnasien. 
Ein  nachabmenswerter  Vorzug  liegt  darin,  das«  sofort  mif  dem  Verhum 
bpcror.nf'!!  wiri!  Mangel  scheinen  uns  die  nicht  uar  seltonen  Latinismen 
und  der  ü*^braach  von  Wörtern  wie  levir  (I  p.  f^),  ludts  cathedralis 
=;  Dom  (1  p.  73)  u.  dgl.  Sonderbar  mutet  einen  auch  das  Gespräch 
(U.  p.  112)  an ,  welches  nicht  nur  Leipzigermesse  und  Eisenbahn, 
sondern  nuch  Eisenbabnaug  und  Bahnhof  ins  Lateinische  so  Aber- 
setzen  zwinr^t. 

Dispositionen  zu  hundert  deutschen  Aufsätzen.  Fiir  höhere  Lehr- 
anstalten bearbeitet  Ton  Moritz  Bern  dt.  Halle,  Verlag  der  Bocb- 
handlung  des  Waisenhauses.'  1877.  VVoliUhuend  wirkt  die  Neuheit  der 
meisten  Themen  und  der  Disposition  aller. 

Götbe's  Götz  von  Berlichingen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  dio 
Schüler  der  oberen  Kln*=er,  höherer  Schulen,  herausgegeben  und 
erUulert  von  Dr.  J.  Naumann.  Leipzig,  Teubncr.  1877.  1  M.  20. 
Far  den  angegehenen  Zweck  sehr  brauchbar. 


Digilized  by  Google 


464 


Verbandlnn^pn  der  «weiten  Versammlnns  der  Direktoren  der 
Gymousieti  und  der  KeaUcbulen  I  0.  der  Provinz  Sachsen  zu  Hülle  a./S. 
»in  23  -  85  Hai  IB77.   Hall«»,  Verlair  der  Bochbandlung  de»  Waisen- 

buiiRes.  t877  .'?(>2S.  in  8.  Die  Verhandtuu^en  betrafen  I)  Ziel  und 
Metbode  des  Unterrichts  in  der  Ueograpbie.  2\  Ziel  and  Metboile  d"S 
fransöftischeo  Unterrichts.  3)  Die  «cbriftlicfaen  Arbeiten  im  griech. 
Unterricht,  deren  Zwick,  Methode  um!  Uei^renzunf;.  4>  Die  BedioKangeo 
der  Aufnahme  in  die  liribfren  Schulen,  in«jh*'snn(1t're  in  die  unterste 
Klasse;  Ceuüurea,  Abgangszf uguiütie  und  Yer»ietzuiii;on  5)  Das  Mass 
der  hAttiliclieQ  Arbelt  der  äehiller.  bezflfft  deren  OiierbQrdQOg.  Ober 
dio'^e  inierog^anfen  Tln-io  tta  enthält  I  is  Burlj  Ileforato ,  Th»'s-  !i, 
KorreferHte,  die  Protokolle  der  VerhaodluDgea  und  die  Zuaamueu- 
Stellung  der  KooferenebescbtQsse. 

Katalog  fttr  die  Schülerhibliutheken  höherer  Lehranstalten  oarb 
Stafeo  tiod  nach  Wissenechaften  geordnet  von  Dr.  Georg  Ellen  dt. 

Zweite  berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe.  Halle,  Verlag  der  Bach- 
handluni;  des  WaisMihaii^es  Die  Ordnunfj  naeli   Sttifen  und 

nach  WissenHchafien  erleichtert  sehr  das  Aufsuchen  passender  Lese- 
bücher. Oer  „Katalog"  ist  j*'d<  nfHlh  das  beste  jetzt  vorhanden«  Ver* 
seicbuiss  von  BQcbern  fQr  SehQlerlesebibliotheken. 

Die  alte  Schuld.  Die  Schatzgräber.  Zwei  Erzählungen  von 
G.  H  Schubert  2  Aufl.  .^us  der  zweitin  Aufl.  der  ,,I]rza!ilungen 
III.  Band"  besooders  abgedruckt.  Erlangen,  lä?7.  i^ei  Palm  und 
Enke.   Bekannt  und  fQr  Kinder  sehr  empfehlenswert. 

Hellwald,  Die  Erde  und  ihre  Völker,  ist  nunmehr  mit  der 
Lfg.  zun  Abschlats  gebracht  Da«  Werk  ist  bereite  ine  Dftniaehe, 
Knglischet  lulienisebe,  Bussiicbe  und  Schwedische  dberaetst  worden. 

Adrian  Balbi^B  ,A11g.  Erdheschreibang  oder  Hausbuch  des 
peograph.  Wiesens.  Eine  systematische  Enryclopädie  der  Erdkunde, 
für  die  Bedürfnisse  der  Gebildeteu  aller  Stände.  6.  Aufl.  Bearbeitet 
TOn  Dr.  K.  Arendts«  (Hartleben«  Verlag  in  Wien  Yollttftndig  in 
30  Lfg.  k  70  Pf.)  liegt  nun  mit  dem  Erseheinen  der  38.  Lfg.  ToUendet  vor. 

Von  den  schon  8. 464  des  XII.  Bdes.  angeseii^teD  „Oesehiehtsbildem 

fQr  Jagend  und  Volk"  (Leipzig,  F.  Hirth  und  Sohn  )  i-^t  woitt  r  ersoliit  iien: 
Götz  von  Hcrlichinqen  vou  Dr  Willy  Böhm;  Kiuiitii^krojiti  uofl  Bettel- 
stab: Die  Soliicksale  Fricdr.  des  V.  v.  d.  I'iaU  vou  C.  Würdigj  Karl 
der  Cirosae  von  Prof.  Dr.  R.  Voss;  Friedr.  II.  der  Hohenstanfe  TOIl 
E.  Ra  Inn  i1  f)  h  r.  Der  Erfolfi  des  jedenfalls  boarliten^werten  ünter- 
nehmens  wird  bei  uns  wenigstens  weseoiUcb  von  der  Objektivität  der 
Darstellung  abhängen,  vorflber  wir  uns  da«  Urteil  einstweilen  vor- 
behalten  \\-oIlco  Die  auf  die  Illustrationc  n  vt  rwt  ndefßu  Kosten  lohnen 
sich  nicht.  Das  in  demselben  Verlnpo  ersehienene  Wcik;  Am  heiligen 
Nil.  Ägypten  vom  Antaiig  t»einer  Kultur  bis  auf  den  Khedive  läumil 
Pascha  von  Bob.  Arnold  kann  unbedingt,  Damentlich  fQr  8ehalor 
mittlerer  Gymnasialklassen,  empfohlen  werden. 

Die  römische  Ilcrrschaft  in  Uly rien  bis  auf  Aua:astus  vonG.  Zippe  1* 
Leipzig,  B.  G-  Teubner.  1877.  Die  Schrift  gibt  eine  Zusammenstellang 
s&mmtlicher  auf  Illyrien  Bezug  habenden  Stellen  griechicber  und  röm- 
ischer Klassiker  nebst  zahlreichen  Esknrsen  über  das  frühere  und 
ai»&tore  Yerbftltniii  dieser  PioTini  xq  Rom.  Leider  ttellt  lich  hiebei 
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eine  bo  grosse  Dürftigkeit  und  Unzuverlässigkeit  der  Qaellen  heraas, 
das«  et  wohl  stets  eine  Uamöylicbkeit  bleiben  wird,  aber  alle  bisher 
strittigen  Punkte  ine  Klnre  sn  kommen. 

GeschichtsaussQff  fOr  die  mittleren  Klassen  hdherer  Lehranstalten 
von  Dr.  K  Ho  ff  mann.  Berlin,  Wilh  Schultze.  1877.  101  S.  in  8. 
80  Pf.  Der  hauptsächlichste  Memorierstoff,  nicht  in  Tabelleoform, 
sondern  so  dargestellt,  dass  er  als  Grand  läge  für  den  ünterri^t  in 
mittleren  Klassen  aasreichen  kann. 

Lebrboeb  der  enalyttseben  Geometrie  (des  Raumes)  vonO.  Sebl(^- 

milch.  Vierte  Audagc.  Leipziu;  bei  B.  G.  Tculmcr.  1877.  Das  Buch 
zeigt  gegen  die  dritte  Anfla|j;o  kt  ine  Verämierung,  bebarrt  demnach  bei 
den  ältereu  Methoden  ,  entgegen  dem  üblichen  Bestrebeo ,  neuere 
Betracbtnogsweisen  th unliebst  auch  in  Mittelsi-Imlon  einzafQbren.  An- 
wendung der  Det»'rminanten  und  stell. anweise  einer  den  gestfllten 
Prohlem«^Q  mehr  angepassteu  bezeichnnng  (wie  z.  B.  bei  den  Autgaben 
Aber  die  Gerade)  wftren  fedenfallt  erwQDseht  gewesen. 

Von  der  „Sammluag  französiicber  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deotscben  Anmerkungen'^  (Berlin,  Weidmann)  sind  weiter  arschienen: 
m.stoire  de  la  troisieme  croisade  par  J.  F  Michand  Bearbeitet  von 
\h.  H.  Vockeradt  2  M.  10.  —  Britannicus  von  Racine.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  E.  Franke.  1  M.  20  —  Lea  Derniers  Paysans  par 
Emile  Souvestre.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Schirmer.  IL  Bdebea: 
Les  Boisiers.  I  n  l-'Ueuse  90  Pf  —  Iphigenie  en  Tauride ,  von 
GuimoHd  tU  la  Touche  hWr  die  oberen  Klassen  höherer  LehraoBtalten, 
erliutert  von  Dr.  A.  Lande bn.  90  P&  —  Xe  Ferre  iPean  par  Seribß, 
Beransgegeben  ton  Dr.  K  Iota  seh.   l  M.  60. 

Cornß&U^ß Borace.  FOr  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten, 
herausgegeben  von  Dr.  K*  B  r  a  n  n  e  m  a  n  n.  Leipaig,  Teubner  1877.  90  Pf. 

Hiatoire  de  la  revolutio»  fran^aisej  depuis  1789  jutqu^  en  1814  ^ 
pnr  Miguet,  hernn"?{ic<Tebcn  und  mit  sprarblichen ,  sachlichen  und 
geschichtlichen  Anmerkungen  verseben  von  Dr.  Ad.  Koro  11.  I.  Bd. 
Introdoction nnd  ^«seml^l^ eofurftfuante,  Leipzig,  Tenbner.  fS77.  IHM. 

Le  Misanthropen  comcäie  de  Moliere.  Mit  einer  Einleitung  und 
arkl&renden  Anmerkungen  beransgegeben  von  Dr.  C»  Tb.  Lion.  Leipzig» 
Teubner.   1877.   1  M.  80. 


A  u  s  z  ü  '4  e. 

Zeitschrift  für  die  Österreich.  Gymnasien.  10. 

1.  Systematische  Darstellung  der  Proportionstropen  bei  Sophokles. 
Von  W.  Peez  in  Budapest.  —  Uber  die  Kämpfe  um  Lechäum  während 
des korinth. Krieges.  Ein  Beitrag  inr  Quellenkritik.  Yon  Joe.  Rohrmoaer. 

Zeitschrift  iQr  das  Gymnasialweien.  la 

T  Ub'^r  die  pädagogische  Vorbiblun^  zum  höheren  Lehramt.  Yon 
Dr.  <i.  Wendt*  Bezieht  sich  auf  die  vou  Prof.  U«rm.  Schiller  in  Oiesaen 
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pt'liaUonci  Antrittsr>  il''  Lrli  idion  Tnlialtf,  worin  derselbe  die  GrOndung  TOD 
imdagog,  Seminariuu  in  Verbindung  mit  Gyninasieu  empfiehlt. 

JahreBberiohte:  Xeuophua  von  \Dr.  Kitsohe.  HoratiuB  toh 
Dr.  HeTes. 

II. 

L  Über  Allere  metbodieobHÜdaktiBclie  Schriften  der  botanischen  Utera- 
tur.    Von  Dr,  Low, 

.Tuhr.-sl)  rt<  htc:  Uerodot.  Von  Dr.  Kallenberg.  —  Latein.  Gram- 

mutik.    Von  Dt.  Harro. 

Humanistisclics-  und  R«al-G) juuasium. 

Als  im  Jtilirt'  1809  von  den  preii-si>(  lun  UriivprsitHton  das  Gutachten 
abverlougt  wurde,  ob  and  zu  weIcUcu  FakultüteBtudien  die  Ab8olvent<.>D 
der  RoalBohoIen  (I.  Ordnung)  zugelnsacn  worden  sollten,  war  der  PhyHiologe 
du  Koi^-ReymondKektur  der  Universität  Berlin  und  entschied  sieh  nogatiT. 

Heute,  iilso  nach  8  Juliron,  möchte  er  die  Gyinnsision  rpf(»rniiren. 

8o  i»t  üu  lesi'U  in  der  „iluiidsciiHu'^  vom  isovember  lö77  unter  dem 

Titel  ^Culturgesohicbte  und  ^'aturwisHcnsohaft*  eines  im  MSns  sn  Köln 
gehaltenen  Vortrages;  derselbe  gliede  rt  sieh  in  8  Teile,  deren  letzter,  ^die 
preuffisrlion  Oynma«<ien  im  Kampfe  mit  df^r  vor«;i'1iri  it<'nden  Anu-rikanifinin?* 
allein  hieher  gehört.  Die  dariu  vorgeseiilagene  Ketorm  zielt  haupt8aclilich 
auf  Erweiterung  des  raathematiBehen  Unterrichtes  und  gipfelt  in  den  Worten 
gesperrten  Druckes  „Kegelschnitte,  kein  griechisclu  9  Skriptum  mehr!" 

So  St  lir  nun  df>r  Redner  betont,  dass  seine  Ansicht  für  den  Au?<f*rhln88 
der  Keaischuleu  dieselbe  geblieben  sei,  8o  können  doch  die  Freunde  der 
Realsdrale  darin  ein  Zeichen  der  herannahenden  Besserung  der  Ansichten 
für  di'V:(  Ibi'  t  rblicken.  Ehe  ich  diess  begründe,  mögen  noch  einige  Sätzo 
aus  dem  \  ortrage  Ton  der  Abneigung  des  Redners  g^n  die  Reiüschulen 
Zcugniss  geben. 

diesem  Znr&ekbleiben  des  Oynmasinms  hinter  den  Fordemngen 

der  Zeit  liegt  die  Stärke  der  Realschule.  Auf  die  verwickelte  Frage  nach 
den  Befugnissen  beider  Arten  von  Anstalten  oinzn2'''lu>n  kann  hier  nicht 
meine  Absicht  sein.  Übrigens  bekenne  ich  mich  zur  Ansicht  derer,  welche 
nur  r,  iiir  Art  höherer  Schule  wollen,  die  ihre  Zöglinge  gleich  vor- 
bon  itet  und  gleich  berechtii^t  tmt  l'niv«  rf-Ität ,  zur  Gewerbe-  und  15au- 
akmlemiu,  zum  Heere  u.  s.  w.  cutlasse.  Selbstverständlich  müsste  diess  das 
xweckmBssig  umgestaltete  hnmanistisöhe  Gymnasium  sein.* 

Schon  der  erste  Satz  ist  genau  besehen  eine  logische  Ungeheuerlichkeit, 

ninj?  alii'T  im  Redefluss  hinpfmonnueii  w<  rdnn  ah  fino  Art  von  !Nat  lnh-m  ks- 
crtciluug.  Ausserdem  vordieut  der  zweite  und  dritte  «Satz  zusammen  einen 
•olchen  Tadel;  beide  sind  jedenfalls  zu  flflchtig  hingeworfen;  sonst  hStte 
auch  der  Verfasser  sehen  müssen,  dass  für  die  Realschule  nichts  mehr 
übrig  bleibt ;  man  kann  da  an  das  Sie  volo  aie  jtAeo  wtat  pro  roHoM 
voluntas  erinnert  werden. 

Der  Yoischlog  des  Redners  wfirde  dahin  fOhren,  dass  wir  in  Zukunft 

weder  Gymnasien  noch  Realschulen  hätten;  die  durch  Verquickung  beider 
ontstehen  sollende  Anstalt  wnrdi-  noch  mehr  an  Uebcrbürdun^^  Ii  idi-n,  als 
CS  die  beiderlei  Anstalten  schon  erfahren  mussten  (und  noch  müssen,  sioho 
s.  B.  8.  357  d.  B.).  Diesem  aaeriaumlea  Übelstando  haben  neuere  Sohul- 
Mformen  In  Batom  gerechte  RQokiixdit  getragen. 
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"Wenn  iilso  ih  r  obig«  YorRchlug  gerade  das  Entgegengesetzte  davon 
leisten  würde,  wenn  man  ferner  die  anerkannte  Eigenart  der  OymnaHial- 
bildung  nii'lit  wie  lUr  Rt  diH  r  jjrcisj^eboii  will,  wenn  man  dagegfn  mit  ihm 
den  Vorteil  einer  weiteren  matliumatischen  Uildong  zugesteht  (so  diese 
Bloh  mit  der  Torlier  enriUioien  mesaeD  dürfe),  wenn  Aberhanpt  in  einem 
ßolclu'n  Wettstreite  der  Abiturienten  von  zweierlei  Anstfilt.  n  «  in  f^russcrer 
Vorzug  erblickt  wird  als  in  dem  l*rincip  der  Alleinseligmachung:  so  ist 
meine  üben  erwähnte  Deutung  dieses  Zeichens  der  Zeit  begrflndct. 

A.  Kurs. 


Die  Sftcalarfeior  des  pfailologischea  Seminars  in  Erlangen. 

Das  philologisch*'  minar  in  Erlangen  war  unter  Al*»xand.  r  Markfnraf 
von  AubbucJi  und  liairtuih  am  4.  Nov.  1777  gegründet  und  unter  die 
Direetion  des  Professors  Ctottlieb  Christoph  Harles  gestellt  worden.  Das« 
selbe  sollte,  da  es  einen  bf  sijndcrcii  Lrbrrrstaiid  für  die  Qymnasien  damuls 
bekanntlich  noch  nicht  gab,  der  Ausbildung  der  Theologen  für  das  Schulamt 
dienen.  Da  nun  jüngst  der  Tag  herannahte,  an  welchem  ein  Jahrhundert 
sich  seitdem  vollendete,  und  von  den  dermaligen  Directoren  eine  Sftcular- 
feier  zur  Erinnerung  nn  dif  Stifter  und  die  bi.sh<  rigen  Leiter  desselben 
in's  Auge  gefasst  wurdo  („Ls  wur  jene  Grüiuhing  kein  weltbewegendes 
Ereigniss,  wohl  aber  der  Anfang  zu  einer  stillt  u  gemeinsamen  (Geistesarbeit 
Ton  Meistern  und  Jüngern  pldlologischi  r  AVissenschaft,  deren  Früchte  dem 
entern  und  weitereu  Vaterland  in  reichem  Masse  su  Gute  kamen"),  ver- 
einigten  tioh  sehn  ehemalige  Zöglinge  des  Semini^B  sn  einem  Aufrufe,  um 
eine  Betheiligung  der  übrigen  früln  ren  Mitglied*  r  zu  erzielen.  Dns  ViM 
bat  am  ].  December  d.  Js.  in  würdiger  Weise  stattgefunden.  Die  Alma 
Ibter  ehrte  die  Tochter  in  auszeichnender  "Weise,  indem  der  Prorector 
der  üniversiltlit ,  Hr.  Prof.  Dr.  Heineke,  die  Feier  in  der  Aula,  wo  der 
ganze  uk.'ul.  niische  Senat  versomnielt  war,  selbst  inaugurirte.  Er  nahm 
hierauf  zwei  Festgaben  entgegen,  zuerst  die  Urkunde  über  eine  durch  Bei- 
träii:e  trültcrer  Seminar- Hitglieder  niBammengebraehte  Stiftung  ffir  ein 
Stipendium*),  Podann  in  einen  Hand  vereini-xt  eine  Anzahl  vun  Abhandlungen 
jüngerer  Mitglieder  des  Öemiuars.  Uieraui'  hielt  Ur.  Jt^of.  Dr.  Iwon  Müller, 
gegenwartig  der  ente  Verstand  des  Beminars,  die.  lateinische  Festrede, 
welche  sowubl  dureb  iliro  Sprache  {verhia  ad  audiendum  jucundiSj  wie 
Cicero  f^agt)  als  durch  ihren  reichen  Inlialt  dii-  AnfmerkfRmkeit  der  An- 
wesendeu,  i'lalologen  uud  Ä'ichtphilologeu,  zu  fetibclu  gewiss  nicht  verlelüt 
hat.  Wir  hoffen ,  dass  sie  gedruckt  werden  wird,  nnd  heben  hier  nur  die 
anziehenden  Parallelen  hervor,  welche  der  Redner  einmal  zwischen  Harles 
und  Heller  und  dann  wieder  swisohen  Döderloin  and  li&gelsbaoh  als  Direo- 
tocen  des  Sraunan  sog. 


*)  Es  sind  ffir  diesen  Zweck  etwas  fiber  1800  M.  zusammengekommen. 
Die  Auffordemng  des  Comlt^s  blieb  von  mancher  Seite  ohne  ^widernng. 
Wir  wollen  annehmen,  dass  nicht  sowohl  Abneigung  gegen  den  Plan,  als 
eine  gewisse  Langsamkeit  des  Ei.tschliessens  die  ^<ohuld  davon  trügt,  und 
dass  es  uachträgheh  noch  gelingt,  die  Summe  auf  2000  M.  xu  bringen,  wie 
9MB  gewOasdit  hatte. 
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Ein  gcmeinsamee  Muhl  »chioss  das  Febt,  convivium  vario  eermone 
agitatum.  Vertreter  der  Medicin,  der  NaturwiBscnscbaft,  der  Jarispradeos 
mu  den  ünivorsitätsprofessoroii  nahmon  «uc);  M  r  (!  1  nftuit,  ihre  Zu- 
sftiramaag  zu  der  auf  dem  titudiuin  des  AitcrümmH  ruhvudeu  Gymnasial» 
bOdmig  in  ihren  Reden  ausmeprechen.  AuBwftrtige  Gymnasiallehrer  waren» 
wie  es  die  Zeit  orwarton  Hess,  nicht  sehr  viele  gekonimon,  hanptsftchlioh 
war  Mittelfranken,  doch  waren  anoh  Ober-  und  Unterfranken  ditroh  je 
einen  Gast  vertreten. 

Die  vo'-bin  erwähnte  literariscli»;  Kestgabo  trägt  den  Titel:  iltto  Mmj- 
ftarii  philologici  Erlanqertsia    EduleTunt  Iwanux  Müller  et  Eduardus 
Wöl/fiin.    Volumen  prtm.    Ein  stattlicher  Band  von  47Ü  äciton,  desaen 
Inhalt  wir  noch  anfeben  wollen.  Pag.  I  — 41^ Oatuiliana  ron  Jaoob  8  Abs, 
hiind  In  zuorst  über  Umfang,  Bestand  und  Disposition   dos  CatuUischen 
Liederbuches  (p.  1  —  31  schon  im  vorigen  Jahre  als  Doctordissertation 
gedrackt).    ,,Wir  prüfen  zunächst,  welche  Freiheiten  er  sich  gestattet,  um 
den  Ansprüchen  des  Versbaues  gerecht  zu  werden,  dann,  welehcn  iClriHuM 
du«  Studium  <ler  griechischen  Dichter  auf  »ein«  Diction  ausgeübt,  rraer, 
was  ihm  von  der  gallißchcn  Heimat  anhaftet,  endlich,  wie  er  sich  zu  der 
archaisohen  nnd  der  Vulirärsprache  yerhAlt.**  (Der  leiste  Ahaehnitt  konnte 
wegen  Kränkln  if  des  V  rf  nit  ht  ilrurkf'  rtiL,' i,'  'nja('ht  werden.)  Pag.  49  —  78 
ObserwUionts  criticas  in  Golem  ntgi  tüjy  xity ' lanoxQdttiv  atoi/eUtt^  libros. 
scripnt  G.  Helmreich.   P.  79  —  93  De  Callini  etegiarum  wriftori» 
«elale  scripeit  O,  Geiger.    P.  94  —  09       Tyttaei  in  ed.  Bergkuma 
fragmento  tertio  srr.  A   Köhler.    W  101  —  171  De  sermoni.t  proprie- 
tatibnSf  quae  in  prioi  ibujt  Ciceronis  orationibus  inveniuntur ,  scr  H 
Hellmuth    P.  175  —  28il  Die  Perser  des  Aeschylos  als  Quelle  far  alt> 
persische  AltertuinHknn  Ic  b  'truclit<'t ,    n.'ljst  Erklärutiq-    der    darin  vor- 
kommenden altpersischeu  Eigebnamen  ,  von  Ph.  k c i p e r.    P.  2(59  —  'AX'l 
Quae  tßHo  intet  vitas  Lyeiae  Dionyitiaeam,  PgeudO'Mutarche'tm^  Pßu>- 
tianatn  intercedat.  quacsivit  A.  Zuck  er  P.  313  —  3(»5  'Ouotntrjf^  Sal- 
lustianne    Scr.  Frid.  Vogel  (i  e.  qui  scripfores  quihnsque  locis-  Sal- 
lusltum  m/U  tmitali.)     P.  367  —  471  De   aucloriim   bellt  Africam  et 
belli  Hiapaniensis  Intinitate.    Scr.  A  Köhler. 

AIh  Gratulations^chrift  hatte  Dr.  Fn  ^l.  H  c  c  rd  n  gt»n ,  Privatdocent  in 
£rlaugcn,  dem  i^eminar  einu  Abhandlung  gewidmet:  .Uber  den  systematischen 
Znsanunenhang  der  liiNiierach«i  Frage*.  Beädes  ist  bei  Deiohert  rerlcgt. 


Statistisches. 

Ernannt:  Ass.  Reichonberger  in  Burghausen  zum  Stadl,  in 
Homburg;  Aes.  Schmitz  in'Regeusburg  zum  ätudl.  (Ariihm.)  in  Aschaäcn- 
bnrg;  l^mramtekandL  Schnell  nun  Stadl,  in  Pirmaaent;  Lehramtskand. 
Luililo  in  Win  lrtheim  zum  Studl.  in  Orüustadt;  Sprachlehrer  Moleaaar 
in  Zweibrüüken  zum  StudL  für  neuere  Sprachen  iu  Landau. 

Ter B etat:  StudL  Dorner  von  Pirmasens  nach  Hammelborg. 


Gedruckt  ImI  i.  OotlMwiBMr  ä  MiiMM  tm  XttMlWBTTiMitiaftntrMfB  IH. 
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Verlag  von  Vrledrieli  Tieweff  vad  Solitt  in  Bimiinaak,w«ig* 
(Za  belieben  dareb  jede  BaebbAndlang.) 

Abriss  der  Geschichte  des  Alterthums 

in  za8ammeiibftngen<1er  DarBtellmig  anf  geographischer  Omadlage. 

Sin  Xieltiaden  für  Realschulen 
von  Hr.  W.  ABSmano,  Professor. 
Nemata  amgearbeitate  Aaflaga  tob  Dr.  Ernst  Xeyer. 

(Zugleicik  aJa  ortta  Abtbaiiang  von  AoaaiBBn'i  Abrioa  dar  allgemeiaan 

GatoWebto.) 

.   gr.  8.  geb.  Preis  1  Mark. 


Abriss  der  Geschichte  des  Mittelalters 

in  .  nRammetibaiigender  DaratelloDg  aof  geographischer  Grundlage. 
Ein  X^eitfaden  f Qr  Qymnaeden  und  liealechulen 

von  Br.  W.  Assmanil,  Professor. 
SoBBte  angoarbef tote  Aaflaga  tob  Br.  Ernst  Heyer. 

(Zugleich  als  zweite  Abtheiluag  von  AssMaoa'a  Abriss  der  allgemeinsn 

Baseblebte.) 

gr.  8.  geb.  Prais  1  Hark. 


la  der  Hahn'scheii  I(achhaii(lluii(f  la  liaoQover  iht  so  ebcu 
ersebieneo  nsd  doreh  alle  Baebhaodlnagen  su  basiebaa: 

Neugriecbische  Grammatik 

nebst  Lehrbuch  der  neugriechischen  Volkssprache  und 
methodischem  Wörteranbang 

von 

Antonios  Jeannaralds. 
gr.  8.  geb.  4  X 
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Id  meioem  Verlage  ist  cbeo  erscbieoeQ  uud  ist  durch  jede  Buch« 
bABdloBg  «n  besieheo: 

inscriptionum  Atticarum 

consilio  et  auctoritate 
Academiae  litterarum  regiae  Bonu»icae 

aditnm 
Tolnmfnffi  qurfl 

supplemeiita  complezi 
fascloulas  prior 

rapplenentorani  TOlomiois  primi  partom 

priorem  continens. 

gr.  4«  pag.  1-66.  Broehirt  5  Hk 
Berlin,  den  12.  Deeember  1677.  O.  K6illt0r. 

Verlag  von  Gebr.  Hennlug-er  in  Heil  brenn. 

La  Fontaines  Fabeln. 

Mit  Einleitung  und  deutscheui  Gommentar 

von 

Professor  Dr.  Adolf  Laun. 

Erster  Thcil: 
die  eechs  Bücher  der  ersten  8ani:iiluag  von  1Ö68. 

Zweiter  Theil: 

Die  lüDf  BQcber  der  zweiten  Sammlung  von  1678-1679  mit  dem 

swftlfteo  Bttcba  tob  1994. 

Preis  geheftet  ä  M.  4.  50. 

fl^*  Mit  Aufang  des  Studienjahres  1878,79  wird  das  Deutsche 
Lesebuch  von  Karl  Zettel  die  4.  Auflage  erleben  Der  Lesestoff 
ist  ganz  erheblich  erweitert  und  biebei  auch  den  Healschulen,  fQr  welche 
der  Gebraocb  deiselben  laut  Ministerialneeript  vom  0.  Oelobas  1677 
genebinigt  itt,  eoUprecbende  BediBiiBg  gotragea.  Einem  weieotllehoa 
Bedflrfnisi«  an  geofigen,  foll  das  Bacb  in  awei  gesonderton  ToUen 
erscheinen,  wovon  der  erstere  fflr  die  drei  unteren,  der  zweite  für  dio 
ewei  oberen  Classen  der  Lateinschule,  beziehungsweise  für  die  analogen 
Kurs*»  dos  Tlf'algymoasiunis  und  der  Realschule  bestimmt  ist  Die  be- 
treffendeu  HU.  Lehrer  erhalten  nach  Wimsch  Freiexemplare. 

Maneben.  J.  Uiiinor'iehe  Bnddundtuig. 
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QfTfaii  VOM  CHi  llci|«fr  {n  ^dinSutg. 

^I^pfwattfi^cr  ©run^ri^  teer  jrau^äfi|(^cu  8l)nta{ 

für   Ijcöere  SefiraiiftaUfn. 

Son  Dr.  SPtasMfiait  llo^n.  (1  Slarf.) 


Q^ut^l^AnbTung  für  (»SbAgogtft^e  Literatur  unb  Sr^tmUte(«%iiflaÜ. 

I 
J 


I^ircoitflruriitir  9Rci|tbcbedgeoAT<tp^if  eben  Unterric^ta 
von  .iCict).  XrampCer,  S^ealji^ubH^rof.  187d.  0e^. 
•JJt\  1  20  =  r.O  fr. 

Jn^jH:  Tet  flf tfl'avbi«'!)«  Uiitrrn^t  vc»  XiiUi.  —  Ättle:  unb  bic  iJittbecen 
ttt  gcciir'V^'icl)«"  U«i<rrict}t«.  —  Tie  ccnft'uctioc  Wtl^obt:  t.  Sor  :»lttt«,  2.  ^aC^ 
Stiller,  tnt  dRfi^ottn        £e^i<.  ^gicv.  <Saniicin,  Kapp*  Opp<iin>aa,  iBoftcU 

SaB  Stop\tti^ntn  auf  bcm  ®eMetc  bet^leici^un^ö^^luf^abcu 
•9leatf  c^u(<  Directot  in  3Biett.  1878.  fle^.  iIR.  1.40  »  70  !r. 

?l^af>(cu<>i«c:jn(ii  tsä)  •iui)  tU  uni)einciiie  9Sii(Mtot(it  tti  |cg<»atu'«:cii  Her  ic4jn{n2, 
taj  !l^([rfiiCt  unö  ?(nrcQ(nb(  >  f  j?  in  ttx  tinfaibtn  ftnoT^nun9  ttx  Vint^titt^t  auf 
,HJt>Un  unt  ibr;  SejU&DP«|rr  )u  cituutti  licgl  beim  lUtmldtu  b<(  iunacn  ilRat^f 

Kflgeniciue  (irjieliingSlrljre.    Cel^vtejct  jum  L>3clnau4}c  au 

tcn  ^Bilbuiuioauiialicu  für  ße^rcr  iinb  ßc^rcrinrtcn. 
25on  Xr.  4^^.  Xüubuev,  ^)irector  ^cr  f.  f.  ?el)ici= 
iMlMmciö-^Inflalt  in  .'Riittenberg.  187?.  c^d).      2  =  1  fl. 

ttagrmrtnr  Xlninrii^hUi^rt,  l'ehrtcvt  a"ni  (*5cbrauü;c  au 
Den  ibilcuiuje'XHuftalien  für  Vchrcr  unb  l'ebrerinuen.  5i>ou 
5:5r.  (Äi.  51.  iUuDuci-,  187?.  gel).  J)L  1.20  =  60  fr. 

<£r{<:Nin(ii  in  faH  ftBimtlicttn  ic^rerfcntinarcn  OcflctMi<(<  (ingcfilbfl.  9cibcBfl<^ 
txa^tn  »uiiKairt  rdntn  (tecitif«  ((imd^tfd^m  aktt  tonitffioncacii  g^azatUc  udb 
{Inb  aucb  f3r  kic  SclTtrfrminatc  X)fitlf<^laiiM  unb  bcr  6^nci}  gci^Mt 

^119  ah^ttut^itfüt^ntn  in  ^cjimarbrüdicn.  @in  ^>i(fd6tt<$  für 

(ä)i)mnaMf:i,  ^Heala^iiinajicn,  ^)icalfc^ulcn  unb  Dcrnjanbtc 
Sftbranftalcu.  Ü^on  lUor.  i^Mofcr,  9JcaI|"(^uU>4Jrof. 
in  'Bitn.    187r».    .^cl).  so  ;^f.  =  40  fr. 

rtifnitcn  unb  tiPificn  auf  bie  Sifunj  julommcn^tic^tf rcr  '?lu*3obtn.  —  :nu8),i<^eil 
tct  üuattaiwutjcr.  -  ftHbirung  befablj4>ct  ;JabUn.  -  Sueiic^  bc(Xubatpat|((. 


i 


^rainmatill 

ber  ucul)t'Ci)C'Cui|ä)en  €prad^e  üeii  (Sngrltrit. 
.  2.  Dcrbcfi'.  'iüift.   6,00  ü)iarf. 

ffir  bie  mutieren  ji(  f  cn  ^5tetet  ^e^ranftatten 
toon  Dr.  jft.  j^a|fiit«mi  80 

(ur  bie  nultleicu  .^UafuMi  bcr  C^^i)aia)icü ,  ^)feaU  iinb  ^o^creii 
23ür9ec)d^ulcu,  l}eiauevj  »on  Dr.  ti.  ;C)uf}iiiann.  2,20 

.IDie  ©türfe  in  bieffm  'ihi<i)t  \inl  oUc  (o  furj,  ta^  (le  in  fccn  j)ial)m«n 
etnca  8c()üleTaufia^f#  bequem  paffen,  titx  Zon  btf  rinjelnrn  v£tö(fe  ifl  30115 
Mtfl^ftbniartici,  jr  itac^  Dem  (St^.uafier  ber  iüertaffer,  ba(b  ru^iti  unb  fc^ii^i, 
f'nI^  jn  poctifdjcin  ccbii'unji  emporfiti;K''>  V\c  ?2amen  ber  ^lutoren  felbfi 
^aben  ben  befirn  H\\xnQ.  bin  übec^cu^t,  bag  boö  ^^ud)  tur  äe^rer  unb 
6^fit(t  von  entfdttcbenrm  ^ertf)  iß.'  (Dr.  ^rci^iag  im  (SenUftlocg.  f.  9t.} 


3n  ber  ^f.  fku\tV\ditn  ^ui^^anblun^  in  $ttm$ttü  erj^ien  focben: 

jffljrbiid)  hrr  ^rithtnrtik 

für  ßateins  unb  Oieal)\tnifcn 
Don  9*      9i9i  unb  Dr.  3*  eic(iiui|r. 

8ed)fte  »erbeffette  Auflage. 

8  33oaciu   8^   «W.  1  20  ^f. 


Jatcinifc^e  '^'f)rafcol"oöic 

mit  befonberer  iTincffutt 
auj  MtMiil)c   unb  fpridni^övttic^e 

ton  I 

^rofcffor  Dr.  iöcrgcr. 

15  Söogen  in  8.   «Prei«  2  TJl.  40  «Pf. 

$)et  öerfaffer,  rü^mli(ftfi  befannt  burc^  feine  Satcinif£6e  ©rammatif 
unb  Cateinifi^e  (Stilifiit,  Der5f{entlid^t  l^iemit  ein  aä^^renb  langer  3<^^re 
Mm  Qntcrrf^t  fttfammcttei  unb  gefi^^tctf«  SRaterial,  loel^c«  ühmU  loiQs 

fommr::  W\n  »oirb. 
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